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Ins neue Jahr! 


Ursere Zeitschrift eröffnet heute ihren 
neunten Jahrgang. Die acht stattlichen Bände, 
die den bisherigen Werdegang der „Drei 
Ringe‘ verkörpern, spiegeln auch die Ent- 
wicklungsgeschichte unserer Großloge wider, 
ihr Werden und Wachsen und das. Ringen der 
Geister, durch das unser Bund, immer aufs 
neue, gefestigt wurde nach innen und geachtet 
nach außen. 


Wenn wir heute Rückschau halten über die 
Arbeit der ‚letzten zwölf Monde und über das, 
was sie uns brachte, so kann das erste Wort 
nichts anderes sein als ein Wort aufrichtigen 
Dankes an alle, die da selbstlos und be- 
geistert mitarbeiteten an diesen Monatsheften. 
Die Sprache versagt aber oder wird zu ärm- 
licher Phrase, wenn wir vor dem Bilde unseres 
Posner den Dank in Worte kleiden sollen, 
den unsere Zeitschrift diesem Manne und seiner 
Arbeitskraft schuldet. Wohl verzeichnet unsere 
Reichenberger „Latomia“ die Schaffung der 
„Drei Ringe“ als ihre Tat, die um so höher zu 
werten ist, als die Brüder dieser Bauhütte die 
Herausgabe der Monatshefte beschlossen, ohne 
sich viel mit ängstlichen Fragen und vorsich- 
tigem Deuteln die Arbeit zu erschweren, son- 
dern einfach deshalb, weil von der Bundesver- 
sammlung im Jahre 1924 die Schaffung eines 
eigenen Bundesorgans als Notwendigkeit be- 
zeichnet wurde; aber was wir unserer Großloge 
mit der Herausgabe unserer Monatshefte zu 
bieten vermochten, konnte trotz alledem nichts 
anderes sein als ein — leeres Gefäß. Für den 


Inhalt sorgte, vom ersten Tage an und acht 
lange Jahre hindurch zum Großteil unser Pos- 
ner und Borda war sein fleißiger, verständnis- 
voller Gehilfe, der unserer Zeitschrift auch das 
äußere Bild gab und für alles andere sorgte. 
Wenn die „Drei Ringe“ in diesen Jahren das 
wurden, was sie heute sind, so wurden sie das 
durch diese Zusammenarbeit; wenn sie heute 
als eine von echt freimaurerischem Geiste ge- 
tragene Zeitschrift gewertet werden, die nicht 
bloß uns selbst genügt, sondern auch höheren 
Anforderungen entspricht, so ist diese Ent- 
wicklung das Werk Posners; und wenn sich 
unsere Monatshefte eines gewissen Ansehens er- 
freuen in der vielgestaltigen Welt der Freimau- 
rerei, so ist dies abermals das Verdienst unse- 
res Posner, von dem wir vor wenigen Herbst- 
wochen in der Feuerhalle zu Brüx Abschied 
nehmen mußten. Aber wir würden dem Wesen 
dieses überragenden Tatmenschen nicht gerecht, 
wenn sich der schuldige Dank für sein Wirken 
nicht zu dem festen Willen verdichtete, sein 
Werk durch tatkräftiges Schaffen fortzusetzen. 


Mit diesem Willen zur Tat treten wir 
in das neue Jahr. Die reiche Fülle der Arbeit, 
die es uns bringt, ist nicht weniger verantwor- 
tungsvoll als jene, die hinter uns liegt. Ge- 
schart um unseren Ehrw. Großmeister 
gehen wir an diese Arbeit heran. Zunächst — 
was uns schon allzulange beschäftigte — die 
Liquidierung des Meinungsstreites um die 


Hochgrade. Dank der Einsicht, die von allen 
Seiten am Werke ist, wird diese Streitfrage 
gelöst werden, ohne daß es Sieger noch Be- 


2 


siegte gibt. Und dann alle Kräfte zusammen- 
gefaßt für jene Arbeit, von der uns der Ehrw. 
Großmeister in seinem Oktober-Rundschreiben 
spricht. Planmäßig und zielbewußt und im Zu- 
sammenschluß aller Kräfte, die eine kulturelle 
Aufgabe zu erfüllen haben. 

Und unsere „Drei Ringe“ sollen nach 
wie vor die Plattform sein, auf der wir, über 
die Bauhütten hinaus, Fragen klären wollen, 
die zu lösen sind. Hier soll jeder zu Worte 
kommen, der etwas zu sagen hat. Nur wollen 
wir dabei jene Gedanken nicht außer acht las- 
sen, für die wir alle arbeiten: Einigkeit 
und Zusammenschluß! Fester Zusammen- 
schluß in den Logen, fester Zusammenschluß 
der einzelnen Bauhütten und schließlich all 
derer, die sich Freimaurer nennen, tut not! Nur 
so wird die Arbeit auch im neuen Jahre nicht 
ohne Erfolg geleistet werden. 

In allen Erörterungen wollen wir alle daher 
bedacht sein, mehr das zu betonen, was uns 
zusammenführt und eint; denn unsere Monats- 
hefte dienen der Großloge „Lessing zu den drei 
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Ringen“! 
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Br. MUDr. Josef Neugebauer, 
Reichenberg: 


Ewiger Kreislauf. 
Eine Naturbetrachtung zur Jahreswende. 


Für den Maurer — sei er Lehrling oder Ge- 
selle oder Meister — ist es wohlgetan, von 
Zeit zu Zeit einmal den Wanderstab zur Hand 
zu nehmen und auszuschauen, wo es zu lernen 
gäbe für sich und die Gemeinschaft, oder Hand 
anzulegen zur Hilfe... für Lehrling, Geselle 
und auch Meister — wer darf sich übrigens des 
Lebens Meister nennen? Da sitzt der Wanderer 
oft am Feldrain und sieht die endlos lange und 
doch so unendlich kurze Straße vor sich und 
hinter sich, staubig und endlos. Und doch 
blühen am Rain zur Seite Blumen, mannigfaltig 
und farbenprächtig, und mancher Hain ladet 
den Ermüdeten zur Rast am frischen Quell. Die 
Sonne führt ihn von Aufgang zum Niedergang, 
und wenn sie hinter dem fernen Bergwald ver- 
glommen ist, dann schimmern langsam Sterne 
auf wie freundliche Gedanken, immer die glei- 
chen lieben Bilder, die schon das Auge des 
Kindes sah, als sie noch keine Weltenkörper 
waren, sondern die Lichter in den Himmels- 
fenstern, die soviel lockendes Glück verhießen. 
Allnächtlich die gleichen Bilder, allnächtlich 
der gleiche Weg, Jahrtausende alt! Aber einer 
kommt da, hell und strahlend, im Süden und 
Osten, der herrisch nicht den gleichen Weg 


geht, sondern geradenwegs, ohne sich um die 
Herde der anderen zu kümmern, gegen den 
Hochmittag emporsteigt, um im Westen nach 
Monaten zu verschwinden. Sein Gesetz zwingt 
ıhn einen anderen Weg zu gehen, 

Und wir erkennen: er geht den gleichen 
Weg wie unsere Erde, er kreist wie sie und nur 
wenige andere um einen gleichen Mittelpunkt, 
um unsere Sonne, gleiche Gesetze zwingen sie 
in die gleiche Bahn. Der forschende Mensch hat 
Waffen gefunden und ist in die Tiefen des Welt- 
alls eingedrungen, er hat sich Gläser vor die 
Augen gesetzt und zwingt das Licht aus un- 
endlicher Weltenferne, woher es Hunderte von 
Lichtjahren braucht, in sein Auge, damit es 
ihm den Schleier wegziehe und Geheimnisse 
verrate, die verborgen waren in den unergründ- 
lichen Tiefen. Und aus den ungezählten Son- 
nen, Sternhaufen und Nebelflecken und aus 
dem silbernschimmernden Schleier, der die Erde 
umzieht, kommt ihm die neue Erkenntnis: un- 
endlicher Raum und unendliche Zeit, unend- 
liche Bewegung nach festem Gesetz, Gegen 
diese Fernen und gegen diese Zeiträume 
schwindet der Mensch und sein Leben in ein 
Nichts zusammen. Alles was in Raum und 
Zeit geschieht, steht in notwendiger Wechsel- 
wirkung und ist ein ununterbrochener Kreis- 
lauf. Damit er kreisen kann, muß dem Werden 
ebensoviel Vergehen gegenüberstehen, Welten 
blühen auf, und Welten sinken zurück. Das 
(Gresetz des Kosmos ist der ewige Ausgleich. 
Aus Nebelflecken werden Sonnen, aus Sonnen 
wieder Nebelflecke. Und die Erde mitten drin 
ein winziges Sonnenstäubchen, und auf ihm ein 
noch winzigeres Nichts — der Mensch! Ein 
Nichts — aber er glaubt, ein allgütiges Wesen, 
das sich gerade nur um ihn sorgt und küm- 
mert, habe all dies für ihn gemacht und ihn in 
den Mittelpunkt des Alls gestellt. Gott hat den 
Menschen nach seinem Ebenbilde erschaffen! 

Der Baustein jedes Lebewesens ist die 
Zelle. „Omnis cellula e cellula — jede Zelle 
kann nur aus einer anderen entstehen“, ist ein 
Grundgesetz der Zellenlehre. Die erste Zelle 
des Menschen aber entsteht aus der Verschmel- 
zung von zwei Zellen zu einer, Mit dieser Ver- 
schmelzung bereits ist ein neues Wesen, ein 
neues Individuum entstanden, das von jetzt ab 
sein eigenes Leben lebt. Jede Einzelzelle ist 
befähigt, aus seiner Umgebung das, was sie 
zur Erhaltung des Lebens braucht, zu nehmen 
und Verbrauchtes abzugeben. Aus der einen 
Zelle entstehen durch Teilung zwei, sechs, zehn, 
hundert, tausend, Millionen! Durch die 'reich- 
liche Zellteilung entsteht auch eine zweck- 
mäßige Arbeitsteilung: ein Zellgrüppchen 
schafft Sauerstoff herbei, ein zweites schafft 
Kohlensäure fort, eines sorgt für andere Nah- 
rungsstoffe, eines verarbeitet sie, eines entfernt 


Abfallstoffe, und eines schließlich regelt die 
Beziehungen unter ihnen und stellt Verbindun- 
gen her, damit die ganze Arbeit zu Nutz und 
Frommen aller harmonisch gedeihe. So ent- 
stehen aus einer Zellgruppe Zellgruppen, aus 
diesen Organe, aus diesen der ganze Ürganis- 
mus, ein wohlgeordneter Zellstaat, in dem alles 
seine Arbeit und Funktion zugewiesen erhal- 
ten hat — eine Welt für sich: ein Mikrokosmos. 

Jedes Lebewesen, sei es ein einzelliges oder 
ein Zellstaat, ist ein in sich abgeschlossenes 
Ganzes, dessen Lebensraum und dessen Fähig- 
keiten begrenzt sind, sei es Pflanze oder Tier, 
sei es in seinen Lebensnotwendigkeiten an den 
Ort gefesselt oder nicht. So wie Fähigkeiten 
und Sinne begrenzt sind, so auch natürlich die 
Erkenntnis. Wenn der Hirsch, der König unse- 
res Bergwaldes frühmorgens auf die Lichtung 
hinaustritt, hört er den Schrei seines Nach- 
barn. Weit drüben in der Ferne, wo ein ande- 
rer Wald herüberdämmert, muß er wohl auch 
seines gleichen sich denken. Aber daß weit 
hinter jener blauen Weite ein Ozean liegt und 
dann wieder Land, wo Hirsche leben, das weiß 
er nicht. Auch des Menschen Wissen und Er- 
kenntnis ist begrenzt! Seit der berühmten 
Ignorabimus-Rede des verzweifelt kleinmütigen 
deutschen Gelehrten ist manches Jahr ins Land 
gegangen, damals gab es weder Luftschiff, 
noch Rundfunk, noch Atomzertrümmerung. 
Beide haben nicht nur die Erde schrumpfen las- 
sen, sondern sie waren auch ein gewaltiger 
Ruck am Vorhang, der dem unermüdlichen 
Menschengeist die Welträtsel noch verbirgt. 
Wenige Jahrtausende — an den Fingern einer 
Hand zu zählen, ein Tautröpfchen im Meer der 
Zeit — sind vergangen, und doch wie unge- 
heuer ist unsere Erkenntnis gewachsen, gemes- 
sen an der des Steinzeitmenschen und unserer. 
Hat der Menschengeist nicht übermenschliches 
geleistet? Haben wir Grund zu einem resignier- 
ten Ignorabimus — wir werden nicht wissen? 
Vieles ist uns noch verborgen, aber alle unsere 
bisherige Erkenntnis gibt uns Grund zu froher 
Hoffnung, daß wir sagen können: wir wer- 
den wissen! 

Prometheus, der Steinzeitmensch, hat den 
Menschen das Feuer vom Himmel geholt — den 
Göttern entwendet! Wir haben mehr getan: 
wir haben die Götter gestürzt und ihnen den 
furchtbaren Blitz aus der Hand gewunden! Ja, 
wir haben den Schrecken dieser Waffe uns 
dienstbar gemacht. Was früher nur zerstörte 
und zertrümmerte, muß heute Kranke heilen, 
muß uns die Nacht zum Tage erhellen, wir 
setzen auf den Blitzstrahl unsere Gedanken 
und lassen sie als Worte in Augenblicksschnel- 
ligkeit um die Erde reiten. 

Nichts ist ewig außer der Bewegung und 
alles ein Kreislauf, überall Austausch und Um- 
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wandlung. Dem Werden entspricht das Ver- 
gehen, dem Vergehen das Werden. Das Tier 
nimmt Sauerstoff auf und gibt Kohlenstoff ab, 
die Pflanze baut sich auf aus Kohlenstoff und 
gibt Sauerstoff ab. Sie leben durch einander 
und sterben doch auch durch einander. Das 
Tier frißt die Pflanze und die Pflanze letzten 
Endes das Tier. Ein ewiger Kreislauf und dar- 
um ewig. Die Wolken tragen vom Meere das 
Wasser über die Lande, um es den Lebenden 
überschwänglich zu schenken, und vom Lande 
geht es wieder den Weg zum Meer. 

Auch der Mensch ist diesem ewigen Gesetz 
unterworfen, und doch gibt es noch Millionen, 
die an ein körperliches Fortleben nach dem 
Erdentode glauben — die Guten im Himmel, 
die Schlechten in der Hölle — obgleich ihnen 
ihr Religionsgründer, einer der edelsten Men- 
schen, klar auf ihre Frage antwortete: „Saget 
nicht hier ist es, da ist es — das Himmel- 
reich ist in Euch!“ Auch wir stehen in die- 
ser Welt und können nicht aus ihr heraus. 
Wenn sich der Tag des Lebens neigt und schon 
klareres Licht über allen Dingen liegt, die im 
nüchternen Abendschein den romantischen 
Schimmer des Morgens verloren haben, dann 
hängt man keinen leeren Traumbildern nach 
und läßt sich nicht von freundlichen Hoffnun- 
gen und Phantasien in die Irre leiten; dabei 
ist es gleichgültig, ob der Kosmos das Werk 
eines persönlichen Schöpfers ist oder aus dem 
Spiel aufeinanderwirkender Kräfte stammi. 
Leichter allerdings ist es besonders für den 
Schwachen, auf den Knien zu liegen vor einem 
großen Unbekannten als auch den letzten Weg 
aufrecht zu gehen — wie die Natur uns schuf. 

Wissen und Glauben. Beides sind an und 
für sich durchaus keine Gegensätze. Wohl dem, 
bei dem sie sich zu harmonischer Einheit er- 
gänzen, er wird den Weg des Lebens leichter 
gehen. Wissen ist Erkenntnis, Glaube ist Ge- 
fühl. Erkenntnis ist begrenzt, Grefühl unbe- 
grenzt. Unser Wissen ist groß, aber doch be- 
grenzt, das Unendliche der Natur geht über alle 
Erfahrung hinaus, und es läßt sich jedenfalls 
nichts darüber aussagen, auch nicht ob sie eine 
Ursache habe oder von selbst ist oder nicht. 
Es läßt sich nur sagen, daß die Naturerkennt- 
nis ihre Grenzen hat, jenseits der der Glaube 
beginnt, dem sie nichts vorzuschreiben hat. Ob 
wir die Welt als von Uranfang bestehend glau- 
ben oder an einen außerhalb bestehenden 
Schöpfer glauben —, die Frage ist die gleiche: 
woher ist er wieder? Die Frage ist endlos. Der 
Pantheist hat sie mit seinem: hen kai pan 
begrenzt. 

Gott und Mensch. Gott hat den Menschen 
nach seinem Ebenbilde erschaffen? Nein! Der 
Mensch hat Gott nach seinem Ebenbilde er- 
schaffen. Gott hat den Menschen niemals be- 
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nötigt, aber der Mensch braucht ein Wesen, an 
das er sich in seiner Schwäche wenden. kann, 
an das er seine unerfüllbaren Ideale und seine 
Gedanken hängen kann. Gott ist allmächtig? 
Aber den Fall des Blattes, das sich im Herbst 
vom Baume trennt, kann er nicht hindern, und 
wo ein elektrischer Ausgleich erfolgt, muß es 
blitzen, ob er: will oder nicht! 

Unser menschliches Leben ist nur ein klei- 
ner Ausschnitt in der Gesamtheit des Ewigen 
und unsere Naturwissenschaft gibt uns die Mit- 
tel, immer weiter und klarer, mit unserm Blick 
in die Geheimnisse des Weltalls vorzudringen. 
Das Gesetz aber in uns gibt uns die Würde 
einer uns selbst bestimmenden Macht, der 
Nichts etwas anhaben kann, was außerhalb der 


Natur liegt. 


Die Sozialphilosophie K. Chr. Fr. 
Krauses. 
Übersetzung von Franz Neubauer, Prag, (,Hiram“). 
(Fortsetzung und Schluß.) 


Dieser schwerwiegende Fehler von Krauses 
juristischen Begriffen, welche in einem gewis- 
sen Maße an die Wolf’sche Schule erinnert, 
hat seine im übrigen sehr wichtigen Konstruk- 
tionen vielfach in Verruf gebracht und hat 
dazu beigetragen, den Einfluß, welchen sie in 
der Rechtswissenschaft hätten ausüben können, 
von vornherein zu lähmen. 

Dies trifft um so mehr zu, als Krause es 
unterließ, einen für sein System ganz wesent- 
lichen Punkt zu präzisieren: das Problem der 
Quellen des positiven Rechtes. Indem er er- 
klärt, daß alles wahre Recht ein positives 
Recht ist und das „natürliche Recht“ nichts 
als ein „Vernunftsrecht‘ sei, eine mitbildende 
(konstitutive) Idee des Rechtes, begnügt sich 
Krause mit einer großen, überredenden Kraft 
zu verneinen, daß der Wille, und insbesondere 
der Staatswille, ausgedrückt im Gesetz, die 
alleinige Quelle des positiven Rechtes sei. 
Aber er gibt keine einzige genauere Angabe 
über das Wesen der Gewohnheit und autonomer 
Satzung, auf welche er im Grunde genötigt ist, 
immer wieder zurückzukommen, so wie er sich 
nicht damit aufhält, die „normativen Fakta“ 
zu analysieren, auf welchen, nach seiner eige- 
nen Auffassung, die Gültigkeit allen Rechtes 
fußt. Das ists, weswegen man Krause oft für 
einen der letzten Repräsentanten der alten 
Schule des natürlichen Rechtes genommen hat, 
während er sie in Wirklichkeit vollständig 
überwunden hat, indem er mit der geschicht- 
lichen Schule der Juristen gemeinsame Sache 
macht. Dies findet sich ganz besonders präzi- 


siert in seiner Theorie des gesellschaftlichen 
(sozialen) Rechtes. — 


Die Idee des Gesellschaftsrechtes und ins- 
besondere des formalen positiven Gesellschafts- 
rechtes spielte eine wesentliche Rolle in Krau- 
ses System. Denn obwohl er in der näheren 
Bestimmung seiner juristischen Begriffe unter 
Fichte steht, zeigte er sich ihm überlegen, in- 
dem er von Anfang an die Erkenntnis des 
Gesellschaftsrechtes zur Gegenüberstellung von 
Gesellschaft und Staat und im allgemeinen für 
die Entwicklung seines Assozianismus (d. i. die 
Erkenntnis des außerstaatlichen Gesellschafts- 
rechtes) auszunützen verstand. Da er gleich- 
zeitig dem gesellschaftlichen Ganzen jeden 
hierarchischen Charakter sehr energisch ab- 
sprach und bloß die auf Gleichheit aufgebauten 
Genossenschaften als legitim anerkennen 
wollte, gelangte er, gleicherweise wie nach ihm 
Proudhon, dazu, das soziale Recht als ein wirk- 
liches Integrations-Recht aufzufassen. 

Von seiner ersten Arbeit an führte Krause 
den Ausdruck und den Begriff des Gesell- 
schaftsrechtes ein. Dasselbe ist, ihm 
zufolge, das Recht, welches auf eine eizen- 
gesetzliche Art in jedem „Gresellschaftlichen 
Organismus“, in jedem „Verein“, ausnahmslos 
geboren wird, um sein inneres Leben zu ver- 
walten und das Ganze auf eine direkte Art an 
den juridischen Beziehungen teilnehmen zu las- 
sen, ohne es dabei vollständig von seinen Glie- 
dern loszulösen. „Jeder freie gesellige Verein 
hat sein eigentümliches Recht, seine eigene 
Tätigkeit zur Rechtspflege und Gerechtigkeit.“ 
„So hat jede Gruppe ihr besonderes inneres 
Recht, das Gresellschaftsrecht.‘“ „Das innere 
Gesellschaftsrecht ... ist das organische 
Ganze der Bestimmungen, welche jeden orga- 
nischen Teil gemäß seinem eigenen Wesent- 
lichen, d. h. gemäß seiner Idee und gemäß dem 
Wesentlichen der Ganzheit, in welcher er mit- 
bildend ist, regieren und erhalten“ ... „So 
ist das Gesellschaftsrecht stufenweise verschie- 
den, je nachdem, ob die Gesellschaft eine ein- 
fache ist, oder eine Gesellschaft von Gresell- 
schaften“ usw. 

Das reine und unabhängige Gesellschafts- 
recht, unterstreicht Krause, kann sowohl von 
den werktätigen Gesellschaften, als von den 
Grundgesellschaften herkommen: es beheuptet 
sich sowohl innerhalb der Pädagogischen, In- 
dustriellen, Moralischen, Religiösen Gesell- 
schaften, als auch innerhalb jeder Familie jedes 
Stammes, jeder Gemeinde, Stadt oder Nation. 
Das Gesellschaftsrecht eines jeden dieser Ver- 
eine hat eine an ihr eigenes Gesellschaftsziel 
gebundene Grundlage. Ein jeder von ihnen hat 
sein selbständiges Rechtsgebiet und sein eige- 
nes, eigengesetzliches Rechtsleben. 


Wenn man durch das Wort „Staat“ jede 
unabhängige Rechtsordnung bezeichnen wollte, 
so müßte man anerkennen, daß es so viele 
„Staaten“ gibt, als verschiedene, dem Gremein- 
interesse dienende Vereinigungen: sö z. B. der 
Gelehrten-Staat, der Gewerkschafts-Staat, der 
Menschheits-Staat, usw. Wie der Franzose 
Darimon es in seiner Darlegung der Krause- 
schen Lehre formuliert: „Die Gesellschaft ist 
eine Gesamtheit von organischen Einrichtun- 
gen, welche denselben Gesetzen von Unabhän- 
gigkeit und Wechselbeziehung unterworfen 
sind; sie ist in Wahrheit nicht etwa ein ein- 
ziger Staat, sondern ein Bund, oder vielmehr 
eine Vereinigung von „Staaten“, welche durch 
die politischen, religiösen, wissenschaftlichen, 
moralischen, industriellen und kommerziellen 
Gebiete konstituiert werden. Aber, sagt Krause, 
es ist viel exakter, den Namen des Staates 
einer einzigen Abart dieser gleichwertigen Ord- 
nungen des Gesellschaftsrechtes vorzubehalten. 
Was er vor allem zu behalten als wichtig hin- 
stellt, ist, daß „die verschiedenen Gebiete des 
(resellschaftsrechtes, die einen in Beziehung 
auf die andern, unabhängig und eigengesetz- 
lich sein müssen und alle zusammenarbeiten 
müssen an dem organischen Ganzen des Rech- 
tes.“ „Ihre Unabhängigkeit und ihre Vereini- 
gung setzen sich gegenseitig voraus. Sie müs- 
sen sich gegenseitig bestimmen, indem sie in 
derselben Rechtssphäre zusammenarbeiten, was 
die Verwirklichung der Unabhängigkeit ihres 
juridischen Lebens erfordert.“ „Im Stadium 
der Reife der Menschheit verwirklichen so alle 
Gebiete frei und in einer unabhängigen Art ihr 
eigenes (Gresellschaftsrecht,‘“ d. h., daß ein voll- 
kommen entwickelter juristischer Pluralismus 
sich endgültig behauptet. 

Krause fügt meistens dem Ausdruck „Gre- 
sellschafts-Recht‘‘ das Beiwort „inneres“ hinzu 
(inneres Gesellschaftsrecht). Der Grund davon 
ist, daß er diesem „innerem Gesellschaftsrecht“ 
ein „äußeres Gesellschaftsrecht“ gegenüber- 
stellt. Er versteht unter diesem Terminus das 
Recht, welches die äußerlichen Beziehungen 
zwischen verschiedenen, isoliert genommenen 
Vereinigungen abgrenzt, d. h. das Recht, wel- 
ches unter den Gruppen herrscht. Dieses 
äußerliche Gesellschaftsrecht, wo jede Vereini- 
gung in ihren Beziehungen mit andern, außer 
ihr stehenden, mit ihr nicht verbundenen Ge- 
sellschaften und Menschen als eine einfache 
Einheit, ein Individuum im Großen auftritt, 
ist nicht, so wie es Krause selbst bemerkt, 
ein wirkliches Gesellschaftsrecht: „Das äußer- 
liche Gesellschaftsrecht ist verschieden vom 
reinen Greesellschaftsrecht an sich, d. h. vom 
Recht für die Gesellschaftlichkeit selbst; es ge- 
hört zur selben Gattung, wie das Recht, wel- 
ches die Beziehungen der Einzelindividuen in 
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ihren getrennten Verhältnissen regelt, d. h. 
zum Individualrecht, welches ein nicht weniger 
wichtiges Gebiet ist, als das des innern Gesell- 
schaftsrechtes. Ä 

So kann Krauses Gegenüberstellung des 
innern Gesellschaftsrechtes und äußern Gesell- 
schaftsrechtes einfach ersetzt werden durch die 
Gegenüberstellung von Gesellschaftsrecht und 
Individualrecht, von welchem das sogenannte 
äußerliche Gesellschaftsrecht nichts anderes 
als ein Teil ist. 

Das Gesellschaftsrecht ist, für Krause, im- 
mer ein wirkliches Integrationsrecht, da das 
Recht der Subordination kein Recht, sondern 
brutale Kraft sei. Eine Gesellschaft von hier- 
archischer Struktur — ein Herrschaftsverband 
— kann, da er kein wirkliches „Ganzes“, kein 
wirklicher Organismus ist, nicht ein Gesell- 
schaftsrecht erzeugen, noch auch irgend ein 
Recht im allgemeinen. Nicht das Gesellschafts- 
recht ist es, welches sich — wie es die „Schule 
des natürlichen Gesellschaftsrechts“ wollte 
(Grotius, Leibniz, Wolf, Nettelbladt), auf eine 
vorangehende Differenzierung und Hierarchi- 
sation gründet, sondern wohl umgekehrt, alle 
iuridische Organisation und Differenzierung 
der Gesellschaft gründet sich auf das vorexi- 
stierende Gesellschaftsrecht. So, sagt Krause, 
ist die Organisation einer Gruppe gemäß 
ihrem eigengesetzlichen Gresellschaftsrecht 
identisch mit ihrer Organisation auf dem 
Grunde der „Volkssouveränität“, wobei das 
Wort „Volk“ alle Mitglieder einer solchen 
Gruppe bedeutet. 

Der organisierte Ausdruck des Gresell- 
schaftsrechtes ist identisch mit der „Geselligen 
Verfassung“, oder „Gemeindeverfassung‘“, dank 
welcher alle Interessierten die Befugnis erhal- 
ten, sich selbst rechtlich zu bestimmen und zu 
verwalten. So kommt es, daß Krause erklärt, 
daß alle Hierarchie nach dem Siege der eigen- 
gesetzlichen Vereinsordnung abgewirtschaftet 
hat. Es ist für ihn die direkte Folge der Ver- 
wirklichung des als ein Recht der reinen Inte- 
gration erkannten Gesellschaftsrechtes. 


Diese Betrachtungen, noch ganz theore- 
tisch, lassen schon die Richtung vorausfühlen, 
in welcher sich Krauses praktisches Ideal ent- 
wickelt, welches die Idee des Gesellschaftsrech- 
tes endgültig in der Menschheitsorganisation 
siegen lassen will. Die tatsächliche Organi- 
sation aller wesentlichen Gesellschaftsgebiete 
in Genossenschaften, welche sich einer voll- 
kommenen juristischen Eigengesetzlichkeit, die 
bis zur Gleichwertigkeit der entsprechenden 
Rechtsordnungen geht, erfreuen, und welche 
sich als sich gesonderte Bünde (Föderationen) 
kleinerer Gruppen behaupten, um sich ihrer- 
seits in „Bünde von Bünden“ zu vereinigen, 


die in einem „Erdenbund der Menschheit“ gip- 
feln, dies ist es, was Krause unter seinem uni- 
versellen „Menschheitsbund““ versteht. 

Diese Organisation, sagt Krause, wird auf 
die vollständigste Weise die Idee der Ganz- 
heit, oder des Organismus ausdrücken, da das 
Ganze umso vollkommener ist, je weiter die 
Unterschiedlichkeit seiner Glieder getrieben 
ist; gleichzeitig aber, wird das die energi- 
scheste Behauptung der Persönlichkeit und der 
Freiheit sein, da das Individuum, indem es 
sich gleichzeitig an einer Mehrheit von gleich- 
wertigen Rechtsordnungen beteiligt, welche 
sich gegenseitig begrenzen, viel stärker, unab- 
hängiger, freier wird, als wenn es an einer 
einzigen Gruppe teilnimmt. Die Mehrheit der 
Gebiete bereichert den Menschen mit mehreren 
Persönlichkeiten, welche sich in ihm harmo- 
nisieren. „Jedes Individuum behauptet sich auf 
diese Weise stärker denn je, da es, indem es 
sich das Leben der Gruppe, an der es sich 
beteiligt, zu eigen macht, gleichsam zu einem 
vielfachen Menschen wird.“ 

Die beiden Hauptbünde des 
bundes müssen zum Bund der 
schaften („Bund der einzelnen Grundgesell- 
schaften nach Dörfern, Städten, Stammgebie- 
ten, Volksländern und Erdteilen“) werden, und 
zum Bund aller werktätigen Gesellschaften, 
welche sich auf der nationalen und internatio- 
nalen Basis im „Ganzwerkbunde“ verbinden. 

Die Organisation des „Ganzwerkbundes“, 
insbesondere in seiner Anwendung auf das na- 
tionale Leben ist es vor allem, über welche 
Krause interessante nähere Bestimmungen 
gibt. Der „Ganzwerkbund“ wird aus vier ver- 
schiedenen und untereinander in ihrer recht- 
lichen Bedeutung gleichwertigen Bünden zu be- 
stehen haben: 1. aus einem „vierfachen Bunde“, 
welcher vereinigt a) den Bund der Gesell- 
schaften zur moralischen Vervollkommnung, 
b) den Staatsbund, c) den „Gottinnigkeits- 
bund‘“ oder die Kirche, d) den Bund der Ge- 
sellschaften zu ästhetischen Zwecken (Schön- 
heitsbund); 2. aus einem dreifachen Bunde, 
vereinigend: a) den Bund der gelehrten und wis- 
senschaftlichen Gresellschaften, b) den Bund 
der künstlerischen Vereinigungen und c) den 
Bund der Vereinigungen, welche bestimmt sind, 
eine Harmonie zwischen den Wissenschaften 
und den Schönen Künsten herzustellen; 3. aus 
einem einzigen Bund der Menschheitserziehung; 
4. aus einem einzigen Bund der wirtschaftlichen 
Produktions-Organisationen (Werkinnungs- 
bund). 

Diese vier Bünde, deren erste zwei aus 
einem Komplex von Bünden verschiedener Tä- 
tigkeit bestehen und deren zwei letzte gleich- 
geartete Bünde einsetzen, sind in eine Lage 
von Gleichheit und Gleichwertigkeit gesetzt 


Menschheits- 
Grundgesell- 


und senden eine gleiche Anzahl von Vertretern 


in den auf Parität aufgebauten Bundesrat, der 
sie vereint. Hieraus sieht man die große Rolle, 
welche Krause der Ökonomischen Organisation 
und der Pädagogischen Organisation zuschreibt 
und die untergeordnete Rolle, welche er dem 
Staate zuteilt. 

Jeder dieser vier Bünde hat seine eigene 
Verfassung, seine eigene Vertretungskörper- 
schaft, seine eigenen Organe, um das Recht zu 
formulieren und es zu sanktionieren. Anderer- 
seits muß man, um die Zusammenarbeit die- 
ser vier, wesentlichen und gleichwertigen Bünde 
zu erleichtern, zu ihrer gleichen Beteili- 
gung im allgemeinen Bundesrat die fortge- 
setzte Beteiligung der Vertreter dieses Ganz- 
werkbundes an den Organen jedes besonderen 
Bundes entsprechen lassen, d. h. eine Reihe von 
innern Gleichgewichten herbeiführen, um zu 
scharfe Zusammenstöße zwischen den einzelnen 
Ordnungen zu vermeiden. Dieses System des 
funktionellen Föderalismus, gleicher Vertre- 
tung und innern Gleichgewichtes, muß Krause 
zufolge auch bei der Einrichtung der inter- 
nationalen Organisationen angewendet wer- 
den, welche alle andern umfassen. 


Die Verfassung des Industrie- und Wirt- 
schaftsbundes, welche Krause vorschlägt, bie- 
tet ein ganz besonderes Interesse. Jedermann 
muß frei einen Berufsstand wählen und jeder 
Berufsstand ist gleich achtenswert. Alle Be- 
rufsstände müssen eine körperschaftliche Or- 
ganisation erhalten, „Innungen‘“ bilden. Aber 
diese wirtschaftlichen Körperschaften müssen 
vollständig offen bleiben, sie dürfen in keinem 
Falle absolut obligatorischen, zwingenden 
Charakter bekommen, jeder muß frei aus dem 
Berufsstand austreten können, dem er ange- 
hört, sowie aus dem ganzen Wirtschaftsbund 
im allgemeinen. Die Verfassung der geschlos- 
senen Körperschaften, welche an die Erbkasten 
erinnert, ist „ein wahrer Frevel gegen die 
Menschheit und gegen das freie und unendlich 
wertvolle Spiel der individuellen Fähigkeiten“. 

Durch diese Thesen gelangt Krause zur 
Schlußfolgerung, welche Darimon in seiner 
Darstellung sehr klar formuliert, nämlich, daß 
„die Industrie durch kein anderes Gresell- 
schaftsgebiet ausgeübt werden darf; der Staat 
darf sich ebensowenig wie die Kirche, oder der 
wissenschaftliche Körper, zum Unternehmer 
machen. Die Organisation der Industrie for- 


dert eben eine vollständige Scheidung vom 
Staat“. 

Alle Werkinnungen, sagt Krause, müssen nach 
den Prinzipien organisiert sein, welche ihrer 
besondern Tätigkeit eigentümlich sind und den 
Triebkräften, welche sie selbst erzeugen; so 
müssen sie, obwohl sie die Grundgesellschaften 


zur Basis haben sollen, in der Wahl der Ar- 
beitsführer, in der Aufnahme von Arbeitern 
und der Bewertung des Erzeugnisses der Ar- 
beitenden vollständig unabhängig sein. „Alle 
Industrievereinigungen müssen ein freies und 
lebendiges Ganzes bilden und jede von ihnen 
muß, ihrerseits, für sich selbst ein freies und 
eigengesetzliches Ganzes darstellen, auf eine 
unabhängige Weise existierend und in der 
Rechtsbewahrung mit allen anderen Industrie- 
Vereinigungen zusammengehend und mit ihnen 
auf gleichem Fuß zusammenwirkend.“ 

Die Vereinigung der Wirtschaftsgesell- 
schaften in einen unabhängigen Bund muß, 
Krause zufolge, dazu beitragen, daß alle Ar- 
beiten in einem Werkplane zusammenstimmen, 
d. h. auf eine sozialistische Weise. Krause 
dachte schon an diese Organisation im zweiten 
Teil der „Begründung des natürlichen Rech- 
tes“, doch da folgte er noch zu streng der 
Lehre vom ‚geschlossenen Staat‘ von Fichte. 
Er entwickelt seine eigenen Ideen über diesen 
Gegenstand im „Urbild der Menschheit“ und 
seinen späteren Arbeiten. 

Es folgt nach Krause, aus dem Anti-Indi- 
vidualistischen und organizistischen Begriff 
des Rechtes, daß das Eigentum nicht als eine 
unbegrenzte und willkürliche Befugnis ange- 
sehen werden darf. Das Eigentum ist die Ver- 
wirklichung der Gesamtheit der materiellen 
Mittel in Hinblick auf die Vervollkommnung 
jeder Gruppe und jedes individuellen Gruppen- 
mitgliedes. Das Eigentum ist nichts als ein Mit- 
tel zum Zweck und dieser Zweck ist die Ver- 
wirklichung des harmonischen und syntheti- 
schen Ganzen, wo sich die persönlichen und 
überpersönlichen Werte versöhnen. Um die 
moderne Sprache zu sprechen: Krause lehrt, 
daß das Eigentum eine „soziale Funktion“ ist 
und daß es nicht weiter gehen darf, als es das 
Recht der Integration der in Frage stehenden 
Gruppen und der ganzen Gesellschaft gestattet. 
Krause beschäftigt sich nicht in einer ausführ- 
lichen Weise mit der Frage, von welcher Struk- 
tur die Subjekte des Eigentums sein müssen, 
damit sich dieses tatsächlich in eine ge- 
sellschaftliche Funktion wandelt. Aber die 
Art, wie er das Sozialisierungsproblem präzi- 
siert, läßt ersehen, daß sein Gedanke sich nach 
der Idee des föderalistischen Eigentums hin 
orientiert (,Gemeinschaft zur gesamten 
Hand“), als allein der Durchdringung des 
Eigentums durch das soziale Recht entspre- 
chend; und es ist die Idee des „Gesamteigen- 
tums‘“ im Gegensatze zum individualistischen 
oder kollektivistischen Alleineigentum, zu wel- 
cher auf eine bewußte Art Krauses Denken 
gelangt. 

Damit das Eigentum der Produktions- 
mittel und der Produkte seinen egoistischen 
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und zerrüttenden Charakter verliere, darf es, 
sagt Krause, keinem gesellschaftlichen Teilgebiet 
zugesprochen werden, sondern nur dem rea- 
len Ganzen aller Ordnungen und aller Indivi- 
duen. So dürfen weder die Industrie-Korpora- 
tionen im besondern, noch der Wirtschaftsbund 
im ganzen, noch irgend ein anderer Bund, oder 
eine Gruppe ausschließliche Eigentümer der 
Produktionsmittel sein; die Gesamtheit der 
werktätigen Vereine und aller Grundgesellschaf- 
ten allein ist es, der das sozialisierte Eigen- 
tum zugesprochen werden darf, von welchem 
proportionelle Teile allen Bünden und allen 
Teilgruppierungen zugeteilt werden können 
(so wie ziemlich wahrscheinlich von jedem in- 
dividuellen Mitglied aller Vereinigungen). 
Andererseits ist der allgemeine Plan der 
Produktion eine so wichtige, bedeutende Sache 
und berührt die Interessen aller Vereinigun- 
gen so stark, daß seine*Ausarbeitung nicht 
ausschließlich dem Wirtschaftsbund anver- 
traut werden kann. Krause schlägt vor, die Fest- 
setzung dieses Planes dem paritätischen Bun- 
desrat zuzusprechen, welcher an der Spitze des 
Ganzwerkbundes ist, der Föderation aller 
werktätigen Vereine, wo, man entsinnt sich, 
an Seite des Pädagogischen und Wirtschafts- 
bundes, die Kirche, der Staat, die künstleri- 
schen, wissenschaftlichen, moralischen Ver- 
eine usw. gesetzt sind. „Der Ganzwerkbund 
wird zuständig sein, die allgemeinen, die gegen- 
seitigen Rechte festzusetzen und alle die Be- 
ziehungen zwischen den Berufsständen betref- 
fenden Regeln sowie den Plan, nach welchem 
sich alle Arbeiten in Einklang bringen las- 
sen.“ „Die rechtliche Verfassung der Berufs- 
gruppen und ihrer gegenseitigen Beziehungen 
ist für die Menschheit eine so wichtige Ange- 
legenheit, daß sie in ihrem höchsten Ausdruck 
nur dem vollen Ganzwerkbund gehören kann.“ 
Man sieht, welche Mannigfaltigkeit der 
Motive sich in den Plänen der wirtschaftlichen 
Organisation Krauses kreuzten. Einerseits 
will er die Wirtschaft in einer vom staat- 
lichen Zwange absolut unabhängigen Weise 
organisieren; andererseits die Sorge, die ent- 
gegengesetzten Interessen aufzuheben und den 
Wirtschaftskörper dem Gemeininteresse dien- 
lich zu machen (eine Sorge, welche von der 
Unkenntnis der Tatsache begleitet wird, daß 
dieser Greewichtsausgleich entgegengesetzter 
Interessen im Innern der wirtschaftlichen Or- 
ganisationen selbst durch das Gleichgewicht 
der zum Ausdruck gebrachten entgegenge- 
setzten Interessen der Konsumenten und Pro- 
duzenten begründet werden kann) führt ihn 
dazu, auf eine sehr gefährliche Weise das 


Eingreifen aller anderen Gebiete in die Lei- 
tung des Wirtschaftslebens und in die Ver- 
waltung des Eigentums an den Produktions- 
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mitteln zu rechtfertigen. In jedem Falle 
scheint es uns außer Zweifel, daß Krause das 
Problem der Sozialisation in außerordentlich 
tiefsinniger Weise erfaßt und daß er es an die 
Idee des Gesellschaftsrechtes geknüpft hat. 


Krauses Philosophie des sozialen Rechtes 
stellt eine Mischung von äußerst wertvollen 
bahnbrechenden Visionen und rein phantasti- 
schen Elementen dar. Ein großer Teil der 
Vereinigungen und Bünde, von denen er 
spricht, sind rein imaginär (wie z. B. die 
Vereinigungen zur moralischen Vervollkomm- 
nung, Vereinigungen zum Dienst an der 
Schönheit, Vereinigungen zur Versöhnung der 
Wissenschaft und der Schönen Künste usw.), 
oder sind in ganz willkürlichen Kombinationen 
vereinigt (z. B. die Vereinigung des Staates, 
der Kirche, der moralischen und ästhetischen 
Vereinigungen im vierfachen Bunde) und stel- 
len keine gleichwertigen Ordnungen dar. Übri- 
gens hat Krause keinerlei Gefühl für die wirk- 
lichen Konflikte zwischen den unterschied- 


lichen Gesellschaftsordnungen. Neben den 
Gebieten, welche in Wirklichkeit einander 
Konkurrenz machen und einander die 


Waage halten können, wie z. B. der Staat, die 
autonome wirtschaftliche Ordnung, die Inter- 
nationale Gemeinschaft und ihre Organisationen 
erklärt Krause auch solche Gruppierungen für 
unabhängig, welche im Innern der staatlichen 
Ordnung ihren natürlichen Platz finden, etwa 
als dezentralisierte öffentliche Behörden (so 
die wissenschaftlichen, pädagogischen, kunst- 
dienenden Vereinigungen; so auch die Muni- 
zipalitäten und Gemeinden), etwa als der Vor- 
mundschaft des staatlichen Rechtes unter- 
stellte Zelle (wie z. B. die Familie). Krause 
macht keinerlei Unterscheidung zwischen dem 
reinen und unabhängigen Gesellschaftsrecht, 
dem unterstellten Gesellschaftsrecht, dem in 
den Staat einverleibten Gesellschaftsrecht und 
sogar dem Gresellschaftsrecht, welches zur 
Staatsordnung selbst verdichtet ist,*) und 
diese Lücke hat sehr fatale Rückwirkungen 
auf die Klarheit seiner Konzeptionen, insbe- 
sondere, was die Stellung des Staates und 
seine Unterscheidung von den anderen Rechts- 
ordnungen anbelangt. 

Nachdem er auf eine sehr verdienstliche 
Weise näher bestimmt hat, daß der Staat 
nichts als eine funktionelle Organisation ist, 
die einen begrenzten Zweck hat und daß der- 
selbe keinen allgemein durchgreifenden Ein- 
fluß auf das Leben seiner Glieder hat, ge- 
lingt es Krause nicht, ein festes Kriterium 
festzusetzen, welches die rechtliche Struktur 


ke” Vergl. die Präzisierung dieser Unterscheidungen 
in dem obzitierten Buche des Veıfassers „L’idee du Droit 
Sociale“ SS. 46—95. 


des Staates den andern werktätigen Vereinen 
gegenüberstellen könnte. 

Indem er den Staat mit allen anderen Ver- 
einen im Ganzwerkbund integriert, vergißt 
Krause, daß der Staat im wesentlichen eine 
auf den unbedingten Zwang gegründete Orga- 
nisation ist, dem man sich nicht entziehen 
kann und daß das „Monopol“ dieses Zwanges 
sein wesentlichstes Charakteristikum ist. So 
wird er, nachdem er erkannt hat, daß man aus 
dem „Ganzwerkbund“ und aus allen seinen 
Zellen frei austreten kann, dazu geführt an- 
zuerkennen, daß sich nichts dem entgegen- 
stellt, daß man in einer absolut freien Art die 
staatliche Organisation verläßt. Dieses Zu- 
sammenwerfen des staatlichen Rechts (ver- 
dichtetes Gesellschaftsrecht) mit dem reinen 
Gesellschaftsrecht, welches bloß über den be- 
dingten Zwang verfügt, führt bei Krause zur 
völligen Aufhebung aller Unterscheidung zwi- 
schen den Staatsordnungen und den inter- 
nationalen Organisationen, wobei das Problem 
ihrer Trennungslinie sich für ihn gar nicht 
ergibt. Dies ist auch der wirkliche Grund, aus 
welchem heraus er nicht zögert, den Staat am 
Gesamteigentum an den Produktionsmitteln 
teilnehmen zu lassen, indem er vergißt, daß, 
wenn es sich .um einen wirklichen Staat han- 
deln würde, sein Monopol des unbedingten 
Zwanges das Eigentum, welches ihm, sei es 
auch nur teilweise, gehört, in öffentliches Gut 
umwandeln müßte. 

Ist aber der Staat seiner rechtlichen Struk- 
tur nach absolut mit den andern werktätigen 
Gesellschaften gleichgestellt, so fragt man 
sich, welches wohl sein eigener Zweck sein 
kann; und gerade im Bemühen eine Antwort auf 
diese Frage zu finden, kommt im Krauseschen 
Gedankengange der Etatismus wieder zur 
Geltung. Krause definiert den Staat als einen 
Verein, welcher den Schutz des Rechtes zum 
besonderen Ziele hat (Rechtsbund). Wir wis- 
sen, daß ihm zufolge jede „organische Grup- 
pierung“ ihr eigenes, autonomes Recht er- 
zeugt und sich befleißigen muß, es aufrechtzu- 
halten und zu verwirklichen. Indessen, sagt er, 
ist das nicht die Hauptaufgabe dieser Vereine, 
welche andere Zwecke verfolgen, während der 
Staat ein insbesondere der Aufrechterhaltung 
des Rechtes gewidmeter Verein ist. So 
kommt er doch zu dem Schluß, daß der Staat 
berufen ist, über die Verwirklichung des Rech- 
tes zu wachen überall, wo Recht auftritt; 
er ist sozusagen der allgemeine Inspektor des 
Rechtslebens aller andern Vereine. In diesem 
Umwege (welcher uns wenig logisch er- 
scheint und welcher nur dann gerechtfertigt 
werden könnte, wenn man an das Vorurteil 
gebunden ist, daß der unbedingte Zwang, über 
welchen der Staat verfügt, ein notwendiges 


Element für die Verwirklichung eines jeden 
Rechtes ist, was Krause mit der größten 
Energie verwirft), gibt sich in der Krauseschen 
Konzeption des Gesellschaftsrechtes eine Zwei- 
deutigkeit und eine große Unentschiedenheit 
kund. 

Einerseits werden die verschiedenen Ge- 
sellschafts - Rechtsordnungen als vollständig 
unabhängige betrachtet und die Begrenzung 
der Souveränität des Staates geht so weit, daß 
dieser ganz aufgelöst ist in der Gesellschaft 
und seine Rechtsordnung im reinen Gesell- 
schaftsrecht. Andererseits aber werden alle 
sozialen Ordnungen und Föderationen, welche 
sie bilden, als in ihrem rechtlichen Leben der 
Kontrolle des Staates unterworfen betrachtet, 
welcher zu einer Art Schiedsrichter für den 
Fall eines Konfliktes zwischen diesen Gebieten 
erhoben wird. Man könnte die Lage genau 
charakterisieren, indem man sagt, daß anstatt, 
wie er es vorschlage, die Rechtssouveränität 
des Staates aufzuheben, während man seine po- 
litische Souveränität (das Monopol auf unbe- 
dingten Zwang) beibehält, Krause gerade den 
entgegengesetzten Weg einschlägt: Er hebt 
die politische Souveränität des Staates auf, 
bejaht aber seine Souveränität in rechtlicher 
Hinsicht. 

Muß nicht diese . Konzeption, in dem 
Maße, in welchem der Staat wirklich ein sol- 
cher vleibt, zur Verstaatlichung aller andern 
Gesellschaftsordnungen führen, welche dem 
Staatskörper angegliedert sind? Krause er- 
klärt: „Der Menschheitsbund (alle Bünde und 
Vereinigungen umfassend) ist im Rechtsgebiet, 
dem Rechtsbunde untergeben, d. h. dem Staate 
und verantwortlich vor ihm in seinen recht- 
lichen Befugnissen; und trotz seinem juristi- 
schen Pluralismus geht Krause sogar so weit, 
das Recht des Staates als ein „Recht höhe- 
rer Ordnung“ zu charakterisieren, welches 
sich auf alle Menschen, auf alle Grundgesell- 
schaften und auf alle werktätige Gesellschaf- 
ten bezieht, deren Rechtsordnungen nichts als 
Teilorganismen des Staates bilden. Aber er 
berichtigt sich gleichzeitig selbst, indem er 
darauf besteht, daß- die Rechtsordnung des 
Staates seinerseits unterworfen ist dem Recht 
aller Bünde, an denen es sich beteiligt, und 
daß diese außerstaatlichen Bünde, so wie der 
Menschheitsbund im allgemeinen, die Befug- 
nis haben, dem Staate unaufhörlich seine 
besondere Bestimmung und die Herrschaft der 
Rechtsidee in Erinnerung zu bringen. Wenn 
man zu alldem die Möglichkeit, aus dem Staate 
frei auszutreten, in Betracht zieht, so sieht 
man, daß sich die Frage der Beziehung zwi- 
schen der Staatsordnung und den andern 
sozialrechtlichen Ordnungen vollständig ver- 
wirrt hat. 
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Der Gedanke Krauses schwankt zwischen 
der vollständigen Auflösung des Staates in der 
Gesellschaft (und ihrem reinen und unabhän- 
gigen Gesellschaftsreccht) und einer neuen 
Verstaatlichung der verschiedenen für gleich- 
wertig erklärten Gesellschaftsordnungen: diese 
Unentschiedenheit trübt die Perspektive der 
genialen Vision, die Krause von dem auf die 
Idee des Gesellschaftsrechtes gegründeten juri- 
stischen Pluralismus hatte. 


Ein anderer Fehler der Rechtstheorie Krau- 
ses besteht in einem Mangel an Unterscheidung 
zwischen der organisierten und unorganisier- 
ten Schicht des gesellschaftlichen Lebens, zwi- 
schen den rein objektiven und unpersonifizier- 
baren Ganzheiten und den kollektiven Gesamt- 
personen, zwischen dem organisierten und un- 
organisierten Gesellschaftsrecht. Es ist wahr, 
daß Krause in einer mehr als verdienstlichen 
Weise die überfunktionellen gesellschaftlichen 
Einheiten (,„Grundgesellschaften“ zu univer- 
sellen Zwecken) und die funktionellen Gesell- 
schaften (Vereine besonderer Tätigkeit zu be- 
grenzten Zwecken) einander gegenüberstellt, 
aber diese Unterscheidung entspricht bei ihm 
nicht, wie man es erwarten könnte, der, von 
welcher wir hier sprechen. 


Krause ordnet unter die überfunktionellen 
Gesellschaften nicht nur objektive und unor- 
ganisierte Gemeinschaften, wie die Nation 
(Volk) und die internationale Gemeinschaft, 
sondern auch ganz bestimmte Organisationen, 
wie die Munizipalität, die Stadt, den Inter- 
nationalen Bund usw.; er bezeichnet übrigens 
allgemein mit dem gleichen Ausdruck ',,Bund“, 
„Verein“ die Gruppierungen, welche einen 
organisierten ÖOberbau schon besitzen und 
die, welche darüber nicht verfügen, oder 
welche schon bloß durch ihr Wesen sich nicht 
in einer einzigen allgemeinen Organisation 
ausdrücken können. Von hier aus begeht 
Krause den doppelten Fehler, erstens gewis- 
sen Organisationen die Überfunktionalität zu- 
zuschreiben, während keine Organisation schon 
infolge ihrer reflektierten und schematisierten 
Natur diesen Charakter haben kann und so- 
dann nicht zu sehen, daß jeder Organisation im 
allgemeinen eine objektive, ihr zugrundelie- 
gende unorganisierte Gemeinschaft entspricht. 


So ist das ganze Problem der Beziehung 
zwischen der unorganisierten und organisierten 
Schicht des Gesellschaftsrechtes, des Ausgleiches 
zwischen den rationellen und irrationellen Ele- 
menten der Gesellschaftsstruktur, das Fichte so 
tief erahnt hatte, von Krause vollständig bei- 
seite gelassen. Und doch ergab sich nur von 
dieser Seite die Möglichkeit, jene Synthese 


zwischen der Idee des Gesellschaftsrechtes und 
des demokratischen Prinzips rechtlich zu kon- 
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struieren, welche das Ziel aller Bemühungen 
Krauses war. 

Andererseits zögert Krause, verführt vom 
Ausdruck „Organismus“ nicht, jeder gesell- 
schaftlichen Ganzheit eine Persönlichkeit zu- 
zuschreiben; diese Auffassung verschärft nicht 
nur den Mangel von Unterscheidung zwi- 
schen der objektiven und unorganisierten Ge- 
meinschaft und den überbauten Organisationen, 
sondern läßt ihn auch, gegen seine Absicht, 
Gefahr laufen, in einen hierarchischen Überindi- 
vidualismus Hegelscher Art zurückzufallen, ab- 
solut entgegengesetzt seiner von Fichte über- 
nommenen staatlichen und rechtlichen Konzep- 
tion: dem objektivistischen Transpersonalismus, 
welcher grundlegend bleibt. Hier ist’s, wo die 
ganze Gefahr des Ausdrucks „Organismus“ in 
die Erscheinung tritt; obwohl als eine rein mo- 
ralische Ganzheit erfaßt, als eine immanente 
und aktive Gemeinschaft der Arbeit an einem 
objektiven Ziele, bekundet der „Organismus 
der Freiheit‘ allein schon durch die Logik des 
Ausdrucks „Organismus“ eine gewisse Ten- 
denz, sich gegenüber den Mitschaffenden zu 
einer transzendenten Realität zu hypostasieren, 
abgelöst von den Gliedern als eine höhere sie 
dominierende Einheit. Die tiefen Gedanken 
Krauses und seine unglückliche Ausdrucksweise 
bekämpfen sich hier gegenseitig; was seiner- 
seits nicht dazu beigetragen hat, Krauses Sy- 
stem klarer zu machen. 

Die wesentliche Ursache der meisten Schwä- 
chen der Theorie Krauses wurzelt in seinem 
übermäßigen Rationalismus, im antihistori- 
schen Schematismus, welcher seinen Gedanken 
beherrscht, trotz seiner Verneinung des natür- 
lichen Rechtes und trotz seiner Bemühung, eine 
Philosophie der Geschichte zu konstruieren. 
Krause ist, unendlich mehr als Fichte, an die 
Überlieferung des XVIII. Jahrhunderts gebun- 
den geblieben; vom synthetischen Gedanken 
seines Lehrers hat er nur eine sehr wichtige 
Seite losgelöst und vertieft: den transpersona- 
listischen Anti-Etatismus. Aber er vermochte 
nicht, Fichte in seinem Streben nach einer leben- 
digen geschichtlichen Wirklichkeit zu folgen, 
welche berufen war, den formalen Schematismus 
der reflektierten stabilisierten Organisationen 
durch den schöpferischen Schwung der irratio- 
nalen und unpersonifizierbaren Schicht des so- 
zialen Lebens zu revolutionieren und zu 
verlüngen. 

Daher der Dogmatismus seiner Konstruk- 
tionen und der Mangel an Verständnis für den 
dynamischen Charakter der Rechtsregeln, 


welche über die Konflikte der Gesellschaftsord- 
nungen entscheiden und im Laufe der verschie- 
denen geschichtlichen Perioden bald den einen, 
bald den andern den Vorzug geben; daher auch 
das Fehlen genügenden Interesses für das 


Problem der Quellen des Rechtes und insbeson- 
dere für die Gewohnheit, die speziell geeignet 
ist, die Formulierung dieser veränderlichen Re- 
geln sowohl, als des unorganisierten und spon- 
tanen Gesellschaftsrechts im allgemeinen zu 
ermöglichen. 

Die Entwicklung dieses Aspekts des Gesell- 
schaftsrechtes war der Beruf eines ganz andern 
Gedankenlaufs, unvergleichlich viel einfluß- 
reicher und viel bekannter als die Konzeption 
Krauses. Wir sprechen von der „Historischen 
Schule der Juristen“, welche aus den antiratio- 
nalistischen und geschichtlichen Tendenzen 
Fichtes entstanden, diese in einer etwas ein- 
seitigen und Krause geradezu entgegengesetz- 
ten Weise entwickelte, nicht ohne eine gewisse 
Berührung mit dem Schellingischen Traditiona- 
lismus. Man kann sagen, wenn Krause die 
Linke des Fichteismus vertritt, so vertrete die 
geschichtliche Schule die Rechte davon; aber 
immer ist es die Linie Fichtes, welche sich dem 
Hegelschen Estatismus entgegenstellt. 


Georges Gurvitch, 


Professeur & l’Ecole des Hautes Etudes 

Sociales, Charge d’un cours libre & la 

Sorbonne, Paris, vorm. Professor an der 
russischen Universität in Prag. 
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Br. Dr. B. W., Prag: 
Menschen- und Bürgerrechte. 


Wenn der Ausdruck ‚Menschenrechte‘ ge- 
braucht wird, denkt man gewöhnlich an die 
Droitsdel’homme, welche durch die fran- 
zösische Konstituante vom 26. August 1789 unter 
dem Titel „Declaration des droits de ’homme et 
du eitoyen“ als Grundlage der revolutionären 
Verfassung Frankreichs erklärt wurden und seither 
in fast alle modernen Verfassungen Eingang 
gefunden haben. 

Es ist von historischem Interesse, daß diese 


Deklaration auf dem Vorbilde der Verfassungen 


der Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika beruht, die offenbar in Anlehnung an 
die Entwicklung der Bürgerrechte in England — 
schon vor der französischen Revolution beschlos- 
sen und verlautbart wurden. Die erste derartige 
Verfassung beschloß der Staat Virginien auf der 
vom 6. Mai bis 27. Juni 1776 zu Williamsburgh 
tagenden Konvention. Sie war durch eine feier- 
liche „Bill of Rights‘ eingeleitet, deren Verfasser 
zufällig Georg Mason hieß. 

Alle diese Bills of Rights, Deklarationen und 
Proklamationen beruhen auf einer gemeinsamen 
Grundlage, der naturrechtlichen Auffassung näm- 
lich, daß jedem Menschen von Natur bestimmte, 
ihm angeborene, unveränderliche Rechte zustehen, 
die vom Staate nicht angetastet werden dürfen. 
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Denn der Staat beruht auf einem Vertrage, bei 
dessen Abschluß den einzelnen vertragschließen- 
den Individuen bestimmte Rechte. auf Unter- 
lassung von Eingriffen in die individuelle Freiheit 
durch die öffentliche Gewalt vorbehalten bleiben. 
Oder, wie Beccaria erklärt: Die Menschen im 
Staate haben nur einen Teil ihrer Freiheit geopfert, 
um sich des anderen mit desto größerer Ruhe 
und Sicherheit zu erfreuen. Deshalb sollten die 
Verfassungsurkunden vor allem eine strenge 
Scheidelinie zwischen dem ursprünglichen, dem 
Staatsmitgliede verbliebenen Freiheitsanteil und 
der Staatsmacht ziehen. Deshalb wird in so vielen 
Verfassungsurkunden die Fixierung der Menschen- 
oder Grundrechte den Bestimmungen über die 
Organisation des Staates vorangestellt. 

In den „Droits de !’homme et du 
citoyen‘ vom Jahre 1789 sind in pathetischer 
Form in 17 Artikeln die Grundsätze formuliert, 
die seither zum Gemeingut aller fortschrittlich 
Gesinnten geworden sind. Sie lauten auszugs- 
weise: 

1. Die Menschen sind von der Geburt bis zum 
Tode mit gleichen Rechten ausgestattet. So- 
ziale Unterschiede beruhen lediglich auf dem 
Interesse der Gemeinschaft. 

2. Der Zweck jeder politischen Gemeinschaft ist 
die Erhaltung der natürlichen und unver- 
änderlichen Menschenrechte. Diese Rechte 
sind: Die Freiheit, das Eigentumsrecht, die 
Sicherheit und der Widerstand gegen Unter- 
drückung. 

3. Träger aller Hoheitsrechte ist im wesentlichen 
die Nation (Grundsatz der Volkssouveränität). 

4. Die Freiheit des Einzelnen hat ihre Grenzen 
nur in der Rücksicht auf die gleichen Rechte 
der übrigen Mitglieder der Gesellschaft. Diese 
Grenzen können nur durch das Gesetz fest- 
‚gesetzt werden. 

5. Das Gesetz darf nur Handlungen verbieten, 
die die Gesellschaft schädigen. Was nicht 
durch das Gesetz verboten ist, darf nicht ver- 
hindert werden und niemand kann gezwungen 
werden, etwas zu tun, was nicht das Gesetz 
anordnet. 

6. Das Gesetz ist der Ausdruck des Gemein- 
willens, an dessen Zustandekommen alle Bürger 
(persönlich oder durch ihre Vertreter) teilzu- 
nehmen das Recht haben. ‚Alle Bürger sind 
gleich vor dem Gesetze und haben den gleichen 
Anspruch auf Würden und öffentliche Amter. 

7. Niemand darf außer in den vom Gesetze fest- 
gesetzten Fällen und vorgeschriebenen Formen 
angeklagt, verhaftet und festgehalten werden. 

8. und 9. Das Gesetz soll nur wirklich notwen- 
dige Strafen auferlegen. Man kann nur auf 
Grund eines vor Verübung des Deliktes ver- 
lautbarten, rechtmäßig angewendeten Gesetzes 
gestraft werden. Die Strafe soll nicht mit 
unnötiger Strenge vollzogen werden. 
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Art. 10 setzt die Gewissens- und Religions- 
freiheit, 

11. das Recht der freien Meinungsäußerung durch 
Wort, Schrift und Presse fest. Letztere wird 
als eines der kostbarsten Rechte des Menschen 
bezeichnet. 

12. Die Garantie der Menschen- und Bürgerrechte 
erfordert eine öffentliche Gewalt, die zum 
Nutzen aller — nicht etwa bloß der einzelnen, 
denen sie anvertraut ist, ausgeübt werden soll. 

13. Zur Tragung der Kosten der Gemeinschaft 

- sind Steuern aufzuerlegen, die aber auf alle 
Bürger gleichmäßig (unter Berücksichtigung 
ihrer Leistungsfähigkeit) zu verteilen sind. 

Art. 14 und 15 setzen das Recht auf genaue Fest- 
setzung der öffentlichen Abgaben und der 
Kontrolle der öffentlichen Verwaltung resp. 
die Verantwortlichkeit ihrer Organe fest. 

17. Das Eigentum ist ein heiliges, unverletzliches 
Recht. Niemand kann dessen beraubt werden, 
außer im öffentlichen, gesetzlich anerkannten 
Interesse. 

Art. 16 erklärt rein theoretisch, daß ein Staat, in 
dem weder die Garantie der Rechte (der 
Staatsbürger) gesichert, noch die Abgrenzung 
der Pflichten durchgeführt ist, keine Kon- 
stitution hat. 


Wie Prof. Georg Jellinek in seiner grund- 
legenden Schrift ‚Die Erklärung der Menschen- 
und Bürgerrechte‘ darlegt, ist die französische 
Deklaration völlig abhängig von den älteren Bills 
of Rights Virginiens und anderer nordamerika- 
nischer Staaten, ja, es fehlt in ihr die Verkün- 
digung des so wichtigen Vereins- und Versamm- 
lungsrechtes, der Freizügigkeit und des Petitions- 
rechtes, die erst in der Verfassung vom 3. Sep- 
tember 1791 unter den von der Konstitution 
verbürgten natürlichen und bürgerlichen Rechten 
auftauchen. 

Nach Ansicht Jellineks enthalten diese Dekla- 
rationen im Grunde nur abstrakte Grundsätze, 
deren Erfüllung erst Aufgabe der gesetzgebenden 
Gewalt ist, ohne daß aus ihnen ein konkreter, 
individueller Rechtsanspruch abgeleitet werden 
könnte. 

Als Beispiel führt Jellinek in seinem „System 
der subjektiven öffentlichen Rechte‘ den bekann- 
ten Art. 19 des österreichischen ‚„Staatsgrund- 
gesetzes über die allgemeinen Rechte der Staats- 
bürger“ vom 21. Dezember 1867 an, der nach 
seiner Ansicht nur eine Anweisung de lege ferenda, 
d. h. für den Gesetzgeber enthält, also keineswegs 
(trotz der Praxis der Verwaltungsbehörden und 
der Rechtsprechung des Reichsgerichtes) unmittel- 
bare subjektive Rechtsansprüche der Staatsbürger 
begründet. 

So stellen auch die von den nordamerika- 
nischen Staaten und von Frankreich deklarierten 
Menschen- und Bürgerrechte lediglich Maximen 
vor, die erst durch die konkrete Gesetzgebung 
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einen faßbaren und durchführbaren Inhalt erhal- 
ten können. Nach Jellineks Ansicht geht es zu 
weit, wenn nach den nordamerikanischen Ver- 
fassungsgesetzen der Richter über die Einhaltung 
der Verfassung durch die normale Gesetzgebungs- 
gewalt zu wachen hat und einem — seinem Urteile 
nach — die Grundrechte verletzenden (Gesetze 
die Anwendung versagen muß. 

Die Verfassung der Tschechoslo- 
wakischen Republik jedoch steht vell- 
kommen auf dem Standpunkte der aus dem 
Naturrecht gefolgerten Grundrechte des Staats- 
bürgers und hat — nach der ausdrücklichen Fest- 
stellung des Motivenberichtes — die Absicht, der 
normalen Gesetzgebung eine feste, unüberschreit- 
bare Grenze zu setzen, über deren Einhaltung das 
Verfassungsgericht zu wachen hat. Die in der 
Verfassung und den sie ergänzenden Gesetzen ent- 
haltenen Bestimmungen über die Rechte und 
Freiheiten resp. Pflichten (gemeint ist die all- 
gemeine Wehrpflicht) des Staatsbürgers sind für 
die Vollzugsgewalt verbindlich und begründen — 
soweit sie nicht bloße akademische Grundsätze 
beinhalten — ein subjektives Recht des Einzel- 
nen, gegen dessen Verletzung er den Schutz des 
Obersten Verwaltungsgerichtes anrufen kann. 


„Die bürgerlichen Rechte und Freiheiten sowie 
die Pflichten“ sind im V. Hauptstück in den 
$$ 106 bis 134 der Verfassungsurkunde angeführt. 
Es sind dies: - 


1. der Grundsatz der Gleichheit (106), 

2. die Freiheit der Person ($$ 107, 108, 110, 111, 
Abs. 2) und des Eigentums ($$ 109, 111 Abs. 1), 

3. das Hausfriedensrecht ($ 112), 

4. die Pressefreiheit, das Versammlungs- und 
Vereinsrecht ($ 113) und die Koalitionsfreiheit 
($ 114), 

5. das Petitionsrecht ($ 115), 

der Schutz des Briefgeheimnisses ($ 116), 

das Recht der freien Meinungsäußerung ($ 117), 

die Lehrfreiheit ($$ 118—120), die Gewissens- 

und Glaubensfreiheit ($$ 121—125), 

8. Schutz der Ehe, Familie und Mutterschaft 
($ 126), 

9. die allgemeine Wehrpflicht ($ 127). 


Im VI. Hauptstück ($$ 128—134) sind Be- 
stimmungen über den Schutz der nationalen, 
religiösen und Rassenminderheiten enthalten. 

Von welchem Geiste die Verfassungs- 
urkunde vom Jahre 1920 getragen ist, beweisen 
die Worte im zweiten Absatze der Präambel: 


„Hiebei erklären wir, das tschechoslowa- 
kische Volk, uns bemühen zu wollen, daß 
diese Verfassung und alle Geretze unseres 
Landes in gleicher Weise im Geiste unserer 
Geschichte wie im Geiste der im Prinzip der 
Selbstbestimmung enthaltenen modernen 
Grundsätze durchgeführt werden; denn wir 
wollen uns dem Völkerbunde als gebildetes, 
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friedliebendes, demokratisches und fort- 
schrittliches Mitglied angliedern.“ 

Die Deklaration der Menschen- und Bürger- 
rechte hat — mag man über ihren juristischen 
Wert wie immer urteilen — jedenfalls eine 
große geistesgeschichtliche Bedeutung und bil- 
det auch heute noch die Grundlage aller kon- 
stitutionellen und republikanischen Verfassun- 
gen. Verdichtet zu der Losung: ‚„Egalite, 
liberte, fraternit&!“ (Gleichheit, Freiheit, Brü- 
derlichkeit) bilden die Menschenrechte und ihre 
Verteidigung gegen unberechtigte Angriffe 
einen Grundstein des freimaurerischen Pro- 
gramms, das sich nur auf dieser Grundlage 
eine fortschrittliche, demokratische Entwick- 
lung der Menschheit auf dem Wege zur Befrei- 
ung aus Unfreiheit, Bedrückung und gegensei- 
tiger Bekämpfung vorstellen kann. 

Der Wiener Freimaurer Br. .. Dr. Alexan- 
der Mintz, der vor zwei Jahren in der Prager 
Loge ‚„Freilicht“ einen instruktiven Vortrag 
über die Menschenrechte hielt, überreichte in 
einer in Wien abgehaltenen Ratssitzung der 
AMI. am 4. Mai 1932 den Antrag, daß die 
Großlogen nach dem Muster der Wiener Groß- 
loge den Grundsatz die Menschenrechte in ihr 
Programm aufnehmen und die methodische 
Arbeit und den Kampf zum Schutze der Men- 
schenrechte zu einer gemeinsamen Plattform 
erheben. Der im September nach Konstanti- 
nopel einberufene Konvent der in der AMI. ver- 
einigten Großlogen sollte zu diesem Vorschlag 
Stellung nehmen. Ob und in welcher Weise dies 
geschehen ist, ist mir zurzeit nicht bekannt. 

Man sollte meinen, daß die Demokratie 
seit dem Jahre 1789 und insbesondere seit, dem 
Weltkriege und den von ihm verursachten oder 
entfesselten Revolutionen einen so ungeheuren 
Fortschritt gemacht hat, daß die Menschen- u. 
Bürgerrechte allgemein anerkannt sind und ge- 
handhabt werden, so daß sie keines besonderen 
Schutzes — am wenigsten durch Vereine — be- 
dürfen. 

Dem ist aber leider nicht so, insbesondere 
nicht im Falle eines Krieges. Denn die 
schönsten Versicherungen der Verfassungs- 
urkunde sind wertlos, sobald die Kriegsfurie 
entfesselt wird. Gewöhnlich enthalten gleich die 
Verfassungsgesetze selbst die Ermächtigung, im 
Kriegsfalle die Freiheiten des Staatsbürgers 
zuzustutzen oder ganz aufzuheben. So auch die 
tschechoslowak. Verfassungsurkunde, welche 
grundsätzlich ihre Einschränkung nur durch die 
gesetzgebende Gewalt zuläßt. Die Nationalver- 
sammlung hat von dieser Ermächtigung Ge- 
brauch gemacht, indem sie schon im April 1920 
drei Ausnahmsgesetze erließ: zunächst ein all- 
gemeines: Darnach sind „während eines Krie- 
ges oder wenn im Innern des Staates Ereig- 
nisse eintreten, die in erhöhtem Maße die Inte- 
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grität des Staates, seine republikanische Form, 
die Verfassung oder die öffentliche Ruhe bedro- 
hen“, außerordentliche Verfügungen zulässig, 
durch die zeitweise (längstens auf die Dauer 
von drei Monaten) der durch die Verfassungs- 
urkunde gewährleistete Schutz der Freiheit der 
Person und des Vermögens, die Unverletzlich- 
keit des Hausrechtes, die Pressefreiheit, das 
Versammlungs- und Vereinsrecht und der 
Schutz des PBriefgeheimnisses eingeschränkt 


oder aufgehoben und im Zusammenhang damit 


auch andere Verfügungen getroffen werden, 
dann das Gesetz über die Möglichkeit der zeit- 
weisen Einstellung der Geschworenengerichte, 
und schließlich das Gesetz, mit welchem die 
Regierung ermächtigt wird, im Verordnungs- 
wege „Verfügungen zur Regelung der durch den 
Krieg hervorgerufenen außerordentlichen wirt- 
schaftlichen und gesundheitlichen Verhältnisse“ 
zu treffen. Auch das Kriegsdienstleistungs- 
gesetz v. J. 1912 ist in Geltung geblieben. 


Man sieht also, daß der Krieg der größte 
Feind der mühsam errungenen Freiheiten und 
Bürgerrechte ist, weil er die Demokratie ne- 
giert und geradezu aufhebt. Ja er hebt das pri- 
mitivste Recht-des Menschen: zu leben und 
eines natürlichen Todes zu sterben, auf, indem 
er ihn teils mit psychologischer, in den meisten 
Fällen aber mit physischer Gewalt auf das 
Schlachtfeld treibt, wo der Mensch in der men- 
schenunwürdigsten Weise gequält, verstümmelt 
und hingeschlachtet wird. Und dies nicht nur 
auf dem Schlachtfelde, sondern auch im Hinter- 
lande. Er wird nicht von einem Taifun, Erd- 
beben oder Überschwemmungen umgebracht, 
sondern von Menschen, die sich auf dieses orga- 
nisierte Teufelswerk jahrelang vorbereitet, sy- 
stematisch und öffentlich zum Kriege gerüstet 
haben. 

Aber auch im Frieden läßt der Schutz der 
bürgerlichen Freiheiten in manchen Staaten 
viel zu wünschen übrig. Es gibt auch in der 
Neuzeit Übergriffe der Zivil- und Militärjustiz, 
die den Schrecken des Mittelalters nicht nach- 
stehen! Der bequeme Grundsatz, daß die Staats- 
souveränität jede Einmischung in ihre angeb- 
lich unabhängige Justiz abzulehnen berechtigt 
ist, bringt es mit sich, daß die wenigsten Fälle 
der breiteren Öffentlichkeit zur Kenntnis gelan- 
gen. Nur wenn jemand — wie Zola in der 
Dreyfußaffäre — den Mut findet, das Gewissen 
Europas oder der Welt wachzurütteln, kann 
der Delinquent vielleicht vor einem Justizmord 
gerettet werden. 

Welcher Mensch von ehrlich demokratischer 
Gesinnung würde nicht die brutalen Hochver- 
rats- und Spionageprozesse verabscheuen, da 
oft Leute bloß wegen ihrer Gesinnung verfolgt 
und von einer parteiischen Justiz verurteilt 
werden. 
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Spottbild aus dem XVIII. Jahrhundert. 


Seit dem Weltkriege hat die Demokra- 
tiesonderbare Wandlungen durchgemacht. 
Die zur Macht gelangten Führer und Parteien 
suchen ihre Macht mit allen Mitteln zu befesti- 
gen und gehen gegen Andersgesinnte in brutal- 
ster Weise vor. Wer etwas von der internat. 
Solidarität der Freimaurerei empfindet, darf 
wohl sagen, daß er die Aufhebung der Menschen- 
und Bürgerrechte in den von Diktaturen 
rcgierten Steaten am eigenen Leibe erfahren 
hat. Erst unlängst hat die breitere Öffentlich- 
keit von dem furchtbaren Schicksal des ehem. 
G.-M. d. ital. Großloge Domizio Torrigiani 
erfahren, der ohne gericht. Verfahren bloß ‚auf 
admin. Wege“ auf den Liparischen Inseln bis 
zu seinem Tode festgehalten wurde. Eine solche 
Einschränkung der persönl. Freiheit bloß we- 
gen einer den derzeitigen Machthabern nicht ge- 
nehmen Gesinnung ist eine so flagrante Verlet- 
zung der Menschen- und Bürgerrechte, daß man 
sie im Zeitalter der Aufklärung und der Demo- 
kratie nicht für möglich halten würde! Und es 
ist gewiß nur zu bedauern, daß es keine über- 
staatliche Institution gibt, die in einem solchen 
Falle erfolgreich eingreifen und Abhilfe schaf- 
fen könnte! 

Aber auch in den Republiken sucht 
man die Demokratie mit undemokratischen Mit- 
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teln zu schützen. So wurde bei uns (nach dem 
Muster der Nachbarstaaten) zum Schutze gegen 
monarchistische und andere reakt. Bestrebun- 
gen, gegen die kommunist. Agitation und gegen 
irredentistische Minoritäten im Jahre 1923 das 
Gesetz zum Schutze der Republik er- 
lassen. Hören wir, was der Staatsrechtslehrer 
Prof. Dr. Milota im Slovnik vefejneho präva 
(Lexikon des öffentl. Rechtes) darüber sagt: 
„Der Geist der bisher geltenden Bestim- 
mungen (des österr. resp. ung. Strafrechtes) 
war offenkundig rückschrittl., undemokra- 
tisch insbes. trugen die österr. Vorschriften 
den Stempel des Polizeistaates an sich. Der 
(Gesetzgeber war bestrebt, in dem Gesetze 
zum Schutze der Republik im Gregensatze zu 
dem österr. und ung. Strafrechte den straf- 
baren Tatbestand präziser zu fassen, ja ein- 
zuschränken, damit nur solche Delikte ge- 
straft werden, welche den Staat und wich- 
tige Staatsinteressen wirklich gefährden, 
im übrigen aber den Bürgern die Freiheit zu 
lassen, eine ruhige polit. und soziale Ent- 
wicklung anzustreben. Professor Milota fol- 
gert aus zahlreichen, die Strafbarkeit ein- 
schränkenden Bestimmungen, daß nach dem 
prinzip. Standpunkte des Gesetzgebers der 
Bürger grundsätzlich frei ist und in seiner 
polit. Tätigkeit nicht mehr beschränkt wer- 
den kann, als es das Gesetz zuläßt. „Daraus 
folgt auch die Regel, daß die Bestimmungen 
des Gesetzes zum Schutze der Republik re- 
striktiv zu interpretieren sind. Deshalb wi- 
derspricht eine Praxis, die die erwähnten 
einschränkenden Klauseln übersieht und die 
Bestimmungen des Gesetzes extensiv inter- 
pretiert, den offenkundig ausgesprochenen 
Intentionen des Gesetzgebers. Im Gegenteil: 
Durch Überspannung der strafrechtl. Repres- 
sion auf einem so heiklen Gebiete, wie es das 
politische ist, entsteht eine Abneigung gegen 
das Gesetz und wird das Vertrauen in die 
Unabhängigkeit der Gerichte erschüttert.“ 
Es ist hier nicht Zeit und Ort zu unter- 
suchen, ob unser Gesetz zum Schutze der Re- 
publik wirklich die strengen Hochverratspara- 
graphen des altösterr. Polizeistaates „in etwas 
gemilderter Form‘ rezipiert hat, Tatsache ist, 
daß es als Instrument für Gesinnungsriecherei 
und Persekution mißbraucht werden kann. 
Man darf sich nach dem bisher Vorgebrach- 
ten nicht wundern, daß ebenso wie im Aus- 
lande, auch in der Tschechoslowakischen Re- 
publik sich das Bedürfnis nach einer Organi- 
sation zur öffentl. Kontrolle und Abwehr der 
Übergriffe der Justiz und Polizei bemerkbar 
machte. In Frankreich, Deutschland und Öster- 
reich übernahmen diese Aufgabe Vereine mit 
dem Titel „Liga für Menschenrechte‘, 
die auf einer von England ausgehenden inter- 


nationalen Organisation beruhen. Auch bei uns 
wurde — unter Patronanz der von ihrem Präs. 


‚Prof. Dr. Viktor Basch repräsentierten französ. 


Liga für Menschenrechte — am 28. Sept. 1930, 
also erst vor zwei Jahren — eine „Öeskoslo- 
venskä Liga pro lidskä präva“, „Cechosl. Liga 
für Menschenrechte“ gegründet, deren leitende 
Köpfe bis vor kurzem Universitätsprofessor 
Dr. Emanuel Rädl, und der Prager Advokat 
Br. Dr. Friedrich Bill waren. 


Die Gründung einer solchen „Liga für Men- 
schenrechte‘“‘ war vom freim. Standpunkte si- 
cherlich nur zu begrüßen, denn die L. f. M., die 
auch auf sozialem Gebiete eine erfreuliche 
Tätigkeit entfaltet, nimmt ja den freim. L. 
einen Teil ihrer Arbeit ab, die sie, weil sie als 
solche das öffentl. und polit. Kampfgebiet nicht 
betreten dürfen, nicht selbst leisten können. Es 
wäre ein ideales Zusammenwirken, daß Ideen, 
die in den L. platonisch und theoretisch erör- 
tert und gepflegt werden, durch einzelne Brü- 
der, die in der Lage sind, in öffentl. Vereinen 
eine führende oder richtunggebende Rolle zu 
übernehmen, in die Tat umgesetzt werden. So 
ist es eine merkwürdige Anomalie, daß die 
meisten L., die von pazifist. oder paneuropäi- 
schen Ideen erfüllt sind, sich von der Tätigkeit 
in den profanen Friedensvereinen ängstlich 
fernhalten und sie nicht einmal durch die Zah- 
lung eines unbeträchtlichen Mitgliedsbeitrages 
unterstützen. 

Auch wenn wir von dem stolzen Namen 
„Liga für Menschenrechte‘ absehen, kann uns 
die Schaffung einer Stelle für Rechtsberatung 
und materielle und moralische Unterstützung 
Bedürftiger nur sympathisch sein. Wir sollten 
somit an dieser Aktion nach Möglichkeit mit- 
wirken oder sie wenigstens durch unseren Bei- 
tritt unterstützen. 

Es ist unvermeidlich, daß die Tätigkeit 
der Liga, wenn sie sich unschuldig Verurteil- 
ter oder Beschuldigter ernstlich annehmen, 
wenn sie gegen die Schäden der Staatenlosig- 
keit, gegen eine übermäßige Strenge des Straf- 
vollzugs und allerhand Übelstände, die leider 
auch in unserer sonst idealen Republik vor- 
kommen sollen, mit Erfolg ankämpfen soll, da- 
durch mit den Justiz-, Polizei- und sonstigen 
P. T. Behörden in Konflikt gerät und von 
ihnen nicht gerne gesehen ist. Denn bekannt). 
schädigen nicht die Übelstände den Ruf und das 
Ansehen des Staates und sollten beseitigt 
werden, sondern diejenigen, dieessich zur Auf- 
gabe gemacht haben, diese Übelstände aufzu- 
zeigen und durch scharf pointierte Zeitungs- 
artikel, Proteste und Interventionen zu be- 
kämpfen. Da es in unseren speziellen Verhält- 
nissen begründet ist, daß sich gerade die An- 
gehörigen der deutschen und magyarischen Mi- 
noritäten mit ihren Querelen und Gravamina 


an die Liga f. M. wenden, wo sie ein williges 
Gehör finden, ist die tschsl. Liga f. M. nicht 
weit davon, in den Ruf „destruktiver Tenden- 
zen“, der Illoyalität, ja der Staatsfeindlichkeit 
zu geraten. 

Die Führung der Tätigkeit der Liga erfor- 
dert — besonders in so bewegten Zeiten, in 
denen große Probleme wie die Abschaffung der 
Todesstrafe und die Reform des $ 144 Str.-G., 
im Vordergrunde des allgemeinen Interesses 
stehen — besondere Umsicht und Takt, die wir 
im Interesse der Sache von der unlängst neu- 
gewählten Leitung der Liga erwarten müssen. 

Bei dem in unseren Landen und Zeiten so 
blühenden Querulantentum sollte es die Liga 
insbesondere vermeiden, Querulanten zu unter- 
stützen. Bezeichnend ist, daß unlängst in einem 
an einen Minister gerichteten Gesuche die Frage 
stand: „Oder soll ich mich damit an die L. 
f. M. wenden?“, wobei es sich um die Anrech- 
nung von ein paar Dienstjahren in die Pension 
handelte! 

Zum Schluß erlaube ich mir die Worte zu 
zitieren, mit denen der von Dr. Meißner als 
Vorsitzenden und Dr. Boutek als Berichter- 
statter gezeichnete Bericht des Verfassungs- 
ausschusses die Bestimmungen über den Mino- 
ritätenschutz begleitet: 


„Fest wird unser Staat sein, nur wenn 
wir ihm feste Fundamente geben und die fe- 
steste Grundlage ist die Gerechtigkeit! — 
Möge es in unserem Staate keine herrschende 
und keine beherrschten Nationen geben! — 

Möge zu dem Ausspruche Masaryks in 
seiner ersten Botschaft: ‚In unseren Landen 
darf es keine Vergewaltigung geben!“, jeder 
Tschechoslowake mit voller Berechtigung 
hinzufügen können: „Und gibt es auch 
nicht!“ 

Mit diesem schönen Bekenntnisse zu dem 
Grundsatze der Grerechtigkeit schließe ich 
meine Ausführungen. 


” 


Kettenspruch bei der Totenfeier in Saaz. 
Für Br. OÖ. Posner. 


Im Tode werfen wir die Binde 

Von unserm wahren Wesen ab, 

Wir gehen durch die Welt wie Blinde 
Und stehen plötzlich vor dem Grab. 
Was nützen Dir der Seele Kräfte, 
wenn Du dich nicht auf sie besannst 
Und nicht vom irdischen Geschäfte, 
Dich zu Dir selbst erheben kannst. 
Nur wer sein wahres Ich gefunden, 
Kann vor dem Tode furchtlos sein, 
Ob tausend Körper ihn gebunden, 
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Einst geht er doch zum Lichte ein: 
Licht ist die Sehnsucht alles Strebens, 
Licht ist der Gottheit Wunderkleid, 
Licht ist der Urquell alles Lebens, 
Von Anfang bis in Ewigkeit! 


Br. Hans Georg Thenau, Leipzig. 


Meine Gottheit. 


Mein Gott sprießt mir in jedem Kräutelein, 
Aus jedem Sonnenstrahl glüht mir sein Leben, 
Er thront in Urgewalt auf stolzer Höh’, 

Seh’ kreisend ihn in höchsten Lüften schweben. 


‘ 


Im Regenbogen zeigt sich mir mein Gott, 

In schmucker Blüten herrlichem Entfalten, 
Schau ihn in jedem guten Menschenkind, 

Aus jedem Sternenbild grüßt mir sein Walten. 


Mir lacht mein Gott in blauem Sommertag, 
Er spricht mit mir in leisem Waldesrauschen, 
Wiegt abends mich in sel’ge Träume ein — 


Möcht’ drum mit Niemand meine Gottheit 
tauschen. 
W. Endler. 
um! 
u N 
.% 


Alles Leid. 


Alles Leid aus trüben Tagen, 

Komm’, wir wollen es begraben! 

Denk’ doch, denk’ doch, ein paar Wochen, 
Ein paar Wochen und ’s wird wieder 
Frühling, und am Weg der Flieder 
Blüht und Lieder über Lieder 

Trillern über Tal und Höhn 

Und die Welt ist wieder schön. 


Und womit in Wintertagen, 

Wir wie dumme Kinder, ach, 

Uns das Herz verängstigt haben. 
Komm’ und laß’ es uns begraben. 
Und uns’ keinen Gram mehr machen! 
Laß uns fröhlich sein und lachen. 


Ein paar Wochen, ein paar Wochen 
Und der Winter ist gebrochen 

Und ’s wird wieder 

Frühling .... und am Weg der Flieder 
Blüht und Lieder über Lieder 

Jubeln über Tal und Höh’n 
Und die Welt ist wieder schön! 


Cäsar Flaischlen. 
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Amtl. Nadricten & C | 


An die Bundeslogen! 


Es hat sich in letzter Zeit mehrfach ereig- 
net, daß Brr., die im Begriffe standen ihren 
Wohnort innerhalb der Republik zu wechseln, 
ehe sie ihren alten Standort verließen, bei ihrer 
Mutterloge deckten, mit der Absicht, sich in 
ihrem neuen Wohnort einbürgern zu lassen. 

Dieser Vorgang ist nicht zweckmäßig. Es 
empfiehlt sich vielmehr, daß ein Br,, der nach 
einem anderen Or. übersiedelt, zunächst seine 
Mitgliedschaft in der Loge, der er angehört, 
beibehalte und, nachdem er die Loge an seinem 
neuen Aufenthaltsort einigemal besucht hat, 
sich dort als ständig besuchender Br. melde, 
wenn er sich dort heimisch fühlt. 

Erst wenn er in der neuen Loge wirklich 
festen Fuß gefaßt hat, sollte er daran denken, 
bei seiner Mutterloge zu decken und sich in der 
Loge seines jetzigen Aufenthaltsortes affilie- 
ren zu lassen. 

Durch ein solches Vorgehen wird vermie- 
den werden, daß sich Brr. plötzlich ohne Zuge- 
hörigkeit zu irgend einer Loge finden, ein Zu- 
stand der weder im Interesse des Brs., noch in 
dem des Bundes sein kann. 

Übersiedelnde Brüder wären von 
Stuhlmeistern in diesem Sinne zu beraten. 


Mit brüderl. Grüßen: 


E. Klatscher, 
zug. Groß-Schriftführer. 


Prag, im Januar 1933. 


ihren 


Günthersberger, 
Großmeister. 


An die Freundschaftsbürgen! 


Der Ehrwste .. Großmeister hat an die 
Freundschaftsbürgen das folgende Rundschrei- 
ben erlassen: 


Sehr Ehrw. ... und gel. .. Br.! 


Die Einrichtung der Freundschaftsbürgen 
kann, wie einzelne Beispiele bewiesen haben, 
sehr nützlich sein, sie kann ihrem eigensten 
Zwecke, die Beziehungen zwischen unserer 
Großloge und jener, welche der Bürge vertritt, 
zu festigen und zu beleben, weitgehend dienen, 
wenn sich der Freundschaftsbürge bewußt ist, 
daß er ein Amt bekleidet, d. h. Pflichten über- 
nommen hat, denen er gerecht werden soll. 

Zu diesem Behufe ist es erforderlich, daß 
der Bürge sich gleich nach der Bestätigung 
durch die ausländische Großloge mit dieser in 
Verbindung setze, sich bei ihr — ihrem Groß- 
sekretär — wenn er zu persönlicher Vorstel- 
lung nicht Gelegenheit hat, schriftlich vorstelle, 


der Großloge 


wohl auch an den Gegenbürgen, an unseren 
Bürgen bei der anderen Großloge schreibe. 

Er wird bei dieser Gelegenheit erwähnen, 
daß er Brüdern jener Obödienz, falls sie zu uns 
kommen, gerne an die Hand gehen werde, daß 
er bereit sei, Auskünfte zu erteilen, kurz, jene 
kleinen Dienste zu leisten, die für einen aus- 
ländischen Br. .. so außerordentlich wertvoll 
sein können. 

Er wird aber nicht übersehen, daß er der 
Vertreter einer freimaurerischen Großbehörde 
ist, die naturgemäß an mrischen .. Fragen in 
erster Reihe Interesse hat, und wird von Zeit 
zu Zeit an die auswärtige Großloge einen Be- 
richt über das mrische .. Leben bei uns ergehen 
lassen. Er wird die Berichte, die er von der 
ausländischen Großloge in Form von Zirku- 
laren oder periodischen Druckschriften erhält, 
studieren, und unserer Großloge zur Kenntnis 
bringen, damit dieselbe an dem mrischen .. 
Leben jenes Landes mit seiner Unterstützung 
lebhafteren Anteil nehmen kann. 

Sie sind Freundschaftsbürge für die Groß- 
loge von... ... Ich bitte Sie zu meinen Han- 
den einen Bericht gelangen zu lassen — bis 
längstens 15. Januar — wie weit Sie den oben 
angeführten Richtlinien entsprochen haben, und 
was Sie sonst getan haben, um die mrischen 
Beziehungen zwischen der von Ihnen vertrete- 
nen Großloge und der unseren zu stärken. 

Mit bestem brüderlichen Danke für Ihre 
Bemühung und herzlichen Wünschen zum 
Neuen Jahre begrüße ich Sie d. d. u. h. Z. .. 

-als Ihr treuverb. .. 
E. Klatscher, J. Günthersberger, 
zug. Gr.-Schriftf. Großmeister, 
Teplitz-Schönau, 
Sappertweg 3/1980. 
Prag, 28. Dezember 1932. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


Jahrbuch-Berichtigung. 


Durch den plötzlichen Tod des Br. Falkenau 
ist es möglich, daß im Jahrbuch 1932 einzelne 
Mängel feststellbar sind. Wir bitten daher alle 
Richtigstellungen der Schriftleitung bekannt 
zu geben, welche dieselben unter obiger Marke 
veröffentlichen wird. Die Loge „Zu den drei 
Liehtern“ in Brüx meldet 'hiezu: 

1. Zug. M. v. St. ist J. U. Dr. Wilhelm Wa- 
nek, Obergerichtsrat, Brüx, Gorenzstraße und 
nicht Dr. O. Siebenäuger. 


2. Br. Ludwig Spitz, Landwirt in Welbu- 
ditz, fehlt im Jahrbuch, ist aber nach wie vor 
Mitglied der Loge. 

3. Bei Br. Liehmann soll es richtig heißen 
Rudolf Liehmann und nicht Hugo. 


Dringende Bitte! 


Zwecks Vollendung einer historischen Studie 
werden Nachrichten über die Beobachtung der 
Freim.-Logen durch die k. k. Staatspolizei in 
den Jahren 1906—1918 gesammelt, insbeson- 
dere über die Annäherungsversuche eines an- 
geblichen Br... Jan M. (auch fälschlich Dr. 
J. M.), welcher insbesondere über Beziehungen 
zum Ausland etwas zu erfahren suchte. 

Brr., welche etwas über das Erwähnte wis- 
sen, werden herzlichst um Mitteilung ihrer 


Adresse an die Loge „Freilicht“, Prag II., 
Trojanovä, gebeten. 


Aussig. („Zur Brudertreue.a. d. E“) Ar- 
beitsplan für Jänner 1933: 

9.: Klubabend. (Baust. Br. Krebs). 19 Uhr 15. 

16.: Klubabend. Instruktion I. Gr. 19 Uhr 15. 

23.: Arb. I. Gr. 25. Mr. Jub. Br. R. 19 Uhr 15. 

30.: Klubabend. Baust. Br. Robert: „Über tschech. 
frmr. Zeitschriften. 19 Uhr 15. 

Im Monate Dezember feierten wir am 11. die Er- 
hebung von 7 Brr. Ges., am 12. hielten wir die Tr.-Arb. 
für unsere ji. d. e. O. eing. Ehrenmitglieder Falkenau 
und Posner ab. Die Gedächtnisreden sprachen die 
Brr. Bär (f. Br. Falkenau) und Merckle (für Br. Pos- 
ner). Tief ergriff alle Brr. diese Stunde. Am 17. sah 
unsere Bauhütte 45 Brr. u. Schw. vereinigt bei einer 
Schw.-Arb. zugleich Haydn-Gedenkfeier. Als Gäste 
begrüßten wir u. a. Br. Hahn aus Karlsbad, der uns 
mit einem tief inhaltvollem, dem Tag und Kreise vor- 
züglich angepaßtes Baustück erfreute, weiters die 
musik. Brr. Tempele, Prag, Sedlaczek und Landes- 
mann, Teplitz, die im Verein mit unseren musik. 
Brrn. mit Gesang, Cello und Harmonium das Fest 
schön umrahmten. Anschließend waren Brr. u. Schw. 
bei zwangloser W. T. als große Familie lange froh 
vereint. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 
Nach fünfjähriger Pause war es uns wieder einmal 
vergönnt, uns am 17. Dezember 1932 mit unseren 
l. Schwestern an der Säule der Schönheit zu ver- 
sammeln. Die Seltenheit, weiche in unserer Bauhütte 
für die Abhaltung von Schwesternarbeiten Tradition 
geworden ist, hat ihren tiefen Sinn darin, daß Höhe- 
punkte inneren Erlebens nur erreicht werden, wenn 
die Gelegenheit hiezu nicht allzu häufig gegeben ist. 
Die Wahrung dieses Seltenheitsprinzipes hat aber zur 
naturgemäßen Folge, daß die Erwartungen, welche 
an eine solche Veranstaltung gestellt werden, keines- 
wegs geringe sind. 

Daß es unserem |. M. v. St., Br. Armin Brüll, im 
Vereine mit den mitwirkenden Schw. und Brrn. ge- 
lungen ist, diese hochgespannten Erwartungen rest- 
los zu befriedigen, beweisen am besten die Worte 
unserer |. Schw. Lotte Bauer, mit welchen sie ihre 
Tischrede einleitete: 
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„Der Abglanz der Freude, die Ihr uns bereitet, 
liegt auf den Gesichtern meiner lieben Mitschwestern 
und läßt die Worte Bodenstedts wahr werden, der 
da sagt: 

„Zwei Arten höh’rer Geister schuf Natur. 

Die einen, schön zu denken und zu handeln, — 

Die andern, voll Empfänglichkeit der Spur 

Des Wahren und des Schönen nachzuwandeln.“ 


Für den Chronisten erübrigt nach diesen Worten 
nur noch die trockene Aufzählung der einzelnen 
Programmspunkte, welche vom Rahmen des weihe- 
vollen Rituales umfaßt wurden. 

Durch gediegene musikalische Darbietungen er- 
freuten uns die Schw. Bäumler, Länyl, Szmertnik, 
sowie die Brr. Groer und Smertnik. — M. v. St. Br. 
Brüll hielt einen historischen Rückblick über die 
Stellung der Frau zur Frmrei in vergangenen Zeiten. 
Daran anknüpfend fesselte der ewst. Gr. Schrf. von 
Wien, Br. Misaf, die Festteilnehmer in einstündiger 
Rede mit der ihm eigenen klaren und humorvollen 
Weise über das Thema: „Die Frau und Frmrei der 
Gegenwart“. — An der w. T. begrüßte Br. Erwin 
Schmidt die Schwestern mit schwungvollen Worten, 
worauf Schw. Lotte Bauer im Namen aller Schwestern 
dankte und sowohl durch den gehaltvollen Gedan- 
kengang ihrer Rede, als auch durch die herzgewin- 
nende Art des Vortrages jubelnden, langandauernden 
Beifall der Zuhörer auslöste. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Konferenzarbeit am 21. November 
1982. Br. Dr. Waller: „Der deutsche Nati- 
onalsozialismus — seine Rassenthe- 
orie und seine Einstellung zur Frm“. 
An der Hand der über den Nationalsozialismus er- 
schienenen Literatur besprach er in ausführlicher 
Weise denselben, zeigte in wie weit sich Hitler an be- 
stehende Systeme anschließt oder diese ablehnt. Auf 
Grund des Vorgebrachten ist er der Ansicht, daß 
Hitlers Theorie „rassisch“ unhaltbar und wirtschaft- 
lich undurchführbar ist. In einer Konferenzarbeit vom 
28. November wurden die vom Beamtenrat, nach 
eingehenden Vorarbeiten des Br. Redners Fischer, 
gemachten Vorschläge bezüglich Änderung der 
Hausordnung zur Verlesung gebracht und ein- 
stimmig angenommen. Am 5. Dezember Trauer- 
arbeit für den i. d. e. O. eingegangenen Br. Dr. 
Posner. In würdiger und feierlicher Form, einge- 
leitet durch einen Musikvortrag der beiden Brr. Z. 
hielt Br. Dr. Haas, Ehrenmeister unserer Loge, die 
Totenbürgenrede. Er zeigte, was Posner als Mensch, 
als Frm. war.und geleistet hatte und was die Frm. 
ihm zu verdanken hat. Ein Cellovortrag des Br. 
Truppe, begleitet zu Klavier von Br. Z. beschloß 
die Feier. In einer Konferenzarbeit vom 12. Dezem- 
ber wurde die „Hochgradfrage“ behandelt. In klarer 
und sachlicher Weise berichtete der in unserer Bau- 
hütte herzlich willkommene Gast Br. Dr. Zerzawy 
aus der Loge „Zukunft“ im Or. Wien „Über den 
schottischen Ritus“ Seine Darstellungen 
gipfelten in dem Urteil, daß der sch. R. notwendig 
ist, weil durch die kleine Zahl, durch Selektion ge- 
wonnen, ein größerer Aktionsradius ermöglicht wird, 
der für die Weltenkette von Bedeutung ist. In 
gleichem Sinne sprach sich Br. Freund, ehemaliger 
M. v. St. und Ehrenmeister unserer Loge als Pro- 
Redner aus, während Br. Fischer als Contra-Red- 
ner alle Gründe anführte, welche gegen den sch. R. 
genannt und beschrieben werden. Der ehrw. M. v. 
St. eröffnete nach Dankesworten an den Br. Gast die 
Wechselrede. Diese konnte jedoch nicht beendet 
werden, weil wegen der vorgerückten Zeit nicht alle 
zum Worte gemeldeten Brr. ihre Meinung vor- 


bringen konnten. Die Fortsetzung wurde daher für 
anfangs Jänner festgesetzt. 
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Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden‘“.) Arbeitsplan für Jänner: 


2.: Arbeit entfällt! 

9.: Konferenzarbeit. Hochgradfrage (intern.). An- 
schließend Meisterkonferenz. 

16.: Festarbeit in II. Gesellenbeförderung. 

23.: Konferenzarbeit. Gastvortrag Dr. Löblowitz 
Loge „Humanitas“, Olmütz. 

30.: Arbeit in I. Thema vorbehalten. 


Gablonz. („Wahrheit“) Arbeitsplan für Jänner: 

6.: Konferenz mit Instruktion. (Zeichnung Br. 
Simon.) 

14.: Rezeptionsarbeit (Bauhütte Knopfgasse). 

20.: Klubabend mit Diskussion (Br. Bleil). 

27.: Klubabend mit Zeichnung Br. Dub. 


Karlsbad. („Munificentia zur Verbrii- 
derung am Sprudel“) Unter der bewährten 
Hammerführung des ehrw. M. v. St. Br. Seifert wurde 
auch in den abgelaufenen Wochen fleißige mr. Arbeit 
verrichtet. Am 20. Oktober erstattete der M. v. St. 
selbst ausführlichen Bericht über die letzte Sitzung 
des Bundesrates. Es folgte am 27. Oktober eine ein- 
drucksvolle Tempelarbeit in I., in welcher unser 
Ehrenmeister Br. Dr. Carl Hahn den unzähligen Be- 
weisen seiner Liebe zur L. einen neuen hinzufügte 
u. zw. durch das Geschenk eines einzigartigen Toten- 
Gedenkschreines. In kunstvoller Alt-Karlsbader 
Glasschneidearbeit ausgeführt, bildet nun dieser 
Schrein eine Zierde unseres Tempels und ein stetes 
Erinnerungszeichen an den Spender, der die Bedeu- 
tung seiner Gabe durch die echtmr. Darstellung der 
Entstehung der Idee zu diesem Weihegeschenk und 
durch die Erläuterung des symbolischen Schmuckes 
desselben noch erhöhte. Der nächste Clubabend mit 
Schw. am 3. November brachte die Fortsetzung des 
mit großem Beifall aufgenommenen Baustückes von 
Br. Dr. Fischer-Feldmann: „Frauenleben im alten 
Griechenland“, während am 10. November Ehrenm. 
Br. Dr. Max Adler über „Englischen Volkscharakter“ 
und am 17. November ständ. bes. Br. Doc. Dr. Erwin 
Hirsch über „Elemente der Psychologie“ interessante 
Vorträge hielten. Inder Arbeit am 10. Nov. hielt der 
ehrw. dep. M. Br. Dr. Anton Mosauer dem i. d. e. O. ein- 
gegangenen dep. Gr. M. Br. Dr. Oskar Posner, dem 
auch unsere L. Unschätzbares zu verdanken hat, 
einen innigen Nachruf; zahlreiche Br. beteiligten sich 
an der Totenfeier in Brüx u. an der Trauerarbeit 
der Bundesl. „Kette“ am 10. Dezember in Saaz. 
Am 24. November wurden in feierlicher Trauerarbeit 
die i. d. e. O. eingegangenen Brr. Paul Engl, Adolf 
Schuster und Ludwig Pleier, nach zu Herzen gehen- 
den Ansprachen ihrer Totenbürgen Brr. Dr. J. Tra- 
ger, Dr. Joseph Schäfler und Dr. Max Adler, in das 
ewice Gedächtnis der Br.-Kette aufgenommen. Der 
nochmaligen eingehenden Erörterung der Hochgrad- 
frage war die Clubarbeit am 1. Dezember gewidmet. 
Opferfreudig und mit großer Wärme unterzog sich 
Br. Eugen Winterberg von der Bundesl. „Adoniram“, 
der Aufgabe, unserer Br-schaft die Bedeutung des 
Hochgradwesens und die Notwendigkeit seiner allg. 
Zulassung innerhalb unserer Grl. darzustellen. Ihm 
erwiderte Br. Dr. Carl Hahn, welcher bei aller frmr. 
Würdigung anderer Systeme, für die Beschränkung 
auf die 3 hist. Grade eintrat. Der Nikolo-Abend am 
6. Dezember mit Schw. brachte in die Reihe ernster 
Arbeitsstunden eine fröhliche Note, daneben aber 
auch einen schönen Reinertrag als willkommene 
Stärkung der Wohlfahrtsmittel unserer L. Wir 
konnten dank der Unterstützung durch liebe Prager 
Brr. anläßlich des herannahenden Weihnachtsfestes 
in der Clubsitzung am 15. Dezember nachstehende 
Beträge zuweisen: der Nothilfsaktion des Bezirkes 
Karlsbad 3000 Kt, der Winterhilfe für Arbeitslose in 


Neusattl 800 K£, in Neudek 350 K£, in Rothau 350 K£, 
im Gedenken an Br. Ludwig Pleier einem blinden 
deutschen Musikakademiker ein Stipendium von 
1000 K?. Ein re geschäftliches Programm 
wurde in zwei langen B.-R.-Sitzungen erledigt. 


Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
Jänner 1933: 

5.: Klubabend mit Schw. Lichtbildervortrag Br. 
Zörkendörfer. 

12.: Fällt aus. 

14.: Klubabend. Vortrag Br. Dr. Weller, Plauen. 
Loge „Zur Pyramide“. 

19.: Geschäftssitzung. Ballotagen. 

26.: Tempelarbeit in II. 

Avis: Jeden Dienstag-Abend 20 Uhr Zusammen- 
kunft der Brr. und Schw. im Hause „Hollweg“. 


Kosice. („Resurrexit“) Arbeitsplan für 
Jänner: 

Samstag den 7.: Rezeption von SS. 

Freitag den 13.: Arbeit I. Gr. Vortrag des Br. 
Dr. Wilhelm Neme£nyi: „Neophiten-Gedanke“. 

Freitag den 20.: Arbeit i. Gr. Vortrag des Br. 
Karl Neuwirth: „Freimaurerische Bemerkungen“. 

Freitag den 27.: Arbeit I. Gr. Vortrag des Br. 
Edmund Szenes: „Psychoanalytische Eignungsprü- 
fung“. (Deutsch.) 


Pilsen. (Loge „Ludwig Piette“.) Arbeits- 
plan für Jänner: 

4.: 8 Uhr Administratives. Aus freimr. Literatur. 

11.: 8 Uhr Br. Viatschko: „Männerbünde“. 

15. (Sonntag 11 Uhr vorm.): Arb. 1. Gr. „Trauer- 
feier für unseren Ehrenm. Br. Dr. Posner“. 

18.: 8 Uhr Br. Schließer: „Ramakrishna“. 

25.: 8 Uhr Ehrenm. Br. Kutvirt (der Loge „Do- 
brovsky): „Ales‘“. 

Arbeitsplan für Feber: 

1.: 8 Uhr Br. Dr. Voitsch („Dobrovsky): „Krause“. 

8.: 8 Uhr Br. Dr. Winterstein: „Spinozza“. 

15.: 8 Uhr Administratives. Klubabend. 

22.: 7 Uhr Arb. 1. Gr. Br. Zilchert: „Plato“. 


Prag. („‚Adoniram zur Weltkugel“.) Ar- 
beitsplan für Jänner: 

Mittwoch A4.: 19.30 B. R. 20 Uhr Zusammenkunft. 

Mittwoch 11.: Festarbeit I. Gr. Aufnahme von 
SS. Frack, weiße Binde, m. Bkldg. Beginn pünkt- 
lich 20 Uhr. 

Mittwoch 18.: Diskussiunsabend. Vortrag des ehr- 
würdigen E.-M. Br. Dr. Erwin Popper „Über ein wich- 
tiges Kapitel der sozialen Medizin“. 

Montag 23.: Instruktionsabend für Brr. Lehrl. und 
Ges., gehalten von E.-M. Br. Dr. Popper. 

Anfang 20 Uhr. Für Brr. Lehrl. und Ges. obligat. 

Mittwoch 25.: Zusammenkunft 20 Uhr. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für Jänner 1933: 


Montag 9.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung 
des Br. Egon Schwelb „Freiheit der Meinungsäuße- 
rung“. 

Freitag 13.: 8 Uhr abends Beamtenratssitzung. 

Montag 16: 8 Uhr abends Klubabend. Br. Oskar 
Arend „Schatzmeisters Sorgen vor 150 Jahren“, 

Montag 23.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung 
des Br. Paul Herrnheiser „Die treibenden Kräfte der 
Volkswirtschaft“. Ballotagen in II. 

Freitag 27.: 8 Uhr abends Beamtenratssitzung. 

Montag 30.: 8 Uhr abends Arb. II. Gr. Beför- 
derungen. 

(Die BBr. Beamten erscheinen im Festgewand.) 

NB. Beamtenratssitzungen finden jeden 2. und 
4. Freitag des Monates statt. Jeden Samstag abends 
6 Uhr zwanglose Zusammenkunft im Logenheim (mit 
Schwestern). 


‚ 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für Jän- 
ner 193: 

Donnerstag 5.: 8 Uhr Klubabend. 

Dienstag 10.: Korporativer Besuch bei der Loge 
„Hiram“., 

Donnerstag 12.: 8.30 Uhr Beamtenrat. 

Donnerstag 19.: 8 Uhr Arbeit I. Gr., Vortrag Br. 


Dr. Thieben, Brünn: „Versuch einer Ritualdeutung. 


Montag 23.: 8.30 Uhr Instruktion für Brr. Gesel- 
len und Lehrlinge: Der a. u. a. schottische Ritus, Fort- 
setzung des Katechismus. 

Donnerstag 26.: 8 Uhr Konferenz. 


Prag. („Hiram“.) Arbeitsplan für Jänner: 

3.: 8“Uhr abends Klubabend. 

10.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Vortrag Br. Oskar 
Kraus „Masaryk und Brentano“. Wir empfangen den 
korporativen Besuch der Schw.-Loge „Harmonie“. 

17.: 7 Uhr abends Beamtenrat. 8 Uhr abends 
Administr. Konferenz. Ball. 

24.: 8 Uhr abends Musikalischer Abend im Rah- 
men einer Konferenz. Mitwirkende: Br. Rosenbach, 
Langer, Veidl, Selig. 

31.: 8 Uhr abends Konferenz. Vortrag Br. Harry 
Raudnitz „Gaskrieg“. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Arbeitsplan für 
Jänner 1933: 

6.: 7 Uhr Beamtenrat. 8 Uhr Klubabend, Zeit- 
schriftenschau. 

13.: 7 Uhr Instruktion in I und II. Für Brr. Lehr- 
linge und Gesellen obligat. 8 Uhr Konferenz. Bau- 
stück Br. Willy Freund „Wege zur Loge“. 

20.: %8 Uhr Meisterkonferenz. %9 Uhr Klubabend. 

27.: 8 Uhr Arb. I. Gr. Baustück Br. Kurt Heller 
„Krisen der akademischen Jugend“. (Dunkler Anzug, 
mr. Bekleidung.) 


Prag. („Amicitia“.) Arbeitsplan für Jänner: 

4.: Hotel Blauer Stern. Klubabend. 

11.: Hotel Blauer Stern. Lebende Zeitung. 

18.: Hotel Blauer Stern. Vortrag Dr. Fritz Bondy: 
„Fürsorge für Taubstumme und Blinde“. 

28.: Logenheim, Trojanova. Vortrag Dr. Anton 
Moucha: „Stellung des Menschen in Natur und Ge- 
schichte“. Zu diesem Abend sind die tschechischen 
Freunde geladen. 

„Amicitia“ der Mädchen: 14. Jänner: Zusam- 
menkunft der Freundinnen im Logenheim. Beginn 
stets 20 Uhr. 


Saaz. („Kette zur Freiheit‘“.) 


Totenbürgschaft zur Trauerarbeit für Br. Oskar 
Posner am 10. Dezember 1932. 


Oskar Posner — Wer vermöchte das Kolossal- 
gemälde zu schaffen, in dem Deine Wesenheit klar 
zutage tritt? Wo ist der Dir geistig Ebenbürtige, 
der die Tiefen und Weiten Deines geistigen Stromes 
auszuschöpfen vermag? An den beschaulichen Ufern 
genossen wir die gewaltige Pracht dieser unaufhalt- 
sam dahinströmenden Fluten Deines Wirkens und 
Schaffens. 

Zur Stunde, da Du in die Vollendung ein- 
mündetest, zeugte ein Teil Deines Werkes in vollster 
Lebendigkeit von Dir. Umfangen vom Zauber des 
Gesellenrituales sprachen wir in den Worten, die Du 
uns gegeben, lebten wir in den Gedanken, mit denen 
Du Dich als Grund- und Eckpfeiler in das Gebäude 
unserer Großloge für immer eingebaut hast. Und 
heute in der Stunde, da wir als Krönung unseres Ge- 
meinsamkeitsideales unser Einssein mit Dir über die 
Körperlichkeit hinaus in feierlicher Arbeit bezeugen 
wollen, sprechen wir wiederum Deine Sprache und 
weihen Dein Werk, diese ernste Gedächtnis- und 
Vereinigungsfeier, ihrem Schöpfer, Dir selbst. 
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Was groß an Dir war, in den Tagen der Trauer 
trat es wie nie zuvor in Erscheinung. Wie jener 
heldenhafte Märtyrer unserer Kunst, wie Domizio 
Torrigiani, dem Dein letztes Opus galt, wie dieser 
Blutzeuge der italienischen Freimaurerei, zeugtest 
Du in Deinem an Jahren zwar nicht allzureichen an 
Gehalt aber .unerschöpflichen Freimaurerleben mit 
Deinem Herzblute, mannhaft und unbeirrt, von unse- 
ren Ideen in einer Reinheit und Folgerichtigkeit, 
mit denen nur ein Bruder Deines Schlages begnadet 
sein kann. 


Wenn Dein Bild, solange Du noch im Irdischen 
wirktest, zu Zeiten von der Parteien Gunst und Un- 
gunst verwirrt zu schwanken schien, jetzt, da Du, 
diesem allzumenschlichen Treiben entrückt, in Raum- 
und Zeitlosigkeit eingegangen bist, wird die Ge- 
schichte Dir gerecht werden. 

Du warst uns der treue Freund, der nach Fähr- 
lichkeiten, in denen vielleicht die Keime Deiner 
Krankheit ihre Spuren erkennen lassen, bei uns seine 
letzte engere Heimat gefunden hatte. In uns alle be- 
glückender Weise wuchs im Beisammensein mit Dir 
das rein Menschliche in Dir in schlackenloser Form 
hervor. Wenn Deine geistigen Spitzhammerschläge 
falsche Götzen zertrümmert hatten und Dein kriti- 
scher Odem die oft verfälschte Atmosphäre unseres 
Gehabens gründlich gereinigt hatte, dann warst auch 
Du ein einfügsamer Sohn unserer kleinen freimaure- 
rischen Familie. Und in beseligendem Stolze, Dich 
großen Bruder zu unserem nächsten Freunde zu 
haben, verrannen nur allzu schnell die kostbaren 
Stunden der lebensfrohen Freundschaft mit Dir. 


Du warst uns als Impuls der Großloge, der ihr 
einen Ehrenplatz in der erdumspannenden Kette er- 
worben hatte, Führer und Vorbild. „Oskar Posner“ 
und „Großloge Lessing zu den drei Ringen“ bleiben 
zwei immerwährend untrennbar verbundene Begriffe. 
Was Du für Deine Großloge und für die völkerver- 
bindenden Bemühungen der königlichen Kunst er- 
arbeitet hast, bleibt für ewige Zeiten eines der leben- 
digsten und begeisterndsten Kapitel in der Geschichte 
unseres Bundes. Einzelne Abwegige, die an dem 
kraftstrotzenden Eifer Deines Temperamentes An- 
stoß nahmen und die Deinen geheimdiplomatischen 
Gepflogenheiten abholden Kreuzzügen gegen frei- 
maurerisch Ungläubige und Irrgläubige nicht folgten, 
müssen verstummen vor dem Maße an selbstloser 
Arbeit, die Du zur Erhaltung und Bereicherung der 
größeren Freimaurerei vollbracht hast. 


Du warst und bleibst uns einer der wenigen 
Auserlesenen, die, über die logemmäßige Freimaurerei 
hinauswachsend, in die Höhen der absoluten Frei- 
maurerei aufsteigen, um von dort die notwendiger- 
weise in durchschnittsmäßigen Daseinsformen orga- 
nisierte Freimaurerei zu befruchten und zu beschwin- 
gen. Wie alle diese Berufenen und Auserwählten 
mußtest auch Du Dich der Gefahr aussetzen, als 
einsam Überragender scheu und kühl betrachtet zu 
werden. Wenn wir Dein gesamtes literarisches 
Schaffen, das Dein absolutes Freimaurertum erweist, 
überblickend uns in Erinnerung bringen, wenn wir 
vor allem würdigen, wie vielseitig und Endgültiges 
sagend Deine weit über den Durchschnitt reichende 
schriftstellerische Forscherbegabung in den „Drei 
Ringen“ und im „Internationalen Freimaurerlexikon“ 
sich auswirkte, müssen wir erkennend verstehen, daß 
Du oft enge Rahmen sprengen müßtest, um die Dir 
nötige geistige Reichweite und Bewegungsfreiheit 
zu erlangen. Wenn Du uns Kleine dabei manchmal 
ein wenig zur Seite drängen mußtest, so haben die 
vielfachen Erstbesteigungen so manches geistigen 
Gipfels Dein nur dem Ziele zugewandtes Vorwärts- 
drängen vollauf gerechtfertigt. So bist Du uns in 
einer Zeit der Sonderforschungen zum Poiyhistor ge- 
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worden, dessen Werk uns kostbarstes Vermächtnis 
ist und uns alle überdauern wird. 
Oskar Posner — Dein Licht leuchte uns, Dein 
Werk wirke in uns, Dein Andenken sei uns gesegnet! 
(Br. A. Girschick.) 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 28. November war unsere Bauhütte zu Gaste bei 


. der Teplitzer Odd-Fellow-Loge, wo Dr. Janovsky 


über den „Umlauf der Zeit“ in fesselnder Weise 
sprach, wofür M. v. St. dankte. — Am 30. November 
tagte der B.-Rat in der Wohnung des erkrankten Br. 
Langer, wobei die Hochgrad- und eigene Angelegen- 
heiten in 3 Stunden behandelt wurden. — Am 3. De- 
zember — ausnahmsweise einem Samstag — hörten 
Schw. und Brr. einen sie alle in ihren Bann ziehenden 
Vortrag des Br. Bill (Freilieht—Prag) über „Men- 
schenrechte‘“, der von Herzen zu Herzen ging. Nicht 
nur in Worten, sondern 2 Tage darauf in Form star- 
ken Besuches des öff. Vortrages des Br. Biehal 
und zahlreicher Beitritte zur Liga, wurde Br. Bill der 
verdiente Dank gezollt.e — Am 7. Dezember hatten 
wir die Freude, Br. Zilehert (Harmonie—Prag) 
über „Völkische und weltbürgerliche Gesinnung“ 
sprechen zu hören. Auch diesmal waren alle Brr. 
vom Inhalt, aber auch der Form des Gebotenen über- 
aus befriedigt. — Am 14. Dezember gab es nur 
Beratungen. — Am 15. Dezember ging unser an 
Jahren ältester Br. Adolf Pick (Rechtsanwalt in 
Karbitz) im Alter von 71 Jahren in den e. O. ein. 
Sein leidender Zustand hatte es ihm in den letzten 
5—6 Jahren unmöglich gemacht, am Logenleben teil- 
zunehmen, doch ist er den älteren Brr. wegen seiner 
Herzensgüte, seiner glänzenden Beredsamkeit, aber 
auch seiner goldenen Frohlaune in allerbester Er- 
innerung. Leider konnten ihm auf seinem letzten 
Wege — die Einäscherung fand am 18. Dezember 
in Brüx statt — nur wenige von uns begleiten, da an 
diesem Tage die Beratung der 9 Bauhütten angesetzt 
war, doch gedachten wir seiner in mr. Weise in der 
Arbeit am 21. d. M., in der auch Br. Bienenfeld zu 
seiner Verlobung herzlichst beglückwünscht wurde. 
Diese Arbeit galt der Abstimmung in der Hochgrad- 
frage, wobei die am 18. gefaßte Entschließung ein- 
hellig angenommen worden ist. Die Arbeit leitete 
unser Ehrenmeister Br. L. K. — Am 28. Dezember 
entfällt ein Beisammensein, dafür finden sich Bırr. 
und Schw. und liebe Gäste zur üblichen Jahresschluß- 
feier. 


Regularität und Liga. Die letzte Vorstands- 
sitzung der Liga vom 27./28. August hat auch die 
Frage der Regularität angeschnitten und hat ent- 
schieden, daß Landesgruppen nicht mehr berechtigt 
sein sollen, Einzelbrüder abzuweisen, auch wenn 
diese Großlogen angehören, deren Regularität von 
der Mehrzahl der Mitglieder der Landesgruppe be- 
stritten wird. Die Frage der Regularität soll von 
nun an nicht mehr von der Landesgruppe, sondern 
nach Berücksichtigung der allgemeinen Situation 
durch den Ausschuß der Liga oder im Zweifelsfalle 
durch den Gesamtvorstand entschieden werden. 
Gleichzeitig wurde von diesen Erwägungen aus- 
gehend über Antrag Lennhoffs die neugegründete 
Großloge von Dänemark als regulär anerkannt. 

Die Autorität in Regularitätsfragen, welche die 
Liga hier für sich beansprucht, wird nicht ohne 


Widerspruch bleiben können. Und es ist daher auch 
notwendig, zumindest für die Großloge „Lessing zu 
den drei Ringen“ ganz eindeutig zu erklären, daß 
die Zuerkennungen von Regularitäten durch die Liga 
für die Großloge Lessing aus sehr schwerwiegenden, 
inneren Gründen vollkommen belanglos sind und 
nicht anerkannt werden können. 

Ligamitgliedschaft. Nach eigener Mitteilung im 
Heroldo zählt die Liga heute auf dem Papier 6000 
Mitglieder, von denen jedoch bis Ende 1931 nur über 
die Hälfte den Mitgliedsbeitrag entrichtet haben. 
Landesgruppen bestehen in Belgien, Chile, Cuba, 
Dänemark, Deutschland, Spanien, Frankreich, Grie- 
chenland, Holland, Ungarn, Indien, Niederländisch 
Indien, Jugoslawien, Mexiko, Norwegen, Österreich, 
Palästina, Polen, Rumänien, Schweiz, Tschechoslowa- 
kei, Türkei, U.S. A., Venezuela. 


Deutschland. 


Großloge von Sachsen. Bezeichnend für die 
Schwierigkeiten, mit denen die Freimaurerei in 
Deutschland zu kämpfen hat, ist der letzte Jahres- 
ausweis. In den 47 Bundeslogen wurden im letzten 
Jahre 39 Suchende aufgenommen und 18 Br. ein- 
verbrüdert. Diesem Gewinn von 57 neuen Mitgliedern 
stehen allein 189 Abgänge durch Tod und 307 durch 
Deckung, Streichung usw. gegenüber. Im ganzen 
hat die Großloge eine Verminderung ihres Mitglieder- 
standes von 444 Brn. zu verzeichnen. Die Gesamt- 
zahl der Logen beträgt 47, die der wirklichen Mit- 
glieder 6017. Die stärkste Loge ist die „Zu den 
eheren Säulen“ in Dresden mit 613 Mitgliedern, die 
schwächste in Tönning „Eidora zum Schwan“ mit 
16 Mitgliedern. 


Ein herzoglicher Nationalsozialist. Herzog Carl 
Eduard von Sachsen, Coburg und Gotha, der bisher 
die Schutzherrschaft über die zum System der „Drei 
Weltkugeln“ gehörigen Logen „Ernst für Wahrheit, 
Freundschaft und Recht“ in Coburg (gegründet 1816), 
und „Ernst zum Compaß“ (gegründet 1774) in Gotha, 
inne hatte, ohne selbst Freimaurer zu sein, hat dieses 
Protektorat niedergelegt, weil er Mitglied der Natio- 
nalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei gewor- 
den ist. 


Verein Deutscher Studenten und Freimaurerei. 
Die Verbandstagung des Kyffhäuser-Ver- 
bandes der Vereine Deutscher Studenten 
(V.D.St.), die vom 29. Juli bis zum 2. August d. J. 
stattfand, beschäftigte sich eingehend mit der Frei- 
maurerfrage. Der vorliegende Antrag, in Zukunft 
von jedem V.D.St.er während seiner Aktivität ein 
Ehrenwort zu fordern, sich in der Zeit seiner Ver- 
bandszugehörigkeit nicht einer Loge anzuschließen, 
wurde abgelehnt. 


Die sächsischen Militärvereine und die Frei- 
maurerei. In der „Mutterloge der Großen Landesloge 
von Sachsen“ wird eine Erklärung des Präsidenten 
des Militär-Vereinsbundes vom 26. August 1932 ver- 
öffentlicht, der wir folgendes entnehmen: „Das Prä- 
sidium des Sächsischen Militär-Vereinsbundes hat 
entgegen den Forderungen verschiedener Stimmen 
aus den Kreisen von Freimaurergegnern keine Ver- 
anlassung, seinen Bundesmitgliedern zu verbieten, 
gleichzeitig einer sächsischen Freimaurerloge anzu- 
gehören“. In der Erklärung wird auf das Statut des 
Militärvereinsbundes Bezug genommen, wonach „Mit- 
glied nur werden und bleiben kann, wer unver- 
brüchliche Treue gegenüber dem engeren und weite- 
ren Vaterlande hochhält und betätigt, sowie Ord- 
nung, Sittlichkeit und Gehorsam gegen Gesetz und 
Obrigkeit wahrt und fördert“. Im Anschluß an dieses 
Zitat wird festgestellt, daß diesen Grundsätzen die 
gleichzeitige Zugehörigkeit zu sächsischen -Frei- 
maurerlogen nicht entgegensteht, da der Leitung des 


Bundes kein Fall bekannt sei, der gegen die vater- 
ländischen Forderungen seiner Satzungen verstoße. 


Preisausschreiben. 


Für den zweiten Lessingpreis der unabhängigen 
Großloge des „Freimaurerbundes Zur Aufgehenden 
Sonne“ wird die Aufgabe gestellt: .Gefährdet 
der freimaurerische Menschheitsge- 
danke Deutschlands Zukunft?“ Die Auf- 
sätze hierüber dürfen etwa 1 bis 2 Pruckbogen (16 
bis 32 Druckseiten Broschürenformat) umfassen. Die 
Einlieferung der Manuskripte (ohne Verfassernamen 
— mit einem „Kennwort“ versehen — Maschinen- 
schrift — einseitig beschriebene Bogen) hat bis zum 
1. März 1933 beim F.Z. A.S. Bundessekretariat, Ham- 
burg 1, Gertrudenkirchhof 10, zu erfolgen, unter Bei- 
fügung eines mit dem gleichen Kennwort versehenen, 
geschlossenen Briefumschlages, der Name und 
Adresse des Verfassers enthalten muß. 

Preisrichter sind: Dr. Max Seber, Dresden. Prof. 
Dr. Walter A. Berendsohn, Hamburg. Louis Satow, 
Hamburg. Erich Gompertz, Hannover. Dr. Heinrich 
Lux, Berlin. 

Die Höhe des Preises beträgt 500 RM. 

Alle näheren Bedingungen sind durch das an- 
gegebene Bundessekretariat zu erfahren. 


Holland. 


Freim. Eheeinsegnung in der Loge „Die drei 
Säulen“ in Rotterdam. Aus Freundschaft für das 
junge Brautpaar, überdies getrieben vom Interesse 
für diese noch so seltene Feierlichkeit, waren viele 
gekommen der Eheeinsegnung beizuwohnen. Nach- 
dem sich die Brüder nach dem Ritual im Tempel ver- 
sammelt hatten und der Vorsitzende die Versamm- 
lung auf rituelle Weise eröffnet hatte, wurde das 
Brautpaar, gefolgt von den Müttern, unter den Klän- 
gen des Hochzeitsmarsches aus Lohengrin herein- 
geführt und nahm zwischen den beiden Säulen Platz. 
Hierauf nahm Br. B., dem die weitere Leitung des 
Abends anvertraut war, stehend hinter dem Altar 
des Werkplatzes das Wort. 

Er sagte, er begreife den. Wunsch des Bräuti- 
gams, nach der Eheschließung auf dem Standesamt 
diesem Bund an dieser Stätte, wo alles soviel wärmer 
und inniger ist, noch die Weihe zu geben. Rom kennt 
das Sakrament der Ehe, bei uns jedoch ist die tiefe 
Ehrfurcht vor diesem Bund nicht geringer, wenn auch 
das Heilige auf andere Weise ausgedrückt und emp- 
funden wird. 

Das Brautpaar wurde vom Zeremonienmeister 
zum Altar des Werkplatzes geführt und während 
feierlich „Ach bleib mit Deinem Segen“ gesungen 
wurde, kniete das Brautpaar nieder, gab sich die 
Hände und Br. B. breitete segnend die Hände über 
sie aus. Das Brautpaar wurde mit der Familie unter 
den Klängen des Hochzeitsmarsches aus dem Tem- 
B eführt und die Feierlichkeit wurde, nachdem 

r. D. aus der Loge O., Antwerpen, für diese für 
ihn unvergeßliche Stunde gedankt hatte, auf rituelle 
Art geschlossen. 


Das Symbol des A. B. a. W. In der Loge Ultra- 
jectina, Utrecht, sprach Br. über dieses Symbol. Er 
wies darauf: hin, daß dieses Symbol, obwohl sehr ver- 
schwommen, doch ei Dr ist. Es ermöglicht Auf- 
fassungen rein persönlicher Art, ebenso wie der ur- 
alte Begriff „Gott“. Zu allen Zeiten haben diejenigen, 
die keine abweichende Meinung dulden konnten, ver- 
sucht, die Stimme derer, die sich mit der landläufigen 
Meinung nicht vereinigen konnten, zu ersticken. Wie 
sehr wurden die Ketzer, die „katharoi“, d. h. Reinen 
der Lehre, wie sie sich selber nannten, verfolgt! Für 
dergleichen besteht natürlich keine Veranlassung in 
der Fr., wo niemand für einen Ketzer gehalten wird, 
jedoch hat in ihren Auffassungen eine Änderung 
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stattgefunden, die sich auch bei der theistischen Welt- 
anschauung vollzog. Diese, welche einen Gott, der 
sich vom Weltall unterscheidet, aber darin bewußt 
arbeitet, annimmt, wurde im 16. Jahrhundert vom 
Deismus verdrängt. Dieser sieht in Gott die Quelle 
und den Ursprung alles Existierenden, jedoch nach 
ihm überläßt der Schöpfer sein Geschöpf sich selbst 
und offenbart sich nicht mehr durch Wunder oder 
auf irgendwelche außergewöhnliche Weise. Der Pan- 
theismus, der von Spinoza verteidigt wurde und auf 
den von ihm postulierten wissenschaftlichen Grund- 
lagen beruht, nimmt schließlich eine Verschmelzung 
von Gott und Weltall an. Der Pantheist sieht überall 
und in allem die Gottheit und der Mensch ist in 
dieser Auffassung eine Manifestation des Göttlichen. 
Unnötig zu erwähnen, daß diese Betrachtung am 
meisten die Mr. berührt. (Bruederketen.) 


Neuerscheinung. Bei der Buchhandlung und Ver- 
lag A. G. W. P. van Stockum und Sohn im Haag 
erschien „Die Freimaurerei“, ein Buch mit Illustratio- 
nen, u. a. vom Hauptgebäude des Ordens der Frei- 
maurer in den Niederlanden und voın Tempelinnern 
in dem Gebäude im Haag. Der Verfasser, A. F. L. 
Faubel, Mitglied des Hauptvorstandes des Ordens, 
gibt eine ausführliche Übersicht vom Ursprung, Wesen 
und Ziel der Freimaurerei. Am Schluß des Buches 
befindet sich ein Namen- und Sachregister und die 
Liste einer großen Anzahl von bereits verstorbenen 
Personen auf dem Gebiete von Kunst, Wissenschaft 
und Volkswirtschaft, die zu Lebzeiten Freimaurer 
waren. 


Neue Loge. Die Broderketen vom 29. Oktober 
1932 meldet die Einweihung der Loge Eemland im 
Orient Baarn. 


Die Loge Kennemerland zu Harlem. Vor einiger 
Zeit wurde der Beschluß zu einem Stammkapital zu- 
gunsten von Witwen und Brüdern, Mitgliedern un- 
serer Loge, gefaßt; außerdem wurde beschlossen, 
ihnen, wenn nötig, in jeder Weise Hilfe und Beistand 
zu verleihen. Jedes Mitglied muß seiner Gattin mit- 
teilen, daß sie sich eventuell innerhalb 14 Tagen 
nach seinem Tode an einen von ihm bestimmten 
Bruder wenden kann, der sie dann berät. Außer auf 
finanziellem Gebiete können die Bemühungen auch 
sachliche Ratschläge sein, hinsichtlich der Erziehung 
der Kinder usw. In unserer Loge werden keine Ver- 
sammlungen mit Damen abgehalten, jedoch wissen 
die Frauen, daß sie als Mitglieder der großen Familie 
betrachtet werden und daß ihnen in schlimmer Lage 
geholfen wird. (Broederketen Nr. 38.) 


Belgien. 

Dieses Land wird derzeit überströmt mit allerlei 
bischöflichen Zirkularen, worin „es den Gläubigen 
im Gewissen verboten wird“, bei den Parlaments- 
wahlen für eine andere als für die katholische Staats- 
partei zu stimmen. (Nicht für die Flämisch Katho- 
lische). Wir kennen diesen Gebrauch des Gewissens 
nicht, aber es muß wohl bedeuten, daß die Gläubigen, 
die ohne die Hirtenbriefe nach ihrem Gewissen stim- 
men würden, jetzt nicht nach diesem Gewissen stim- 
men sollen. (Broederketen Nr. 43.) 


Loge „la Vertu“ in Leiden. Schon lange vor dem 
Jahre 1757 bestanden in Leiden Logen, von denen die 
Loge „le Phylantrope“ wohl die älteste war. Diese 
Logen hatten ihre eigenen Ziele, Gesetze und Ge- 
bräuche und arbeiteten unabhängig von einander. 
Was sie verband, war die Idee der Brüderschaft und 
das gemeinsame Streben nach Weisheit. Ein solches 
hohes Ziel erforderte in früheren Zeiten ein strenges 
Sichabschließen, eine Beschränkung, wodurch die 


Logen den Schein erweckten, geheime Genossen- 
schaften zu sein, die gegen Glauben und Autoritäten 
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intrigierten. Nichts ist weniger wahr und doch gibt 
es bis zum heutigen Tage noch zahlreiche Beweise, 
daß viele noch immer dem Logenleben argwöhnisch 
gegenüberstehen. 

Der älteste Katechismus für den Freimaurer da- 
tiert aus Leiden aus dem Jahre 1756. Ein Jahr später 
wurde ein sogenannter Konstitutionsbrief beim Haupt- 
vorstand des Ordens angesucht und am 19. Novem- 
ber 1757 wurde die Loge „la Vertu“ gegründet. Von 
den ersten Lebensjahren von „la Vertu“ ist nichts 
bekannt, weil alle Briefe und Bücher bis 1761 fehlen. 
Die Protokolle fangen im Jahre 1768 an. Jedenfalls 
ist dies eine Tatsache, daß die junge Loge Grund 
zur Existenz hatte, denn schon im Jahre 1770 ging 
eine der viel älteren Schwestern, die Loge „l’Aage 
d’or“ zu ihr über. Die Versammlungen und Zusam- 
menkünfte wurden damals im Fechtsaal abgehalten, 
einem ziemlich primitiven Lokal, von dem es im 
Stadtarchiv nette Abbildungen gibt. Bis 1796 wurde 
„die Schützengilde“ als Versammlungsort gewählt; 
später brachte der „Kastellan“ Coebergh, ein Katho- 
lik, bis 1804 die Loge in ein paar Zimmern unter. 
Nacheinander wurden danach Hotel die „Sonne“ auf 
der Breitenstraße und der „Schweinekopf“ auf der 
Harlemmerstraße als Versammlungsorte gebraucht. 
Inzwischen war „la Vertu“ tüchtig gewachsen. So- 
gar die noch übriggebliebene Loge „l’Amitie frater- 
melle“ oder „l’Artillerie de six Couteaux de Chasse“ 
waren im Jahre 1800 in „la Vertu“ aufgegangen. 
1822 diente das Theater als Sitzungslokal. Danach 
wurde bis 1827 im Hause eines Bruders versammelt, 
von dieser Zeit an wurde — mit einer kurzen Unter- 
brechung während der Renovierung — der Stadtsaal 
benützt. 1872 kaufte die Loge das „Posthorn“ und 
baute auf dessen Grund das jetzt noch bestehende 
neue Gebäude. 

In den Verhandlungen der Loge spiegelt sich 
natürlich das Weltgeschehen: 1870 wollten die Mit- 
glieder von „la Vertu“ einen Friedenspunkt stiften 
und in Dortrecht einen Friedenstag als Protest gegen 
den Krieg halten. Als 1907 die Arbeitslosigkeit stieg, 
wurde in der Loge über die Eindämmung der Zuider- 
see als Arbeitsmöglichkeit gesprochen. 

Bei der prächtigen Feier des 150jährigen Beste- 
hens konnte die Loge ihren größten Mitgliederstand 
verzeichnen. Obwohl die Weltkatastrophe der letzten 
25 Jahre den Glauben an eine allesumfassende, fort- 
schreitende Weltordnung erschüttert hat, zeigt sich 
grade jetzt, daß „la Vertu“ zurecht besteht, weil es 
glücklicherweise noch viele Gläubige, welche ihren 
Mitmenschen vertrauen und an die Humanität glau- 
ben, gibt. Der größte Teil der Mitglieder arbeitet in 
allerlei öffentlichen und privaten Körperschaften mit: 
Gesellschaft zum Allgemeinnutzen, Wohltätigkeits- 
verein (beides Logenstiftungen) Hilfsbank, Spar- 
kasse, Kommission für Volkszusammenkünfte (Auf- 
klärung) Verein für Schulkinder-Kleidung und -Er- 
nährung, Invalidenhäuser usw. 

Gelegentlich des 175sten Stiftungstages ver- 
öffentlicht die Niuwe Roterdammsche Courant vom 
19. Oktober das Bild eines Vorsitzenden der Loge aus 
dem Jalire 1768. 


Ungarn. 


Glaubensfrieden. Nach der Gleichstellung der 
Religionsbekenntnisse in Italien und in Spanien folgt 
jetzt Gömbös Regierungserklärung im ungarischen 
Parlament: „Glaubensfrieden im Lande: auch der 
Jude, wenn er sich in die Ungarische Volksgemein- 
schaft einfügt, ein Bruder!“ Der Tag bricht an im 
Osten, Süden und im Westen .... Nur im ewigen 
Norden droht weiter der dunkle Punkt des Rassen- 
hasses, bei einer Partei, die noch dazu die Swastika 
als Symbol führt. (Bruederketen Nr. 38, S. 611.) 


Schweden. 


Freimaurerbesuch in Stockholm. Alle Teilnehmer 
beim König zum Mittagessen geladen. In den letzten 


Tagen Oktober empfing der König von Schweden 
im Schloß zu Stockholm eine Abordnung englischer 
Freimaurer und gab ihnen am folgenden Tage ein 
Frühstück, zu dem der Herzog von Vestergotland, 
alle Mitglieder der englischen Abordnung, Reichs- 
marschall Exzell. Trolle, der englische Gesandte 
Clark Kerr, Kontreadmiral Lindman und eine Anzahl 
höherer schwedischer Freimaurer geladen waren, 
insgesamt 45 Personen. 


Frankreich. 


Bernard Wellhoff }. Vor kurzem ist der ehrwür- 
digste Br. Bernard Wellhoff, Alt-Großmeister der 
Grande Loge de France, nach zweijährigem qual- 
vollen Leiden i. d. e. OÖ. eingegangen. Besonders un- 
serem -Br. Oscar Gutherz in Karlsbad ist dieser ver- 
dienstvolle Br. infolge seiner öfteren Anwesenheit in 
Karlsbad, wo er auch mehrere Male unseren Br.-Kreis 
besuchte, persönlich näher gekommen und als es 
sich 1924 darum handelte, mit seiner Gr.-L. Freund- 
schaftsbürgen auszutauschen, hatte Br. Gutherz Ge- 
legenheit, in Paris die bezüglichen Verhandlungen 
mit ihm und anderen prominenten Mitgliedern der 
G.-L. de France zu führen und zu einem gedeihlichen 
Ende zu bringen. Br. Wellhoff war bis zu seinem Tode 
Freundschaftsbürge unserer Großloge „Lessing“ bei 
der Großloge von Frankreich. Die Nachricht von 
seinem Tode wird bei allen, die ihn kannten, auf- 
richtiges Bedauern hervorrufen. 


Schweiz. 


Das für das Maurerjahr 1932/33 von der Groß- 
loge „Alpina“ gestellte Studienthema lautet: 
Die Aufgaben der Freimaurerei im Hinblick auf die 
eegenwärtigen Weltprobleme. 


Spanien. 

Der Publizist Antonio Suärez Guillin hat unter 
dem Titel „Los Masones en Espana“ (Die Freimau- 
rerei in Spanien) einen dokumentarisch belegten Ab- 
riß der Geschichte und Organisation der Freimaurerei 
in Spanien veröffentlicht. Es ist ein ernstes Werk, 
welches in knapper Form Geschichte, Daten, Tat- 
sachen, kurz die freim. Betätigung in Spanien im 
Laufe der Zeiten schlicht und ohne Zutaten darstellt. 
Vielleicht haben wir noch Gelegenheit darauf zurück- 
zukommen. 


Vermischte Nachrichten. 


Br. Oscar Gutherz (Karlsbad.) 
Deutsche Freimaurerei in England. 


Es dürfte bei uns nicht allgemein bekannt sein, 
daß in London eine in deutscher Sprache und nach 
einem deutschen Ritual arbeitende Loge „Pilger“ 
besteht. Über die Geschichte dieser Bauhütte machte 
deren hammerführender Meister, der s. e. Br. Dr. 
Albert Mond, in Gegenwart einer großen Zahl von 
prominenten Mitgliedern der englischen Provinzial- 
Großloge die folgenden interessanten Mitteilungen: 

Während der ehrwürdigste Großmeister die 
„Royal Hanover Lodge 1777“ als eine der Provin- 
zial G. L. von Middlesex angehörende Loge er- 
wähnte, möchte ich feststellen, daß die „Pilger-Loge“ 
genau hundert Jahre vor der „Roval Henover Lodge“ 
gegründet wurde, vor 155 Jahren, unter der Regie- 
rung Georg 1Ill., des Hannoveraners. Unser Patent 
wurde erteilt von George Montague, Herzog von 
Manchester, und ist unterzeichnet von James Hesel- 
tine, Groß-Sekretär, einem in der englischen Mrei. 
historischen Namen. Wir sind mit Recht stolz auf die 
einzigartigen Prärogative und Privilegien, die uns 
von der alten und ehrwürdigen Gesellschaft der 
freien und angenommenen Maurer erteilt wurden, so 
daß wir in London iu einer fremden Sprache arbei- 


ten dürfen, in einem Ritual, das aus einem fremden 
herrührt. Die anderen sechs fremden Logen arbei- 
ten in einem englischen Ritual oder einer Über- 
setzung desseiben in das Französische, Deutsche oder 
Italienische. Obwohl wir nur 238 Mitglieder zählen, 
gibt es nur 60 Londoner Logen, die älter sind, als 
die unsrige. 

Die „Pilger“-Loge wurde zu dem Zwecke begrün- 
det, deutsche Maurer-Kultur in England zu fördern, 
und um erfahrene, des Deutschen mächtige Brr. un- 
beschadet ihrer Nationalität in die Lage zu versetzen, 
im Herzen des britischen Reiches eine Stätte des 
Beisammenseins zu finden. So wurden in der ersten 
Zeit unserer Loge viele gebildete Männer verschie- 
denster Nationen, Engländer, Amerikaner, Franzosen, 
Italiener, Dänen, Polen, Russen, Österreicher und 
Holländer durchdrungen von dem gleichen maure- 
rischen Ziele, zu dem Fortschritt der Menschheit bei- 
zutragen, wie ihn die deutschen Dichter Lessing, 
Wieland, Goethe, Herder und andere verfochten. 
Das Gleiche gilt für heute. Unser erster Aufseher 
ist ein britischer Offizier und war früher englischer 
Konsul in Deutschland. 

Unser erster „Deacon“ ist ein französisch- 
Schweizer, unser Organist, ein reguläres Mitglied, 
ein Engländer und wir zählen noch andere Eng- 
länder und Schweizer zu unseren Mitgliedern. Die 
einzige Grundbedingung für die Zugehörigkeit zu 
unserer Loge besteht in der Kenntnis der deutschen 
Sprache. Da die letztere vor 150 oder 200 Jahren 
in weitem Maße beim königlichen Hofe gesprochen 
wurde, hatten wir viele Vertraute des königlichen 
Haushalts in unserer Mitte, Gesandtschaftsbeamte, 
Ratsherren, und andere offizielle Persönlichkeiten. 
Unter unseren frühesten Mitgliedern befand sich ein 
Hof-Kapian, dessen Nachfolger die gleiche Eigen- 
schaft besaß. 

Obwohl Georg III. selbst dem Bunde nicht ange- 
hörte, war die englische königliche Familie enge 
verbunden mit der Freimaurerei, auch mit der deut- 
schen. Das kam wie folgt zustande: 


Zur Zeit von Sir Christopher Wren, dessen drei- 
hundertjährigen Geburtstag wir vor kurzem feierten, 
und von dem man annimmt, daß er am 18. Mai 1691 
aufgenommen wurde, kamen (wie schon im 13. und 
14. Jahrhundert) viele fremde Handwerker und Werk- 
maurer nach England, um beim Wiederaufbau Lon- 
dons tätig zu sein. Unter den zur Zeit der Gründung 
der Großloge 1717 aufgenommenen Maurern befand 
sich eine größere Zahl Deutsche, zum Teile Nach- 
kommen der früheren Werkmaurer, zum Teile Ein- 
wanderer, die mit dem Kurfürst von Hännover her- 
überkamen. Dieser wurde 1714 durch das Hannover- 
sche Thronfolgegesetz König Georg I. von England. 
So ereignete es sich, daß im ersten Teile des 
18. Jahrhunderts eine Anzahl deutscher Brüder in 
England aufgenommen wurde. Im Jahre 1733 stellte 
der damalige Großmeister, James Lyon, Graf von 
Strathmore, elf deutschen Herren und guten Brüdern, 
ein Patent zur Gründung einer Loge in Hamburg 
aus. Daher muß diese Loge als die Erste in Deutsch- 
land betrachtet werden. 

Wir wissen, daß das erste in die Freimaurerei 
aufgenommene Mitglied der königlich englischen 
Familie der Enkel Georg 1, Frederie Louis, Prinz 
von Wales, war, der auf Veranlassung Georg I. in 
Deutschland erzogen wurde und dem es nicht ge- 
stattet wurde, nach England zurückzukehren bis 
1727, nach dem Tode seines Großvaters, aber König 
Georg ]. gab sich niemals Mühe, richtiges Englisch 
zu lernen; als sein Sohn Georg II. 1927 den Thron 
bestieg, war es sein Ehrgeiz, die königliche Familie 
zu anglisieren und darin wurde er von seiner Ge- 
mahlin, Caroline von Ansbach, unterstützt. Als der 
Prinz von Wales nach England zurückkehrte, be- 
mühte sich seine Mutter, ihn in Kontakt mit den 
besten, einflußreichsten und kultiviertesten Leuten 
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in London zu bringen. Unter diesen befand sich Dr. 
Desagulier, ein Mitglied der Königlichen Gesellschaft, 
die 50 Jahre vorher (1660) gegründet worden war 
und deren späterer Präsident Wren 1681 wurde. Es 
ist bekannt, welchen hervorragenden Anteil Dr. De- 
sagulier mit Dr. Anderson an der Entwicklung und 
Organisation der englischen Freimaurerei hatte und 
daß er 1719 zum Großmeister gewählt wurde. So 
kam es, daß Frederick Louis, Prinz von Wales, in 
einer außerordentlichen nach dem Kew Palast ein- 
berufenen Loge 1737 durch Dr. Desagulier aufgenom- 
men wurde. Und das war das Präcedenz für die 
königliche Familie, Maurer zu werden. 

er Kronprinz von Deutschland, später Fried- 
rich II, bekannt unter dem Namen Friedrich der 
Große, folgte dem Beispiel von Frederick Louis, 
Prinz von Wales, denn ein Jahr später, am 14. August 
1738, wurde er in Braunschweig durch eine Abord- 
nung der erwähnten Hamburger Loge aufgenommen. 
Und dann befolgten mehrere deutsche und. öster- 
reichische Prinzen das Beispiel Friedrich des Großen. 
Auch in England wurden zwei Brüder und mehrere 
Söhne König Georg III. in den Bund aufgenommen, 
darunter der Prinz von Wales, später König 
Georg IV. und der damalige Herzog von York, der 
einer in französischer Sprache arbeitenden 1760 ge- 
gründeten deutschen Loge beitrat. Diese wurde ihm 
zu Ehren „Royal York Loge“ genannt und wurde 
eine der acht deutschen Großlogen. Andererseits 
wurde der Herzog von Cumberland, der in England 
aufgenommen worden war, späterhin König von 
Hannover. 

Aus dem Obigen wird der intime Zusammenhang 
zwischen englischer und deutscher Freimaurerei am 
Ende des 18. Jahrhunderts, der Zeit der Gründung 
der „Pilger“-Loge, ersichtlich. 

König Georg IV., als Prinz von Wales, war 
Großmeister bis 1811, als er Regent wurde, ihm 
folgte sein Bruder, der Herzog von Sussex, der in 
einer deutschen Loge in Berlin 1798 aufgenommen 
worden war. Es ist bekannt, daß der Herzog bei- 
spielgebend war in Befolgung der von Anderson, 
Desagulier, Lessing, Herder und anderen verkünde- 
ten erhabenen Ideen der Freimaurerei. Der Herzog 
nahm lebhaftes Interesse an der „Pilger“-Loge, der 
die Ehre zuteil wurde, ihn sehr oft als ihren Gast 
bei sich zu sehen. 1816 erteilte er der Loge das 
Recht, einen Groß-Aufseher zu ernennen. Das Bei- 
spiel des Herzogs von Sussex wurde vom Alt-Groß- 
meister, Lord Ampthill, befolgt, der die Lage eist 
vor kurzem mit seinem Besuche beehrte. 

1877 erhielt die Loge das hundertjährige Patent. 
Man weiß, daß, um diese große Auszeichnung zu er- 
halten, eine Loge ununterbrochen 100 Jahre gear- 
beitet haben muß. Trotzdem Logen mehr als 200 
Jahre bestehen, befinden sich unter den im neuen 
Jahrbuch verzeichneten 5309 Logen nur 295, welche 
sich rühmen können, ein Hundertjahr-Patent zu be- 
sitzen. 


Büucherlisch. 


Die Freimaurerei fesselte stets durch ihr Geheim- 
nis das Interesse aller Völker. Schriftsteller umweben 
diese geheime Gesellschaft mit einer Kette von 
Sagen, die klerikalen Gegner erfinden über sie un- 
ermeßliche Verleumdungen. Darüber, was die Frei- 
maurerei ist, wie ihre Bestrebungen und ihre Ge- 
schichte sind, belehrt am besten das Buch des her- 
vorragenden Kenners der Freimaurerei, Sidonius 
(Zden&k) Gichl: „Svobodne zednäfstvi“. Das Buch 
erschien im Verlage „Voln&e mySlenky“ in Prag II, 
Drevnä ul. 6. Preis K& 8.50, geb. KG 14.50. Es ist 
die beste und umfassendste Schrift der tschechischen ° 
Literatur über diesen Gegenstand. 
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Heinrich Glücksmann, Goethe als Theaterleiter. 
eg J. Eisenstein, Wien-Leipzig 1932. Prof. Hein- 
rich Glücksmann hat in der Wiener „Urania“ am 
16. März dieses nunmehr ohne bedeutenderen Schaden 
'zuendegebrachten Goethejahres anläßlich der Goethe- 
feier des Wiener Vereins des Welttheaterbundes die 
Festrede gehalten und diese Rede ist in dem netten, 
äußerlich ganz anspruchslosen Heftcehen abgedruckt. 
Ein gründlicher Kenner der Materie überliefert hier 
in ansprechender Form nicht nur die äußeren, in 
solcher Genauigkeit wohl vielfach unbekannten Da- 
ten Goethescher Theaterleitung, sondern weiß auch 
die theoretischen Grundlagen und praktischen An- 
wendungen Goethescher Theaterkunst klar und über- 
sichtlich darzulegen. Manches Anekdotische belebt 
freundlich die Darstellung, die jedem Goethever- 
ehrer willkommen sein wird. 

Dr. Max Apel, Einführung in die Philosophie. 
Reclams Universalbibliothek, 250 Seiten. Preis 1.05 
Reichsmark, geb. 1.45 RM. Der Verfasser, mit der 
Praxis gemeinverständlicher Darstellung durch 
volksbildnerische Tätigkeit wohl vertraut, entwirft 
in knappen, klaren Zügen ein umfassendes Bild der 
Philosophiegeschichte des Abendlandes, beginnend 
bei den Griechen und endend mit den letzten bedeu- 
tenden Erscheinungen unter den Denkern des euro- 
päisch-amerikanischen Kulturkreises. Selbstverständ- 
lich kann das Einzelne nur sehr kurz abgehandelt 
werden, doch bleibt immerhin genügend Raum zu 
einer eingehenderen Darstellung des Werkes Kants, 
von dem aus ja erst die ganze spätere Philosophie 
verständlich wird. Besonders wertvoll sind auch die 
angefügten Abschnitte über Einzeldisziplinen (Ethik, 
Psychologie, Naturphilosophie, Geschichtsphilosophie), 
die uns übersichtliche Längsschnitte durch diese Ge- 
biete geben. Der Verfasser, durchaus um rein sach- 
liche Berichterstattung bemüht, kann doch seine Vor- 
liebe für den philosophischen Idealismus nicht ganz 
verbergen, was besonders merkbar wird, wenn er auf 
den bösen Materialismus zu sprechen kommt. Jeden- 
falls aber ist hier ein treffliches Werkchen zur Orien- 
tierung über das Gesamtgebiet geboten, wofür wir 
dem Verfasser und dem Verlag dankbar sein müssen. 
Ein Anhangsverzeichnis beweist, daß in der Uni- 
versalbibliothek tatsächlich fast alle wichtigeren 
philosophischen Werke erschienen sind, an sich be- 
reits ein Kulturwerk ersten Ranges. Fürstenau. 

Ein unabhängiges Urteil über deutsche Verhält- 
nisse ist schwer zu erlangen. Jedes der großen Blät- 
ter steht in Verbindung mit irgendeiner Interessen- 
tengruppe, hat einen politisch-parteilichen Hinter- 
erund. Und doch möchte man so gerne in den Nebel 
der Zeitungsmeldungen eindringen, ‚möchte auch 
wissen, wie es nun wirklich dem ehrlich fortschritt- 
lichen Deutschen in Deutschland zumute ist. Die 
„Sonntags-Zeitung“ in Stuttgart ist die 
Stimme dieses Deutschen, der tatsächlich noch nicht 
ausgestorben ist. Ein kleines Blatt, allsonntäglich 


Die Ordinationsräume 


sind abzugeben. 


mit reichhaltigem Mobilar und modernem 
Instrumentarium nach dem verstorbenen Br.: 


Primarius Dr. Oskar Posner in Karlsbad 


Nähere Auskünfte bei Dr. Willy Fleischer, Karlsbad, 
Wäaldzeile „Josefa''. 


4 Druckseiten großen Formats, erscheint im eigenen 
Verlag, kostet jährlich 10, halbjährlich 5 Mark (Stutt- 
gart, Tübingerstraße 18) und wird von Dr. Erich 
Schairer herausgegeben. Aber in diesem geringen 
Umfang viel Inhalt, ernste Aufsätze, satirische Streif- 
lichter, überall die Gesinnung der Gerechtigkeit, der 
wahren Liebe zu den Nebenmenschen. Ich kannte 
die Sonntagszeitung vor Jahren, ich sehe, daß sie 
sich selbst treu geblieben ist, und ich möchte die 
Brüder auf das Blatt aufmerksam machen, dem sie 
sicherlich bald gute Freunde sein werden. 
Fürstenau. 


25 Jahre Kalender „Kunst und Leben“. Wer 
diesen Kalender kennt, wird verstehen, daß mir die 
Erwähnung dieses Datums ernstes Bedürfnis ist. Ich 
habe ihm alljährlich seit 20 Jahren; vor dem Kriege 
und in aller Not seither sind mir seine Bilder, seine 
Sprüche und Gedichte liebe Gefährten und Helfer 
gewesen und geblieben. Die Originalzeichnungen und 
Holzschnitte nur lebender deutscher Meister, deren 
jeder Sonntag ein Stück bringt, bilden mir nun schon 
eine reiche Sammlung zeitgenössischer Schwarzweiß- 
kunst, die Sprüche und Gedichte, sorgsam bewahrt 
und geordnet, haben sich zu einer umfassenden An- 
thologie höchsten menschlichen Denkens zusammen- 
getan. Jetzt, in den letzten Tagen des alten Jahres, 
liegt schon wieder der schöne Block des neuen Ka- 
lenders vor mir. Nachdenklich ruht der Blick auf 
den Blättern; welche heiteren, welche traurigen Er- 
lebnisse werden sich für spätere Erinnerung mit die- 
sem Bilde, mit jenem Spruch verbinden? Iminer aber, 
was immer kommen möge, wird der Segen der Kunst 
mit meinen Tagen sein, aufrichtend und stärkend. 
Ich verstehe die stolze Freude des Verlegers Fritz 
Heyder, dessen persönliches Werk dieser Kalender 
ist, und ich möchte ihm den Dank, den wir alle, 
die große Gemeinde der „Kunst und Leben“freunde, 
ihm schulden, auf diesem Wege abstatten: daß ich 
seinem Werke hier neue Freunde, bald neue Dankes- 
schuldner, werbe. Fürstenau. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Zur Beachtung! 


Wir bitten alle Brr., auh den Inseraten- 
teil unserer Zeitschrift zu beachten und 
die inserierenden Firmen, deren Inhaber 
oder Geschäftsführer alle unserem Bunde 
angehören, vor allen anderen zu berük- 
sichtigen. 


mu - 
= 


a —— 


NE > Reichenberg, jJännei 1953. | 9. jahrg 


BE DRFI RinGE 


Monalsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete 
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für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für | 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtung! \ 


ER ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: J, FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 
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Br. Fritz Illner (,Latomia‘“): 
Grenzen der Kultur und Freimaurerei. 


Wenn wir unser eigenes und das Leben un- 
serer Mitmenschen, wenn wir die täglichen 
Vorgänge um uns herum betrachten, so müssen 
wir feststellen, daß wir größtenteils unbehag- 
liche Eindrücke empfangen. Ohne Zweifel hat 
der primitive Mensch, in ursprünglichen Zu- 
ständen lebend, nicht so viel unter diesem 
Unbehagen zu leiden gehabt. Gleich dem Tiere 
befriedigte er triebmäßig sein Verlangen, das 
sich in erster Linie auf Ernährung und sexuelle 
Erfüllung richtete. 

Die Natur hat für diesen ursprünglichen 
Kampf ums Dasein jedes Lebewesen — Pflanze, 
Tier und Menschen — neben der der Arterhal- 
tung dienenden Fortpflanzungsmöglichkeit auch 
mit den nötigen Verteidigungsmitteln gegen 
unmittelbare Bedrohung seiner Existenz aus- 
gerüstet. Der Mensch aber hat diese natür- 
lichen Waffen weiter ausgebildet zu dem, was 
wir Kultur nennen, und hat dadurch eine ge- 
wisse Machtstellung über die von Kultur nicht 
beschwerten Lebewesen errungen, ja sie zum 
Teil sich untertan gemacht. Ob er aber selbst, 
ob die Menschheit als Ganzes genommen durch 
die Kultur glücklicher geworden ist, das ist 
die Frage, die zu beantworten wir jetzt ver- 
suchen wollen. 

Macht verleitet zu ihrem eigenen Miß- 
brauch und so hat der Mensch die ihm durch 
kulturelle Fortschritte zugewachsene Macht 


auch gegen seine Menschenbrüder unvernünf- 
tig und unverantwortlich angewendet. Andrer- 


seits stellen die Werke der Kultur unstreitig 
eine Menge von Werten dar, auf die wir keines- 
falls verzichten wollen und können. Wo liegt 
nun die Grenze zwischen dem Segen und dem 
Fluch der Kultur? 


Die Unklarheit über diese grundlegende 
Frage ist Ursache all des namenlosen Unglücks 
der Menschheit. Jede nach einer Richtung wir- 
kende Kraft muß naturgemäß auf der Gegen- 
richtung ein Manko erzeugen. Was für den 
einen ein Plus auf der Habenseite bedeutet, das 
wird für den anderen ein gleichwertiges „Soll“. 
Das gilt für jede Erscheinung des täglichen Le- 
bens, für jede Errungenschaft des menschlichen 
Geistes. Erst dann kann eine Tat als wirk- 
licher Gewinn bezeichnet werden, wenn es ge- 
lungen ist, nicht nur ihre nach einer Seite hin 
wohltätige Wirkung zur Geltung zu bringen, 
sondern auch den Schaden, den sie gleichzeitig 
in entgegengesetzter Richtung stiftet, zu para- 
lysieren. In keiner bewußt empfindenden Seele 
darf sie einen Schmerz oder das Gefühl eines 
Verlustes hervorrufen. 


Nur an zwei für unser Leben bestimmenden 
Erscheinungen sei zunächst die Wahrheit dieser 
Behauptung nachgewiesen. Wir sehen in der 
Politik diese zwiespältige Wirkung jeglichen 
menschlichen Bestrebens. Jeder ehrlich natio- 
nalistisch Eingestellte ist von der Richtigkeit 
seiner Weltanschauung überzeugt, erwartet das 
Heil der Menschheit von der Verwirklichung 
seiner Ideale. Ebenso jeder ehrliche Kommu- 
nist. Keiner von beiden aber denkt daran, daß 
die Erfüllung des Plus, das sie anstreben, für 
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einen bedeutenden Teil der Menschheit ein Mi- 
nus sein muß. Beide schaffen durch ihre ein- 
seitigen Bemühungen selbst den Gegendruck, 
schmieden selbst die Waffen ihrer Feinde, die 
sie sich selbst schaffen, und können so niemals 
wahres Glück bereiten. Der Nationalist ver- 
sündigt sich, indem er einseitig für die eigene 
Nation wirkt, an den anderen Völkern der 
Erde, der Kommunist verkennt die Vielgestal- 
tigkeit des Lebens, seiner Erfordernisse und 
Bedingungen und will einen Einheitsstandard 
erzwingen. So endet dann jeder wohlgemeinte 
Idealismus in brutaler Gewaltherrschaft. Hier 
bildet es keine Entschuldigung, daß z. B. der 
russische Kommunismus selbst wieder nur Ge- 
genwirkung gegen die Auswüchse des übertrie- 
benen Kapitalismus und der aristokratischen 
Feudalherrschaft in Rußland ist. Daß diese 
Gewalten einseitig und egoistisch zum Vorteil 
Weniger ein großes Volk unterdrückten, das 
ändert nichts daran, daß jetzt die Unter- 
drückung von ihrem Gegenpol ausgeht und 
sich ebenso unheilvoll auf die bedrückten Men- 
schenseelen auswirkt. 

Den zweiten auffallendsten Beweis für un- 
sere These liefert uns die moderne Technik. 
Dampfmaschine, Elektromotor und all die 
wunderbar ausgeklügelten modernen Maschinen 
sind Kulturerrungenschaften, aber auch sie 
schaffen ein verhängnisvolles Minus. Dadurch, 
daß sie die Arbeit von Millionen Menschen 
überflüssig machen, stellen sie eines der ern- 
stesten Probleme unserer Zeit. Solange dies 
nicht gelöst ist, sind auch diese technischen Er- 
rungenschaften kein Segen, sondern ein Fluch, 
— Millionen Menschen werden überflüssig, dem 
Untergang preisgegeben, — das ist weder 
Glück, noch Kultur. 

Die Lösung für diesen besonderen Fall 
würde ich mir so vorstellen: durch die Mehr- 
leistung der Maschine werden die so erzeugten 
Artikel wesentlich verbilligt. Dadurch rücken 
sie aus der Sphäre des für die Meisten uner- 
schwinglichen Luxus in die der Allen zugäng- 
lichen Verbrauchsgüter. Die Aufgabe wäre 
demnach, die Masse abnahmefähig zu erhalten, 
damit die Mehrproduktion der Maschine von ihr 
aufgenommen und so durch den vermehrten 
"Absatz die Arbeitsmenge auf gleicher Höhe er- 
halten und die Arbeitslosigkeit vermieden 
werde. 

Wenn wir nun darangehen wollen, den po- 
sitiven Teil unserer Aufgabe zu lösen, vorzu- 
zeichnen, wie Kultur sein müsse, um nur Jegen 
und nie Fluch zu bedeuten, dann müssen wir 
von der Frage ausgehen: Was ist Leben? 

Leben ist Kampf zwischen Zeugung und 
Tod, Lebens- und Zerstörungstrieb. Nach eher- 
nen Gesetzen sorgt der Kreislauf des Lebens 
dafür, daß nichts an Materie verloren geht. 


Das Leben selbst bringt stets den Ersatz für 
das Zugrundegehende. Sache der Menschheit, 
sofern sie sich Kultur, also bewußte Lebens- 
gestaltung, beimißt, wäre es, daß dieses Ge- 
schehen im Bereich des Menschlichen möglichst 
wenig Leid und Schmerzen, dagegen möglichst 
viel Freude bereitet. Unser Gefühl ist ja eine 
außerordentlich feine Membrane für seelische 
Eindrücke. Das Gefühl hochstehender Menschen 
dürfen wir also zum Richter über Wert oder 
Unwert der Kultur einsetzen: wirkliche Kultur 
bestünde darin, daß die Abwicklung des Lebens 
das Gefühl hochstehender Menschen nicht ver- 
letzt. Unter hochstehend aber wären hier natür- 
lich nicht etwa Leute einer bestimmten Ab- 
stammung oder rein äußeren Lebensstellung 
verstanden, auch nicht die Überkorrekten, Un- 
fehlbaren, sondern solche Menschen, die in Er- 
kenntnis der menschlichen Schwächen durch 
Reife und Lebenserfahrung über den Dingen 
stehen. 

Worauf hätten nun diese Beurteiler der 
Kultur zuvörderst ihr Augenmerk zu richten? 
Wir wollen die hauptsächlichsten Äußerungen 
kulturellen Leben betrachten. 

Hier stellt sich uns zunächst die Staats- 
form dar. Um eine gewisse Ordnung zu schaf- 
fen, haben die Menschen im Laufe der Jahr- 
tausende die gegensätzlichsten Staatsformen 
gebildet: Autokratie, Volksherrschaft, Mon- 
archie, Republik in den verschiedensten Gestal- 
ten. Aber wahre Volksbeglückung brachte keine 
dieser Formen, überall blieb zuletzt doch nur 
das brutale Gesetz der Macht in Geltung. Auch 
der heutige Parlamentarismus leidet daran — 
auch hier wird der Wille der Mächtigen, dies- 
mal der Mehrheit, dem Schwächeren aufge- 
drängt — ohne Rücksicht auf seine moralische 
Berechtigung und Werthältigkeit. 

Was aber ist Gut und was ist Böse? Mit 
der Beantwortung dieser Fragen gelangen wir 
auf das (Grebiet der zweiten großen Kultur- 
erscheinung, der Religion. Denn nur von der 
Erfassung des Göttlichen aus kommen wir zu 
dem Begriff des wahren Guten. Was wir heute 
„Gott“ nennen, das ist die außermenschliche 
Urkraft, vor der sich, unter den verschieden- 
sten Namen, die Menschen seit Anbeginn ge- 
beugt haben. In dieser Ehrfurcht vor dem Hö- 
heren, das unserem Einfluß entzogen bleibt, 
liegt, das wahre Gesetz und aus diesem müssen 
wir die Ordnung schöpfen, die für alle Lebens- 
glück und Lebensfreude bedeutet. Gut und 
Schön ist danach das, was das Leben und die 
Freude fördert — das Gegenteil, das Zerstö- 
rende, ist das Böse. Bei solcher Lebens- und 
Weltauffassung ist der Tod nicht böse, denn 
beim Vergehen des Einzelwesens bleibt doch 
das Unsterbliche, ewig Verbindende der Welt- 
urkraft. Im Lebenden wächst es oft zu impo- 


nierender Größe empor, aber erst in der Ver- 
klärung empfängt es seine Reinheit. Das ist 
kein Mysterium, sondern reine Ausdeutung des 
Weltgesetzes. 

Die organisatorische Fassung des Reli- 
giösen in den Kirchen können wir dabei ganz 
ausschalten. Sie mißbrauchen den Begriff des 
Göttlichen und sind mitschuldig an dem Un- 
heil der Menschheit. 

Sie wollen das Göttliche personifizieren, 
vermenschlichen und scheiden sich gerade da- 
durch von ihm. Sie formen aus ihm einen 
Handelsartikel unter verschiedener Firma und 
kommerzialisieren sozusagen den Glauben. 
Völker und Religionen sind sich gleich in der 
Überhebung ihres Ichs, nur die Reklamemetho- 
den und -formen sind verschieden. Nur deshalb 
können sich Juden als das auserwählte Volk 
bezeichnen, die katholische Kirche sich als die 
alleinseligmachende, können die Italiener ihren 
Fascio als göttlich erheben, die Deutschen 
singen: „Deutschland, Deutschland über alles!“ 
und die Franzosen sich selbst die Grande 
nation nennen. Der Gott, zu dem diese Men- 
schen beten, der war während des Krieges wohl 
in Verlegenheit, welchen Gebeten seiner viel- 
fältig einander mordenden Getreuen er Erfül- 
lung gewähren solle! Wo Gewalt wütet, wird 
immer nur der Stärkere siegen, nie der Bessere. 

Den wahren, göttlichen Gedanken aber kann 
auch der gewalttätig Stärkste nie erschlagen. 
Das ist jenes Göttliche, dessen Wesen ich oben 
schon zu kennzeichnen versuchte. Dieses wahre 
Göttliche ist die ewige, reine Weltordnung, der 
ewige Gedanke, der zeit- und raumlos schafft 
und das Vergehen und Verwesen zum Werden 
braucht. Vor ihm gibt es keine Unterschiede 
zwischen Weißen und Schwarzen, zwischen hart, 
weich oder nasal sprechenden Völkern, zwischen 
schwarz- oder blondhaarigen Menschen, in ihm 
soll jedes Lebewesen sich frei mit den gleichen 
Rechten nach den vorhandenen Lebensbedin- 
gungen entwickeln. So gefaßt wird das Gött- 
liche die Norm des Guten und Rechten, wird es 
das eigentliche Kulturideal. 

Von hier aus erkennen wir auch, wie wenig 
richtig die Mittel sind, mit denen die Religio- 
nen das Leid des Lebens überwinden helfen 
wollen. Da die Triebfeder der menschlichen 
Tätigkeit das Streben nach Lustgewinn ist, da 
also Glück in der Befriedigung dieses Triebes 
besteht und die Unmöglichkeit, unsere Bedürf- 
nisse zu sättigen, als schweres Leid empfunden 
wird, so kann durch Einwirkung auf die Trieb- 
regungen ein Teil dieses Leidens aufgehoben 
werden. Die extreme Ertötung der Triebe gibt 
allerdings nicht das Glück des Lebens, sondern 
das der Ruhe, aber einem kultivierten, jedoch 
natürlich gebliebenen Menschen ist wohl eine 
solche Beherrschung des Trieblebens möglich, 
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durch welche die Genußmöglichkeit nicht her- 
abgesetzt wird. Freilich ist das Glücksgefühl 
bei Befriedigung einer wilden, vom Ich unab- 
hängigen Triebregung unvergleichlich inten- 
siver als bei Sättigung eines gezähmten Trie- 
bes. Aber der kultivierte Mensch wird auf die- 
sem Wege sich doch über das Leid, das ihm 
die eigene Natur verursacht, erheben können. 

Die Religionsgesellschaften aber verfolgen 
dabei die Technik, daß sie den Wert des Lebens 
herabdrücken und dafür Versprechungen fürs 
Jenseits machen. Das gibt sicherlich der Masse 
mit ihren naiv kindlichen Auffassungen einen 
Trost. Trost aber ist eines der menschlichen 
Pseudohilfsmittel, mit denen man sich über 
schwere Situationen hinweghilft, und bleibt 
doch nur Illusion für den Augenblick. So fügt 
sich der hilflose Mensch unter „Gottes uner- 
forschlichen Ratschluß“ und gesteht dadurch 
die bedingungslose Unterwerfung unter die 
Last des Kreuzes, die jeder tragen muß. Es 
handelt sich aber darum, diese Last von den 
schwachen Schultern wegzuheben, nicht darum, 
die Schultern zum Tragen willig zu machen! 
Das ist erst wahre Kulturarbeit! 

Auch die Jesusgestalt ist durch die Perso- 
nifizierung und Mythisierung aus einem reinen 
Kulturideal zu einem Menschenbild entstellt 
worden. Wer nach seiner reinen, idealen Lehre 
lebte, wer in seiner Kultur wirkte, der wäre 
ein wahrer Christ — nicht aber der, der einer 
bestimmten Religionsgemeinschaft angehört 
wie einem Verein, dem er die Amtshandlungen 
bei Geburt, Taufe, Konfirmation, Verehe- 
lichung, Todesfall usw., übergeben hat. Der 
Normalchrist von heute hat die Ethik des 
Kulturgewollten in Jesus nicht erkannt, lebt 
nicht in ihr, sondern ist ganz im unwesentlichen 
Äußeren stecken geblieben. 

Vielfach wird immer noch behauptet, daß 
die Staaten die religiöse Grundlage brauchen, 
um ihr soziales und wirtschaftliches System zu 
erhalten. Das aber ist nur Beweis einer gewis- 
sen Kulturminderwertigkeit. Illusion und 
Schrecken vor Vergeltung im Jenseits müssen 
die Gesellschaft vom Bösen abhalten, die sich 
so sittsam vorkommt und das Böse doch nur 
aus Angst, nicht aus Kultur meidet! 

Im Vordergrund des Lebenskampfes jedes 
Einzelnen steht unser Wille und Recht auf 
Glück. Glück ist nichts Abstraktes, sondern 
etwas sehr Wesenhaftes, das erworben werden 
kann und will. 

Der bedeutendste Versuch, Glück zu berei- 
ten und Leid fernzuhalten, ist die Liebe. Sie 
strebt nach Unabhängigkeit vom Schicksal, 
sucht ihre Gegenstände in der Außenwelt, hält 
am ursprünglichen, leidenschaftlichen Streben 
nach positiver Glückserfüllung fest. Sie erfüllt 
sich im Lieben und Geliebtwerden und ist 
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außer Zweifel der stärkste Ausdruck des 
Glücks. Aber wir sind auch niemals weniger 
geschützt gegen Leiden, als wenn wir lieben. 
Denn wir können, ja wir müssen im Laufe 
eines Lebens mehr als ein geliebtes Objekt ver- 
lieren. Bei solchem Schicksalsschlag sind ge- 
rade von Natur starke Naturen, die sich nicht 
so leicht mit dem Trost der Illusion begnügen, 
der Verzweiflung ausgesetzt. Denn die mensch- 
liche Art ist so beschaffen, daß die Liebe umso 
stärker ist, je näher ihr Objekt uns steht, be- 
sonders wenn es uns durch Verwandtschaft des 
Blutes verbunden ist. Kultur aber fordert, daß 
diese natürliche Bevorzugung der Nächststehen- 
. den ausgeweitet werde zu einer Liebe und 
einem Zusammengehörigkeitsgefühl bis zum 
Entferntesten, zu einer allumfassenden, ozeani- 
schen Liebe. (Fortsetzung folgt.) 


Über das Sittengesetz. 
Von Br. Karl Fischer. 


Das Prädikat „sittlich“, das wir mensch- 
lichen Handlungen zulegen, schließt eine Wert- 
betonung in sich und ist ein Urteil. Indem 
wir von einer Handlung sagen, sie sei „gut“ 
oder „schlecht“, urteilen wir über diese 
Handlung. 

Das Urteil ist ein Akt des Anerkennens 
oder Verwerfens. Sittlich „gut‘“ scheint uns 
das, was sowohl‘ nach unserem inneren „Ge- 
fühl“ als auch meist nach ‚‚allgemeiner An- 
schauung“ anerkannt werden kann, sittlich 
„schlecht‘‘ das, was wir verwerfen müssen. 

Sittliche Urteile können sich nur auf mensch- 
liche Handlungen erstrecken. Charakter- 
eigenschaften können an sich nicht gut oder 
schlecht genannt werden; denn die besten 
Eigenschaften des Gremütes können, wenn sie 
nicht von einem ‘starken Willen geleitet wer- 
gen, unter Umständen zum sittlich Schlechten 
führen. Auch Sachen können nicht Gegenstand 
eines sittlichen Urteils sein, denn wenn man 
sie gut nennt, so sind sie es doch nur solange, 
als sie auch zu einem guten Zweck verwendet 
werden. Unser sittliches Urteil kann also nur 
auf die vom menschlichen Willen geleiteten 
Handlungen Anwendung finden. 

Die menschlichen Willenshandlungen er- 
strecken sich auf das ganze Leben in seiner 
bunten Vielgestaltigkeit. Sie treten in Er- 
scheinung: 

1. gegenüber Sachen; 

' 2. gegenüber Lebewesen. 

Offenbar kann die menschliche Handlung 
gegenüber einer Sache (etwa der Techniker 
baut eine Maschine, der Landwird bestellt sein 


Land, der Mensch ‚wirtschaftet‘“ mit Gütern) 
nicht einem sittlichen Urteil unterliegen. Solche 
Handlungen können wohl „gut“ im Sinne von 
Fertigkeit und Geschick, nach ‚„rationellen“ 
und „zweckmäßigen“ Gesichtspunkten sein, 
nicht aber können sie sittlich gut genannt wer- 
den. Handlungen gegenüber Sachen scheiden so- 
mit für die sittliche Beurteilung aus, es sei 
denn, sie treten in unauflöslicher Verbindung 
mit Menschen in die Sphäre des sittlichen Ur- 
teils ein (Wirtschaft — Sozialismus). 
Handlungen gegenüber Lebewesen sind al- 
lein sittlicher Beurteilung fähig. Schon Hand- 
lungen gegenüber Tieren können einem sitt- 
lichen Urteil unterliegen (Tierschutzvereine), 
jedoch nur insoweit, als der Mensch gewisse 
Tiere in seine Lebensgemeinschaft eingeschlos- 
sen hat. Ist dies nicht der Fall (schädliche In- 
sekten!), dann werden Handlungen gegenüber 
Tieren lediglich nach ihrer Zweckmäßigkeit 
und Nützlichkeit für den Menschen beurteilt. 


Ein echtes sittliches Urteil gewinnen wir 
nur über die Handlungen, die ein 
Mensch dem andern zufügt, also über 
die Handlungen gegenüber demMit- 
menschen. 

Mitmensch ist der, welcher mit mir in der- 
selben Lebensgemeinschaft lebt. Gegenüber an- 
deren Menschen, die außerhalb dieser Lebens- 
gemeinschaft leben, ist sittliches Handeln zu- 
nächst nicht geboten. Bei primitiver Ent- 
wicklung der menschlichen Gemeinschaft ist 
der außerhalb der Sippe, des Volksstammes 
stehende vogelfrei. Recht und Sitte gelten ihm 
gegenüber nicht, sondern nur das Gesetz von 
„Knute und Zehe“,. Im späteren Stadium der. 
Entwicklung fält das sittliche Urteil bei Hand- 
lungen gegenüber den Volksfremden, den außer- 
halb der Nation Stehenden ebenfalls immer an- 
ders aus als bei Handlungen gegenüber dem 
Volksgenossen (das Gesetz des Moses „Du 
sollst nieht töten“ gilt z. B. nicht gegenüber 
den „Feinden“ des Volkes). Und selbst heute, 
im Zeitalter der Versuche um ein Völkerrecht, 
gilt die Pflicht zum sittlichen Handeln vielen 
Menschen nicht gegenüber dem ‚„Art‘“-Fremden, 
dem Angehörigen eines anderen Volksstammes, 
einer anderen Nation, ja schon nicht mehr ge- 
genüber dem Klassenfremden. 


Sehon aus diesen Überlegungen folgt, daß 
die „sittliche Handlung“ sozialen Ur- 
sprungs ist, d. h. sie entspringt dem 
praktischen Bedürfnis des in Ge- 
meinschaft mit anderen lebenden 
Menschen. 

Mit der frühesten Entwicklung des mensch- 
lichen Verstandes, mit dem Nachdenken über 
die besten Mittel zur Sicherung und Erhaltung 
des Lebens tritt deshalb auch das Nachdenken 


über das praktische Verhalten des eigenen Ich 
zum Du, über das Verhalten des Du mit Bezug 
auf das Ich auf. Sittliche Schätzungen und 
sittliche Forderungen ziehen sich durch das 
Leben aller Völker, erfahren eine immer wei- 
tere Vertiefung und Verfeinerung, bis sich der 
gesamte Niederschlag an sittlichen Erfahrun- 
gen bei den sogenanten Kulturvölkern inSitte 
und Recht sammelt, fixiert wird, freilich oft 
nieht ohne Gefahr zu laufen, mit der Zeit zu 
erstarren und „unmodern“ zu werden. 


Denn wohl sind „Sittlichkeit und Recht“ 
der Kitt der menschlichen Gesellschaft, ohne 
den sie auseinanderfallen würde, aber von Zeit 
zu Zeit, von Volk zu Volk, ja oft von Person 
zu Person schwanken die Ansichten darüber, 
was sittlich gut, was „Pflicht“ ist. Daraus 


wollen manche Philosophen schließen, daß es - 


kein allgemeines Kriterium der Pflicht geben 
könne. Diese Auffassung widerspricht unserem 
Bewußtsein, daß uns die Pflicht schlechthin 
geboten ist. Sie kann auch dort nicht gelten, 
wo man erkannt hat, daß die Verschiedenheit 
der Pflichtauffassungen nur eine Wiederspiege- 
lung der Verschiedenheit des Gemeinschafts- 
bewußtseins und der unbewußt empfundenen 
praktischen Gebote innerhalb der jeweiligen 
Gesellschaft ist. So kann z. B. der Elternmord 
auf primitiver Stufe ein Akt der Pietät sein 
(Kropot!iin ,„Gegenseitige Hilfe“). Verschie- 
dene Urteile französischer und österreichischer 
Gerichte beweisen, daß selbst der Gattenmord 
etwa im Falle unheilbarer Krankheit als sitt- 
liche Pflicht angesehen werden.kann. 

Bekannt ist, daß zwei Personen von dersel- 
ben Auffassung aus zu verschiedenen Urteilen 
über einen besonderen Fall gelangen können. 
Das zwingt uns zu der Frage, ob es ein allge- 
meines Prinzip des sittlichen Handelns tatsäch- 
lich gibt. Allgemeine Regeln, daß in einem 
besonderen Falle so oder so gehandelt werden 
müsse, kann man wohl aufstellen. Wie handeln 
wir aber, wenn eine Situation vorkommt, die 
in diesem Regelkatalog nicht erscheint, oder 
irre Fe solcher Regeln in Widerspruch ge- 
raten‘! 


Da müssen wir allerdings ein Prinzip 
haben, an Hand dessen wir uns orientieren. 
Wir haben es in dem Abwägungs- und Aus- 
wahlprinzip, mit dem wirabwägen, welche 
Regel die Interessen desandernam 
wenigsten verletzt. Es bedeutet nichts 
anderes, als daß wir auf fremde Interessen so- 
viel Rücksicht nehmen müssen, als wären sie 
unsere eigenen, wenn wir sittlich, d. h. pflicht- 
gemäß handeln wollen. Dieses Abwägungsprin- 
zıp ist der Inhalt des Sittengesetzes, 
von dem wir als Norm unseres Handelns 
sprechen. 
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Wenn gegen das Sittengesetz verstoßen 
wird, so urteilen wir, daß der Handelnde sich 
einen Unwert zugezogen, daß er _ sittlich 
„schlecht‘‘ gehandelt‘hat. Die „schlechte“ Hand- 
lung besteht darin, daß sie die Interessen eines 
anderen ohne Not, also unter Ausschluß der 
Wahrung berechtigter eigener Interessen, ver- 
letzt hat. Damit ist auch die menschliche 
Würde des andern verletzt. Soweit diese Ver- 
letzung stattgefunden hat, geht dem Handeln- 
den auch von seiner eigenen Würde verloren. 
Das sittliche Gleichgewicht ist gestört. 


Wenn ich also einen Fall sittlich beurteile,. 
so handelt es sich immer um die Wahrung 
der Gleichheit der Würde unter den 
Personen, d. h. mit anderen Worten, ein- 
fach um die 


Gerechtigkeit. 


Gerechtigkeit ist in der Tat das Prinzip des 
Sittengesetzes, zugleich das einzige Prinzip 
aller Pflichten. Wir formulieren deshalb das 
Sittengesetz am kürzesten mit: 


Handle gerecht! 


Es gibt also keine „Pflichten gegen sich 
selbst‘, es gibt nur Pflichten gegen andere. 
Sonst wäre es sittlich schlecht, auf eigene be- 
rechtigte Interessen zu verzichten, was uns 
sicher erlaubt ist. Die Gebote, die meist als 
„Pflicht gegen sich selbst“ aufgefaßt werden, 
wie unsere Ehre zu schützen, Treu und Glau- 
ben zu halten, das Verbot des Selbstmordes 
usw., sind nichts anderes als Pflichten gegen 
die engere oder weitere Gemeinschaft, in der 
wir leben. Der Selbstmord kann sittlich nur 
verurteilt werden, wenn berechtigte Interessen 
anderer dadurch verletzt werden, was fast 
immer der Fall ist. Treu und Glauben zu hal- 
ten und die persönliche Ehre zu wahren, ist 
ein elementares Interesse der Gesellschaft, die 
nicht bestehen kann, wenn keine allgemeine 
Auffassung über Sitte und Recht existiert. Und 
wir setzen voraus, daß jedes vernünftige We- 
sen ein Interesse daran hat, mit anderen ver- 
nünftigen Wesen in einer Wahrheitsgemein- 
schaft zu leben und nicht von Ihnen hinter- 
gangen zu werden“. (Radbruch.) 

Wir sehen hier deutlich die Übergänge zum 
Recht, d. i. zum fixierten, geschriebenen 
Sittengesetz, gepaart mit der Gewalt einer 
übergeordneten Organisation, z. B. des Staa- 
tes. Das Recht ist aber hier nicht Gegenstand 
unserer Betrachtung, sondern uns interessiert 
zunächst die Frage, wie es kommt, daß ich 
auch ohne äußeren Zwang dem Sittengesetz 
gehorche, daß der normal empfindende Mensch 
in der Regel dazu bestimmt wird, sittlich zu 
handeln. Die Ableitung des Sittengesetzes aus 
dem praktischen Erfordernis der Gesellschaft 
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erklärt noch nicht, warum ich mich persönlich 
als mit „freiem“ Willen begabt dem Sitten- 
gesetz unterwerfe, warum ich auch ohne be- 
wußte Abwägung nach den oben gesagten 
Prinzipien von den Sittenregeln die wahr- 
scheinlich richtige auswähle. Denn maßgebend 
für meine sittliche Handlung ist doch nicht die 
„Befürchtung“, Schaden zu erleiden, wenn ich 
nicht sittlich handele. Auch die Furcht vor 
Strafe durch die Gesellschaft usw. können An- 
triebe zum sittlichen Handeln sein, denn eine 
Person, welch& sich bei ihren Handlungen von 
der Furcht vor Strafe oder der Hoffnung auf 
Belohnung leiten läßt, handelt sittenwidrig. 


Die sittliche Handlung ist vielmehr beglei- 
tet von dem (Grefühl der Freiwilligkeit, ist eine 
spontane Entscheidung, sie kommt aus dem 


„Innern“, wird von dem „Gewissen“ diktiert : 


und richtet sich nach dem „ewigen Gesetz in 
mir“. Hier haken alle Bewegungen und Strö- 
mungen ein, die das Sittengesetz aus göttlichem 
Ursprung, aus metaphysischen Sphären ablei- 
ten wollen. Freilich ist das „Grewissen‘“ und 
das Pflichtgefühl des Menschen etwas „ur- 
3prünglich Dunkles“, das sich aber ohne Zu- 
hilfenahme „übersinnlicher“ und „ijenseitiger“ 
Erklärungen aufhellen läßt, solange man nur 
daran festhält, daß das Sittengesetz, wie wir 
begründet zu haben glauben, sozialen Ur- 
sprungs ist. Daß das sogenannte „Gewissen“ 
bis in die heutige Zeit hinein mit mystischem 
und religiösem Schein umgeben ist, hat seinen 
Grund darin, daß alle ethischen Forderungen 
zuerst in religiöser Form aufgetreten und von 
Priestern erhoben worden sind, die zum Teil als 
hervorragende Menschen über das sittliche Be- 
wußtsein ihrer Zeit weit hinaus waren. Auch 
scheint die Anwendung sittlicher Prinzipien 
bei den Menschen zunächst nicht möglich ohne 
Verbindung mit strafenden und belohnenden 
Göttern. Dies ist kein Beweis für die absolute 
Unzulänglichkeit der menschlichen Natur, wie 
sie die Kirche in der Erbsünde wahr haben 
will. Daß die Menschen durch Androhung von 
Strafen, die ein persönlicher Gott verhängt 
oder im Jenseits verhängen wird, dazu gezwun- 
gen werden müssen, das Gute zu tun, ist ledig- 
lich ein Zeichen mangelnder Vernunfterkennt- 
nis und des Vorherrschens der Leidenschaften, 
die freilich heute noch lange nicht liquidiert 
sind. Wo die menschliche Vernunft versagt, 
infolge ihrer mangelnden Ausbildung noch ver- 
sagen muß, tritt an ihre Stelle eine übergeord- 
nete Vernunft. Diese wird von den dem sittlichen 
Bewußtsein ihrer Zeit vorauseilenden Persön- 
lichkeiten wie etwa von Moses in der Idee eines 
überweltlichen Gottes errichtet. Ihre eigene 
sittliche „Vollkommenheit“ oder ihr heißes 


Streben danach empfinden solche Menschen als 


„Eingebung“ und „Gnade“ eines höheren We- 
sens, sie können sich auch nur auf diese Weise 
dem breiteren Volke verständlich machen und 
sich Geltung verschaffen. Persönlicher Ehrgeiz, 
Machthunger und Herrschsucht spielen natür- 
lich bei den „Priestern“ oft eine besondere 
Rolle, z. B. wenn Priestertum und weltliche, 
politische Macht zusammentreffen. So „offen- 
bart““ sich das Sittliche in der Vorstellung 
eines persönlichen Gottes, der über die Fehler 
der Menschen wacht. Das sittliche Bewußtsein 
des Menschen wird auf diese Weise gewisser- 
maßen auf den Himmel projiziert. Der „Gesetz- 
geber‘‘ Moses ist ein lebendiges Beispiel hier- 
für. In ihm war das praktische Verlangen des 
israelitischen Volkes nach sittlicher Ordnung 
verkörpert und in seiner Gesetzgebung hat er 
dem Ausdruck gegeben. Wenn er gesagt hätte, 
das käme alles aus ihm selbst, hätte ihm nie- 
mand geglaubt, als göttliche Eingebung wurde 
das Gesetz respektiert. 


Das Interesse der Allgemeinheit oder das 
„Wir-Interesse‘‘ (Oppenheimer) einer Gemein- 
schaft im Gegensatz zum lIch-Interesse des 
einzelnen manifestiert sich so zwangsläufig in 
den Gesetzgebern einer frühen Entwicklungs- 
stufe der Menschheit. Es senkt sich allmählich 
tief in das Bewußtsein der innerhalb von volk- 
lichen, nationalen oder religiösen Gemeinschaf- 
ten lebenden Einzelmenschen. Es wird schließ- 
lich nicht mehr als etwas Fremdes empfunden, 
nicht mehr als Allgemein- oder Artinteresse 
gesehen, sondern das Einzelindividuum iden- 
tifiziert das Wir-Interesse auf höherer Stufe 
vollständig oder nahezu mit seinem eigenen 
Interesse. Die ‚‚mahnende Stimme“ in unserem 
Herzen ist nichts anderes als das in uns zum 
Schwingen kommende Wir-Interesse. Das Ge- 
wissen ist die Waffe des Triebes der Art- 
Erhaltung gegenüber dem Trieb der Selbst- 
erhaltung, die beide neben dem Kausaltrieb 
(Wissenstrieb) unser Leben beherrschen. „So- 
lange nicht den Bau der Welt Philosophie zu- 
sammenhält, erhält sich das Getriebe durch 
Hunger (Selbsterhaltungstrieb) und durch 
Liebe (Arterhaltungstrieb).‘“ (Schiller.) 


Das mit unserem Bewußtsein und unserer 
Persönlichkeit durch Vererbung und Erziehung 
untrennbar verbundene „Wir-Interesse“ zwingt 
uns dazu, sittlich zu handeln. Je weniger die- 
ses Gremeinschaftsinteresse in uns verkörpert 
desto geringere Neigung wird sich bemerkbar 
machen, das Sittengesetz „Handle gerecht“ zu 
befolgen; ie tiefer das Wir-Bewußtsein und 
dessen Interesse in uns versenkt ist, desto 
freudiger werden wir sittlich handeln. 

So brauchen wir uns nicht nach göttlichen 
Erklärungen für das Gewissen und das „ewige 
Gesetz‘ in uns umzusehen, sondern sind in der 
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Lage, eine hinlängliche Vernunfterkenntnis 
über den Grund des Pflichtbewußtseins zu ge- 
winnen nur auf der Grundlage des einen 
wesentlichen Satzes: daß nämlich das Sitten- 
gesetz sozialen Ursprunges ist. 


” 


Br. Dr. Peter Wertheimer 
(,„ Adoniram“) Prag: 


Tschistka. 


Durch die Blätter geht die Nachricht, daß 
die kommunistische Partei in Rußland für das 
Jahr 1933 eine „Tschistka‘‘ angesetzt hat. Es 
bedeutet dies ein Großreinemachen, bei wel- 
chem die faulen und faulgewordenen Elemente 
aus der Partei entfernt werden. 

Jede Bewegung wird durch die irrtümlich 
Aufgenommenen und die lässig Gewordenen be- 
lastet — sie kann es in dem Grade werden, daß 
sie aufhört, eine Bewegung zu sein. 


Es fragt sich allerdings, ob das Ausmerzen 


solcher zum Ballast gewordenen Mitglieder die 
beste Methode der Reinigung ist. Denn natur- 
gemäß setzt es eine solche absolute Autorität 
der entscheidenden Instanzen, die an sich schon 
eine gewaltige Gefahr des Irrtums, ob nun bona 
oder mala fide einschließt, voraus, daß es über- 
haupt nu: in der diktatorischen Form einer 
Kampforganisation denkbar ist, welche das 
Übel der Vergewaltigung einzelner als das klei- 
nere gegenüber der Verwässerung der Ziele hin- 
nimmt. 

Diese Form der Reinigung ist für die Frei- 
maurerei ihrer ganzen Anlage nach, aber auch 
ihrer gefühlsmäßigen Einstellung gegen den 
Nächsten und gegen den Bruder, dem bei der 
Aufnahme eine Art Mysterium vermittelt 
wurde, unakzeptabel. 

Trotzdem aber ist eine Reinigung anderer 
Richtung für den Freimaurerbund unerläßlich, 
soll dieser nicht in der Ebene selbstgefälliger 
Vereinsmeierei und unklarer Gefühls- und Be- 
griffsduselei versumpfen. 

Es ist das die Notwendigkeit der Reinigung 
durch Selbstbesinnung und der Rückkehr zur 
lebendigen Auslegung der alten Pflichten und 
ihres Niederschlags im Gelöbnis der Aufnahme 
und der Meistererhebung. Eine solche Selbst- 
besinnung tut dringend not. Denn jeder auf- 
richtige Bruder wird erschrecken, wenn er den 
einfachen Inhalt seines abgelegten Gelöbnisses 
mit dem tatsächlichen Ablauf seines freimaure- 
rischen und profanen Lebens vergleicht. 

Es ist auch notwendig, durch sorgsame 
Überlegung und Begriffsbildung den zum Ver- 
schwimmen neigenden Ideologien freimaure- 
rischen Denkens an den Leib zu rücken, um 
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praktische Forderungen aus den gewonnenen 
Erkenntnissen zu ziehen. 

Als Erstes: 

Die Freimaurerei ist eine Organisation. Der 
berühmte ‚Freimaurer ohne Schurz“ ist ein 
Geschwätz von: bombastischen Trinksprüchen. 
Daß es eine Menge anständiger Leute außer- 
halb der Freimaurerei gibt, ist nichts neues. Da 
die Freimaurerei sich in ihren Grundzügen an 
das Sittengesetz hält, wieesim großen und gan- 
zen idealistischer Ethik und so ziemlich allen po- 
sitiven Religionen entspricht ist es wohl nicht 
erstaunlich, daß der Großteil der Vertreter die- 
ser Anschauungen außerhalb der Freimaurerei 
steht. Diese als Freimaurer ohne Schurz zu be- 
zeichnen, ist eine Selbstgefälligkeit ohne Glei- 
chen und vollkommen sinnlos. Freimaurer kön- 
nen nur mit Schurz sein, d. h. sich zum Zwecke 
bestimmter Ziele organisieren. Richtiger ist, 
daß manche Freimaurer den Schurz zu Unrecht 
tragen, weil sie entweder die anzustrebenden 
Ziele nicht kennen, oder nicht gewillt und ge- 
eignet erscheinen, ihnen nachzustreben. 

Eine Voraussetzung sine qua non jeglicher 
Freimaurerei ist also die Loge und deren Be- 
such. Hie Rhodus, hie salta! Ein Bruder, der 
die Loge nicht besucht, mag alle Qualitäten zum 
Freimaurer haben, nur ist er es nicht. Daher 
sind alle Ausreden, — warum es dem oder je- 
nem nicht möglich ist, zukommen, — im besten 
Falle Erklärungen dafür, warum er kein, oder 
so wenig Freimaurer ist. 

Es ist gerade die verschwommene Form des 
Bruderschaftsgedankens, die klar und logisch 
denkenden Neophyten Grund zu berechtigter 
Kritik gibt. 

Mit dem regelmäßigen Logenbesuch ist es 
natürlich nicht getan. Die Loge ist sozusagen 
nur der Fechtboden, der dem einzelnen jene 
Fertigkeiten vermittelt, und erhält, die er 
außerhalb der Loge zu betätigen hat. Sie ist 
aber auch ein Kraftzentrum für ihn, das ihm 
iene (Geborgenheit und Sicherheit vermittelt, 
ohne die wirksame Tätigkeit praktisch unmög- 
lich erscheint. 

Die Wirkung der Loge ist eine unmittel- 
bare, d. h. sie ermöglicht und verlangt die Be- 
ziehung von Mensch zu Mensch, also von Bru- 
der zu Bruder. Diese Beziehung ist ebenso un- 
geheuer vielfältig, wie eben die Vielheit der ein- 
zelnen Brüder. Es ist nicht gut, wenn die Brü- 
der des Bundes oder der Loge gleichartig oder 
homogen sind. Das sei klar und deutlich ge- 
sagt, trotzdem die tatsächliche Zusammen- 
setzung der Logen unserer Großloge in dieser 
Beziehung von der Forderung der alten Pflich- 
ten weit abweicht: Menschen, die sich sonst 
ewig fremd bleiben müßten, sind nicht diese, die 
im Büro, in Gesellschaft und Kaffeehaus dau- 
ernd miteinander hocken. Es ist auch nicht gut, 
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daß sie ganz einseitig einer Gesellschaftsklasse, 
und zwar der ausgesprochen bürgerlichen ent- 
nommen sind, also den Besitzenden mit ihren 
Satelliten, den sogenannten „freien Berufen“ 
und Beamten. Durch diese Einförmigkeit wird 
der Grundzug der Organisation gefährdet. Die- 
sen tragenden Gedanken aber herauszuarbeiten 
ist die zweite, die mittelbare Aufgabe der Loge 
und des Bundes. 

Die Freimaurerei ist eine universalistische 
— nicht Weltbetrachtung — sondern Welt- 
formung. Ihr gleich in dieser Beziehung ist die 
katholische Kirche, daher ihre Feindschaft (aus 
Überschätzung des tatsächlichen Gegners). Der 
Individualismus, der zweifellos in der Frei- 
maurerei, allerdings in charaktereller, nicht 
wirtschaftlicher Beziehung, Ausdruck findet, 
hat sie zu einem Tummelplatz flach liberalisti- 
scher, satter, bürgerlicher Elemente gemacht. 
Die Freimaurerei muß sich von der Herrschaft 
dieser befreien, sonst wird sie ihr nahes Ende 
teilen. Sie muß sich auf ihren geistigen Ur- 
sprung besinnen, der — mag dieser jemals ver- 
wirklieht worden sein, oder nicht — die letzte 
Vereinigung auch des Gregensätzlichen bedeutet. 
Die Identifizierung der Freimaurerei mit den 
Interessen einer Klasse bedeutet die Aufgabe 
ihres ideellen Inhalts. 

Praktisch ist natürlich die Umformung der 
Logen nach dieser Richtung sehr schwer. Die 
Auslese erfolgt durch die Bürgen und die sind 
nun einmal meist sehr homogen, Trotzdem läßt 
sich auch da manches tun. Kommen richtige 
neue Brüder, so ist ein Prozeß eingeleitet, der 
selbsttätig Änderung zum Besseren schafft. 

In der geistigen Reorientierung der Brüder 
kann aber sehr vieles geschehen. Durch die 
Wahl der Themen, welche zu bearbeiten sind 
und durch die Führung der Debatten ist es 
möglich, denen die Augen zu öffnen, die noch 
sehen lernen können. Hiezu ist es wichtig, daß 
die Leitgedanken klar und einfach zum Aus- 
druck kommen; denn eine Philosophenschule 
ist die Loge nicht. Jedem muß es möglich sein, 
nach den Erkenntnissen, die er in der Loge 
gewinnt, im Leben zu handeln und dort, wo es 
nicht geht, die Schamlosigkeit einer solchen 
Ordnung brennend zu empfinden und an ihrer 
Beseitigung mitzuwirken. 

Die Resignation, daß es nicht möglich ist, 
anständig zu sein, ist eine der Ursachen dieses 
Zustandes. 

Findet eine solche Reinigung statt, die 
nichts anderes ist als eine Rückkehr zu den 
alten Pflichten und vor allem ihre Wertung als 
Pflicht, dann wird die Freimaurerei vielleicht 
von jenen Brüdern loskommen, die ihre Zuge- 
hörigkeit zum Bunde als Legitimation ihrer 
sozialen Position betrachten und die Loge als 
gelegentlichen Aufenthalt mit „Gleichgestell- 


ten“ .... wenn man nichts amüsanteres zu tun 
hat. Ihrer Brüder pflegen sie sich zu erinnern, 
wenn sie etwas von ihnen brauchen oder wenn 
sie sich über sie entrüsten können. (Dies zur 
Befriedigung des eigenen Geltungstriebs.) 


Man wird die Freimaurerei nötig haben. 
Denn es ist kein Grund anzunehmen, daß die 
Umformung der Gesellschaft kollektivistischer 
Prägung, die kommt, wesentlich toleranter sein 
wird, dem Individuum gegenüber, als die un- 
beschränkte Herrschaft des Besitzes den besitz- 
losen Massen gegenüber war. Und so notwen- 
dig eine grundsätzliche Änderung der materi- 
ellen Lebensbasis erscheint, ändern wird sie 
nichts an der Wertung jenes Schatzes, den un- 
ser Bruder Goethe als höchstes Glück der Men- 
schenkinder bezeichnete: der Persönlichkeit. 
Möge sie in der Freimaurerei einen Zufluchts- 


ort finden! 
Br. Dr. Ernst Back: 
Ein Standbild des Grafen Sporck. 

Zwischen Karlsbad und Saaz im Bezirke 
Buchau liegt in schöner Umgebung das weithin 
ragende Schloß Waltsch mitten in einem alten 
Parke, der mit Statuen aus der Barockzeit, 
Resten von Grotten, Wasserkünsten usw. ge- 
schmückt ist. Dort steht im Schatten einer 
mächtigen Buche, des Lieblingsbaumes Sporcks, 
ein Standbild des Grafen. Während eine große 
Zahl von Porträtstichen, Gemälden und Me- 
daillen Sporcks bekannt ist, blieb dieses ein- 
zige zeitgenössische Standbild von der Sporck- 
literatur bisher unberücksichtigt. Der Ver- 
gleich mit den bekannten Bildnissen zeigt, daß 
die Statue sehr lebenstreu ausgeführt ist. Man 
erkennt die kurze, gedrungene Gestalt und ins- 
besondere die charakteristischen Gesichtszüge 
des Grafen. 

Er ist in einem antiken Sesselwagen, der 
von lieblichen Engeln geschoben wird, mehr lie- 
send als sitzend, in Jagdkleidung mit dem 
Hubertusorden und Jagdmesser, dargestellt. 
Sein Blick ist zum Himmel gerichtet, in der 
Rechten hält er ein halbgeöffnetes Buch, wäh- 
rend seine erhobene Linke von einer mit Helm, 


Rüstung, Mantel und Schild angetanen Gestalt 
erfaßt wird, welche nach oben zeigt. 


Die Inschrift lautet: 


FRANTZ ANTON 
GRAFF VON SPORCK ALT 
EINVNDSIEBENZIG JAHR, IN 
ERSTEN MAIITAG ALS IER 

ZVGEGEN VVAR. 


Die groß ausgeführten Buchstaben ergeben 
zusammengerechnet das Jahr 1733, in welchem 
Sporck tatsächlich das 71. Lebensjahr erreicht 
hatte. (In der Inschrift ist offenbar bei einer 
Erneuerung ein Fehler unterlaufen, indem das 
letzte Wort der vierten Zeile wohl richtig „all- 
hier“ heißen soll.) 


Der Sinn der Darstellung ist aus der Per- 
sönlichkeit und dem Wirken Sporcks leicht zu 
deuten. Der Graf, welcher sein Leben der Ver- 
breitung moralischer Bücher, der Wohltätig- 
keit, dem Kampfe gegen Unrecht und Miß- 
brauch der Macht gewidmet hatte, mußte ge- 
rade kurz vor dem auf der Statue ersichtlichen 
Datum (1. 5. 1733) den schwersten Schlag sei- 
nes Lebens erdulden. War er doch am 13. März 
1733 von dem größeren Landrechte in Prag 
wegen Ketzerei zu einer Geldstrafe von 6000 
Dukaten verurteilt worden, Und wie er auf 
dem Bildwerke seinen Blick trostsuchend nach 
oben richtet, verweist ihn auch die schwebende 
(Gestalt, welche wohl den Miles Christianus ver- 
körpert, mit tröstender und verheißender Ge- 
bärde zum Himmel, wo seine guten Taten jene 
Anerkennung finden würden, die ihnen auf Er- 
den versagt blieb. 

Wie entstand nun dieses Standbild so ab- 
seits von den Wirkungsstätten Sporcks? Zu 
seiner Zeit gehörten Herrschaft und Schloß 
Waltsch dem Grafen Johann Ferdinand Kager 
, von Globen und Stampach; sie waren im west- 
lichen Böhmen ebenso berühmt wie Kukus im 
Osten des Landes. Sporck, der ja selbst ein be- 
geisterter Kunstfreund und Förderer zahl- 
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reicher Bauten, Statuen und Gartenanlagen 
war, weilte, wie aus dem Tagebuche seines 
Haushofmeisters Seemann hervorgeht, bis An- 
fang Mai 1733 in Karlsbad. Bei dieser Gelegen- 
heit kam er auch nach Waltsch. Unter dem 
10. Mai 1733 schreibt er an seinen treuen 
Korrespondenten und Vertrauten Grossa nach 
Breslau, er habe den genannten Grafen besucht, 
um den von ihm angelegten Garten zu be- 
sichtigen. 

Aus einem zweiten an Grossa gerichteten 
Briefe Sporcks vom 21. Mai 1733 geht weiter 
hervor, daß die Inschrift auf der Statue von 
Grossa herrührt. In diesem Briefe findet der 
Graf die Inschrift gut verfertigt und fährt 
dann fort, weil sie sich auf seine Statue, die 
er in Waltsch zu errichten beschlossen hat, 
sehr wohl schicke, habe er den Bildhauer dahin 
abzusenden allsogleich beschlossen. Diese Brief- 
stelle beweist, daß das Standbild auf Kosten 
des Grafen Sporck errichtet wurde, der es auch 
sonst liebte, an verschiedenen Orten ein Denk- 
mal seiner Anwesenheit zu hinterlassen. Der 
Bildhauer, den er nach Waltsch entsandte und 
welcher somit der Schöpfer jenes Standbildes 
ist, ist zweifellos kein Geringerer als der be- 
rühmte Mathias Braun. Denn damals stand 
Sporck mit diesem Künstler in regster Verbin- 
dung. Hatte doch Braun, wie urkundlich nach- 
gewiesen ist, knapp vorher in den Jahren 1731 
und 1732 den reichen Bilderschmuck aus den 
Sandfelsen im sogenannten Neuwalde bei Kukus 
gemeißelt und auch andere Aufträge des Grafen 
ausgeführt. Die Anwesenheit Brauns, welcher 
sonst in Prag wohnte, ist in Kukus noch Ende 
1732 nachweisbar. Erst 1735 trat Sporck mit 
einem anderen Bildhauer in Verbindung. Außer- 
dem stimmt die künstlerische Darstellungsweise 
des Waltscher Denkmals mit den übrigen Schöp- 
fungen Brauns überein. Insbesondere die zwei 
reizenden Engel, welche Sporcks Sesselwagen 
schieben, erinnern auffallend an die Engel- 
gestalten auf der von Braun herrührenden 
Mariensäule zu Jarom£f. Bis die Frage, in wel- 
cher Beziehung Sporck zur Freimaurerei stand, 
endgültig gelöst sein wird, werden auch wir 
vielleicht sein Denkmal in Waltsch verehrungs- 
voll aufsuchen. 


Spruch. 


Lieblicher als alles dieses habe 

Stets vor Augen, wie sich kleiner Gabe 

Dürft’ge Hand so hübsch entgegen dränget, 

Zierlich dankbar, was du reichst, empfänget. 

Welch’ ein Blick! Ein Gruß! Ein sprechend Streben! 

Schau’ es recht und du wirst immer geben! 
Goethe. 
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Geschichte des Kränzchens und der 
Loge „Latomia‘“. 


Nach schriftlichen und mündlichen Quellen verfaßt von 
Br. Karl Borda. 


Die Entstehung des Kränzchens. 


In Böhmen fand die Freimaurerei frühzeitig 
Eingang, allein ihre Tätigkeit beschränkte sich 
fast nur auf Prag. Schon 1726 soll nach Len- 
nings „Handbuch der Freimaurerei“ Graf 
Sporck die Loge „Zu den drei Sternen“ gegrün- 
det haben, die durch den Großmeister der eng- 
lischen Großloge A. Sayer persönlich einge- 
weiht worden sein soll. 1743 wurden in Prag 
zwei Logen gegründet, und zwar „Zu den drei 
gekrönten Sternen“ von Graf Kinigl und „Zu 
den drei Säulen“. Außerhalb Prags bestand nur 
eine Loge „Sincerit6“ (Zur Aufrichtigkeit) in 
Leitmeritz, die 1741 errichtet und in den sech- 
ziger Jahren nach Pilsen verlegt wurde. Unter 
der Regierung Maria Theresias wurde 1764 die 
Freimaurerei zwar verboten, aber trotzdem 
noch weiter geduldet. Erst 1794 unter Kaiser 
Franz II. wurde sie gänzlich verboten. Wohl 
versuchte man im Freiheitsjahre 1848 von 
Wien aus die Freimaurerei in den österreichi- 
schen Staaten aufs neue zu beleben; aber die 
bald einsetzende Reaktion unterdrückte in 
Kürze alle diese Bestrebungen. In Ungarn 
allerdings war das Vereinsgesetz etwas milder 
für die Freimaurerei, so daß dort ohne nen- 
nenswerte Unterbrechung weiter gearbeitet 
werden konnte. 

Wenn auch die Freimaurerei in den öster- 
reichischen Ländern unterdrückt und von den 
Behörden untersagt worden war, so gab es den- 
noch eine erhebliche Anzahl Brüder, verstreut 
in den Städten und am Lande wohnend, welche 
sich gern vereint und rituell gearbeitet hätten. 
Da war eben der Zusammenschluß der Brüder 
in einzelnen Städten in Form von Tischgesell- 
schaften und Humanitätsvereinen gegeben. 

Auch in Reichenberg gab es einige wenige 
Brüder, welche den Vorteil der nahen Grenze 
wahrnehmend, als besuchende Brüder in den 
nahen deutschen Grenzstädten Zittau und Gör- 
litz, besonders aber in Zittau den rituellen Ar- 
beiten beiwohnten. 

Im Jahre 1891 kam Br. Julius Ostheim, ein 
gebürtiger Westfale, der Vater unseres am 11. 
September 1932 verstorbenen Ehrenmeisters Br. 
Walter ÖOstheim, der in den Jahren 1863 bis 
1876 in Amerika weilte und dort 1867 das 
Licht erhielt, später aber in Elberfeld in der 
Loge „Hermann zum Lande der Berge“ affili- 
iert wurde, nach Reichenberg. (Der bekannte 
Diehter und Schriftsteller Br. Emil Ritters- 
haus in Elberfeld sein besonderer Freund.) 

In Reichenberg gesellten sich zu dem Ge- 
nannten bald Br. Gustav Rorarius (auf- 


genommen am 18. Dezember 1881 in der Loge 
„Friedrich August zu den drei Zirkeln“ in 
Zittau) sowie Br. Hugo Stöhr (aufgenom- 
men 1880 in Zittau). Diesen schloß sich auch 
unser gewesener M. v. St. Br. Daniel Jerusalem 
(aufgenommen am 2. Dezember 1894 in der 
Loge „Treue in Wien“, 1906 in Zittau affili- 
iert) an. Im Laufe der Zeit, wurde dieser Bru- 
derzirkel durch Zittauer Brüder vergrößert und 
über Anregung der Brr. Ostheim und Rorarius 
allwöchentlich für Samstag ein regelrechter 
Stammtisch der Freimaurertafelrunde im Hotel 
„Zum goldenen Löwen“ in Reichenberg gegrün- 
det, welcher die Brr. ganz zwanglos, ohne Sta- 
tut vereinigte. 

War der Bruderkreis auch noch klein, so 
nahmen die Brr. doch Anteil an allen größeren 
maurerischen Ereignissen. So z. B. wurden 1897 
anläßlich der Milleniumsausstellung in Buda- 
pest zu der gleichzeitig stattgefundenen Ein- 
weihung des neuen Logenheims der Symboli- 
schen Großloge von Ungarn die Reichenberger 
Brr. D. Jerusalem und Paul Scheider dorthin 
entsendet. 

Inzwischen war die Brüderzahl bereits auf 
10 Freimaurer angewachsen, der Stammtisch 
genügte nicht mehr und um sich ungestört aus- 
sprechen zu können, fanden seit 1898 die regel- 
mäßigen Zusammenkünfte in der Wohnung des 
Br. Karl Elfert statt. 

In weiterer Entwicklung wurden in zwang- 
loser Reihe, zumeist aber bei Br. Jerusalem, in 
dessen Wohnung freimaurerische Reden und 
Vorträge gehalten. Br. Jerusalem verstand es 
durch seine ausgezeichneten Eigenschaften und 
seine Verbindungen stets namhafte Gäste von 
bester maurerischer Güte für diese Vorträge zu 
gewinnen. So erschienen u. a. als Vortragende: 
Br. G. J. Hanel, Hofrat und Vorsitzender des 
Freimaurerkränzchens „Harmonie“ in Prag, 
Br. Adolf Encke aus Zittau, Br. Dr. Oskar 
Posner aus Karlsbad und viele andere. Br. 
Karl Klindert, Schriftleiter der „Reichenberger 
Zeitung“ hielt hier auch einen bedeutsamen 
Vortrag über „Baufehler“, der bald darauf im 
„Zirkel“ dem Organe der Wiener Brüder zum 
Abdrucke kam und eine weitverzweigte Zei- 
tungspolemik entfachte. 

Nicht unerwähnt sei nachstehende kleine 
Begebenheit, welche ein bezeichnendes Licht 
auf die damals herrschende öffentliche Meinung 
und den rückschrittlichen Geist der österreichi- 
schen Behörden wirft. Es war im Jahre 1902, 
als in Kukus, einer früheren Herrschaft des 
Grafen Sporck, dem Gedächtnis des zur Josefini- 
schen Zeit in Prag lebenden Br. Franz Anton 
Grafen von Sporck ein Gedenkstein gesetzt 
wurde. An der Enthüllungsfeier beteiligten 
sich auch die Reichenberger Brr. Gustav Rosa- 
rius, Karl Klindert und Hans Engstfeld, wobei 


Br. Rosarius im Namen der in Böhmen zer- 
streut lebenden Brüder Freimaurer einen Kranz 
niederlegte. Der als Festgast anwesende Be- 
zirkshauptmann von Königinhof a. E. hörte 
das Wort „Freimaurer“ und befragte hierüber 
den anwesenden Nachkommen des damaligen 
Grafen Sporck, der ihm wohl keine genügende 
Auskunft gegeben haben mag, denn die Folge 
davon war, daß die drei Reichenberger Brüder 
in gerichtliche Untersuchung gezogen wurden. 
Das Reichenberger Kreisgericht ging in dieser 
Angelegenheit sehr strenge vor, da die Anklage 
auf Geheimbündelei lautete. Dreiviertel Jahre 
dauerte die Untersuchung. Die Budapester 
Großloge, welche unter Darstellung des Sach- 
verhaltes von den Reichenberger Brüdern um 
ihre Intervention angerufen wurde, lehnte jede 
Vermittlung ab. Der Reichenberger Unter- 
suchungsrichter Dr. Vladimir Uhlif, ein 
Tscheche, erklärte dem vorgeladenen Br. Klin- 
dert, die ganze Angelegenheit sei von seinem 
richterlichen Standpunkte aus als ganz harm- 
los zu betrachten, da er über die Freimaurerei 
genügend unterrichtet sei. Die Zittauer Loge, 
welche von der Notlage der Reichenberger 
Kenntnis erhielt, deckte die Handlungen der- 
selben und erklärte, daß dieselben als Abge- 
sandte der sächsischen Loge bloß einem Auf- 
trage gefolgt wären, um im Namen der in 
Böhmen verstreut lebenden deutschen Brüder 
den Kranz dem Andenken des großen Bruders 
Grafen Franz Anton Sporck zu widmen. Doch 
auch damit war die österreichische Regierung 
noch nicht zufrieden. Der ganze große Apparat 
der politischen Verwaltung wurde in Bewegung 
gesetzt; das Ministerium des Äußeren in Wien 
richtete in dieser Sache eine Anfrage an das 
sächsische Staatsministerium des Äußeren und 
erst als von dort über Befragen der Zittauer 
Loge die Richtigkeit der von Zittau gemachten 
Angaben bestätigt wurden, wanderte der Akt 
nach beinahe einjähriger Dauer endlich als er- 
ledigt in die Registratur. Eine Menge Papier, 
Zeit und ein großer Beamtenapparat, mußte 
sich den in Kukus ganz harmlos gesprochenen 
Worten widmen, weil ein etwas ängstlicher Be- 
zirkshauptmann Geheimbündelei darin erblickte. 

Das bekannte Sprichwort: ‚Jedes Böse hat 
ein Gutes“, kam aber auch hier zur Geltung. 
Der Richter Dr. Uhlir in Reichenberg trat spä- 
ter zum Notariat über und war als Notar an 
verschiedenen Dienstorten tätig, u. a. auch in 
Weißwasser. Hier war sein erstes Bestreben, 
sich im Oktober 1905 durch die Vermittlung 
des verdienstvollen Brs. K. C. Menzel beim 
Reichenberger Freimaurerkränzchen, dessen 


Vorsitzender Br. Karl Klindert war, um Auf- 
nahme in den Freimaurerbund zu bewerben. In 
Zittau erhielt Dr. Uhlir das Licht; er ist noch 


heute Mitglied der Loge „Jan Amos Komensky“ 
In Prag. 
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Wenn man die alten noch vorhandenen 
Protokolle des Br.-Kränzchens durchliest, so 
erstehen vor den Augen des Chronisten, alle 
Gestalten der Brr. zu neuem Leben, trotzdem 
die älteren alle schon in den e. O,. eingegangn 
sind. Vergangenes wird gegenwärtig und wir 
sehen sie leibhaftig vor uns, wie sie als begei- 
sterte Freimaurer im Dienste der K. K. arbei- 
teten, uns jederzeit ein schönes Vorbild. Auch 
auf humanitären Gebiete leisteten sie mit ihren 
schwachen Kräften Hervorragendes und es ver- 
ging fast keine der wöchentlichen Zusammen- 
künfte im Hotel „Zum goldenen Löwen“ und 
später im Hause des Bruders Karl Elfert und 
des Br. Jerusalem,.an welcher nicht irgend eine 
wohltätige Spende gemacht worden wäre. Br. 
Elfert spendete 1898 dem Kränzchen eine Spar- 
büchse mit Rosen bekränzt, welche den Namen 
„Rosenknospe“ erhielt, deren regelmäßige 
Sammelergebnisse ausschließlich für wohl- 
tätige Zwecke verwendet wurden. Vortreffliche, 
wertvolle Arbeiten und Vorträge wurden ge- 
bracht, und Menschenliebe und Brudersinn 
schlangen ein inniges Band der Freundschaft 
um die kleine Gemeinde. Unvergessen bleibe, 
daß Br. Karl Elfert am 7. Feber 1898 dem 
Kränzchen den ersten, von ihm selbst angefer- 
tigten Hammer schenkte und daß Bruder Hans 
Heß am 10. Feber 1898 die fast vollständige 
Einrichtung für den Arbeitsraum spendete, be- 
stehend aus dem Altar mit Podium, den zwei 
Aufseherpulten, den 3 kleinen Lichtern, 120 m 
blauem Kloth zum Bespannen der Wände und 
sonstige Dekorationsstoffe. Am 14. Mai 1898 
wurde der neu eingerichtete Arbeitsraum feier- 
lich eingeweiht. Als Beamte fungierten Br. 
Rorarius, als Vorsitzender, neben ihm Br. 
Julius Östheim als Senior und Vors.-Stellv., als 
Aufseher die Brr. Elfert u. Scheider, als Schrift- 
führer H. Engstfeld. Hiebei sei noch erwähnt, 
daß in demselben Jahre Br. Heß den Antrag 
stellte und sich wärmstens dafür einsetzte, daß 
die Witwe des damals hingerichteten Raubmör- 
ders Kögler der hinterlassene minderjährige 
Knabe entzogen und auf Kosten des Kränzchens 
Latomia zu einem nützlichen Gliede der mensch- 
lichen Gesellschaft erzogen werden solle; auch 
für die Änderung seines Namens solle gesorgt 
werden. Man wandte sich diesbezüglich an den 
Reichenberger Sträflings-Fürsorge-Verein, so- 
wie an hiesige Gerichtspersonen, doch wurde 
aus der Sache nichts, da die Witwe Kögler, 
welche damals in Gablonz wohnte, ihren Kna- 
ben nicht hergab. Infolge dessen verlief die 
Sache im Sande. Im Jahre 1905 bemühten sich 
die Brüder einen politischen Verein zu grün- 
den, die Statuten wurden eingereicht, aber von 
der Behörde wurde die Vereinsgründung nicht 
bewilligt. 

Zur damaligen Zeit bestanden mehrere 
Freimaurerkränzchen in Böhmen, so „Asträa“ 


36 


in Asch (Vors. Br. Pfrötzschner, der Vater un- 
seres leider bereits am 12. Juni 1926 in den 
e. OÖ. eingegangenen Brs. Hermann Pfrötzsch- 
ner), „Einigkeit“ in Haida (Vors. Br. Rauten- 
strauch), „Munificentia“ in Karlsbad (Vors. 
Br. Stibral), „Harmonie“ in Pilsen (Vors. Br. 
Fürth), ‚‚Amicita‘“ und „Harmonie“ in Prag 
(Vors. Br. Leipen) und „Kette“ in Saaz (Vors. 
Br. Girschick). Leider ging der besonders ver- 
dienstvolle Bruder Karl C. Menzel in Weiß- 
wasser am 18. Oktober 1905 in den e. ©. ein. 
Br. Klindert hielt ihm in der Versammlung vom 
19. Oktober 1905 einen ergreifenden Nachruf 
und die Prager Brüder veranstalteten ihm am 
14. November 1905 eine würdige Totenfeier mi: 
einem hiezu von Br. Hanel eigens verfaßten 
Rituale. 

Dem Kränzchen ‚„Latomia‘““ gehörten seit 
der Gründung desselben im Jahre 1898 der 
Reihenfolge nach folgende Brr. an: Als Senior 
und Gründer Julius Ostheim (gest. 27. April 
1907), Gustav Rorarius (Vorsitzender bis 1904, 
gest. 19. Juli 1913), Karl Elfert (gedeckt 1904), 
Paul Scheider (seit 1890, gest. 1918), Hermann 
Posselt, Franz Jung (Fa. Jung & Rachel, gest. 
1898), Karl Klindert (Vorsitzender 1904 bis 
1915, gest. 6. Juli 1915), Heinrich Raehse 
(1898), D. Jerusalem (Vorsitzender von 1915 — 
1920, gest. 8. Oktober 1923), Hans Heß (Br. 
seit 1895, gedeckt 1906), Ed. Herkner, Hans 
Engstfeld (Schriftführer, gedeckt 1906), Hugo 
Stöhr (1880), Alexander Zettl (1874), Karl 
Kraus (1904), Emil Meller (1905), Arthur Pick 
(gest. 23. April 1923), Ludwig Edelstein (gest. 
28. Feber 1931), Ernst Posselt, Walter Ost- 
heim (seit 10. September 1901, gest. 11. Sep- 
tember 1932), Wilhelm Steinschneider (seit 24. 
Juni 1903), Alfred Hübner (seit 26. Jänner 
1904), Carl Jakob (seit 11. April 1905, gedeckt 
1931), Hugo Jaeckel, Wiesenthal (seit 1906, 
gest. 10. November 1923), Robert Hoffmann 
(seit 19. März 1907), Otto Bankwitz (seit 23. 
Juni 1907), Ernst Wendt (seit 15. Feber 1910, 
gedeckt 1927), Adolf‘ Stroner (seit 27. Mai 
1913, gedeckt 1929), Viktor Brandeis (seit 27. 
Jänner 1914, gest. 1916), ferner die Brr. Max 
Peltzer und Gustav Klunker, Maffersdorf und 
Dr. Paul Beetz in Böhm.-Aicha. Häufige, gern 
gesehene Gäste waren die Brr.: Wilhelm Gürt- 
ler, D.-Gabel (gest. 1913), Rud. Appelt (gest. 
1917) und Leopold Guttmann (gest. 1916), 
beide in Warnsdorf, Rud, Liebisch, Warnsdorf, 
Pollak, Leitmeritz, Dr. Rott, Hirschberg, Moritz 
Schuster (gest. 1917), Friedr. Thiel (gest. 
1915), Kahl, Leiß und Siegel in Gablonz, K.C. 
Menzel, Karl Menzel, J. Eger, H. Gemeinhart, 
Herm. Sommer und Herm. Dittrich in Weiß- 
wasser, F. Bilke und Emil Rühr in Leipa, 
Schwarz u. Feigl in Auscha, Stocker in Reich- 
stadt, Dr. Elbogen in Kladno und Gottfried 


Hüttemann (gest. 15. Feber 1927) Brüx, welche 
des öfteren als Gäste des Kränzchens in Rei- 
chenberg weilten und innige Freundschaft mit 
den Reichenberger Brüdern pflegten. Besonders 
Br. Ernst Feigl aus Auscha war ein häufiger 
Gast, welcher als glänzender Redner die Brü- 
der oft mit gediegenen Zeichnungen erfreute. 


Von den alten Mitgliedern des Känzchens 
„Latomia“ sei besonders den Brrn. Julius 
Östheim, Rorarius und Klindert ein 
Reis der Erinnerung hier geflochten. Br. Julius 
Östheim der im Jahre 1891 nach Reichenberg 
kam, war einer der Pioniere der Freimaurerei 
in unserer Stadt. Er hatte das Licht bereits 
1867 in Amerika erhalten und trug dasselbe 


Br. Julius Ostheim 
+ 27./4. 1907. 


begeistert über Elberfeld nach seiner zweiten 
Heimat Reichenberg. Hier gründete er mit Br. 
Gustav Rorarius die bereits erwähnte erste 
Freimaurer-Tafelrunde im „Hotel zum goldenen 
Löwen“ in Reichenberg. Er v’rar der Senior die- 
ses kleinen Kreises, gewissermaßen dessen 
Ehren-Vorsitzender und nahm auf die Entwick- 
lung des Kränzchens „Latomia“ einen nachhal- 
tigen Einfluß. Seiner ernsten freimaurerischen 
Begeisterung ist es zu danken, daß sich seine 
Gründung so günstig entwickelte. Es war eine 
große Freude für ihn, als er am 10. September 
1901 in Zittau seinen ältesten Sohn, unseren 
Ehrenmeister Br. Walter Ostheim (gest. 11. 
September 1932) dem Bunde zuführen konnte. 
Sein Eingang in den e. OÖ. am 27. April 1907, 
war ein schwerer Verlust für die Brüder, 

Br. Gustav Rorarius war am 18. De- 
zember 1881 in Zittau eingeführt worden. Er 
war ein begeisterter Freimaurer und durch 


ae 


Br. Gustav Rorarius 
+ 19./7. 1913, 


seine rednerische Begabung trat er bald beson- 
ders hervor. Von der Gründung der Frm. Tafel- 
runde und des Kränzchens im Jahre 1898 war 
er dessen verdienstvoller Vorsitzender bis zum 
Jahre 1904. In diesem Jahre legte er den Vor- 
sitz infolge Arbeitsüberbürdung nieder. Zur 
Arbeit in den e. OÖ. wurde er am 19. Juli 1913 
abberufen. Er wird als einer der Besten, wel- 
cher sich um die Entwicklung und Erhaltung 
der K. K. in unserer Stadt ganz besondere Ver- 
dienste erworben hat, in unserem Bruderkreise 
unvergessen bleiben. 


Sein Nachfolger als Vorsitzender des Kränz- 
chens „Latomia“ war Br. Karl Klindert. 
Dieser war Redakteur der „Reichenberger Zei- 
tung“ und hatte sich als Journalist einen. sehr 
geachteten Namen gemacht. Er erhielt das 
Licht am 20. März 1900 in Zittau, war von 
1901 bis 1904 Schriftführer des Kränzchens 
„Latomia“ und von 1904 an dessen Vorsitzen- 
der, bis er zum größten Schmerze der Brr. und 
aller, die ihn näher kannten, am 6. Juli 1915 in 
den e.O. einging. Durch sein ernstes, dabei aber 
konziliantes Wesen, durch sein tiefes Wissen 
und als ein vorzüglicher Sprecher, war er zum 
Vorsitzenden wie geschaffen und wußte das 
Kränzehen auch in jeder Beziehung auf der Höhe 
zu erhalten. Er war, wie bereits an anderer 
Stelle erwähnt, auch auf freim. Gebiete eifrig 
schriftstellerisch tätig und alle seine Vorträge, 
deren er viele im Kränzchen hielt, waren von 
hohem ethischen Werte. Er war 1902 neben den 
Brrn. Rorarius und Engstfeld Mitangeklagter 
wegen der bekannten Kukus-Exkursion, Sein 
Andenken bleibt in den Herzen der Brüder un- 
vergessen. 
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Br. Karl Klindert 
+ 6./7. 1915. 


Die Logengründung. 


Das Ende des Weltkrieges und der poli- 
tische Umsturz brachte endlich auch für die 
Freimaurerei in diesem Lande die Freiheit und 
behördliche Anerkennung. 


Am 2. Dezember 1919 konnte der allver- 
ehrte, verdienstvolle Vorsitzende des Reichen- 
berger Kränzcehens Br. Daniel Jerusalem das 
Fest der 25iährigen Zugehörigkeit zum Frei- 
maurerbunde begehen. In der Zusammenkunft 
der Kränzchens am 29. Dezember 1919 nahm 
Br. Carl Jakob diesen Anlaß wahr, um Br. 
Jerusalem die Glückwünsche der Angehörigen 
des Kränzchens zu übermitteln. 


Der Bruderkreis vergrößerte sich nun zu- 
sehends, sodaß an eine regelrechte Arbeit ge- 
dacht werden konnte. Zahlreiche Besprechun- 
gen und rege Betätigung brachten das Statut 
für den Logenbetrieb zustande, welches am 13. 
Jänner 1920 eingereicht wurde und mit Erlaß 
vom 14. Feber 1920, Z. 8—-A 489 ai 1920 — 
18.376, gerichtet an den Einschreiter Alfred 
Hübner, die behördliche Bestätigung erhielt, so 
daß dieser Tag als Gründungstag der Loge 
gilt. Die Brüder versammelten sich nun all- 
wöchentlich, anstatt l4tägig. Br. Jerusalem 
regte die Gründung eines Fondes für die Logen- 
einrichtung an und es wurden binnen kurzem 
hiezu rund K& 5000.— gezeichnet. 


Wegen Beschaffung eines Heimes für die 
rituellen Logenarbeiten wurde mit dem Verein 
„Philantropia“, welcher passende Klub- und 
Logenräume besaß, im Jänner 1920 ein günsti- 
ges Abkommen getroffen, sodaß auch die Raum- 
frage eine gute Lösung fand. 


38 


In der Zusammenkunft der Brr. vom 12. 
Jänner 1920 wurde die geplante Gründung der 
neuen Bauhütte in Reichenberg endgültig be- 
schlossen. Gleichzeitig suchte das Reichenber- 
ger Kränzchen, welches der Zittauer Loge und 
damit der Großen Landesloge von Sachsen 
unterstand, um die vorläufige Arbeitsbewilli- 
gung und um die endgültige Bewilligung zur 
Gründung der Loge „Latomia in den Bergen“ 
im Or. Reichenberg an. Die Große Landesloge 
von Sachsen in Dresden bewilligte die neue 
Loge mit der Stiftungsurkunde vom 2. Mai 
1920. Das Fest der Lichteinbringung fand am 
2. Mai 1920 in den Räumen der „Philantropia“ 


in erhebender Weise statt. Es waren zwei Groß- - 


logenbeamte der Großen Landesloge von Sach- 
sen erschienen, ferner der ehrw. Meister v. St. 
der Zittauer Loge „Friedrich August zu den 
drei Zirkeln“ Gustav Adolf Zücker, der dep. 
Meister der Zittauer Loge Adolf Encke, sowie 
eine Anzahl Brüder aus Zittau und anderen 
reichsdeutschen ÖOrienten. Br. Zücker leistete 
mit den Beamten seiner Loge die Festarbeit 
und setzte den Br. Daniel Jerusalem feierlich 
als M. v. St. der neuen Loge „Latomia“ ein 
und Br. Encke verlaß die Errichtungsurkunde 
der Großen Landesloge von Sachsen. Die sie- 
ben Brr. Meister als Gründer der neuen Loge 
„Latomia‘“ waren: Daniel Jerusalem, Alfred 
Hübner, Carl Jakob, Walter Ostheim, Robert 
Hoffmann, Hugo Jaekel (Wiesenthal) und 
Artur Pick. 


Der erste Beamtenrat 1920/21 der neuen 
Bauhütte setzte sich aus nachstehenden Brü- 
dern zusammen: 

Mstr. v. St. 
dep. Mstr. v. St. 


I. Aufseher 
II. Aufseher 


Daniel Jerusalem 
Arthur Pick 
Robert Hoffmann 
Alfred Hübner 
Schriftführer Ernst Posselt 
Schatzmeister Ludwig Edelstein 
Zeremonienmeister Karl Jakob 
Schaffner Ernst Wendt 


0) 


Kettenspruch bei der Lichteinbringung der Loge 
„Latomia in den Bergen“ am 2. Mai 1920, 


verfaßt und gesprochen von Br, Dr. Julius Katz, Prag 


Es ragen in allen Zonen 

von den Tropen zum Eismeer hinauf, 
wo immer Menschen wohnen, 

viel Bauten zum Himmel auf. 


In Formen vielgestaltig, 

Turm, Kuppel und Minarett, 

aus Quadern schwer und gewaltig, 
aus Eisen ein luftig Skelett. 


Seit Urzeit so sich hüllte 
aufstrebend himmelwärts, 

der Menschheit niegestillte 
Gottsehnsucht in Stein und Erz. 


Doch schmückt auch der Prunk der schwerste, 
im Dome Altäre und Gang — 

das Innigste bleibt doch, das Hehrste, 

ein Kirchlein am Bergeshang. 


Das haben andächtige Herzen 

an einsamer Stätte dort 

für der Menschheit Leiden und Schmerzen 
erbaut als Zufluchtsort. 


Nicht lockt’s die schaulustige Menge — 
doch wer müde den Hang erklomm, 
dem beut’s nach des Alltags Enge 
zu erhebender Andacht Willkomm, 


So soll auch, den heute wir gründen, 
der Tempel der Menschlichkeit 

den fernsten Geschlechtern verkünden: 
Mich hat wahrer Glaube geweiht! 


Kein Glaube an Hölle und Teufel 
an der Engel und Heiligen Ruhm — 
hoch über Bedenken und Zweifel 
der Glaube ans Menschentum! 


Der Glaube, daß Hoch und Nieder, 
Klug, Töricht und Arm und Reich 
nur einer -Kette Glieder, 

daß einer dem andern gleich! 


Der Glaube, daß wir überwinden, 
was unüberwindlich scheint, 

daß wir alle als Brüder uns finden, 
uns Bruderliebe vereint! 


Drum wer auch aus Nord oder Süden 
dieses Tempels Schwelle betritt, 

der finde hier reinsten Frieden, 

der nehme Erbauung mit, 


bis einst die Sonne bezwungen 

des Hasses Nebel und Dunst — 

bis die ganze Menschheit durchdrungen 
die königliche Kunst! 


Dann ruh’n wir wohl längst in den Särgen! N) 
Doch der Tempel, den heut wir geweiht, 

„Latomia in den Bergen“, 

zeug’ für uns in Ewigkeit! 


„x 


(Fortsetzung folgt.) 


Br. Dr. A. Kletetschka: 
Stiller Toast. 


Die uns voraus schon in’s Licht, in den leuch- 
tenden Osten gegangen, 

Haben das Tagwerk vollbracht, rastend nun 
ruht ihre Hand. 

Ewig umstrahlt sie der Glanz des hochaufstre- 
benden Tempels, 

Den sie vollendet nun schau’n, ragend in fehl- 
loser Form. 

Rosengeschmückt steh’n im Vorhof Jachin und 
Boas, die Säulen, 

Wo sich die Lehrlinge einst und die Gresellen 
geschart. 

Doch hier wird nimmer der Lohn und nimmer 
Erhöhung geboten; 

Alle vereint nun der Kreis, rundend sich um 

“ den Altar, 

Den wir jetzt hier in schweigender Ehrfurcht 
und Liebe erahnen, 

Da wir der Bruderhand Druck fühlen, die lang 
uns verließ. 

Die uns voraus schon in’s Licht, in den ewigen 
Östen gegangen: 

Fühlt es! Sie sind unter uns! Ihnen gilt stumm 
unser Gruß! 


RENTE SNRNRETTG ER 
Amtl. Nachrichten F&$ 


Bundesrat. 


Der Bundesrat der Großloge „Lessing zu 
den drei Ringen“ hielt am 21. und 22. Januar 
1933 seine Sitzungen ab. Beteiligt waren 19 
Bundeslogen mit entsprechender Vertretung. 


Es wurde zunächst die Hochgradfrage 
beraten und, nach überraschend kurzer Wechsel- 
rede, ein Vermittlungsantrag, gegründet auf die 
Anträge der Logen „Zur Quelle des Heils“ und 
„Adoniram“, zur Vorlage an die Bundesver- 
sammlung angenommen. Mit der Bearbeitung 
der sich daraus ergebenden weiteren Verhand- 
lungen wurde die Kommission betraut, welche 
sich bisher damit befaßt und einen einstweili- 
gen, von Br. Dr. Katz ausgearbeiteten, ver- 
suchsweisen Entwurf als Verhandlungsgrund- 
lage vorgelegt hatte. 

Es wurde dann auch ein Antrag der Loge 
„Harmonie“ angenommen, die Großschrift- 
führer-Stelle zu teilen und einen Groß- 
schriftführer für das Innere und einen für die 
auswärtigen Angelegenheiten zu wählen. Da 
Neuwahlen, außer für die Großschrifführer- 
Stellen, nicht zu erfolgen haben, so erübrigte 
sich die Aufstellung eines Wahlkomitees für 
Neuwahlen zum Großbeamtenrat. 
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B:. Otto Selig („Hiram‘) Prag: 
Kettenspruch. 


Laßt mich an diesem heiligen Orte, 

Wo ich unter Maurern ein Maurer. nur bin, 
Erinnern an deutsche Dichterworte 

Und ihren warnend symbolischen Sinn. 


„Wenn die Wässerlein kämen zu Hauf, 
Gäb’ es wohl einen Fluß, 

Da iedes nimmt seinen eigenen Lauf, 
Eins ohne das andre vertrocknen muß.“ — 


Drum Brüder! Aller Fragen Bereinigung, 
So wie die Erhaltung der Lebenssäfte 
Und aller Kräfte jeder Vereinigung — 
Sie liegt in Vereinigungaller Kräfte. — 


Und in dem buntesten Kräftespiel, 

Trotz edelsten Strebens kristallener Reinheit, 
Läßt sich erreichen ein Einheitsziel — 
Nur durch eineehrlicherzielte Einheit. 


der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“. 


Die Sitzung vom 22. Januar konnte den ad- 
ministrativen Arbeiten gewidmet werden. Im 
Außendienst wurde der Bericht über neuer- 
langte Anerkennungen und die Besetzung 
der Stellungen von Freundschaftsbür- 
gen bei verschiedenen ausländischen Groß- 
logen, sowie deren Gegenbürgen bei der Groß- 
loge „Lessing“ erörtert und genehmigt. 

Es wurde ferner berichtet, daß unsere Groß- 
loge, insbesondere der ehrwst. Großmeister, 
eine vorläufige Einladung zum Besuche der 
Übergabsfeierlichkeiten des neuen großen Lo- 
gengebäudes Peace Memorial in London 
erhalten habe, und die Ansicht ausgesprochen, 
daß unsere Großloge bei diesen Feierlichkeiten, 
welche Vertreter der gesamten Weltfreimaure- 
rei versammeln dürften, würdig vertreten sein 
soll e. Endgültige Entschlüsse wurden nicht 
gefaßt. 

Br. E. Klatscher berichtet über die in Dres- 


den gebildete (Karl Christian Friedrich) 


Krause-Arbeitsgemeinschaft und die, in Aus- 
sicht genommene Gründung einer Krause-Ge- 
sellschaft, an der die Große Landesloge von 
Sachsen starken Anteil nimmt, zumal sie darin 
durch den ehrwst. Dep. Großmeister, Br. Paps- 
dorf, vertreten ist. 


Die Arbeitsgemeinschaft 
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soll die, in dem hinterlassenen, noch wenig ver- 
arbeiteten Schrifttum des 1832 verstorbenen 
Brs. K. Chr. Fr. Krause enthaltenen Schätze 
heben helfen. 

Es wurde ferner über die Bewegung berich- 
tet, welche im V. D. F. Platz gegriffen hatte. 
Erfreulicherweise liegen Berichte vor, welche 
erkennen lassen, daß die Gefahr, es könnte die 
Organisation — welche immer der gesamten 
deutschsprachigen Weltfreimaurerei gedient 
hatte — dem humanitären Gedanken abspen- 
stig gemacht werden, nun abgewendet sei. 

A. F. Liga betreffend, berichtet Br. Klat- 
scher, daß er mit der Liga-Leitung in Brief- 
wechsel getreten sei, um Einspruch zu erheben 
gegen die kürzlich von der Liga-Leitung ver- 
öffentlichten Aufnahms-Bestimmungen, deren 
wesentlichste heißt: „Die Frage der Regulari- 
tät von Bbr. Freimaurern wird nicht durch eine 
Reichsgruppe, sondern — nach Berücksichti- 
gung der allgemeinen Situation — durch den 
Ausschuß, oder, im Zweifelsfalle, durch den 
Gesamtvorstand entschieden.“ Die Großloge 
„Lessing“ vertritt nach wie vor den Stand- 
punkt, daß den, den regulären Oboedienzen der 
beiden Großlogen angehörenden, leitenden Or- 
ganen der Reichsgruppe die Beurteilung der 
Regularität von Aufnahmswerbern, im posi- 
tiven wie im negativen Sinne, vorbehalten blei- 
ben muß. Es herrscht darüber im Schoße des 
Ausschusses der Reichsgruppe unter den Brü- 
dern beider Oboedienzen vollkommenes Einver- 
nehmen. 

Mit der Leitung der QuatuorÜCoronati- 
(Gemeinschaft wurde, an Stelle des Brs. Posner, 
einstweilen Br. Eugen Winterberg betraut und 
es wurden die Vorschläge gebilligt, welche, von 
den Bbrn. E. Klatscher und Winterberg aus- 
gehend, darauf abzielen, daß die Quatuor Üoro- 
nati in Prag, in Gemeinschaft mit der Academia 
Masoniea — welche sich dieser Aufgabe schon 
früher widmen wollte — und mit Unterstützung 
der Reichsgruppe der A. F. Liga, die Fortset- 
zung des Wolfstieg-Werkes in Angriff nehmen. 
Es wurde weiter empfohlen, daß die Bundes- 
logen nach Tunlichkeit dieses Werk unterstüt- 
zen mögen. 

Das Hausgesetz der Loge in Pilsen 
wurde mit den, einvernehmlich von Br. Winter- 
stein und dem zug.Großschriftführer beantrag- 
ten Änderungen genehmigt. 

Es kam hierauf der Antrag wegen Unter- 
stützung der Logengründung in Berehovo 
zur Sprache, wozu die Brüder einen Beitrag zur 
Umschuldung und Instandsetzung ihres Logen- 
hauses erbitten. Mit Rücksicht auf die äußerst 
schwierige wirtschaftliche Lage, wird ein der- 
artig großzügiger Vorgang nicht befürwortet, 
sondern empfohlen, daß die Bbr. in Berehovo 
sich in ähnlich einfacher Weise mit Wohnräu- 


men behelfen, wie dies bei anderen Logen im 
Beginn ihrer Tätigkeit häufig war. — Dem 
Antrag auf eine Unterstützung bei der Bere- 
hover Winterhilfsaktion wird durch Gewährung 
einer Spende von K& 2000.— entsprochen. 

Ein Antrag der Loge in Pilsen auf Senkung 
der Kopfsteuer wird, wegen Abwesenheit 
des Großschatzmeisters, späterer Beratung 
vorbehalten. 

Über Antrag des Brs. Fr. Biehal (Wahrheit 
und Einigkeit) wurde beschlossen, daß das von 
Br. Posner hinterlassene Schrifttum, ein- 
schließlich der Briefschaften, sorgfältig zu sam- 
meln, zu sichten und nach Tunlichkeit zu ver- 
öffentlichen ist. Mit dieser Arbeit werden der 
Großarchivar, Br. Straube und Br. Girschick, 
Saaz, betraut. 

Über weiteren Antrag des Brs. Fr. Biehal 
wird, an Stelle des Brs. Hänsel, welcher infolge 
Wohnungswechsels ausscheidet, der Br. Albin 
Goldschmied (Hiram) in die Friedens- 
Kommission der Großloge gewählt. 

Der seinerzeit in der Tatra gestellte Antrag 
der Loge „Wahrheit und Einigkeit“ auf Aus- 
schreiben eines Preises für eine Schrift für 
Suchende wird von dieser Loge in Erinne- 
rung gebracht. Br. E. Klatscher erklärt, daß 
er, unabhängig von diesem Antrag, der ihm — 
da er dem Bundesrat in der Tatra nicht bei- 
wohnte — unbekannt blieb, mit den Heraus- 
gebern der „Leuchte“ in Korrespondenz getre- 
ten sei, um eine in dieser Zeitung veröffent- 
lichte „Zwiesprache zwischen dem M. v. St. und 
einem Suchenden‘“ der Posnerschen Schrift für 
Suchende als Ergänzung anzufügen. Br. Biehal 
betont, daß ein solches Preisausschreiben in 
vieler Beziehung Anregung bringen könnte und 
daß davon vielleicht etwas besseres und einheit- 
licheres zu erwarten sei, als von der Verschmel- 
zung der beiden, an sich durchaus wertvollen 
Schriften. Er betont auch, daß außerhalb der 
Freimaurerei stehende Kreise an einem solchen 
Wettbewerb sich beteiligen könnten und so 
Kräfte nutzbar gemacht, würden, die sonst dem 
Bunde nicht zur Verfügung stehen. In diesem 
Sinne wird sein Antrag genehmigt und es wer- 
den 1000 K& dem Zwecke zur Verfügung gestellt. 


Br. Günthersberger m. p., 
(Großmeister, 


Br. E. Klatscher m. p., 
zug. Großschriftführer, 


Br. Gans m. p. 


Freundschaftsbürgen! 


Bei der Beratung der auswärtigen Angele- 
genheiten beim Bundesrat vom 22. Jänner 


teilte der zug. Großschriftführer mit, daß das 
Anerkennungsverhältnis zwischen der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ und dem „Grande 


Oriente Espagnol“ in Madrid, sowie der „Grand 
Lodge of he District of Columbia“ in Washing- 
ton D. C. hergestellt worden sei. 

Der Bundesrat genehmigte die Bestellung 
des Br. P. M. Hugh Moore in Danville, Ky,., 
zum Freundschaftsbürgen für die Großloge von 
Kentucky, und des Br. Robert Glenn, P. M.O 
554, Willsboro Co., Derry u. Prov. Großsekr. 
d. Prov. Gr. L. v. Londonderry und Donegal 
zum Freundschaftsbürgen für die Großloge von 
Irland bei der Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen“. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


Jahrbuch-Berichtigung. 
Wir bitten vorzumerken: 


Bei der Loge „Zu den drei Lichtern‘“, Brüx: 

Spitz Ludwig, Landwirt und Gemeindevorsteher, 
Welbuditz bei Brüx, Tel. Brüx 204 

Bei der Loge „Wahrheit und Einigkeit“, Prag: 

Eduard Czermak, Ing., Leiter der Rumpel, A.-G., 
Prag, Revolu£ni 19. Tel. 63.068. Wohnung: Prag XII, 


Lucemburskä 23. 
Ernst Becher, Kaufmann, Prag, XII., Fochova 138. 


Aufruf! 


Von Br. Zoltän Jank 6, zuget. Großschrift- 
führer für die Slowakei, erhalten wir folgende 
Zuschrift: 


An die Freimaurer-Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“, 
Prag. 

Einige Jahre vor Ausbruch des Weltkrieges 
(dazumal unter ungarischer Herrschaft), ent- 
zündeten einige freie Männer von gutem Ruf in 
Beregszäsz, heute Berehovo (Podkarpatskä 
Rus) die drei Lichter, verbreiteten bei deren 
Schein am Fuße der Karpathen den Geist der 
Aufklärung und den freimaurerischen Gedan- 
ken in der g. und v. Loge „Pro Libertate“ 
unter dem Schutze der symbolischen Großloge 
von Ungarn. 

Die wirtschaftlich und gesellschaftlich ruhi- 
gen Vorkriegsjahre waren ein geeigneter Boden 
zur ruhigen Entwicklung unseres Logenlebens. 
In unserer damals kaum von 10.000 Seelen be- 
wohnten Stadt standen 70 Brüder in der Kette 
und arbeiteten emsig unter Führung der Weis- 
heit, kraftstrotzend, durchdrungen vom Kult 
der Wahrheit und Schönheit. 
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Die mit Ende des Weltkrieges aufgetrete- 
nen sozialen Revolutionen, die darauffolgende 
Kommunistenherrschaft, bald darauf die rumä- 
nische Besetzung zerstörten unser Heim. Unser 
Logenhaus wurde beschlagnahmt, die Brüder 
zerstreuten sich. Ein großer Teil zog nach 
Ungarn, ein anderer Teil mußte sich unter dem 
Druck der damaligen sozialen Wirren umorien- 
tieren, so daß wir heute, als wir, aus dem 
jahrelangen Erstarren zu sich kommend, die 
freimaurerische Arbeit wieder aufnehmen woll- 
ten, sahen, daß wir nur unser drei blieben, die 
zu dieser Arbeit bereit waren. Dieser Umstand 
machte uns natürlich die verfassungsmäßige 
Form der Arbeit unmöglich, so daß wir drei 
Mitglieder der Loge „Pro Libertate‘“ und die 
aus Marmarossziget bzw. Budapest hieher über- 
siedelten Mitglieder der Loge ‚„Tisza‘“ bzw. 
„Petöfi“ uns von der Loge „Resurrexit“ im O. 
Kosice affiliieren ließen und unsere Neophiten 
daselbst in den Freimaurerbund aufnahmen. 
Auf diese Weise erhöhte sich unsere Mitglieder- 
zahl auf sieben, die wir uns im Wege der Groß- 
loge mit nachstehender Tafel an Euch, liebe 
Brüder der historischen Länder und der Slo- 
wakei, wenden. 

Ehrwürdigster Großmeister, geliebte Brüder! 

Euer westlicher relativer Wohlstand kennt 
nicht das Elend des Podkarpatskä Rus und die 
hiesige, nunmehr traditionell gewordene Armut. 
Ihr kennt nicht dieses, sich an den Füßen der 
Karpathen dahinziehende, an Naturschönheiten 
reiche, aber wirtschaftlich stiefmütterlich be- 
dachte, darbende Land, dessen Bevölkerung, 
die aus Bauern, Kleingewerblern und Arbeitern 
besteht, zufolge der Wirtschaftskrise in gestei- 
gertem Maße unter dem Druck der Armut lei- 
det. Ihr im Westen lebenden Brüder, könnt 
Euch nicht eine Schule vorstellen, wo 40 Kin- 
der insgesamt zwei Schulbücher haben; unbe- 
kannt ist Euch die Schule, welche von den Kin- 
dern mangels an Bekleidung und Schuhen im 
Winter nicht besucht wird; fremd ist Euch ein 
Wohnhaus, wo mangels an Beleuchtungsmate- 
rials Jahre hindurch kein Licht angezündet 
wird; und unbekannt ist Euch die Menschen- 
schicht, die das Weizenbrot nur vom Hören- 
sagen kennt. 

Es ist nur natürlich, daß unter solchen Ver- 
hältnissen unsere erste Freimaurertat zur 
Linderung des Elends dienen muß. Was können 
aber wir sieben in der Mitte dieses Meeres von 
Elend tun? Unsere materiellen Kräfte sind un- 
zureichend, unsere Mittel begrenzt; mit was 
und wie sollen sieben Männer das Elend von 
Zehntausenden lindern? 

Wir beschlossen daher, daß wir uns an 
Euch wenden, Brüder in den historischen Län- 
dern und in der Slowakei. Wir wollen vor allem 
und sehr dringend den hungernden Kindern, 
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den unschuldigen und unbeholfenen Opfern die- 
ser schrecklichen Wirtschaftskrise helfen. Wir 
wollen den blassen, blutlosen, ausgehungerten 
Kleinen dieser Gegend helfen, wir wollen die 
Säuglinge retten, die in Ermangelung der mini- 
malen Nahrung zu Hunderten zugrunde gehen. 
Wir wollen zu Gunsten der Schul- 
kinder und der Säuglinge dringend 
eine Milchaktionins Leben rufen. 
Den Schulkindern wollen wir täglich wenig- 
stens ein Glas Milch und ein Stück Brot, den 
Säuglingen jene Milch zukommen lassen, die 
ihnen die Eltern nicht bieten können. Mit die- 
ser Aktion wollen wir dringend und unverzüg- 
lich beginnen und wollen dieselbe bis zum 
Frühjahre fortsetzen. 

‘ Helfet uns liebe Brüder in der Erfüllung 
dieser Maurerpflicht; gebet, was Ihr könnt, aber 
gebet schnell, denn „bis dat qui eito dat“. 

Der Segen der hungernden Kinder wird Euch 
begleiten und wir entbieten Euch im vorhinein 
unseren brüderlichen Dank für Eure maure- 
rische Tat. 

Berehovo, am 6. Jänner 1933. 


Mit brüderlichem Gruß 


Dr. Alex. Kröo m. p., Hugo Vince m. p., 
M. v. St. Sekretär. 


Für die Übersetzung: 
Zoltäan Jank6 m. p., zug. Großschriftführer. 


Aus der „Zoltän-Jankö“-Stiftung des Ver- 
eines „Philanthropia“ habe ich zur Unter- 
stützung dieser Aktion unserer Brüder in 
Berehovo 

Ki 400.— 
zur Verfügung gestellt. 

Die der Aktion zugedachten Beiträge sind 
an die Adresse: Dr. Alexander Krö6o, Advo- 
kat, Berehovo, Hlavnä ul. 15, einzusenden. 

Der Hilferuf unserer Brüder in Berehovo 
ist wieder ein Beweis dafür, daß sich die Frei- 
maurerei vor allem auf jene charitativen und 
kulturellen Fragen zu verlegen hat, welche ihr 
örtlich- am nächsten gelegen sind. Um auf die- 
sen Arbeitsgebieten planmäßig und erfolgreich 
wirken zu können, müssen sich unsere Logen 
gruppenweise für diese Arbeit organisieren, Ich 
kann es nicht versäumen, auch bei dieser Ge- 
legenheit darauf hinzuweisen, daß meiner Über- 
zeugung nach der Ausbau der Preßburger „Phi- 
lanthropia‘“ auf das ganze Gebiet der Slowakei 
und der Podkarpatskä Rus die entsprechendste 
Organisation einer derartigen freimaurerischen 
Außenarbeit der Logen dieser Länder wäre, 


Mit brüderlichen Grüßen 


Zoltän Jankö m. p., 
zugeordn. Großschriftführer. 


Bratislava, den 9. Jänner 1933. 


Aussig. („Zur Brudertreue a. d. E.“) 
Arbeitsplan für Feber: 

6.: Klubabend. Baustück Br. F. Bergmann. (Die 
alten Mystiker II. Teil.) 

13.: Klubabend. Baustück Br. H. Bergmann. (Ge- 
schichte der Deutschen in Böhmen.) 

20.: Arbeit I. Gr. Ballotagen. Baustück Br. K. Le- 
derer. (Kaballa I. Teil) dunkle Kleidung, m. B. 

27.: Klubabend zwanglos. 

Beginn aller Abende 19.15 Uhr. 
B.-Rat. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 


Begrüßung von sieben Brr. Gesellen anläßlich ihrer 
| Beförderung. 


Liebe Brr. Gesellen! 


Es wird Euch allen in Erinnerung sein, daß wir 
vor wenigen Wochen eine Trauerarbeit abhielten, in 
der wir — durch Zufalls Fügung — von 7 Meistern 
unserer k. Kunst Abschied nahmen. Es wird Euch 
daher nicht wundernehmen, daß ich mich heute, wo 
mir die liebe Pflicht obliegt, einige Worte an Euch 
zu richten, etwas eingehender mit der Zahl 7 be- 
fassen will, zumal es Euerer 7 sind, die Ihr heute 
vor dem Altare steht! 

Natürlich ist es ein bloßer Zufall, daß sich die 
beiden Zahlen diesmal decken, doch einer, der zu 
einigen Betrachtungen Gelegenheit bietet. Sieben uns 
nahestehende Brr. (davon 2 unserer eigenen engeren 
Kette) haben das müde Haupt zur ewigen Ruhe ge- 
legt, Meisterschurz und Handschuh nach getaner 
Arbeit gefaltet!! Und kaum ist der siebenarmige 
Leuchter mit den erloschenen Lebenskerzen unseren 
Augen entschwunden, siehe da, sieben Schurze aus 
weißem Fell begehren blau umfaßt zu werden. Gibt 
es eine kräftigere symbolische Deutung des frm. 
Nachwuchses? Es will mir dünken, daß dieses Sym- 
bol unserer regenerativen Kraft am heutigen Abend 
noch viel mehr zum Ausdruck kommt, als wenn in 
einer Arbeit III. Gr. sieben junge Mstr. vor uns 
stünden. Der Schnitt der Sense ist viel zu frisch, 
als könnte der Halmstumpf plötzlich neue, ausgereifte 
Ähre tragen! Doch der heranreifende Nachwuchs ist 
da, die kubischen Steine bereits vorhanden, um die 
entstandenen Lücken bald zu füllen. 

Als ich mir ein wenig zurechtlegte, was ich Euch 
heute, anläßlich Euerer Beförderung, sagen möchte, 
habe ich mich im Laüfe meiner Gedankenwanderun- 
gen etwas in die uralte Symbolik der Zahl 7 vertieft, 
die sich natürlich auch auf verschiedene Gebiete 
außerhalb der Frm. erstreckt und doch mit ihr ver- 
bunden werden kann. Daß sie schon in uralten Zei- 
ten eine heilige Zahl war, daß sie erst als kosmische, 
dann als magische auftrat, will ich nur gestreift 
haben, ebenso, daß die Woche 7 Tage, die Tonleiter 
7 Töne, der Regenbogen 7 Farben hat. Auf die 
7 Laster, 7 Todsünden, 7 Gaben des Geistes, 7 Haupt- 
götter des Mythos, 7 Planeten, auf die biblischen 
7 Engel vor Gottes Thron, will ich mich auch nicht 
erstrecken, wie auch nicht auf die 7 fetten und 7 
mageren Jahre und die 7 Sakramente der Kirche. 

Ich möchte mich einzig und allein auf die 7 
Haupttugenden beschränken, die da sind: Glaube 
und Hoffnung, Barmherzigkeit und Gerechtigkeit, 
Klugheit, Mäßigkeit und Standhaftigkeit. Im allge- 
meinen werden diese in zwei Gruppen, eine theolo- 
gische und eine moralische geteilt. Wir brauchen 
sie nieht zu teilen, weil sie in ihrer Gesamtheit 
Grundlage unserer Freimaurerei bilden. Gerade die 
sogenannten theologischen Haupttugenden sind un- 
sere stärksten Säulen, denn was wäre der Br. Frm. 
ohne Glauben an den A.B. A. W., ohne Hoffnung auf 
die einstmalige Erreichung unserer zum Ideale ge- 
steckten Ziele und ohne Barmherzigkeit, bildet doch 
das Charitative auch eine unserer eifrigsten Betäti- 
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gungen. Ebenso gehören aber Gerechtigkeit, Klug- 
heit, Mäßigkeit und Standhaftigkeit zu den wesent- 
lichen Bestandteilen des Freimaurers. 

Auf die Frage: „Warum machen 7 eine Loge?“, 
heißt die Antwort: .„Weil es 7 freie Wissenschaften, 
nämlich Grammatik und Logik, Rhetorik und Arith- 
metik, Musik, Geometrie und Astronomie, gibt.“ 
Diese nüchterne Auslegung will mir nicht in den 
Kepf!! Es ist nicht wahr, meine Brr., daß diese 
mehr oder weniger trockener Wissenschaften allein 
zur Bildung einer Loge genügen!! Was nützt uns 
Grammatik ohne Glauben, Logik ohne Hoffnung, was 
nützen uns all die aufgezählten Wissenschaften, wenn 
sie nicht von den früher genannten Erztugenden 
durchsetzt sind? ? !! 

Es will mir aber scheinen, daß zu jenen in Wol- 
ken gehüllten Zeiten, wo sich irgendein Gelehrter 
daran machte, ein bleibendes Verzeichnis der schon 
ei Haupttugenden in Stein zu meißeln, eine 

ugend ausgelassen wurde. Wollte man sich unbe- 
dingt auf die unantastbare Zahl 7 versteifen? Oder 
hatte die achte so wenig Ansehen, so wenig Bedeu- 
tung, daß man sie als eine Art „Tugend zweiten 
Ranges“ aus der Liste ließ? ? Im Neuen Testament 
kommt sie zuerst zum Vorschein, trotzdem, daß dort 
die Zahl der Haupttugenden von 7 auf 3 reduziert 
wird. Glaube, Hoffnung und Liebe, und obwohl sie 
an dritter Stelle genannt wird, so steht doch ge- 
schrieben, daß sie den allerersten Platz von ihnen 
einnehme. 

Auf diese ungenannte, bescheidene und doch 
mächtigste freimaurerischer Tugenden, auf die Liebe 
und besonders auf die Liebe unter uns, möchte ich 
heute, an der Schwelle Eueres neuen Grades, hin- 
weisen. Düstere, schwere Wolken hängen über uns, 
wir wissen nicht, wie sich unsere Schicksale gestalten 
werden. Gewiß soll unseren Glauben und unsere 
Hoffnung nichts erschüttern, denn eine feste Burg 
ist unser Gott. Vor allem aber lasset uns einander 
lieben. Lieben mit einer unverbrüchlichen, stand- 
haftigen, unerschütterlichen Liebe, mit der Liebe, 
die uns zusammenführt, ist sie doch der Kitt, der 
uns zusammenhält. 

Nomen est omen, meine lieben Brr. Gesellen! 
Ihr 7, die Ihr berufen seid, die 7 gebrochenen Ket- 
tenglieder zu ersetzen, wählet Euch die Liebe zum 
Motto, sie sei Euer Leitfaden auf Euerem ganzen 
Lebenswege. In diesem Geiste heiße ich Euch im 
Namen unserer guten Bauhütte im Gesellengrade 
herzlichst willkommen! ! 

Br. Louis K. Gunszt, 
(„Verschwiegenheit‘“, Bratislava). 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 


Dank der Schwestern. 


(Tischrede der Schw. Lotte Bauer anläßlich der 
Schw.-Arb. der Loge „Zur Verschwiegenheit“ i. ©. 
Bratislava am 17. Dezember 1932.) 


Vom ganzen Herzen möchte ich Euch, verehrter 
Meister und liebe Brüder, für die weihevollen Stun- 
den danken, die wir in Eurem Kreise verleben durften. 

Der Abglanz der Freude, die Ihr uns bereitet, 
" liegt auf den Gesichtern meiner lieben Mitschwestern 
und läßt die Worte Bodenstedts wahr werden, der 
da sagt: 

„Zwei Arten höh’rer Geister schuf Natur. 

Die Einen schön zu denken und zu handeln, 

Die Anderen voll Empfänglichkeit der Spur 

Des Wahren und des Schönen nachzuwandeln.“ 


Daß Ihr uns Gelegenheit gegeben habet, an 
Eurer Arbeit teilzunehmen und all des Schönen und 
Wahren teilhaftig zu werden, dafür danken wir Euch. 

Es ist schön, Schwester eines Freimaurers zu 
sein. Wir fühlen und begreifen den Reichtum einer 
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solchen Bindung und möchten ihn immer mehr und 
mehr ausschöpfen. Ausschöpfen dadurch, daß wir an 
Eurem freimaurerischen Leben teilnehmen. 

Für den Laien umgibt die Freimaurerei der 
Schleier des Geheimnisses, und voll brennender Neu- 
gierde möchte er den Schleier lüften. Wir Frauen 
rechnen uns nicht zu diesen Laien. Wir wollen nicht 
Euer Geheimnis enträtseln, das im Verschweigen ge- 
wisser Riten und Zeichen besteht; wir wollen ein an- 
deres Geheimnis mit Euch teilen, das Geheimnis des 
freimaurerischen Erlebens, das sich nicht verraten 
läßt, weil es nicht in Worten, sondern in der Seele 
verankert ist. Diese Eure freimaurerische Seele 
wollen wir begreifen lernen, um das zu werden, was 
unendlich schön ist, die wahre Frau des Freimaurers. 
Ihr Freimaurer seid unendlich reich, und Euer Reich- 
tum ist unversiegebar, da Ihr ihn aus einer Quelle 
schöpft, deren Ursprung alle Schönheit und Wahrheit 
der Welt ist. Laßt auch uns aus dieser Quelle 
schöpfen! 

Ihr habt uns wohl seit Urkeginn der Freimaurerei 
aus Eurer Gemeinschaft ausgeschlossen, habt uns 
aber doch mit dem symbolischen Handschuhgeschenk 
das Recht eingeräumt, mit Euch die Weltkette zu 
bilden. Wir danken Euch für diese Euer Geschenk 
und wissen, daß uns dadurch hohe Pflichten und 
mannigfache Aufgaben erwachsen. Wir wissen auch, 
daß wir unseren Dank am würdigsten durch eine 
restlose Erfüllung dieser Pflichten abstatten können. 

Die Freitag-Abende sind für uns Schwestern ein 
Begriff geworden. Es ist der Abend, der unter allen 
Umständen dem Mann gehört, an Hem er unter 
Gleichgesinnten, gleichgestimmten Brüdern sich zu 
den höchsten Gipfeln erhebt, die die Seele erklimmen 
kann. Und wißt Ihr, liebe Brüder was wir von Euch 
erwarten? Wir wollen den Abglanz dessen, was Ihr 
erlebet, auf Euren Gesichtern sehen, wollen die 
Schwingungen spüren, in die Eure Seele versetzt 
wurde. Bringt uns das Licht heim, das Ihr auf 
Eurem Altar entzündet habt, erleuchtet damit den 
häuslichen Herd, und wir wollen Euch dafür tausend- 
fältig danken. An uns soll es liegen, dieses Licht 
weiter leuchten zu lassen und dadurch eine Atmo- 
späre in unserem Heime zu schaffen, die der wahren 
freimaurerischen Idee entspricht. Darin erblicken 
wir die Hauptaufgabe, die wir als Mitglieder Eurer 
Kette zu erfüllen haben. 

Die Charitative und philantropische Tätigkeit, 
die wir auf Eure Veranlassung so gerne erfüllen, 
stempelt uns noch nicht zu wahren Schwestern: denn 
auch als Mitglieder profaner Frauenvereine würden 
wir das Gleiche tun. 

Wir wollen vielmehr die wahre Menschenliebe, 
die Versöhnung, die Ihr als Euer höchstes Prinzip uns 
lehrt, in unserem bescheidenen Arbeitsfeld verwirk- 
lichen. Unseren Kindern können wir Mütter alles 
Schöne und Edle einpflanzen, das aus Eurer Quelle 
fließt. Sie sollen die Träger dieser Gedanken sein 
und in einer glücklicheren Zukunft das verwirk- 
lichen, wonach Ihr, meine lieben Brüder, strebt, und 
was unserer haßerfüllten Zeit so not tut. Helfet 
uns in diesem Sinne, Schwestern zu werden. 

Euer warmer, brüderlicher Gruß, der Euch schon 
auf der Straße erkennen läßt, offenbart einen sol- 
chen Grad brüderlicher Einstellung, den auch wir 
Schwestern gerne erreichen möchten. Auch uns 
Schwestern soll das Band wahrer Zuneigung um- 
schließen und uns das Bewußtsein geben, das Ihr 
in so reichem Maße besitzt: Niemals allein zu sein. 

Der heutige Abend brachte uns diesem Ziele 
gewiß um ein großes Stück näher, und deshalb 
möchte ich meine Dankesworte mit dem Wunsche 
beschließen, daß die Dichterworte Wahrheit werden: 


„Die in Liebe Dir verbunden, 
Werden immer um Dich bleiben, 
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Werden klein und große Runden 
Treugesellt mit Dir beschreiben. 
Und sie werden an Dir bauen 
Unverwandt, wie Du an ihnen 
Und, erwacht zu einem Schauen 
Werdet Ihr wetteifernd dienen.“ 


Bratislava. („Zur 
Arbeitsplan für Feber: 

3.: I. Arb. Gastvortr. Oberkirchenrat Br. Zilchert: 
„Autorität und Freiheit“. 

10.: Konferenz. Br. Dr. Emil Weiß: „Über Su- 
chende“. 

17.: Konferenz. Br. Dr. Adolf Komers: „Über die 
Verschwiegenheit‘“. 

24.: Gründungsfest. Spinoza-Gedenkfeier. Zur 
Verlesung gelangt der vor 25 Jahren in Druck er- 
schienene Vortrag des ehrw. Ehrenmeisters Br. V. 
Falb. Anschließend Ergänzungen des Autors. 


Verschwiegenheit“.) 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Am 19. Dezember 1932 fand eine Zu- 
sammenkunft mit Schwestern statt, bei der unsere 
Brr. Künstler sich besonders auszeichneten. Am 
9. Jänner 1933 wurde in einer Konferenzarbeit die 
Hochgradfrage neuerlich behandelt. Br. Weiß 
wies auf die diesbezüglichen Mängel in unserer Ver- 
fassung hin, faßte das von den Brr. Gesagte zusam- 
men, stellte einen Vermittlungsantrag, der von der 
Brüderschaft mit großer Stimmenmehrheit angenom- 
men wurde. In einer anschließenden Meisterkonferenz 
wurde die Beförderung von vier Brr. Lehrlingen be- 
schlossen. In der Festarbeit am 16. Jänner er- 
folgte in üblich weihevoller Weise die Erhöhung. 
Eine Tafelloge beschloß die schöne. Feier. 


Brüx. („Zu den drei Lichtern“.) In den 
Monaten Oktober bis Dezember besuchten einige Brr. 
die benachbarten Logen Aussig und Teplitz. — Die 
Einäscherung des ehrwürdigsten dep. Großmeisters 
Br. Dr. Posner brachte an einem trüben Sonntag Brr. 
aus allen Städten Böhmens und Abgesandte aus Mäh- 
ren, der Slowakei und Wien, sowie den Großmeister 
und Vertreter der Närodni velikä Loge Geskoslovenskä 
nach Brüx. — Im November sprach Br. Dr. Sieben- 
äuger über den Entwurf des Jugendstrafgesetzes, 
!twobei er die österreichischen Erfahrungen verwer- 
tete. Ferner Br. Dr. Löffler über moderne eugenische 
Bestrebungen. Dieser Vortrag, der sich besonders mit 
der Vererbungslehre Nervenkranker befaßte, wurde 
lebhaft besprochen. — Die Brr. Ing. Franz Robert 
und Ing. Einer wurden in II befördert. — Im Dezem- 
ber verlegte der ehrwürdigste Großmeister Br. Ing. 
Günthersberger seinen Wohnsitz von Brüx in sein 
eigenes Haus nach Teplitz, Sappertweg 3/1980. Ihn 
begleiten die allerbesten Wünsche der Brr. Ein Ab- 
schied wurde nicht gefeiert, weil der ehrwürdigste 
Großmeister versprach, die Arbeiten unserer Loge 
wie bisher zu besuchen und uns die räumliche Ent- 
fernung nicht merken zu lassen. — Im Dezember 
sprach der ehrw. M. v. St. Br. Dr. Stransky über den 
$ 144 des Strafgesetzes mit besonderer Berücksichti- 
gung des ausgearbeiteten Abänderungsvorschlages 
des Justizministers. Ferner Br. Klein über den Tep- 
pich. Br. Dr. Tittmann referierte über die Hochgrade. 
Viele Brr. Meister waren in Teplitz, um die Wechsel- 
rede der Brr. Lux (Reichenberg) für und Ing. Karpe 
gegen eine größere Beteiligung der Lessingbrüder an 
den Hochgraden zu hören. Im Jänner wurde über 
diese Frage abgestimmt. 

Am 13. Jänner sprach Br. Spitz über „Eugenik‘“, 
am 20. Jänner brachte Br. Ing. Klöpsch „Aktuelles 
über Rußland“, und am 27. Jänner in einer Arbeit 
in I. sprach Br. Ing. Einer über „Illuminaten“. 

Am 3. Feber Klubabend. Baustück Br. Paul Ro- 
bert: „Aus tschechischen Freimaurer-Zeitschriften“. 


Gablonz. („Wahrheit.“) Arbeitsplan f. Feber: 

3.: Konferenzabend mit Instruktionszeichnung. 
Br. Simon. 

10.: Arbeit im I. Grade. 

17.: Klubabend mit 
Hudetschek. 

24.: Klubabend mit Baustück Br. Rauwolf. 


. LEN, („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
eber: 

2.: Klubabend mit Schw. Lichtbildervortrag Ing. 
Karl Riedel: „Reiseeindrücke aus dem europäischen 
Rußland“. 

9.: Klubabend, Vortrag Br. Petzold. 

16.: Klubabend, Vortrag. 

23.: Fällt aus. 

25.: Tempelarbeit in I., Rezeption von 2 SS. 

Avis: Jeden Dienstag Abend 20 Uhr Zusammen- 
kunft der Brr. und Schw. im Hause „Hollweg“. 


Kaschau. („Resurrexit“.) Arbeitspl. f. Feber: 

3.: Arbeit I. Gr. Br. Dr. Ernst Reichard: „Das 
Problem der Arbeitslosigkeit“. 

10.: Arbeit III. Gr. Beförderungen. Nachher 
Arbeit I. Gr. Ballotage, adm. Angeleegenheiten. 

17.: Arbeit I. Gr. Br. Dr. Andreas Sas: „Barock 
in Munkäcs“, 

25.: Arbeit I. Gr. Aufnahme von SS. 

Anfang der Arbeiten um 19 Uhr. Arbeitsort: 
Frangepängasse 4. 


M.-Ostrau. („Fides im Tale der Arbeit.) 
Arbeitsplan für Feber: 

6.: Arbeit in II. Ges.-Beförderung. 

13. Konferenz. 

20.: Arbeit in I. Baustück Br. Meyer: „Das dritte 
Reich“. 

27.: Konferenz. 

Anfang Jänner hielten wir eine Trauerarbeit für 
den Dep. Groß-Mstr. Br. Posner und den zug. Groß- 
schriftführer Br. Falkenau ab. Die Gedächnisrede 
hielt Br. Reiß, den musik. Teil besorgten unsere Birr. 
Künstler (Brr. Elzer und Kleweta). 


Diskussionsvortrag Br. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) Ar- 
beitsplan für Feber: 

1.: V. Diskussionsabend. Vortrag Br. Karl Wag- 
ner: „Puritanismus und Wirtschaftsorthodoxie“. Be- 
ginn 8 Uhr. 

8.: Konferenz. Beginn 8 Uhr. 

15.: Zusammenkunft 8 Uhr abends. 

18.: Festarbeit III. Gr. Erhebungen, Frack, mr. 
Bekleidung. Anfang präzise 8 Uhr abends. 

20. (Montag): Instruktion für Brr. Lehrlinge und 
Gesellen. Gehalten vom E.-M. Br. Popper. Ort: Ado- 
niramzimmer. Beginn 8 Uhr. 

Für die Brr. Lehrlinge und Gesellen obligat. 

22.: Konferenz. Beginn 8 Uhr. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für Feber: 

6.: 8 Uhr abends Klubabend. 

13.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Broeßler: „Die Vorschau des Zukünftigen“. 

18.: %8 Uhr abends Schwester-Loge. (Festklei- 
dung.) 

27.: 8 Uhr abends Arbeit I. Grades: Zeichnung 
des Br. J. Volf der ehrw. Loge „Jan Amos Komensky“ 
im Or. Prag: „Damen- und Schwesternlogen in Prag“. 
Wir empfangen den korporativen Besuch der ehrw. 
Loge „Hiram zu den drei Sternen“, 

10. und 24.: 8 Uhr abends Beamtenratssitzungen. 

Jeden Samstag ab 6 Uhr abends zwanglose Zu- 
sammenkunft im Logenheime (mit Schw.). 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für Feber: 
2.: 7.30 Uhr Meisterkonferenz mit Ballotagen. 
8.30 Uhr Konferenz. 


9.: 8 Uhr Arb. III. Gr.: Erhebungen. 
16.: 8 Uhr Arb. I. Gr.: Ballotagen, Vortrag Br. 
Dr. Pollak: „Der Krieg als Krankheit“. 

23.: 8 Uhr Arb. I. Gr.: Vortrag Br. Urzidil: „Moral 
und Wirklichkeit in der Politik“. 

27.: 8.30 Uhr: Instruktion für Brr. Gesellen und 
Lehrlinge: Schwedische Lehrart, Fortsetzung des Ka- 
techismus. 


Prag. („Hiram“.) Arbeitsplan für Feber: 

7.: 8 Uhr abends: Klubabend. 

14.: 7 Uhr abends: Beamtenrat. 8 Uhr abends: 
Administrative Arbeit I. Grades. Zeichnung Br. Willy 
Hofmann der Loge „Adoniram“, „Klares Bauen — 
Klares Wollen“. Ball. 

21.: 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Vortrag Br. Winder: 
Aus eigenen Werken. 

27.: Korporativer Besuch bei der Loge „Freilicht 
zur Eintracht“. Vortr. Br. Volf: Damen u. Schw-HJ 
in Prag.) 

28.: 8 Uhr abend: (Faschingsdienstag): Krapfen- 
loge. Für eigene Mitglieder und für Inhaber des 
Hiram Bijous. 

Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Am 20. Dezember 
v. J. fand im großen Sia-Saale unser erster Dis- 
kussionsabend mit dem Thema „Eu thanasie“ statt. 
Vor einem zahlreichen Publikum, das sich aus Schwe- 
stern und Brüdern der Prager Logen, sowie aus Pro- 
fanen, die für K. K. Interesse bekundet hatten, zu- 
sammensetzte, hielt Br. (Univ.-Prof.) Erik Johannes 
Kraus (DI Harmonie) das einleitende Referat. Nach 
einer Definierung des Begriffes Euthanasie unter- 
schied derselbe eine spontane oder innere Euthanasie, 
die er der künstlichen oder äußeren Euthanasie ent- 
gegenstellte. Bei der letzteren trennte er die medizi- 
nisch gebotene von der gesetzlich nicht mehr zuge- 
lassenen Sterbehilfe, wobei er wiederum das Alter- 
tum den neuzeitlichen Bestimmungen, wie z. B. der 
Metzer Verordnung aus dem Jahre 1777 gegenüber- 
hielt; die Grenze zwischen der medizinisch gebotenen 
und der gesetzlich nicht mehr zulässigen Euthanasie 
ist aber schwer zu ziehen, und so ergibt sich die 
Schlußfolgerung, daß Euthanasie weniger ein juristi- 
sches als vielmehr ein ethisches Problem sei. Der 
Korreferent Br. (Univ.-Prof.) Oskar Fischer OD 
Freilicht) besprach vor allem die Gründe, die zur 
Euthanasie führen können und unterschied körper- 
lichen Qualen, psychische Momente und Motivn, die 
nicht dem Kranken selbst, sondern seiner Umgebung 
entspringen. In der Diskussion besprach Br. (Sekt.- 
Chef) E. Läny (TI 28. fijen) zunächst die juridi- 
schen Probleme, die mit dieser Frage zusammen- 
hängen und verwies auf den in letzter Zeit fälschlich 
mit der Euthanasie in Zusammenhang gebrachten 
Pardubitzer Falle Br. Univ.-Prof. Max Löwy (O 
Hiram) besprach die sich aus der Euthanasie in der 
sozialen Medizin weiter ergebenden Probleme (die 
Verhinderung der Entstehung unwerten Lebens usw.) 
Nach einer Debatte, an der noch eine Reihe wei- 
terer Redner sich beteiligten, schloß der überaus ge- 
lungene Abend, dem im neuen Jahre weitere Ver- 
anstaltungen folgen sollen. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
dreigekröntenSäulen‘“.) Arbeitsplan f. Feber: 

3.: 7 Uhr: Instruktion in I und II. Für Brr., Lehr- 
linge und Gesellen obligat. 8 Uhr: Arbeit I. Gr. Ad- 
ministratives. Ballotagen. Zeitschriftenschau. (Mr. 
Bekleidung.) 

10.: 8 Uhr: Arbeit I. Gr. Aufnahme von ständig 
bes. Brr. Baustück Br. Goldschmied (,„Hiram“): „Das 
Faustische als philosophisches und Menschheitspro- 
blem“. (Dunkl. Anzug, mr. Bekleidung.) 

17.: 8 Uhr: Arbeit I. Gr. Baustück Br. Fraiß 
(„Munificentia“, Karlsbad); „Die Freimaurerei im 
deutschen Volksglauben“. (Dunkl. Anzug, mr. Bekl.) 
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24.: 8 Uhr: Beamtenrat. 

25.: 8 Uhr: Faschings-Krapfen-Feier. Wegen 
Raummangels sind die Brr. anderer Bauhütten ge- 
beten, Ihre Anmeldungen rechtzeitig an Br. Ernst 
Ornstein, Prag, II., Jindrisskä 16 „Piras“ A.-G., ge- 
langen zu lassen. 

3. März: 8 Uhr: Festarbeit II. Gr. Beförderungen. 
(Festkleidung.) 

Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils‘“.) 
Am 31. Dezember feierten wir nach alter und lieb 
gewordener Gepflogenheit den Jahresschluß im Kreise 
unserer |. Schw. und auch einiger Jugend und hatten 
die besondere Freude, den ehrwürdigsten Großmeister 
mit seiner Familie begrüßen zu können. Bei einer 
Fülle heiterer Darbietungen blieben wir bis 3 Uhr 
früh beisammen. — Am 4. Jänner sprach bei einer 
Arbeit in I Br. Redner, G. B. über die „Großen und 
kleinen Lichter“, wobei er meinte, daß bei uns — 
im Gegensatz zu Deutschland — jene zugunsten die- 
ser weniger geschätzt werden. An der Arbeit nahm 
der ehrwürdigste Großmeister teil, der damit zum 
erstenmal als besuchender Br. kam und versprach, 
da er nun sein Heim in Teplitz bezogen hat, uns oft 
zu besuchen. — Am 11. Jänner beglückwunschte Br. 
M. v. St. den Br. L. K. zu der ihm verliehenen jugosi. 
Auszeichnung und begrüßte die Brr. Langer und Arn- 
stein, die beide nach längerer Krankheit wieder kom- 
men konnten. Dann sprach er an Hand des Tolstoj- 
schen Werkes „Krieg und Frieden“ über die Stellung 
Tolstojs zur Fmrei. Im Anschluß eine längere Mr.- 
Beratung. — Am 18. Jänner berichtete Br. L. K. über 
seinen Besuch bei der „Munificentia“ und über die 
Schlußsitzung des Goethedenkmalausschusses und die 
Brr. P. K. und G. B. über ihre Teilnahme an einer 
Festarbeit der Schwerterloge in Dresden, bei der sie 
in ungewöhnlicher Weise geehrt worden waren. An- 
schließend wurden Nachrufe für Br. Posner in aus- 
wärtigen Zeitschriften verlesen. Nachher tagte der 
Beamtenrat. — Am 25. Jänner berichteten die Bırr. 
M. v. St. und unser Abgesandte zum Bundesrat über 
dessen Sitzungen, im Anschluß gab es wieder Be- 
amtenrät. 


Das letzte Vierteljahrsheft der Wiener „Frmr.- 
Zeitung“ widmet der „Freimaurerischen Literatur in 
tschechischer Sprache“ einen anerkennenden Artikel, 
in dem insbesondere auch die dem Andenken unseres 
Brs. Girschik gewidmete Hus-Schrift eingehend ge- 
würdigt wird. 

Wir haben nun eine neuerliche Gabe des gleichen 
brüderlichen Feinsinns zu verzeichnen: Jeder Br. der 
Loge „Hiram‘“ wurde von ihren Ehrenmitgliedern, den 
Brrn. Zeyr und Kaderavek mit einem Neujahrsgruß 
überrascht: Die erste Seite zeigt Maßwerk bestehend 
aus einem dem Kreise eingeschriebenen Dreipaß, in 
welche Figur Lichter und Gradsymbole eingeordnet 
sind. Darunter die Inschrift: AD GLORIAM SUMMI 
ARCHITEKTONIS UNIVERSI ORBIS AETERNI. Die 
Innenseiten bieten alte deutsche Verse, welche sich 
handschriftlich auf dem Titelblatt eines Exemplars 
der deutschen Ausgabe der Anderson’schen Konsti- 
tutionen vom Jahre 1743 finden, über die „Wahre 
Beschaffenheit eines Fr.-M.“: gegenübergestellt ist die 
vorzügliche Nachdichtung in tschechischer Sprache 
von Br. (Dr.) A. Hartl, getreu in Sinn, Ausdruck und 
Versmaß. Diese liebenswürdige Gabe reiht sich wür- 
dig den früheren an, welche dem gütigen Herzen und 
reichen Wissen Br. Kadefaveks entsprungen sind. 
Es sei hiemit den beiden Ehrenmitgliedern, wie auch 
dem Übersetzer Br. Hartl, nochmals .von allen Hiram- 
Brrn. herzlichst gedankt. E.K. 
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Wahre Beschaffenheit eines Fr.-M. 


Ein Mann, der durch Vernunft, durch Redlichkeit 
und Fleiß, 

Zeit, Welt, Glück, Ehr und Lust kennt und zu brau- 
chen weiß; 


Der sein vergnügtes Hertz durch muntre Blicke zeiget, 
Schön denckt, vernünftig spricht und ungezwungen 
schweiget; 


Der keinen Menschen drückt, der jedem gleich vergiebt, 
Die Brüder alle kennt, und sie als Brüder liebt; 


Der nichts aus Geitz verlangt, der nichts aus Stoltz 
verschencket, 
Der seinen König ehrt und als ein König dencket; 


Der, wenn er liebet, sich und andre glücklich macht, 

Und Thorheit, Argwohn, Neid und Eigensinn verlacht; 

Der, wenn er Freunde sucht, sein Hertz zu Rathe ziehet, 

Und mehr auf Witz und Treue, als Staat und Titel 
siehet; 


Der nichts umsonst erkennt, besitzet und beschließt, 
Frey, wie die große Welt, groß wie ein Weiser ist; 


Der eine edle That am Feinde selbst verehret, 
Und den der Undanck nie in seinem Wohlthun 
stöhret, 


Der unverändert bleibt, und wenn die Welt zerfiel: 
Der, wenn er sterben muß, nicht länger leben will, 


Und wenn das Vorurtheil ihm so viel Schrecklich 
saget, 
Mit schwacher Stimme noch zuletzt sich selber fraget: 


Ob Er im Tode wohl von dem was fürchten kann, 
Der Ihm im Leben nichts, als lauter Guts, gethan? 


Freimaurerische Ägypten-Fahrt.e. Vom 30. März 
bis 20. April 1933 veranstaltet die Hamburg-Süd- 
amerika-Linie eine billige Studienfahrt nach Ägypten 
mit folgender Reiseroute: Genua—Palermo—Port 
Said—Ägypten bis Luxor (oder Assuan)—Haifa (Be- 
sichtigung von Palästina und Syrien)—Beirut—Rho- 
dos—Corfu—Cattaro— Venedig. Der Preis dieser 
Reise, alles inbegriffen, beträgt bei Benützung be- 
scheidener Schiffskabinen ca. 900 Schw. Fr. Die All- 
gemeine Freimaurerliga regt eine gemeinsame Be- 
teiligung von Brr. Freimaurer an und ist zu jeder 
weiteren Auskunft gerne bereit. Anmeldetermin 
24. Feber 1933. Detailliertes Programm folgt im 
„La Heroldo“. Adr.: A. F. L., Byfangweg 13, Basel. 


Deutschland. 


Karl-Krause-Arbeitsgemeinschaft. Anläßlich der 
100. Wiederkehr des Todestages Karl Christian Fried- 
rich Krauses hat sich in Dresden eine Karl-Krause- 
Arbeitsgemeinschaft gebildet, welche am 
17. November v. J. ihre erste Sitzung abhielt. Wie wir 
der wissenschaftlichen Beilage des Dresdner Anzei- 
gers vom 6. Dezember entnehmen, war bei dieser 
Versammlung auch eine Urenkelin Krauses, Frl. Char- 
lotte Krause aus Hellerau, zugegen. Dr. Kurt Riedel 


sprach über den Stand der Krause-Forschung, wobei 
er erwähnte, wie unverhältnismäßig wenig man sich 
— z. B. auch anläßlich der 150. Wiederkehr des Ge- 
burtstages Krauses — mit dessen Lebenswerk be- 
schäftigt habe. Er wies auch auf die ebenso bekannte, 
wie merkwürdige Tatsache hin, daß Krauses Werk in 
Deutschland am wenigsten Beachtung finde, während 
es in den romanischen Ländern weitaus lebendiger 
gewürdigt werde. Hierauf besprach Dr. Gerhard 
Schurda, Bonn, Fragen der Ästhetik und Musiktheorie 
bei Krause. Es wurde sodann die Gründung einer 
Karl-Krause-Gesellschaft in Aussicht genom- 
men. Die nächste Zusammenkunft der Dresdner Ar- 
beitsgemeinschaft ist auf den 1. Mittwoch im Februar 
1933 angesetzt. Die Zusammenkünfte finden alle zwei 
Monate in der sächsischen Landesbibliothek statt, wo- 
selbst auch Anmeldungen entgegengenommen werden. 
Die nächste Sitzung soll der Stellung Krauses zur 
Freimaurerei gewidmet sein. E.K. 


England. 
Internationale Verständigung. Ein englisches Projekt. 


Die Staatsmänner der beiden führenden Weltteile 
sind darin einig, daß die Gesundung der unhaltbaren 
wirtschaftlichen und sozialen Zustände eines jeden 
Bandes nur auf internationalem Wege erreicht wer- 
den kann. Die endlosen Konferenzen, deren Zahl 
und Ort kein Mensch mehr im Gedächtnis behalten 
kann, haben bisher nicht das gewünschte Ergebnis 
gezeitigt. Warum sollte es nicht eine Vereinigung 
versuchen, die Annäherung der Völker zu beschleuni- 
gen, eine Vereinigung, die ihre Verbindungen in der 
eanzen Welt hat, selbst auf den entferntesten und 
verlassensten Inseln der Erde. Eine Vereinigung, die 
sich nicht nur auf ihre numerische Stärke, auf ihre 
viereinhalb Millionen Mitglieder berufen darf, sondern 
auch auf ihre intellektuelle Kraft, ist es doch männig- 
lich bekannt, daß jedes Mitglied unseres Bundes da- 
von durchdrungen ist, es habe ebenso für die Hilfe 
der Armen und Notleidenden, wie für den Fortschritt 
des Menschengeschlechtes zu wirken. 

Wir meinen die Freimaurerei, deren Mitglieder 
während des zweihundertjährigen Bestandes der mo- 
dernen Freimaurerei, in den größten Zeiten der Welt- 
geschichte mit größtem Einsatz ihrer Kräfte kämpf- 
ten für Freiheit und Gleichheit, wie dies der ameri- 
kanische Freiheitskrieg ebenso wie die große fran- 
zösische Revolution unwiderleglich beweisen. 

Diese Kraft, die internationalen Verbindungen 
der Freimaurerei nicht auszunützen, war auch bisher 
ein Versäumnis. Nun soll es gut gemacht werden. 
Von der englischen Maurerpresse geht die Anregung 
aus, auf welche Weise eine Zusammenkunft der Frei- 
maurer der ganzen Welt möglich wäre. Es wird auf 
die erfolgreichen Abordnungen hingewiesen, die von 
der Großloge von England, der Muttergroßloge der 
Welt, in den letzten Jahren zu den Schwesterjuris- 
diktionen gesendet wurden, wobei hauptsächlich die 
drei Großlogen New York, Pensylvanien und Kanada 
erwähnt werden. Im Oktober wurde auch die Groß- 
loge von Schweden aufgesucht, und zwar zufolge 
der Aufforderung des Königs, der, wie allgemein be- 
kannt, Großmeister von Schweden ist. 

Die englischen Maurerblätter äußern sich nicht 
sehr schmeichelhaft über die Tätigkeit der auslän- 
dischen Vertreter. Man liest z. B. in der Chronicle, 
daß allerdings ausländische Vertreter ernannt werden, 
doch weiß niemand, was sie getan haben. Und die 
Zeitung fügt hinzu, die Pflichten dieser Vertreter 
müßten ganz anders umschrieben werden, wenn eine 
internationale Versammlung zustande käme. 

Es wird beantragt, die Großloge von England 
möge eine solche internationale Zusammenkunft ein- 
berufen, und zwar die erste nach London, während 
die folgenden Versammlungen in anderen Großstädten 
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der Welt stattfinden mögen. Nach der Berechnung 
des englischen Blattes müßten sich bei dieser Ver- 
sammlung ungefähr 500 Brüder treffen. Die Aufstel- 
lung ist folgende: Anerkannte Schwesterngroßlogen 
sind Irland und Schottland. 16 Großlogen in den 
Dominionen, und zwar 7 in Australien und 9 in Ka- 
nada. Und 80 fremde Großlogen, hievon 13 in der 
östlichen und 67 in der westlichen Hemysphäre. Mit 
der Vertretung aus London, den 46 Provinzialgroß- 
logen von England und Wales, 33 überseeischen 
Distrikten und 7 Logengruppen, die dem überseeischen 
Grand Inspector unterstehen, dürften, wie erwähnt, 
500 Mitglieder an der ersten Versammlung teilnehmen. 

Die erste ähnliche Freimaurerversammlung der 
Nachkriegszeit fand 1919 statt, als sich die Groß- 
meister und die Großsekretäre der englisch sprechen- 
den Völker der Welt auf Einladung der Gr.-L. von 
England anläßlich ihres Jubiläums nach London be- 
gaben. 

Es wäre verfrüht, über das englische Projekt 
schon heute ein Urteil zu fällen. Wir sehen heute 
den aufgeworfenen Plan nicht klar genug, kennen 
die Details nicht, sind daher auch nicht in der Lage 
zu ermessen, ob es möglich ist, den Plan zu verwirk- 
lichen oder nicht. Allein wir betrachten es schon als 
freimaurerische Tat, wenn eine Großloge sich die 
Mühe nimmt, den Weg zu suchen, auf welchem das 
gegenseitige Verständnis der Völker gefördert wer- 
den kann, wenn sie auch nur einen Schritt tut, um 
die schweren Konflikte zu beseitigen, die die Welt 
zerfleischen, die inneren Unruhen zu beseitigen, die 
sich in einzelnen Ländern bis zum Bürgerkriege stei- 
eern und der entsetzlichen Wirtschaftskrise ein Ende 
zu setzen, die als die größte Krise bezeichnet wird, 
welche die Geschichte kennt. 

Die hochwichtige Zielsetzung der englischen Frei- 
maurerei verdient in der ganzen Welt beachtet zu 
werden. B. Dr. Ludwig Brajjer. 


Frankreich. 


Aus der Loge Goethe im Or. Paris. Am 
25. November beschäftigte sich die Loge nach 
einem Vortrage ihres Stuhlmeisters Br. Plantagenet 
über die Lage der Freimaurerei in Deutschland mit 
dem offenen Brief des Großmeisters der Großloge 
Wien in den 3 Ringen an den zug. Großmeister der 
Großloge zur Sonne in Bayreuth, anläßl. des Abbruchs 
der Beziehungen. Schließlich referierten die Dele- 
gierten der Loge über die Aufnahmsfeier der Loge 
Beethoven zur ewigen Harmonie in Bonn in die sym- 
bolische Großloge von Deutschland. — Am 16. Dezem- 
ber fand die feierliche Installierung der Beamten der 
Loge Goethe statt. Den ersten Hammer führt nach 
wie vor Br. Plantagenet. 


Kuba. 

Die Großloge von Kuba versendet „An alle Frei- 
maurer der Welt, wo immer zerstreut“, einen in spani- 
scher und englischer Sprache gehaltenen Aufruf, 
worin beiläufig folgendes ausgeführt wird: 

Die Freimaurerei hat sich ursprünglich zum Ziel 


gesetzt, die Menschheit von politischer und persön- 


licher Sklaverei zu befreien. Dieses hohe Ideal ist 
größtenteils verwirklicht. Unglücklicherweise hat sich 
jedoch eine andere Art der Sklaverei über die Erde 
verbreitet — die ökonomische Sklaverei. Die Groß- 
loge sieht im Schutzzollsystem und in dem Streben 
der Länder nach Autarkie die Grundlage solcher öko- 
nomischer Sklaverei und ihr Aufruf klingt in folgen- 
den Appell aus: 

„Wir wenden uns deshalb an alle freimaurerischen 
Körperschaften und durch sie an alle Maurer der 
Welt, eine Bewegung einzuleiten — jede in ihrem 
Lande — damit ihre Regierung im kaufmännischen 
Austausch zwischen den Nationen mehr Freiheit zu- 
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gestehe und womöglich gänzliche Freiheit. Lasset 
uns von unserem Planeten das schändliche Bild weg- 
wischen, welches das Produkt ist der jetzt bestehen- 
den unausgeglichenen volkswirtschaftlichen Zustände, 
und welches ganze Nationen als hungerleidend zeigt. 
Ohne politische Sklaverei, ohne persönliche 
Sklaverei, ohne ökonomische Sklaverei wird die 
Menschheit naturgemäß zusammenwirken und brüder- 
liche Liebe üben und so eines der höchsten Ideale 
aller Maurerei verwirklichen. So sollte sie im höch- 
sten Grade Vollkommenheit bewirken: die allumfas- 
sende brüderliche Liebe!“ E.K. 


Philippinen. 
Die Freimaurerei auf den Philippinen. 


Die Geschichte der Freimaurerei berichtet, daß 
auf der nordamerikanischen Inselgruppe, gewöhnlich 
Philippinen genannt, der Großorient von Spanien in 
den Jahren 1870 und 1894 zwei Logen gründete, 
erstere in Manilla, letztere in Cavite. In den späteren 
Jahren wurden gleichfalls von der spanischen Groß- 
loge weitere vier Logen errichtet. Ebenso ist es be- 
kannt, daß die spanische Regierung den Freimaurer- 
logen nicht sehr freundschaftlich gesinnt war, so daß 
diese ihre Versammlungen nur im geheimen abhalten 
konnten. Diese Antipathie ging so weit, daß der 
Gouverneur Allaminos gegen die Freimaurer ein Aus- 
weisungsdekret erlassen hatte. 

Nun erfahren wir, aus dem Berichte des Charles 
N. Ferrier San Francisco Calif. neuere Daten über die 
ersten Anfänge der Freimaurerei auf den Philippinen. 
Es wird da berichtet, daß das erste Norddakota frei- 
willige Infanterieregiment, als dasselbe im Juli 1898 in 
Manila Bay eintraf, dank den Bemühungen des Major 
John Black eine sogenannte Militär-Freimaurerloge 
„Under Dispensation“ errichtete. 

Dieses Regiment war zu 75% aus Freimaurern 
zusammengesetzt. Die Beamten der Loge rekrutierten 
sich aus den im Dienste stehenden und als Soldaten 
angeworbenen Männern der Organisation. Col. Frank 
White aus Washington, D. ©. gewesener Schatzmeister 
der Vereinigten Staaten, war Senior Warden. Kurz 
nachdem wir in Manila einrückten wurde in der Calle 
Nurva Ermita ein Quartier gemietet, welches als 
Logenraum benützt wurde. Dieser Raum war keines- 
wegs geeienet, die eroße Anzahl der Freimaurer auf- 
zunehmen, die sich zu den Logenversammlungen ge- 
wöhnlich einfand. So blieb also den Brüdern nichts 
anderes übrig, als den Logenarbeiten stehend bei- 
zuwohnen. 

In der Zwischenzeit zwischen dem spanisch- 
amerikanischen Kriege und des Philippinenaufstandes 
wurden zahlreiche Männer, die dem achten Armee- 
korps angehörten, in den ersten Grad aufgenommen. 

Als im Februar 1899 der Aufstand ausbrach wurde 
alle freimaurerische Tätigkeit eingestellt, bis eines 
Nachts, während das Regiment als Vorposten sich 
betätigte, ein entsprechendes Gebäude gefunden 
wurde. Mit freimaurerischen Schildwachen bewacht, 
um jeder Überraschung vorzubeugen, wurde dem 
Sergeant Mickel der Gesellengrad erteilt. Dies war 
die letzte Versammlung unserer Freimaurerloge. Die 
Philippiner Büchsen hatten mitgeholfen den Schluß- 
effekt recht eindrucksvoll zu gestalten. 

Der Bericht, dem wir diese interessanten Daten 
entnehmen, schließt mit der Ankündigung, daß Mit- 
glieder des ersten Freiwilligen Infanterie-Regiments 
aus Norddakota im Vereine mit den Kameraden des 
achten Armeekorps einen Ausflug planen, der sie 
mit den Verhältnissen auf den Philippinen bekannt 
machen soll. L.B. 


China. 


In diesen Tagen, wo die politischen Verhältnisse 
dieses Riesenreiches die ganze Welt beschäftigen, 
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dürfte es doppelt interessant sein zu erfahren, in- 
wiefern der Bund der Freimaurer sich im Fernen 
Osten ausbreiten konnte. Es bestehen darüber sehr 
widersprechende Aufzeichnungen. Einmal hört man, 
die Freimaurerei sei in China seit länger als Zwei- 
tausend Jahren bekannt. Dem widersprechen dann 
die offiziellen Nachrichten, die „nur“ zehn Jahrhun- 
derte zugeben wollen, seit denen die Chinesen ihre 
Genossenschaften bildeten, unter denen auch Mauier 
waren, die selbstverständlich Gebrauch machten von 
ihren Werkzeugen, vom Kompaß und Winkelmaß, 
als Embleme oder Symbole. Sowohl Confuzius als 
Menzius erwähnen diese Tatsache. Doch kann nur 
angenommen werden, daß dies Werkmaurer waren 
und in keinerlei Zusammenhang stehen mit unserer 
Brüderschaft, die auch heute noch in China nur 
wenig bekannt ist. Wer sich für den Gegenstand 
interessiert, wird in dem zusammenfassenden Werke 
von Herbert, Giles „Freemasonery in China“ interes- 
sante Daten finden. Nach Lening wurden schon im 
achtzehnten Jahrhundert zwei Logen in Kanton ge- 
gründet, eine von der Großloge von England (1767), 
die andere von der schwedischen (1788). 

Beide sind längst außer Tätigkeit. 1844 begannen 
sich die Engländer wieder mit der Logengründung 
zu befassen, und so entstanden in den größeren 
Städten Chinas mehrere Logen. Es sei bemerkt, daß 
auch die G.-L. von Massachusetts 1864 in Shangai 
eine Tochterloge stiftete, und noch später der Groß- 
orient von Frankreich und die Groß National Mutter- 
loge „Zu den drei Weltkugeln“ in Berlin, 1873, eine 
Loge „Germania“ in Shangai eröffnete. Wie nun aus 
Washington berichtet wird, ist in Shanghai ein neuer 
Maurertempel, der vierte, projektiert worden. Der 
Grundstein hiezu wurde vom Deputy Distrikt Groß- 
meister der englischen Jurisdiktion, gelegt, der von 
zahlreichen vornehmen Würdenträgern unterstützt 
wurde. 


Vermischte Nachrichien. 


Der Prince of Wales in der Freimaurerei. Welch 
begeisterter Anhänger der Thronerbe des englischen 
Königshauses ist, geht wohl am besten daraus hervor, 
daß der Kronprinz unlängst an einem Tage bei drei 
Freimaurervereinigungen den Vorsitz führte: Eine 
Versammlung des Royal Arch, deren Grand Super- 
intendent er ist, bei einer Versammlung der Provin- 
cial Grand Lodge for Surrey, deren Provineial-Grob- 
meister er ist, und bei einem Diner, an welchem 
750 Brüder teilnahmen. 


Aus der Großloge von Illinois. Die Großver- 
sammlung dieser Großloge fand vor kurzem in Chica- 
vo statt und waren bei derselben 956 Logen ver- 
treten mit 1559 Delegaten. Einer der Hauptgegen- 
stände war die Reduktion der Logenausgaben. Ferner 
wurde die Erziehungsfrage der Freimaurer einer 
Kommission überantwortet. — Es wird gewiß in 
weitesten Kreisen Interesse erwecken, daß der Groß- 
meister von Illinois beauftragt wurde, für entspre- 
chende Wohnung zu sorgen, wenn in diesem Jahre 
anläßlich der Weltausstellung in Chicago die Brüder 
in größerer Anzahl die Stadt besuchen werden. 


Erweiterung eines berühmten Logengebäudes. 
Die weltberühmte Maurerhalle zu Liverpool, England, 
wurde vor kurzem mit einem Kostenaufwande von 
58.000 Pfund Sterling erweitert. Das bedeutsame Er- 
eigenis wurde vom Provincial C. M. für Lancashire 
in würdiger Weise gefeiert. 

Acht Brüder in einer Loge. ©. P. Cross, Meister 


der Benevolent Lodge No. 303 Teigmouth, England, 
ist einer von 8 Brüdern, die alle Freimaurer sind. 


Rudolf Cefarin: Kärnten und die Freimaurerei. 


Eine kulturhistorische Studie. Mit 9 Bildtafeln. 
Saturnverlag, Wien, 1932. 

Das ist ein echt österreichisches Buch, d. h. ein 
liebenswürdiges Buch, in dem wissenschaftliche 
Gründlichkeit in anmutende Form gebracht ist. Da 


es sich nicht nur an Freimaurerkreise, sondern auch 


an die weiteste Öffentlichkeit wendet, bringt 
es, sehr schön auf das Wesentliche gebracht, 
auch das Wissenswerte über Entstehung, Wesen, 


Ziele und Entwicklung des Bundes im allgemeinen. 
Die Freimaurerei in Kärnten wird von den Anfängen 
durch alle Phasen ihrer Geschichte verfolgt und bei 
den engen Zusammenhängen mit Wien ergibt das zu- 
gleich eine Übersicht über die Geschichte der Frei- 
maurerei in Österreich. Ein würdevoller Reigen her- 
vorragender Männer schreitet an uns vorüber, wech- 
selvolle Schicksale eigenartiger Menschen rollen vor 
unseren Augen ab. Und dies alles ist erfüllt von dem 
(Geiste echter Humanität, in der Form der besten frei- 
maurerischen Überlieferung. So mag das treffliche 
Buch den Brüdern ein für uns abseitiges Gebiet frei- 
maurerischer Arbeit bekannt machen; den Laien- 
lesern wird es zugleich Aufklärung über das wahre 
Wesen der KK bringen, besser, als es in mancher 
polemischen Schrift möglich sein kann. 
Fürstenau. 
Kronprinz und Kaiser Friedrich II. als Frei- 
maurer. Faksimiledruck der Logenrede des kaiser- 
lichen Freimaurers vom 12, September 1886, einge- 
leitet und herausgegeben von Wilhelm Fluhrer. Leip- 
zie 1931, Verein deutscher Freimaurer. Preis 2 Mk. 
Wenngleich in der Freimaurerei der Rang und Stand 
des Bruders, sofern er ein freier Mann von gutem 
Rufe ist, keine Rolle spielen sollen, so scheint doch 
das Gottesgnadentum hievon eine Ausnahme zu 
bilden. Denn diese Logenrede erscheint in großer 
Aufmachung, festlich gedruckt und breit historisch 
eingeleitet. Es mag sein, daß die reichsdeutschen 
Brüder in diesen kritischen Zeiten eines derart ein- 
wandfreien Kronzeugen patriotischer Gesinnung be- 
dürftig zu sein glauben, jedenfalls ist dem Sprecher 
jener Rede jedes Bedürfnis nach byzantinischer Ver- 
himmelung fremd gewesen. Und aus seinen Worten 
hören wir den Klang echter, freier Menschlichkeit. 
Wenn er sagt: „Ich kann daher an dieser Stätte den 
Brüdern nur empfehlen, durch fleißiges Suchen und 
Prüfen, durch Vergleichen und Ausgleichen danach 
zu trachten, die reine, unverhüllte und einfache Lehre 
der Freimaurerei zur Geltung zu bringen, aber auch 
den Kampf der Meinungen, mögen sie noch so weit 
auseinandergehen, nicht zu scheuen, weil eben dann 
die echte Läuterung erreicht wird, welche zu den 
edeln und schlichten Grundsätzen unserer könig- 
liehen Kunst führt“. — und wenn er später fort: 
fährt: „Zwei Grundsätze bezeichnen vor allem unser 
Streben: Gewissensfreiheit und Duldung! An ihnen 
lassen Sie uns festhalten mit unserer ganzen Kraft, 
daß dieselben bei uns immer vollkommener geübt 
werden!“ — Dann hören wir ein erhebendes Bekennt- 
nis zu echter Freimaurerei und können nur wün- 
schen, solche Grundsätze möchten lebendig wirksam 
bleiben in den Männern, die sich als Nachfolger der 
deutschen Freimaurer von 1886 fühlen und geben. 
Fürstenau. 


„Mozart und die königliche Kunst“, das 
Buch unseres Br. P. Nett], erscheint dem- 
nächst in der freimaurerischen Publikations- 
reihe „Stavba‘ in einer Übersetzung durch Br. 
A. Hartl. 


Nr. 2. Reichenberg, Feber 1933. 9. Jahrgang. 
x 


+ DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandie Gebiele. 


——ä———— —ı 
Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen” in der Tschechosl. Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in.Böhmen. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Dennhelaughtung, für 
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Vertreter: , FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 


PRAG Il, Vodiökova ul. 20. 
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| VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAQ 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
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Generaldirektion PRAG Il., Vodickova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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SEIDEN Höhenkurort 


u. Wollstofie latransk4 Polianka 


sind guf und bilig. (Weszterheim Tätrasz&plak) 
Tschedhosiowakei, Hohe Tatra. 
1010 m ü. d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationenı Biutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven» 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen- 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 

öntgen- u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali= 
sation, Elektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 


Näheres durh die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä& Polianka 


EEE SERIES ZEREU NSEE EEE Para RESET 
SEEN EEE EEE ERESEREEDEDEBENGEAR SEEN 


kntan-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines Pädagogium | . 
auf dem Rosenberg |ll t | ef 
In berrlicher Höhenland- ı 


schaft der Schweiz. 
Wer 


NV, 


Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 


Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte I 


Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond Haus. 


N 


STOCK 


BRANDY MEDICINAL 
<PILSEN 
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Wir bitten die lieben Bırr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 385.—. 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 220.—. 


Von der shönen Girshidk-Medaille sind noch 

eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst= 

kostenpreise von K& 48°— = RM. 6— 

plus Porto durch Br. Ernst Falkenau, Bank- 

direktor, Prag Il, Jungmannova 22, zu 
beziehen, 


Karlsbader Vereinsbank 


Gesellschaft m. b. H. 


KARLSBAD, Hauptstraße, 


11. Amtsgebäude (neben der Hauptpost). 
Telephone: 118,783, 1120. TelegrammadresseVereinsbank,Karlsbad 


Zweigstelle in Saaz, Schiller - Platz 278. 
Expositur: Karlsbad, Mühlbrunnstraße. 


Telephon Nr, 3. 


Kulanteste Durchführung aller bankgeschäft- 
lichen Transaktionen. 


ALFRED MOHR 


Maschinenfabrik und Apparatebau 
REICHENBERG - BOHMEN 


Spezialerzeugnis : Mohr-Trockner für alle Industriezweige. 


Trockenanlagen, Luftheizung, Entnebelung, 
Entstaubung, Befeuchtung, Kühlung, 
Spähnetransport. 

Ventilatoren, Exhaustoren und alle luft- 
technischen Anlagen. Blechrohr-Leitungen: 
Blech-Schornsteine, Staubabscheider. 


Blecharbeiten jeder Art und autogene Schweißungen. 


PRAG I Ä S KARLSBAD 
Tel. 23122 Tel. 1570 
Mezibranskä 5 INH. BR. PAUL THIAS Alte Wiese 75 
Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 


in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen 


F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


ORIGINAL 


HOBE-LIKORE 


14 Liköre höchster Qualität! 


Achtung auf viereckige Flaschenform! Erhältlich in allen Delikatessengeschäften! 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis Kö 8°— und Porto. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


Leopold Telatko, Saaz, rraz;;. Drakistite., Möber 


ANNONCEN-EXPEDITION 


PIRAS 


Propaganda=, Annoncen=, Reklame- und 


Verlags-Akt.-Ges. 
Wir bitten die lieben Brr. Draz El, 
um ein Inserat für diesen Raum. Jindfifskä 16 - Bredovskä 1. 
Tefeph : 221=35, 246-03, 267276. 
Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700,—. Rz ; ch 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 385.—. ‚ Filialen: 
Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Tepflitz-Schönau. 


I 


Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit- 
schriften zuOriginalpreisen 


Abteilung: THALIA besorgt 


Plakatierung, Kino- und Straßenbahnreklame. 
Service=-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


BRUDER 


bei Industrie und Groß- 

handel als Repräsentant 

von Grofßfirmen seit 

Jahren eingeführt, ini- 

tiativ und anpassungs- 

fähig, sucht noch eine . 
Alleinvertretung 


für Nordmähren und 
Schlesien od. Ostrauer 
Industriegebiet. Anträge 
erbet. unt. „Vertrauen” 
an die Administration 
dieser Zeitschrift. oo 


Br., gewesener Bank- und Industriebeamter in höheren 
Diensten, Deutsh und Tshehish in Wort und 
Schrift, ferner Französish und Polnish, mit allen 
kaufmänn. Arbeiten vertraut, Zeichner u, Maler, mit 
besten Zeugnissen, wegen Auflassung des Werkes 
seit 5 Monaten stellungslos, 39 Jahre alt, verheiratet, 
kinderlos, bittet um eine Stelle als 


Sekretär 


Vertrauensposten efe. 


Zuschriften unt. „ÄAussig“ a.d. Verw. der „Drei Ringe“. 


30 jährige, gebildete, äußerst tüchtige 


Dame (Schwester) 


sucht Vertrauensstelle im Haushalt bei älterem, 
alleinstehendem Herrn (Br.) Offerten unter „Vertrauens- 
würdig‘‘ an die Verwaltung dieses Blattes. 


Ihr Haus in Berlin 


braucht einen tüchtigen und "gewissenhaften Verwalter ! 
Fachmännische Erledigung jeglicher Haus-, Hypotheken-» 
Steuer- und Miet- Angelegenheiten. Mäßige Gebühren. 


Kostenlose Auskunft du:ch (Br) OTTO W. KRAUSE, 
Hausverwaltung, Berlin W 30, Goltzstraße 13 A. 


Suce 


für meinen leibl. Bruder, Dr. med. und Dr. phil. 


Arier, 32 Jahre alt, in gesicherter Lebens- 
stellung, ledig, strebsam, soliden Charakters, 
Verbindung mit Eltern einer jungen, ge=> 
sunden, hübschen Dame, kinderlieb und 
häuslich erzogen, zwedss Ehe. Standesge- 
mäße Ausstattung und Barmitgift zirka 
500 Mille wünschenswert. Anträge mit 
Lichtbild, welches ehrenwörtlich retourniert 
wird, unter „Glüklihe Zukunft” an die 
Administration dieses Blattes. Strengste 
Diskretion verbürgt. 


Marienbad „Carlton-Hoich 


Tel. 2154 


Für Winterbetrieb geöffnet. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZÖRKENDOÖRFER. 


. Die 


REICHENBERGER RKURANSTALT 


CHEFARZT DR JOSEF NEUGEBAURER {früher Niederlindewiese) 
EMPFIEHLT IHRE 
MODERNST EINGERICHTETE PHYSIKAL.- DIATETISCHE HEILANSTALT 


Heilmittel: 


Physikalische: Lichtbäder (Rot-, Blau-, Weißlict), 
Schaumbäder, Höhensonne, Diathermie, Hoc- 


Hydrotherapeutishe: Scroth- und Prießnitz=, 
Ganz= und Teilpakungen, Ganz- u. Teilbäder und 


frequenz, 4=-Zellen-Bäder, Galvanisation, Faradi- 
sation, 

Diätetische: Schroth’she Stoffwecselkuren, Fasten=, 
Rohkost=-, Mast- und Entfettungskuren, Gerson- 
Diät, 

Prospekte auf Wunsd. - 


Herrliher Kurpark mit Hochwald. _ 


Duschen nad Prießnitz, Kneipp, Lahmann, Rikli. 
Medikamentöse Bäder: Sauerstoff-, Kohlensäure-=, 
Fichtennadel-, Luftperlbäder,Darmbad, Inhalations- 
räume. Große gedecte und offene Liegeterrassen 
für Luft- u. Sonnenbäder. Park- u. Gartenanlagen. 


Daneben Stadtpark-Konzerte. 


VI 


Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


Gegründet 1908 Bildungszieli: Lebenstüchtigkeilt (Elektr. Bahn St. Gallen- 
Lebendiger Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schulstufen (bis Matura und Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte. Haushaltungsabteilung. Höhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus, Herzliches Zusammenarbeiten bei Arbeit, Sport und Erholung. 
Besitzer undLeiter: Br. PROF.BUSER, Direktor Br. R MAURER-BUSER. 


Prof. Buser’s Zweiginstitut franz. Sprache: Institut de Jeunes filles Chexbres sur Vevey, am Genfer See. 
Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstuten. Direktor Br. BÖNI-HÄBERLIN,. 
mm Horbstschulbeginn Mitte September. ms mm 


TELEPHON- UND ELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 


5 R A T ! S L A V A jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
Lichtsignalanlagen 
TEL. 2630 für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU | Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 
SCHWESTER-GES. IN Signalanlagen jeder Art 
PRAG, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Dry rag ge 
Bechert & (o., 2...” 


se U. Stahl-Industrie - A.-G. 


Saaz 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit‘“ i. Or. Bratislava ist soeben erscienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeichnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlichen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der ‚„Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu rihten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


EN KALCIUM 


G. M: B.H. 
PRAG Il., PANSKA 9. TELEFON 222-02. 


ABTEILUNG FÜR GIESSEREIBEDARF: 


FORMPUDER „BERCO“ RAFFINATIONS- UND DESOXYDATIONS-PRAPARATE: 
KERNPULVER „BERCO“ „OXYSIN“ FÜR MESSING, ROTGUSS, BRONZE, NEUSILBER 
FORMSANDZUSATZ „BERCO“ „ALU-OXYSIN“ FÜR ALUMINIUM, SILUMIN 

KERNOL „ISTA“ „NICO-OXYSIN“ FÜR NICKEL, NICKELLEGIERUNGEN 
MODELLMASSE „REFORMIT“ „FERRO-DESULFATOR“ FÜR GRAU-, TEMPER- UND STAHLGUSS 
KERNSTUÜTZEN „KRYCIT“ ABDECKMITTEL FÜR MESSING, ROTGUSS, BRONZE, 


SANDFORMSTIFTE NEUSILBER, NICKELLEGIERUNGEN 
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Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährıgen Stiftungsfeste 1930 


Gr, 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda,Reichenberg SE AURTSTÄTSMARKE 


Preis RM 4.— und Porto. 


Weltbekannte, erstklassige Diamantziehsteine 
zum Ziehen aller Metalle, billigste Preise, 
prompteste Lieferung, garantierte Gewichte 


Soeiete des FilieresBalloffet 


Diamantziehstein-Fabriken 


Lasnieu, Cluses, Trevoux, New York 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Alischul, Prag, 


Pafiiskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Vertreten durch : Frank u. Co., Inhaberin Schw.‘. 
Ousti Frank, (Witwe nach Br.‘. Bela L. Frank) 


WIEN KXle, SCHWARZSPANIERHOF 


Sanatorium 


Dr. SCAWEINRBURG 
Zurkmanitel (Schlesien) 


Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 
Aufenthalt. — Herrliche Lage. 


Ganzjährig geöffnet. 
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PAUL PAVLIR 
Mnichovo Hradiätö 


Werkstätten für orthopädische und 
naturgemäße Beschuhung. 
Höchste Auszeichnungen. Gegründet 1899 in Leipzig. 
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Ir: 


OMNIA OA OAIAICOAI OA 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 385.—. 
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Dresdner 
Handelsbank 


Aktiengesellschaft 
GEGRÜNDET 1873. Dresden _cseramer ı7, 


Hauptgeshäft: OSTRA-ALLEE 9111. 


Weitere Geschäftsstellen : 


Eliasplatz 3, Jahnstraße 8, Kaiserstraße 11, Prager Straße 
Ecke Mosczinskystraße 1, Ringstraße 64, Schlachthofring 7, 
Wettiner Straße 56. 


Zweigniederlassung : 


BAUTZEN, Theatergasse 8. 


MT 


Gute Verzinsung Ausführung 
für Kapitalsanlage. aller Bankgeschäfte. 


TOCHTERGESELLSCHAFTEN: 


Immobilenhanaseelhat I DeinerRviionsa.Toand 


m. b. H. G. m. b. H. 
DRESDEN, Ostra=Ällee 11. DRESDEN, Ostra=Allee 11. 
Hausverwaltungen, Budhrevisionen 
Hypotheken-V ermittlung, und Bilanzen, Treuhand- 


Grundstücksverkehr. Verwaltungen. 


Für äle Er >? und ureung ° verantwortlich : Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. h. H., Reichenberg. 
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Nr. 3. Reichenberg, März 1933. 9, Jahrgang. 
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luludınk ; 


Monatsblälter für Freimaurerei und verwandte Gebiele. 


Mil den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 
für Amerika 1'/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
Diese Zeitschrift wird nur an Brr. Freimaurer abgegeben. — Adresse für Zuschriften: Kar! Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


Inhalt: Einladung zur XV. ordentlichen Bundesversammlung in Brünn. — Br. Fritz Illner („Latomia“): Grenzen 
der Kultur und Freimaurerei. (Schluß.) — Br. Eugen Winterberg: Fünf Jahre ‚Quatuor-Coronati-Ver- 


einigung“. — Br. Karl Wagner (Prag): Lebenserhaltende Kräfte. - Br. Oskar Wiener (,„Hiram“): Ketten- 
spruch. — Amtliche Nachrichten. — Aufruf der „Quatuor Coronati-Vereinigung“. — Für das ‚Neue 
Deutsche Theater‘ in Prag. — Mitteilungen der Schriftleitung,. — Aus unseren Bauhütten. — Aus aller 


Welt. — Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. 
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DIE GROSSLOGE „LESSING ZU DEN DREIRINGEN“ 


IN DER TSCHECHOSLOWAKISCHEN REPUBLIK MIT DEM SITZE IN PRAG 


lädt hiemit alle ihre Bundeslogen sowie die befreundeten Großlogen zu ihrer 


En u re TE Zu. 


XV. ordentl. Bundesversammlung 


für den 25.-und 26. März: 1933 in den ‘Bundesorient Brünn ein. ia“ 1.8 


pen 


Die Großloge gibt sih der angenehmen Hoffnung hin, die befreundeten Großlogen bei 
ihrem Jahresfeste begrüßen zu können und richtet zugleich an ihre Bundeslogen die brdrl. Aufforde- 
rung, diese gemeinsame Veranstaltung aller ihrer Bundeslogen recht zahlreih zu bescicken. 


Mit brdrl. Grüßen i. d. u. h. Z. 


Ernst Klatscer, (&) Josef Günthersberger, 
zug. Großscdriftführer. \ S —S Großmeister. 
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| TAGES-ORDNUNG, 
Samstag, den 25. März 1933: 
18 Uhr: BUNDESRAT im Logenheime der Brünner Loge „Zu den wahren vereinigten 
Freunden‘, Ceska Nr. 1. Verhandlungsgegenstände nach besonderem Programm. 
20 Uhr: Gemütlihe Zusammenkunft im Grand Hotel (Großer Saal). 
20'/, Uhr: Sitzung der Freundschaftsbürgen im Grand Hotel (Raum dort zu erfragen). 
21 Uhr: Sitzung der „Quatuor Coronati” im Klubzimmer des Grand Hotel. 


Sonntag, den 26. März, im Künstlerhaus (Glacis): 


XV. ordentlihe Bundesversammlung. 
Punkt 9 Uhr: Gescäftliher Teil. (Teilnahme auf Brüder der eigenen Bundeslogen 


beschränkt. Leitung der ehrw. Großmeister. 
Verhandlungsgegenstände nah $ 21 der Verfassung der Großloge. 

11 Uhr: Festarbeit I. Grades unter Leitung des ehrw. Großmeisters.. Zugänglich für. 
Brr. aller anerkannten Systeme. Festkleid, mr. Bekleidung. 


Ritualmäßige Eröffnung, Ansprachhen, Totengedenkfeier, Jahresbericht der Großloge, Verpflihtung der 
neugewählten Großbeamten, Festrede, gehalten von Br. Fischer (Brünn), Friedensmanifestation der 
A. F.L., Musikalishe Darbietungen, ritualmäßiger Schluß. 


13 Uhr: Brudermahl unter Leitung des Mst. v. St. der Brünner Bundesloge. Ort: Neues 
Landhaus, Marmorsaal, Kaunitzstraße. 


Allgemeine Bemerkungen: Die Teilnehmer an der Bundestagung wollen sich längstens bis zum 18. März 
mittels Postkarte bei Br. Carl Hans Nerad, Brünn, Schwarzfeldgasse Nr. 41, anmelden. Ebenso muß die Teilnahme am 
Brudermahle bis zu diesem Termine angemeldet sein. Die in Brünn ankommenden Brr. werden bei den Hauptzügen am 
Bahnhofe erwartet (Kennzeichen des Empfangsausschusses: Blaue Rosette im Knopfloh) und begeben sich sodann in die 
Festkanzlei Grand Hotel (Kaffeehaus, Nichtrauher-Salon), wo sie die Teilnehmerkarten und Quartieranweisungen erhalten. 


Auswärtige Brr. anderer Systeme wollen ihre Logenlegitimation vorlegen. 


Geliebte Brr.! 


Nach sedsjähriger Pause und in dem Arbeitsjahre, da wir zur Feier des zehnten Jahres- 
tages der Wiedererwecung unserer gel. Bauhütte rüsten, wird uns die Freude und Ehre zuteil, 
die ehrw. Großloge, die Vertreter der Bundeslogen sowie liebe Gäste aus anderen Oboedienzen in 
den Mauern unserer Stadt und unserer gel. Bauhütte begrüßen zu können. 


Wenn wir audh, den Zeitverhältnissen Rechnung tragend, von jedwedem feierlihem Gepräge 
Abstand nehmen müssen, so wollen wir durch brdli. Herzlihkeit und wahrhaft freundscaftlichen 
Empfang den gel. Brn. den Aufenthalt in Brünn so angenehm als möglih zu gestalten versuchen. 


Wir hoffen, daß die günstige geographische Lage unserer Stadt dazu beitragen wird, daß 
außer den Delegierten auch eine große Anzahl von Brn. aller Bundeslogen wie auch anderer 
Oboedienzen herbeieilen werden, um die Bande alter Freundschaft noch fester zu knüpfen und neue 
anzubahnen, damit die Bundesversammlung zu einem wahrhaften Verbrüderungsfeste werde. 


So heißen wir Euch in brdl. Liebe herzlihst willkommen! 


Beamtenrat und Brüderschaft 
der Loge „Zu den wahren vereinigten Freunden‘ im Or. Brünn. 


Br. Fritz Illner (,„Latomia‘): 


Grenzen der Kultur und Freimaurerei. 
(Fortsetzung und Schluß.) 


Vielleicht schuf die katholische Kirche das 
Zölibat für ihre Priester, um sie durch Ablen- 
kung von der sexuellen Liebe reif zu machen 
für diese Liebe zur ganzen Menschheit. Freilich 
ein falsches Mittel, denn wer widernatürlich die 
gottgewollte Liebe zum sexuellen Objekt flieht, 
der ist nicht ein entsagender Held, sondern ein 
feiger Deserteur, gleich dem Vaterlandsvertei- 
diger, der sich selbst verstümmelt, um sich vor 
den im Kampfe möglichen ärgeren Schäden zu 
bewahren. 

Jene ozeanische Liebe aber gibt auch dem, 
der an den Illusionstrost einer Kirchenlehre 
nicht glauben kann, die Kraft, den Verlust des 
Liebsten zu tragen. Denn er fühlt sich selbst 
als einen Teil des Verlorengegangenen, er 
stärkt sich in der Verpflichtung, daß er den 
Posten des Gestorbenen ausfüllen muß, es rein 
geistig nicht zu einem Vacuum kommen lassen 
darf, daß er die Idee in sich tragend vererben 
und weitergeben muß, bis sie rein körperlich 
selbst wieder zu dem Stoff wird, wie ihn der 
Tote vorher trug, — und so kann er sich wie- 
der mit ihm vereinigen. Nur so, als solche, 
Generationen verbindende, das Entfernteste 
vereinigende ozeanische Liebe kann das christ- 
li:he „Liebe deinen Nächsten!“ in seiner ganzen 
(sedankengröße erfaßt werden. 

Hier finden wir dann auch Richtung und 
Ziel, wie am besten die Glücksansprüche des 
Einzelnen mit denen der Gemeinschaft in Ein- 
klang gebracht werden können. Gerade, wie die 
Leistungen und Einrichtungen beschaffen sind, 
durch die sich unser Leben von dem der Tiere 
unterscheidet, wie die Beziehungen zwischen 
Einzelnen, Familie, Staat und Gesellschaft ge- 
staltet sind, darin werden wir die Werkzeichen 
wahrer Kultur zu suchen haben. 

Kulturhöhe dürften wir feststellen, wenn 
bei einem Volke alles gepflegt und zweckmäßig 
besorgt wird, was jedem Einzelnen dienlich und 
nützlich ist. Die Wohltat der Ordnung ermög- 
licht dem Menschen die beste Ausnützung von 
Raum und Zeit. Schönheit, Reinlichkeit, Ord- 
nung sind Merkmale von Kultur. Die Beziehun- 
gen der Menschen zueinander als Nachbarn, 
Hilfskräfte, Sexualobjekte, Familienmitglieder 
und Staatsbürger müssen der Willkür des phy- 
sisch Stärkeren entzogen und in wahrer Gerech- 
tigkeit gestaltet werden. Der Ausgleich muß 
geschaffen werden zwischen den Forderungen 
des individuellen Freiheitsdrangs und den Ein- 
schränkungen, die er sich zugunsten der Gesell- 
schaft auferlegen muß. Individuelle Glückser- 
füllung muß möglich werden, ohne daß der per- 
sönliche Lebenstrieb verstümmelt wird, aber 
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auch ohne daß er in Widerspruch gerät mit 
dem der Allgemeinheit nützlichen Kulturprin- 
zip. Jeder Einzelne muß sich mit Lebenserfah- 
rung und weisem Takt einordnen in die Glücks- 
und Freudebestrebungen der Allgemeinheit. 
Dafür läßt sich keine allgemeingültige Regel 
geben, — man muß das große Gesetz erfassen 
und im Augenblick richtig deuten. 

Heftig und gefährlich für den Allgemein- 
zustand ist meist das Bestreben des ethisch 
Hochstehenden, seine Freiheit gegen die Mas- 
senansprüche zu verteidigen und durchzusetzen. 
Diese haben heute doch nur ein Durchschnitts- 
nieveau und beanspruchen oft gar nicht das 
Recht, sondern nur die Macht. Verzichtet der 
Hochstehende, so wird sein gesundes Streben 
nur sublimiert, seine menschliche Triebkraft 
wird erschlagen, unsägliches Unbehagen ist die 
Folge. Solche Unterdrückung und Verdrängung 
bedeutet nie Kultur, geschweige denn Glück, 
— hier muß eben der richtige Ausgleich gefun- 
den werden. 

Ein gefährlicher Feind der Kultur ist die 
menschliche Aggressionsneigung. Eine Gruppe 
von Menschen hält immer dann besonders fest 
zusammen, wenn ihrer Angriffsneigung andere 
Menschen als Objekt zur Verfügung stehen. So 
hält der Sowjetstaat an der Fiktion der ehe- 
maligen Bourgeoisie fest, um seine Aggression 
austoben zu können; so verfolgten die Prediger 
der christlichen Nächstenliebe in Kreuzzügen, 
Hugenottenkriegen und anderen Gemetzeln die 
außerhalb ihrer speziellen Gemeinde Gebliebe- 
nen, so läßt sich heute wieder wie in allen po- 
litisch und wirtschaftlich bedrängten Zeiten die 
Aggressionslust der kulturell Schwachen, aber 
physisch Stärkeren an den Juden aus. 

Viel Schuld an alledem hat die Mangelhaf- 
tigkeit unserer Erziehung. Sie sündigt vor al- 
lem darin, daß man dem jungen Menschen aus 
falscher Scham die Rolle der Sexualität im Le- 
ben verheimlicht. Auch auf die Aggression, 
deren Gegenstand er wird, bereitet man ihn 
nicht genügend vor und lehrt ihn nicht, die 
eigene rechtzeitig zu zügeln. So wird die 
Jugend mit ganz unrichtiger psychologischer 
Orientierung ins Leben entlassen und das ge- 
schieht mit dem besten Gewissen, während man 
es z. B. streng vermeidet, eine den Witterungs- 
unbilden ausgesetzte Reise nicht gehörig aus- 
gerüstet zu unternehmen, Die Erziehung müßte 
von einem Grundgedanken ausgehen: Menschen 
können nur glücklich sein, wenn sie andere 
glücklich machen. Sie müßte getragen sein von 
dem zeitlosen Gredanken der menschlichen Mis- 
sion, Welt und Leben im Sinne jenes Grund- 
gedankens zu fördern und zu formen. Das wäre 
Kulturerziehung. 

Ein bedeutender Bereich des menschlichen 
Lebens ist erfüllt von den Empfindungen, für 
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die wir nicht Worte finden, die also dem Ge- 
danken zunächst verschlossen bleiben. Hier ist 
das Reich der Schönheit, der Kunst. Auch die 
Schönheit ist Helferin in dem Streben nach Le- 
bensglück. Wohl weiß sie wenig gegen Leiden 
zu schützen, aber sie entschädigt für vieles 
durch ihren berauschenden Empfindungscharak- 
ter. Einen Rat, der für alle taugte, gibt es hier 
freilich nicht. Sicherlich wäre es gefährlich, 
alle Befriedigung von Werten der Außenwelt 
zu erwarten, — man geriete in die Gefahr des 
Kaufmanns, der alles Kapital an einer Stelle 
festlegt. Wer aber für den Einfluß der Kunst 
empfänglich ist, der weiß ihn als Lustquelle 
und Lebensstärkung hochzuschätzen. Daher hat 
die Kunst auch ihre eigentliche Daseinsberech- 
tigung und die Erziehung in der Kunst ihren 
Sinn. Für Zeit vermag sie tatsächlich den 
Nöten des Lebens zu entrücken. 

Der erhabenste Ausdruck wortloser Empfin- 
dung ist Musik. Es muß nicht einmal gerade 
nur Musik der Töne sein, — sondern jene wei- 
ter gefaßte Musik, die als Harmonie und Wohl- 
behagen in uns erklingt, wenn uns der Gedanke 
in eine Idealwelt getragen hat. Musik über- 
haupt ist das Sphärenreich, in dem erhabenste 
Empfindungen, ohne Worte, ihren Ausdruck 
finden. Nicht zufällig bedienen sich die Men- 
schen der Musik gerne gerade beim Ausdruck 
höchster Gefühle, — Musik scheint uns höhere 
Offenbarung und sagt uns mehr, als das tiefst- 
gedachte und empfundene Wort. Ein scharfes 
Kennzeichen der Kulturferne unserer Zeit ist 
es, wenn man sich auf Überwindung der Emp- 
findungen was Besonderes einbildet, ja, sie so- 
gar negiert und aus diesem Grunde auch die 
Musik ablehnt. 

Darin äußert sich der kalte Snobismus un- 
serer Zeit, die Sucht, alles anders zu machen, 
als es natürlich wäre, und dadurch abzustechen. 
Es wurde aber schon darauf hingewiesen, daß 
Menschen, die ursprünglich und in natürlicher, 
ungekünstelter Form empfinden, glücklicher 
durchs Leben gehen. Dabei muß ihre Art durch- 
aus nicht etwa den Mitmenschen lästig werden. 
In dem Zurück zum ursprünglichen, vielleicht 
primitiven Empfinden liegt ohne Zweifel mehr 
Glück, als in unserer Verfeinerung, die uns zu 
kalten, unglücklichen Menschen zu machen 
droht. 

Eine der köstlichsten Gaben im Lebens- 
kampf ist der Humor. Kritische Situationen 
werden durch ihn gerettet und aus manchem 
dunklen Winkel wies er den Weg wieder zum 
Sonnenlicht. Er ist unbedingt ein Kulturwert 
und es wäre zu wünschen, daß Menschen, die 
von Natur die Gabe des Humors nicht besitzen, 
darin erzogen werden könnten. Wille und Be- 
harrlichkeit werden auch dort Erfolg bringen, 
wo man ihn nie erwartet hätte. 


Wir haben versucht, Wesen und Wirkungs- 
weise wirklicher Kultur aufzuzeigen. Wo ist 
nun der Platz für freimaurerische Betätigung? 
Der wahre Maurer ist daran zu erkennen, daß 
er an richtiger Stelle am Werke ist. Frei von 
Dogmatik, Haß und Vorurteil baut er am 
Menschheitstempel, um selbst frei und froh zu 
sein und ebensolche Menschen um sich zu ha- 
ben. Das sei sein Glaube, sein Gott! 

Er kleidet diesen Glauben in Symbole. Doch 
hüte er sich vor deren Übertreibung, — sie 
führt zu der Theatralik, an der wir manchen 
religiösen Kult kranken sehen, Hüten wir uns 
auch vor den Destruktions- und Aggressions- 
mächten in uns, — sie tragen Hader in unsere 
Reihen und verfälschen unseren Bund zu dem- 
selben Zerrbild, als das wir heute viele Par- 
teien und Organisationen sehen müssen. 

Um wahre Kultur, Nachsicht und Einsicht, 
um wahre Menschlichkeit nach außen tragen zu 
können, müssen wir sie zuerst in uns selbst, in 
unserem Bunde und gegeneinander haben. Daß 
die Freimaurerei alle verbindet, die über den 
Parteien und Völkern, über Religionen und 
Rassen stehen, darin liegt ihre Daseinsberech- 
tigung. 

(ranze Gruppen von Logen haben sich ge- 
rade gegenwärtig durch eigenmächtige Bestim- 
mungen und Einschränkungen zu Religions- 
und Parteisekten degradiert. Das sind Abwege, 
die in die heutige Krise der Freimaurerei füh- 
ren mußten. Freie und hohe Universalität ist 
und bleibt der Urgrund freimaurerischen Seins. 
Das ist kein Widerspruch zum Nationalbewußt- 
sein, dem Bewußtsein der Zugehörigkeit zu sei- 
nem Volke. Die verschiedenen Nationen sind 
auch etwas Naturgewolltes, stammen wohl von 
ein und demselben Urstamm ab, haben sich 
aber unter verschiedenen Bedingungen verschie- 
den entwickelt. Sie machen das Lebensbild 
bunter und interessanter. Jede Nation habe 
ihren Stolz und ihr Selbstbewußtsein, wozu sie 
am ehesten berechtigt erscheint, wenn sie mög- 
lichst viel an eigener Kultur entwickelt und 
hiedurch zur Kultur der Allgemeinheit beige- 
tragen hat. Doch hüte sich jedes Volk vor Über- 
hebung. Wenn es die ihm innewohnende Ag- 
gression nicht zu bannen versteht, bleibt es, 
trotz manchem Kulturansatz in verschiedenster 
Richtung, doch kulturlos. 

Auch Bescheidung mit humanitären Lei- 
stungen darf den Aufgabenkreis der Freimau- 
rerei nicht ausfüllen. Dies ist Sache der Wohl- 
tätigkeitsvereine, deren es auf der Erde genug 
gibt. 

Ich suche und verlange in der Freimaurerei 
den sittlichen Halt, der turmhoch über der von 
Zufällen oder von Gewalt diktierten mensch- 
lichen Ordnung steht, die wahre Zuversicht und 
den Glauben an unsere menschliche Mission. 


Streng gegen uns selbst, dürfen wir nicht im 
heutigen, stümperhaften Gesetz erstarren, nicht 
im religiösen Wahn verkrampfen, sonst er- 
schlagen wir das ursprünglich Gewollte und 
vernichten die wahre Kultur. Wir sollen uns 
nicht vordrängen, aber auch unseren Ehrgeiz 
nicht so weit zurückstellen, daß andere uns die 
Initiative aus der Hand reißen. Die Idee muß 
uns treiben. Wir sollen die anderen mit unse- 
ren Ideen durchsetzen, dann bleibt es sich 
gleich, ob sie den Schurz tragen oder nicht. 
Wir arbeiten nicht für den Verein, sondern für 
die Idee, in deren Sieg wir Glück für die 
Menschheit erblicken. 

Die Gruppen der Weltfreimaurerei sind wie 
Inseln im Weltmeer, durch kraftvolle, geistige 
Evolution den Fluten entsprungen. Verstreut 
in aller Welt suchen und verteidigen sie die 
oben gezeichneten Kulturprinzipien. Ihr urgei- 
stiger Anfang reicht wahrscheinlich weit über 
Jesus Christus zurück. Manche dieser Inseln 
haben den andrängenden Zerstörungskräften 
mutig standgehalten; andere haben sich vom 
ewigen Ozean wieder verschlingen lassen; wie- 
der andere, und das sind die erbärmlichsten, sind 
durch Anschwemmung alles möglichen Unrats 
versandet. Sie sind, infolge eigener Schwäche, 
zu geistiger Unfruchtbarkeit verdammt. An 
solcher Sterilität erkennt man jene nur dem 
Namen nach freimaurerischen Vereinigungen, 
die den freimaurerischen Urgedanken leichtsin- 
nig verlassen oder umgedeutet haben. Ihr Tun 
ist nicht Freimaurerei, egal, ob sie in Amerika, 
England oder Deutschland zu finden sind. 

Wenn jede Nation für sich ein Vorrecht des 
Daseins beansprucht, wenn Religionen ihre ge- 
predigte Nächstenliebe im Haß der Anders- 
gläubigen betätigen zu müssen glauben, dann 
ist Mission und Daseinsrecht der Freimaurerei, 
über diesen Dingen zu stehen. Freimaurerei soll 
inkarnierte Kultur, höchste, verfeinertste Kul- 
tur sein, solche Kultur, welche die Menschen 
wirklich glücklicher macht. 

Das geschieht nicht durch das vielberufene 
Brückenschlagen, Brücken bieten dem Feind 
gute Angriffsobjekte und werden vom Sturme 
leicht hinweggefegt, sie sind nur Notbehelfe. 

Das geschieht aber dadurch, daß jeder Frei- 
maurer sich erfülle mit jenem ozeanischen Ge- 
fühl, von dem ich oben sprach, mit dem Be- 
wußtsein, daß wir jeder nur ein winzig Teil- 
chen vom Ganzen sind, daß wir alle zusammen- 
gehören. Wir stammen von der gleichen Mutter 
Erde ab, gleichviel, ob wir den Mutterbegriff 
mit den Worten „Ma, Mat, mere, mother, mo- 
der, madre, meter oder matka“ aussagen, Wenn 
wir Gutes fördern, kommt dies uns allen zu- 
statten. Von dem Leid, das wir säen, werden 
wir alle später oder früher mitbetroffen. Nicht 
Brücken zwischen Getrenntem wollen wir 
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schlagen, sondern durch gemeinsamen Stamm, 
durch gleichen Boden wollen wir uns verbun- 
den fühlen. Feuergeister, Pioniere, Banner- 
träger der Kultur haben die Inseln im Welt- 
ozean entstehen lassen; wenn wir so in rechter 
Weise den Stein behauen, werden sie immer 
mehr Boden gewinnen und endlich die ganze 
Erde umfassen. Dann wird Kultur sein. 


X 


Br. Eugen Winterberg: 


Fünf Jahre 
„Quatuor-Coronati-Vereinigung“. 


Am 17. Dezember des Jahres 1932 hat sich 
zum fünften Male der Tag gejährt, an welchem 
im alten Prager Logenheim am Altstädter 
Ring die gründende Versammlung der Quatuor- 
Coronati-Vereinigung stattgefunden hat. Dem 
Einberufer dieser Versammlung, dem Gründer 
der Quatuor-Öoronati-Vereinigung, 
war es leider nicht mehr vergönnt, die Voll- 
endung dieses ersten Quinquenniums zu erleben, 
denn schon am 9. November des vergangenen 
Jahres wurde Br. Oskar Posner, dem 
„höhere“ Arbeit stets Lebensziel gewesen, zu 
höherer Arbeit i. d. e. O. abberufen, 

Am 1. Dezember des Jahres 1932 konnte 
ich mit der Sichtung und Ordnung des Quatuor- 
Coronati-Nachlasses Br. Oskar Posners 
beginnen und so manches interessante Schrift- 
stück ans Tageslicht fördern, das uns Einsicht 
gewährt in die mannigfaltigen Pläne des Heim- 
gegangenen, an deren Verwirklichung ihn, sein 
sich immer stärker fühlbar machendes Leiden 
und zuletzt der Tod gehindert haben. 

Da wir Quatuor-Coronati-Mitglieder in 
allernächster Zeit über die Fortführung und 
den weiteren Ausbau von Br. Posners Werk zu 
beraten und zu beschließen haben werden, sei 
es mir als seinem langjährigen Mitarbeiter auf 
diesem Felde gestattet, der breiteren freimau- 
rerischen Öffentlichkeit über die Tätigkeit der 
Prager Quatuor-Coronati-Vereinigung in den 
vergangenen fünf Jahren Bericht zu erstatten 
und gleichzeitig ihre Absichten für die nächste 
Zukunft darzulegen. 

Auf diese Weise möchte ich auch das In- 
teresse der Brüderschaft an der künftigen Ge- 
staltung der Vereinigung wach rufen und vor 
allem, um Br. Posners Worte zu gebrauchen, 
„alle wissenschaftlich interessier- 
ten Freimaurer beiderin der Repu- 
blick wirkenden Großbehörden zur 
Teilnahme an unserer Forschungs- 
arbeit anregen‘. 

Es besteht kein Zweifel, daß sich Br. Pos- 
ner bei der Gründung der Quatuor-Coronati- 
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Vereinigung ursprünglich mit dem Gedanken 
getragen hat, dieser die Form einer Loge, ähn- 
lich dr Quatuor-Coronati Lodge in 
London zu geben, deren Mitglied er lange 
Jahre hindurch schon vor dem Kriege gewesen 
ist. Für den Fall der Verwirklichung dieser 
seiner Absicht war, wie aus dem Satzungsent- 
wurfe hervorgeht, die Schaffung eines besonde- 
ren Logen-Rituales und die Abhaltung einer 
alljährlichen Festversammlung zur Zeit des 
Winter-Johannisfestes zum Zwecke der Auf- 
nahme neu cooptierter Mitglieder in feierlicher, 
also logenmäßiger Form vorgesehen. Später 
dürfte Br. Posner von der Idee der Grün- 
dung in Logenform nach Muster der englischen 
Quatuor Coronati abgekommen sein, vornehm- 
lich aus dem Grunde, weil er an der prakti- 
schen Durchführung, welche Doppelmit- 
gliedschaften voraussetzte, zweifelte, und 
weil seitens der Närodni Velikä Loze 
Geskoslovenskä, aus deren Reihen Brü- 
der ihre Mitarbeit zugesagt hatten, Bedenken 
ob der ritualmäßigen Form erhoben wurden. 
Aus dem vorliegenden Briefwechsel zwischen 
den beiden Großbehörden im Jänner 1928, der 
mit einem Briefe der „aGroßloge Lessing 
zu den drei Ringen“ endigte, in welchem 
erklärt wurde, daß die Vereinigung Quatuor- 
Coronati, falls von einer der beiden Oboedien- 
zen gegen die ritualmäßige Form der Arbeiten 
aus prinzipiellen Gründen Einspruch erhoben 
werden sollte, der Sache wegen auf die Form 
verzichte und aus der Tatsache des erfolgten 
Beitrittes tschechischer Brr. als Mitglieder 
kann geschlossen werden, daß diese rein for- 
male Frage in einer beide Teile befriedigenden 
Weise gelöst wurde. Der Entfaltung der Tätig- 
keit der Quatuor-Coronati stand nun nichts 
mehr im Wege. Br. Posner war es darum zu 
tun, die junge Vereinigung, die in erster Linie 
für die tschechoslowakische Freimaurerei ar- 
beiten sollte, indem sie die noch zerstreuten 
historischen Reste zu sammeln versuchte, durch 
Herausgabe eines Neudruckes lokalhistorischer 
Färbung in die breite fm. Öffentlichkeit einzu- 
führen und seine Wahl fiel auf das aus mehr- 
fachen Gründen interessante „Betbuch für 
Freymaurer“, das nicht zum ersten Male 
forschungsbeflissene Brr. Freimaurer angelockt 
hat, sich mit ihm näher zu befassen. 

Br. Dr. Josef Volf der Loge „J. A. K o- 
mensky“, welcher sich um die Erschließung 
der historischen Quellen der heimischen Frei- 
maurerliteratur die größten Verdienste erwor- 
ben hat, war bereits im Jahre 1914 an die 
Herausgabe einer tschechischen Übersetzung 
des im Jahre 1784 erschienenen Betbuches unter 
dem Titel „Motlitby svobodneho zed- 
näre“ geschritten und hatte diese mit einer 
die damalige Freimaurerei Böhmen schildern- 


den Einleitung versehen. Das Buch war in den 
ersten Kriegsmonaten erschienen und sofort 
vergriffen. Gerade dieser Umstand bestärkte 
Br. Posnerin seiner Annahme, mit der beab- 
sichtigten Veröffentlichung eines Neudruckes 
dieses, wie er selbst in seiner Einleitung sagt, 
„aus mehralseinem Grunde fm. Uni- 
kums“ eine glückliche Wahl getroffen zu 


‚haben, und er sollte Recht behalten! Nun lag 


ihm viel daran, sich der aus den oben ange- 
führten Gründen überaus wertvollen Mitarbeit 
Br. Volfs zu versichern. Br. Volf, dem ich das 
zur Vervielfältigung bestimmte aus meiner Bi- 
bliothek stammende Original-Exemplar des 
Betbuches vorlegte, erklärte sich bereit, uns bei 
der Herausgabe mit Rat und Tat zu unter- 
stützen und wurde auf diese Weise unser erstes 
wirkendes Mitglied aus den Reihen der tsche- 
chischen Brr. Er versah den Neudruck mit einer 
„Bibliographische Bemerkungen 
zum Betbuch für Freymaurer“ betitel- 
ten Skizze, in welcher Ursprung, Bedeutung 
und Inhalt des Betbuches in erschöpfendster, 
umfassendster Weise behandelt erschienen und 
erteilte uns auch bei der äußeren Ausstattung 
des Buches seine fachmännischen Ratschläge. 
Noch im Dezember des Jahres 1927 begann 
die Buchdruckerei A. Haase, deren In- 
haber inzwischen Mitglied unseres Bundes ge- 
worden ist, mit dem Neudrucke des Betbuches. 
Sie bewerkstelligte diesen in mustergültiger 
Weise und im Monate März des Jahres 1928 
wurde das „Betbuch für Freymaurer“ 
in einer Auflage von 1000 numerierten Exem- 
plaren dem Verlage der Quatuor-Coronati, des- 
sen Leitung ich inne hatte, zum Vertriebe zuge- 
stellt. 100 Exemplare erhielten bibliophile Aus- 
stattung in Form eines Halbleder-Einbandes 
mit Goldpressung, 900 Exemplare wurden mit 
einem schwarz gepreßten Leinenband mit gold- 
gepreßter Rückeninschrift versehen. 

Das Subskriptionsergebnis war ein über 
alles Ewarten günstiges gewesen. Ein Großteil 
der Bestellungen, ca. 40 Prozent erfolgte inter- 
essanter Weise aus profanen Kreisen des In- 
und Auslandes, 60 Prozent entfielen auf in- 
und ausländische Logen, fm. Bibliotheken und 
einzelne Brüder. Es sei an dieser Stelle hervor- 
gehoben, daß ein amerikanischer Br, 
welcher vorübergehend in Europa weilte, 200 
Exemplare auf einmal abnahm. 

Sowohl der materielle als auch der mora- 
lische Erfolg dieser ersten Veröffentlichung der 
Quatuor Coronati war als ein durchschlagen- 
der zu bezeichnen. Der Zweck, der Br. Pos- 
ner vorgeschwebt hatte, war ereicht: die Qua- 
tuor Coronati hatten nicht nur ein interessan- 
tes fm. Werk, aus einer Zeit, die den Höhe- 
punkt des literarischen Schaffens der Prager 
Freimaurer bedeutete, in seinem alten Ge- 


wande der Öffentlichkeit zugänglich gemacht, 
sondern auch sich selbst einen wohlklingenden 
Namen erworben. In den meisten fm. Zeit- 
schriften des In- und Auslandes und auch in 
einer ansehnlichen Reihe profaner Blätter 
wurde diese literarische Erstlingsgabe der jun- 
gen Vereinigung entsprechend gewürdigt. Aber 
noch ein Drittes war erzielt worden: „Das 
Interesse an alter fm. Literatur unter der Brü- 
derschaft selbst war geweckt worden und so 
manches, früher als „Schmöker“ behandeltes 
Masonicum wanderte aus verstaubten Schrän- 
ken und Bodenkisten zu Br. Posner nach Karls- 
bad oder zu Br. Volf ins Museum, um auf 
seine Echtheit geprüft, begutachtet und viel- 
leicht als ‚veröffentlichungsfähig‘ bezeichnet 
zu werden. Br. Posner konnte mit seinen An- 
fangserfolgen zufrieden sein. 

In den Beginn des Jahres 1928 fiel, wie man 
an Hand des Posnerschen Nachlasses feststel- 
len kann, die Korrespondenz Br. Posners 
mit unserem Mitgliede, Br. Hans Quint 
wegen der Herausgabe der Ergänzungen zur 
Wolfstiegschen „Bibliographie der 
fm. Literatur“ einerseits und mit dem in- 
zwischen in den e. OÖ. eingegangenen Br. Al- 
fred Unger in Berlin wegen der Heraus- 
gabe der Krauseschen „Kunsturkun- 
den‘ andererseits. War schon die Fortführung 
des Wolfstiegschen Werkes eine schwer zu lö- 
sende Aufgabe für einen so jungen Engbund, 
wie die Quatuor Coronati, trotzdem ein Br. 
Posner an ihrer Spitze stand, so stellte der 
Plan der Herausgabe des kompendiösen Krause- 
schen Werkes glatthin eine Unmöglichkeit dar. 
Trotzdem hat sich Br. Posner mit seiner 
„Lieblingsidee“, der Herausgabe der ,„Kunst- 
urkunden von Krause“ geraume Zeit hindurch 
ernstlich getragen und war glücklich, in der 
Person des Prager Universitätsprofessors Br. 
Oskar Kraus, der sich seit Jahren mit 
Krausescher Philosophie beschäftigt hatte, 
einen Bearbeiter der philosophischen Einleitung 
gefunden zu haben. Br. Unger, der sich ebenso 
wie Br. Posner die längste Zeit mit dem Ge- 
danken einer Neuherausgabe der Kunsturkun- 
den befaßt und seinen diesbezüglichen Plan 
auch in seinem Verlagskatalog bekanntgegeben 
hatte, präsentierte als seinen philosophischen 
Experten Br. Traugott Mann, und machte 
am Schlusse einer langwierigen Auseinander- 
setzung über die Gefahren einer Konkurrenzie- 
rung durch eine Doppelbearbeitung den Vor- 
schlag, 
bringen. 

Obgleich Br. Unger in seinem letzten Schrei- 
ben vom 12. Jänner 1928 das Erscheinen des 
Werkes als in wenigen Monaten bevorstehend 
bezeichnete, hat es das Tageslicht niemals er- 
blickt und Br. Ungers Tod dürfte alle dies- 


den Neudruck gemeinsam herauszu- 
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bezüglichen Pläne wohl für immer begraben 
haben. 

Aber auch Br. Posner hatte seine „Lieb- 
lingsidee‘ ad acta gelegt, beschäftigte sich 
aber um se intensiver mit der bibliographi- 
schen Frage. Mit Br. BernhardBevyer, zug. 
Großmstr. der Großloge „Zur Sonne“ in Bay- 
reuth, der sich als Nachfolger Br. Wolfstiegs 
durch Herausgabe des ersten Ergänzungsbandes 
der Bibliographie unvergängliche Verdienste 
erworben hat, unterhielt Br. Posner freund- 
schaftliche Beziehungen, und mit diesem erfah- 
renen Br., der durch Aufnahme einer großen 
Anzahl fremdsprachiger Literatur dem Ergän- 
zungswerk eine neue Richtung gegeben hatte, 
dürfte Br. Posner alle Möglichkeiten einer 
allfälligen Fortsetzung des Werkes mehr als 
einmal beraten haben. 

Eine umfangreiche Korrespondenz mit Br. 
Quint und im Laufe des Jahres 1928 sich 
fast von Monat zu Monat wiederholende Be- 
sprechungen in Prag und Karlsbad legten Zeug- 
nis ab von der Zähigkeit und Ausdauer, mit 
welcher Br. Posner sein Ziel verfolgte. Aber 
nicht nur mit der Wolfstiegschen Bibliographie 
war Br. Posner damals stark beschäftigt, es 
war auch die bereits im Satzungsentwurfe vor- 
gesehene Veröffentlichung einer fm. Biblio- 
graphie Böhmens durch die Quatuor Üo- 
ronati, die ihn in Anspruch nahm und deren 
Bearbeitung durch Br. Volf er gern gesehen 
hätte. Das größte Hindernis für die Verwirk- 
lichung aller dieser Pläne war der Umstand, 
daß die Quatuor Coronati über keinerlei Geld- 
mittel verfügten. Nachdem keine Mitgliedsbei- 
träge eingehoben werden konnten, war die Ver- 
einigung lediglich auf Spenden von Logen und 
einzelnen Brr. angewiesen, und konnte die 
Drucklegung ihrer Veröffentlichungen nur be- 
werkstelligen, wenn ihr die nötigen Beträge 
vorgeschossen wurden. Kreditierten bei der 
Herausgabe des Betbuches einzelne Brr. die 
nötigen Beträge, so stellte bei der Herausgabe 
des Faksimile-Farbendruckes des „Lehr- 
linges-Rituales der Loge Sinece6rite“ 
im Jahre 1930 die Loge „Adoniram zur 
Weltkugel“ die nötigen Greldmittel zur Ver- 
fügung und ermöglichte es auf diese Weise, den 
Quatuor Coronati ihre zweite Publikation an- 
läßlich der Feier des zehnjährigen Bestandes 
der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ der 
maurerischen Öffentlichkeit zu übergeben. 

Das Jahr 1929 war fast verstrichen, ohne 
daß die verschiedentlichen Projekte der Quatuor 
Coronati greifbare Gestalt angenommen hät- 
ten. Anregungen aus den Reihen der Mitglie- 
der, u. a. ein Vorschlag des besonders rührigen 
und interessierten Br. Back in Königin- 
hof, einen Neudruck des „Systems“ von 1794 
zu veranstalten oder die handschriftlichen Pra- 
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ger Logenlisten des XVIII. Jahrhunderts zum 
Abdruck zu bringen, wurden von Br. Posner — 
zumeist wohl aus materiellen Gründen — nicht 
aufgegriffen. Da gelang es mir durch Zufall in 
der Bibliothek des ehem. Gräfl. Thun- 
schen Schlosses Zehußice bei CÖäs- 
lau unter einem Stoß alter, zum Teil beschä- 
digter Handschriften den handgeschriebenen 
Meisterpart des Lehrlings-Ritua- 
les der alten Militärloge Sinee6rite 
(1745—1785) aufzufinden. Der Besitzer des 
Schlosses, Herr S., stellte mir das Exemplar 
leihweise zur Verfügung und ich brachte es so 
rasch als möglich zu Br. Posner nach Karls- 
bad, der mit der Veröffentlichung eines Neu- 
druckes sofort einverstanden war, um so mehr, 
als ich ihm erklärte für die Sicherstellung der 
Verlagskosten durch meine gute Bauhütte sor- 
gen zu wollen. Auch Br. Volf, dessen Mei- 
nung ich einholte, fand das Ritualbuch einer 
Veröffentlichung wert und so betrauten denn 
die Quatuor-Coronati die graphische 
KunstanstaltM.Schulz A.-G. in Prag 
mit dem Druck des Buches. Unter der fach- 
männischen Leitung von Br. Karl Schulz 
entstand ein Faksimile-Farbendruck, den man 
als die bis in die kleinsten Einzelheiten natur- 
getreue Nachbildung des Originals bezeichnen 
konnte. Der Neudruck erschien im März 1930 
in einer Auflage von 500 Exemplaren. 200 
Exemplare nahmen die zur Feier des 10jährigen 
Bestandes der Großloge Lessing in Prag er- 
schienenen Brr. ab, 100 Exemplare wurden 
während des Kongresses der A. F. L. in Genf 
abgesetzt und weitere 100 wanderten per Post 
ins Ausland. Die Druckkosten auch dieser 
zweiten Publikation waren gedeckt. Der starke 
Absatz und die freundliche Beurteilung in der 
m. und profanen Auslandspresse bezeugten, 
daß auch mit der Veröffentlichung dieses alten 
Druckes kein Fehlgriff getan worden war. 

Im Jahre 1931, in welchem die Wirtschafts- 
krise sich bereits empfindlich auszuwirken be- 
gann, glaubte die Quatuor-Coronati-Vereini- 
gung die Herausgabe einer Druckschrift größe- 
ren Umfanges nicht mehr riskieren zu können. 
Br. Posner, dessen leidender Zustand ihn 
immer mehr hinderte, seinen Zielen mit ge- 
wohntem Eifer nachzugehen, regte nun in einem 
Schreiben die Frage der Herausgabe der Wolf- 
stieg’schen Bibliographie in Heftform an. Das 
von Br. Quint mit unermüdlichem Fleiß und 
seltener Hingabe gesammelte Material umfaßte 
damals 36.000 Nummern. 

Br. Dr. Hänsel, der Vorsitzende der 
„Academia masonica“ brachte dieser An- 
regung größtes Interesse entgegen und stellte 
seine Mitwirkung und Unterstützung in Aus- 
sicht. Es wurde der Beschluß gefaßt, 
unter dem Namen „Ars regia” eine 


Sondernummer der „Drei Ringe“ heraus- 
zugeben, deren Inhalt von Mitgliedern der 
„Academia masonica“ und der Qua- 
tuor-Coronati-Vereinigung bestritten 
werden sollte. Ein von Br. Posner verfaßter 
Aufruf zur Subskription und eine der Wolf- 
stieg’schen Bibliographie gewidmete Skizze 
sollten in diesem Sonderhefte zur Veröffent- 
lichung gelangen. Das Sonderheft erschien im 
Mai. Br. Borda hatte für eine mustergültige 
Reproduktion der zahlreichen Abbildungen in 
dem den Quatuor-Coronati gewidmeten Teile 
Sorge getragen. 

Beiträge lieferten die Brr. E. A. Pontet- 
Adriany, J. Volf, OÖ. Posner, J. Kut- 
wirt, R. Vonka, OÖ. Friedler, und meine 
Wenigkeit. 

Der Aufruf zur Subskription der Ergän- 
zungshefte zur Bibliograhpie hatte leider kei- 
nen nennenswerten Erfolg. Allerdings gelangte 
er nur in die Hände der Abonnenten der ‚Drei 
Ringe“, also eines verhältnismäßig kleinen 
Kreises von Bır. Br. Ernst Klatscher 
versuchte unter Ausnützung seiner Beziehun- 
gen im Auslande, vornehmlich in Amerika, 
England und der Schweiz das Interesse 
für das Werk wachzurufen, vermochte aber an 
dem Resultat unserer Bemühungen trotz seiner 
Opferwilligkeit nicht viel zu ändern. Es sei 
aber darauf hingewiesen, daß unser Ruf doch 
nicht ganz wirkungslos in der Wüste verhallte; 
ein kleines Häuflein von Brr. erklärte sich zur 
Abnahme der Ergänzungshefte bereit und der 
holländische Br. E. F. Farwerck i. Hil- 
versum stellte uns sogar im Falle des Er- 
scheinens des 1. Heftes einen Beitrag von hfl. 
250.— in Aussicht. Aber diese Schwalbe machte 
keinen Sommer und die Quatuor-Coronati sahen 
sich gezwungen, ihren Plan vorläufig zurück- 
zustellen. Nochmals zu Beginn des Jahres 1932 
— es war das letztemal, daß er sich in seiner 
Eigenschaft als Vorsitzender der Vereinigung 
betätigte — griff Br. Posner ein und beantragte 
die Entfaltung einer großangelegten Propa- 
ganda durch Versendung von Werbeschriften in 
verschiedenen Sprachen, gleichzeitig gelang es 
ihm, die Großloge zu veranlassen, Br. Quint 
seine Auslagen rückzuvergüten. Die von Br. 
Posner angeregte Werbe-Aktion scheiterte an 
dem Umstand, daß der hiezu nötige Betrag von 
Kt 4000.— infolge der starken Inanspruch- 
nahme der Logenmittel, auf charitativen Ge- 
biete nicht aufzubringen war. 

So ist denn die Wolfstieg’sche Bibliographie 
bis auf den heutigen Tag ein Torso und unser 
und Br. Quint’s Sorgenkind geblieben. Das 
gesammelte Material umfaßt heute mehr denn 
40.000 Nummern. 

Es muß ungeachtet der allgemeinen Not- 
lage, nach wie vor die erste und wichtigste 


Aufgabe der Quatuor-Coronati bleiben, durch 
die Herausgabe der Bibliographie, den größten 
literarischen Schatz zu heben, den die heutige 
Freimaurerei besitzt. Gerade in der heu- 
tigen Zeit, wo die Gefahr, daß wir 
diesen Schatz plötzlich verlieren 
könnten, nicht von der Hand zu wei- 
sen ist, müssen nicht nur wir Quatuor-Coro- 
nati, sondern alle fm. Vereinigungen, die an fm. 
Literatur Interesse haben und die Forschung 
in der Geschichte der Freimaurerei auch denen, 
die nach uns kommen, ermöglichen wollen, fer- 
ner alle Brr. des In- und Auslandes die guten 
Willens sind, sich zusammenzutun und ihre Be- 
mühungen und Anstrengungen verdoppeln, um 
es zu ermöglichen, daß wenigstens der erste 
Schritt auf dem Wege der zum Ziele führen 
soll, getan werde. Mit Zweifeln und dem heute 
leider alles überwuchernden Pessimismus ist 
unserer Sache nicht gedient. 

Die Quatuor-Coronati-Vereinigung wird mit 
Vertrauen und Zuversicht, und mit dem festen 
Willen zu ernster, opferwilliger Arbeit zu Nutz 
und Frommen der k. K. ihre Tätigkeit fortset- 
zen. Sie wird von dem Bestreben geleitet sein, 
in den Intentionen ihres i. d. e. OÖ. e. Gründers 
und 1. Vorsitzend. Br. Posner weiterzuarbeiten 
und dessen Absichten und Pläne nach Möglich- 
keit zu verwirklichen trachten. Die ersten Vor- 
bereitungen hiezu sind bereits getroffen. Die 
Lösung der Frage der Errichtung eines fm. 
Museums im Prager Logenheim ist 
durch die Initiative Br. Oskar Arends und 
das Entgegenkommen der Prager Lessing-Logen 
in nächste Nähe gerückt und auch die Frage 
der Errichtung einer Bücherei unter Zu- 
sammenziehung der Logenbibliotheken dürfte in 
günstigem Sinne gelöst werden. Die Vereini- 
gung selbst soll auf eine breitere, internatio- 
nale Basis gestellt werden, um ihren Aufgaben 
leichter gerecht werden zu können. Sie ist sich 
aber (um zum Schlusse wieder Br. Posners 
Worte zu zitieren) „dessen bewußt, daß 
sieihre Arbeiten nurimeinträchti- 
gen Zusammenwirken von Brr. bei- 
der OÖboedienzen wird bewältigen 
können und daß sie daher auf die 
brd. Unterstützung beiderim Lande 
tätigen Großbehörden angewiesen 
ik 

In der sicheren Hoffnung, daß ihr diese Un- 
terstützung zu Teil werde, tritt sie in das 
2. Quinquennium ihres Bestandes ein. 
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Br. Karl Wagner, Prag: 
Lebenserhaltende Kräfte. 


Der Inhalt dieser Ausführungen war Gegen- 
stand eines Vortrages, der am 9. November 
1932 in der TI Adoniram zur Weltkugel gehal- 
ten wurde. Die Anregung dazu hatte eine vor- 
ausgehende Zeichnung des Br. Moucha gegeben: 
„Die Stellung des Menschen im Kosmos“. Der 
Artikel Br. Posners im Oktoberheft der drei 
Ringe: „Hier gelten die alten Pflichten“, ver- 
anlaßte aber damals den Vortragenden, seinen 
Ausführungen die äußere Form einer Polemik 
gegen die von Br. Posner eingenommene Stel- 
lungnahme zu den grundsätzlichen Fragen in 
der Freimaurerei zu geben. 

Es muß geradezu schicksalshaft anmuten, 
daß Br. Posner zur selben Stunde, als dieser 
Vortrag gehalten wurde, im letzten Ringen lag 
und vom Höchsten Baumeister aller Welten in 
den ewigen Osten abberufen wurde. 

Die unseligen Zustände in der heutigen 
Freimaurerei hatten ihm kurz vor dem Tode 
diesen verzweifelten Aufschrei abgerungen, 
„daß es so unmöglich weitergehen könne“, 

Ein Reformwerk, um die Freimaurerei or- 
ganisch heutigem Weltengeschehen einordnen 
zu können, verspricht er sich von der Lösung 
zweier Schicksalsfragen: 

1. Leben die alten Götter noch? 

2. Haben die Ideale des liberalen Bürger- 
tums, die als Feen an der Wiege der Freimau- 
rerei standen, noch ihren alten Glanz oder sind 
sie, wie man uns glauben machen will, schon 
endgültig tot? 

Die Form der zweiten Fragestellung, sowie 
die übrigen Behauptungen dieses Aufsatzes er- 
geben die eindeutige Parteinahme Br. Posners 
im Sinne der Bejahung der zweiten Frage. 

In diesem geradezu ungeheuerlichen Irrtum, 
daß der reine Freimaurergedanke überhaupt 
mit dem Ideal des bürgerlichen Liberalismus 
etwas zu tun habe, liegt die Tragik sowohl 
dieses um die die Freimaurerei hochverdienten 
Brs., der aber am Ende seiner Laufbahn fast 
völlig verzweifeln mußte, als auch die des gan- 
zen heutigen Freimiaurertums. 

Die gänzlich dunkle Vorgeschichte der Frei- 
maurerei vor dem Jahre 1717 und Lessings 
Satz, daß die Freimaurerei ebenso alt sei wie 
die bürgerliche Gesellschaft, widerlegen als ge- 
schichtliche Tatsache die Behauptung, daß die 
Freimaurerei ein Kind der Aufklärungsepoche 
und somit des bürgerlichen Liberalismus des 
18. und 19. Jahrhunderts sei. 

Ebenso zeigt der Abschnitt, der dem huma- 
nitären Gehalt des Freimaurergedankens gewid- 
met ist, dieselbe einseitige wie irrige Darstel- 
lung der humanistischen Idee, insofern dieselbe 
doch nicht eine ausschließliche Angelegenheit 
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des 18. und 19. Jahrhunderts bedeutet und wir 
haben alle Ursache, den Humanismus, wie er 
von den ersten Freimaurern gelehrt wurde, 
so zu verstehen, wie er aus den Schriften 
des Platon und Aristoteles, als dem Geiste 
der Toleranz und des Eifers, die Wahr- 
heit für das Glück der Menschen zu ge- 
brauchen, auf das Mittelalter überliefert wurde, 
seinen Weg über Thomas v. Aquino, Dante 
und Petrarka, Erasmus von Rotterdam Mon- 
tesquieu, Lord Bacon, Comenius, Lessing und 
Herder bis zu Goethe fand, dessen universelle 
Geistesbildung er in der entscheidensten Weise 
befruchtet hat. 

Die Freimaurerei aber mit den politischen 
Auswirkungen der Aufklärungsepoche identifi- 
zieren zu wollen, ist eine Verfälschung des rei- 
nen (redankens, die ihr zu großem Unheil ge- 
reicht, sie zur Kirche in einen unüberbrück- 
baren Gegensatz gebracht und ihr die poli- 
tische Verfolgung ihrer verschiedensten Gegner 
eingewirtschaftet hat. 

Diese Irrtümer in der Auffassung des Ge- 
dankens bewirken, daß sie heute keine Mensch- 
heitsangelegenheit mehr ist, indem sie mit 
Recht als Vertreterin der Interessen einer ein- 
zelnen Gruppe oder Klasse des „Bourgeois“ da- 
steht. Dies ist die eigentliche Ursache ihrer 
inneren Zerklüftung und Zerrissenheit und hat 
erst die Heranzüchtung des wiederholt von Br. 
Posner zitierten Ofenbänklers bewirkt. Ihre 
innere Unsicherheit gibt ihr auch das von Br. 
Posner karrikierte Gepräge des romantisch- 
theatralischen, indem sie zur erstarrten gesetz- 
lichen Orthodoxie ihrer ursprünglichen Idee 
geworden ist. 

Wie erklärt man sich das Eindringen dieses 
Ballastes einer nahezu schon zweihundertjähri- 
gen Befangenheit? 

Sie ist hervorgegangen aus den extremen 
und radikalen Maßnahmen des prometheischen 
Menschen, die sich in der Umformung des Le- 
bens im Zeitalter gewaltiger technischer Neue- 
rungen ausgewirkt haben, sich aus den ver- 
schiedenen Gärungen und Zeitströmungen er- 
klären, denen sich die Männer des Bundes in 
den letzten zwei Jahrhunderten nicht zu ent- 
ziehen vermochten. 

Der Ruf Br. Posners nach einer Dogmati- 
sierung und einer kurzen, klaren Definition er- 
scheint deshalb sehr begründet, geht aber am 
eigentlichen Wesen des Freimaurergedankens 
vorbei und es ist unverständlich, warum der 
kostbare Gedankengehalt, wie er in der ersten 
Andersonschen Verfassung und den alten 
Pflichten niedergelegt ist, nicht gerade auf un- 
sere heutigen Zeitnöte projiziert, als univer- 
salistische Lehre Geltung bekommen soll? 

Denn die Freimaureridee appeliert, als ein 
Geheimnis, das nur der Eingeweihte besitzt, in 


erster Linie an die „seelische“ Begabung, sich 
aus der Enträtselung der Symbole in der Bru- 
derkette zu fühlen, sie ist die über Raum und 
Zeit hinweg die Menschheit der Erde verbin- 
dende Sprache. 

Die definitive Entmannung des Freimaurer- 
gedankens würde bewirkt werden durch die von 
Br. Posner vorgeschlagene Eliminierung der 
als unzeitgemäß und gegenstandslos erklärten 
handwerklichen Symbole, weil dieselben den 
universalistischen Wert des der Idee zu Grunde 
liegenden ethischen Prinzips auf das sinn- 
vollste unterstreichen, indem sie die dem 
menschlichen Wesen eigentümlichen Bindungen 
und Gesetze betonen, auf die gerade der Libe- 
ralismus in der verhängnisvollsten Weise zer- 
setzend eingewirkt hat. Dadurch, daß die 
Grundtendenz des Liberalismus in Heraus- 
nahme der Interessen einer Besonderheit aus 
dem Ganzen, das (Ganze zwar zur Kenntnis 
nimmt, aber als ethische Forderung ignoriert, 
bewirkte er eine atomisierende Zerstörung der 
(Gesellschaft, die schließlich im Anarchismus 
ausmünden mußte. 

Das universalistische ethische Prinzip ist 
nicht nur in der Andersonschen Verfassung und 
den Lehren des Comenius als Ausdruck des 
Wirkens eines Überindividuellen in der mensch- 
lichen Natur eindeutig betont worden, sondern 
spricht als Gottesglaube auch aus den Sym- 
bolen vom leuchtenden Auge Gottes, aus dem 
Satze vom Höchsten Baumeister aller Welten 
und aus der Bibel als Ausdruck des Glaubens 
an eine sittliche Weltordnung. Eine weitere 
Bestätigung für diese Auffassung findet man 
auch in der an die alten Mysterienbünde ge- 
mahnende Form, die unsere Idee einschließt. 
Am besten vergleicht sich die im reinen Frei- 
maurergedanken zum Ausdruck kommende Le- 
bensauffassung mit dem Denken und Fühlen 
des „anständigen Menschen“. Der volkstüm- 
liche Ausdruck „er ist eine Seele von einem 
Menschen“ trifft als Charakteristikum mitten 
ins Schwarze. Demnach ist er der Exponent 
gesellschaftlichen Verantwortungsgefühls, der 
in seinem Mitmenschen eine ethische Forderung 
erkennt. Ihm steht der Mensch individualisti- 
schen Denkens gegenüber, der im rücksichtslos 
verfolgten persönlichen Vorteil das Wohl der 
Gesamtheit erkennen heißt. 

Den Freimaurergedanken und den „anstän- 
digen Menschen“ verbindet also ein ethisches 
Prinzip. Gogarten (Politische Ethik) sagt, daß 
der Prüfstein für die Tragfähigkeit eines ethi- 
schen Systems darin liegt, ob es der sozialen 
Forderung gerecht zu werden vermag, die im 
Kernproblem allen öffentlichen Lebens steht. 
Die Bedeutung dieses Satzes hat z. B. die neu- 
katholische Bewegung voll erfaßt, denn die 
Kirche würde sich vom Leben selbst ausschlie- 


ßen, wenn sie sich dieser Forderung ver- 
schließen wollte. 

So sehen wir nach einer langen Herrschaft 
des Individualismus das eigentlich ethische 
Problem des universalistischen Soll, des Mit- 
einander-Für-einander-daseins mit gebieteri- 
scher Macht ans Licht drängen. 

Die soziale Frage entsteht aus der Tat- 
sache, daß infolge der Industrialisierung eine 
neuentstehende Menschengruppe nicht orga- 
nisch in die bestehende Gemeinschaft aufge- 
nommen wurde, die sich nun einer traditionel- 
len, gesicherten Lebensordnung entrissen, hei- 
matlos als Fremdkörper in der Volksgemein- 
schaft sehen und auch als solche empfunden 
werden muß. 

Durch die in rasendem Tempo fortschrei- 
tende Entwicklung verfiel aber auch die 
Gruppe, die es nicht verstanden hat, jene in 
sich aufzunehmen, derselben materiellen wie 
geistigen Entwurzelung, je mehr sich jene ihrer 
Sonderstellung in der großen Parole von der 
Einheit des Proletariats bewußt wurde. 

Als Folge dieser Zerstörung des gesell- 
schaftlichen (Gemeinschaftsbewußtseins sieht 
Gogarten das Heranwachsen einer unsicht- 
baren, anonymen, sich jeder Verantwortung 
entziehenden Macht, die als fürchterlichster 
Tyrann, wie ihn jemals die Menschheit zu er- 
leiden hatte, sich um die spezifisch mensch- 
lichen Werte nicht kümmert. Sie kennt den 
Menschen als solchen nicht, sondern nur als 
Arbeitskraft und ist mächtig genug, um von 
seinem eigentlichen Lebenselement, dem Mensch- 
lichen, überhaupt keine Notiz nehmen zu 
brauchen. 

Man kann nicht sagen, daß jener Tyrann 
das Geld sei, denn dieses ist nichts ohne den 
Menschen, der es gebraucht, auch nicht diejeni- 
gen, in deren Händen das Geld ist, denn sie 
unterliegen demselben unentrinnbaren Zwang, 
der sie wie aus einem gespenstischen Dunkel 
umklammert hält. 

An die Stelle menschlicher Verbundenheiten 
hat sie unzulängliche mechanische Organisatio- 
nen gesetzt, an die Stelle von Verantwort- 
lichkeit ist der Zwang der Verhältnisse ge- 
treten, es ist ein gigantischer Versuch, aus den 
Beziehungen der Menschen untereinander das 
Seelische, das Menschliche bis auf die Neige 
herauszulaugen. 

Die heute zerrüttete Wirtschaft ist nur ein 
Glied in diesem ungeheuerlichen Vorgang, wenn 
auch das folgenschwerste, weil sie praktischer 
und tiefer in unser Leben eingegriffen hat, als 
alles andere. 

Begreift nun der auf seine Freiheit so un- 
endlich stolze Mensch, was da geschehen ist, 
der sich hier urplötzlich einem gräßlichen Des- 
potismus schier rettungslos und in tiefster Ver- 
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zweiflung ausgeliefert sieht. Begreift er nun, 
daß er den schauerlichsten Götzendienst treibt, 
daß hier ein Moloch aufgerichtet wurde, umge- 
ben von der unantastbaren Majestät der Welt- 
wirtschaftgesetze, dem Millionen erbarmungs- 
los zum Opfer gebracht werden, dem dieser, auf 
seine Aufgeklärtheit so eingebildete Mensch 
den hingebendsten Dienst seines ganzen Lebens 
weiht.‘“ 

Bevor sich die Menschheit dieses gräßlichen 
Diabulus nicht klar bewußt wird, der ihr blut- 
zersetzend in den Adern sitzt, werden alle Kon- 
ferenzen der Welt, alle staatlichen Notmaß- 
nahmen erbärmliches Pflasterwerk bleiben auf 
Wunden, die an anderer Stelle immer schwä- 
render, immer beängstigender auftreten 
werden. 

Diese geheimnisvolle Macht ist bis heute 
allem menschlichen Forschen unsichtbar ge- 
blieben, ähnlich einem unbekannten Seuchen- 
bazillus; von dem Augenblick an, wo man sie 
klar erkennen würde, wäre es mit ihrer Herr- 
schaft vorbei. 

Wir können aber eine ihrer folgenschwer- 
sten Ausgeburten im sogenannten Amerikanis- 
mus feststellen, der im Begriffe ist, sich den 
alten europäischen Kulturgeist völlig zu unter- 
jochen. Er ist das reinblütigste Kind des bür- 
gerlichen Liberalismus und in seinem Gefolge 
wandeln Bolschewismus und Nationalismus als 
getreue Nachahmer seiner unmenschlichen 
Methoden. 

Er konnte vor allem dort kräftig Wurzel 
schlagen, wo der zur Orthodoxie erstarrte Re- 
formationsgeist des Puritanismus dazu die 
geistigen Vorbedingungen schuf. 

In England nahm der stählerne Machtwille 
des Puritanismus seinen ersten großen Anlauf 
und begründete das welt- und meerbeherr- 
schende Imperium. 

Der amerikanisch-anglikanische Kolonist 
trug als Schneckenhaus den Geist der Calvin- 
schen Prädestinationslehre in seinem Denken 
mit sich. Er, der in den Urwäldern Amerikas 
die Mentalität eines nackten Wilden hätte an- 
nehmen müssen, handelte konsequenter in ka- 
pitalistischem Sinne als der seit Jahrhunderten 
handeltreibende Bürger der Stadt Venedig. 

Die Prädestinationslehre, durch welche die 
Menschen schon vor ihrer Geburt durch die 
Vorsehung in Auserwählte und Verdammte ge- 
schieden werden, spricht den Stärkeren vor 
seinem Gewissen frei, wenn er den Schwäche- 
ren unterdrückt und sich unterwirft, Hem- 
mungslose Konkurrenzfreiheit zertrümmert von 
nun ab jede Rücksichtnahme auf menschliches 
Mitgefühl. Die wissenschaftlichen und techni- 
schen Errungenschaften werden nicht benützt, 
dem Menschen zum Segen, um ihn von der Fron 
der Arbeit zu entlasten, sondern ihm zum 
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Fluch, er wird in die Maschine eingespannt, 
und wo er durch fortschreitende Rationalisie- 
rung überflüssig geworden ist, hat er nach dem 
Worte des liberalen Wirtschaftslehrers Maltus 
seinen Platz am Tische des Lebens verwirkt, 
er wird rücksichtslos dem Hunger überlassen. 
Das Erworbene soll nicht für Lebensfreude und 
spontanen Lebensgenuß bestimmt sein, son- 
dern hat im Spar- und Zinsgedanken lediglich 
dem Wiedererwerb zu dienen und damit sehen 
wir alle Schleusen einer uferlosen Erwerbs- 
dämonie geöffnet. 

Wo soll die Menschheit in dieser Sintflut 
eines erbarmungslosen Individualismus noch 
eine rettende Arche erkennen? 

Kann der Liberalismus aus sich heraus sich 
selber helfen? Er müßte seine heiligsten 
Grundsätze aufgeben und würde sich so selbst 
widerlegen. So lange sein Tisch halbwegs ge- 
deckt ist, erklärt er den heutigen Verzweif- 
lungszustand als eine vorübergehende Störung. 
Seine höchste ethische Autorität ist sein Grötze 
„man“. Man tut dieses und unterläßt eben 
jenes, man trägt heute blau, man trägt nicht 
mehr Herz, damit man über die eigene Leer- 
heit nicht zu erröten braucht. 

Aber er hat uns doch den heiligen Grund- 
satz von der Gleichheit der Menschen beschert, 
auf den auch Br. P. als echten Frrgedanken 
immer wieder zurückkommt. In der Praxis 
sieht diese Gleichheit so aus, daß „man“ so- 
wohl dem Reichen, als auch dem Armen ver- 
bietet, vor den Türen zu betteln und unterm 
Brückenbogen zu nächtigen. Andererseits stellt 
„man“ es jedem frei, ob reich oder arm, täg- 
lich im teuersten Restaurant der Stadt sein 
Frühstück einzunehmen. 

Ist von solchem Denken etwas Heilsames 
zu erwarten? 

Gibt es noch irgendwo in der Welt einen 
Fonds von Menschlichkeitsideen, die man ge- 
gen diese allgemeine geistige und materielle 
Verelendung ins Treffen führen könnte? 

Irgendwo in der Welt hat ‚man‘ einmal 
etwas gehört, das gelautet hat: 

„Du sollst Mensch dem Menschen, Bruder 
dem Bruder sein, du „sollst“ den Hungrigen 
speisen, den Durstigen tränken, den Frieren- 
den kleiden, den Kranken pflegen, den Trauri- 
gen trösten, den Verzweifelnden wiederauf- 
richten.‘ 

Du sollst, klingt das nicht wie ein ethi- 
sches Prinzip? Also her damit, „man“ kann 
nicht wissen. Oh nein! So leicht ist das nun 
wieder nicht. Dieser Weg, einmal weltanschau- 
lich folgerichtig nachdenken zu müssen, das er- 
scheint dem heutigen Menschen als etwas ver- 
dächtig Fremdes, als ein viel zu weiter Umweg 
und „man“ hat für jeden, der sich vermaß, den 
geheiligten Schlaf der Zeit zu stören, Steine in 


seinem Beutel und Giftpfeile in seinem Köcher 
bereitgehalten. Welch weltfremde ideologische 
Zumutung hat „man“ sich da schon wieder 
ausgedacht, wenn man das Pharisäertum auf 
den alten Judenglauben, die Kirche auf das 
reine Christentum und den zur Orthodoxie er- 
starrten Protestantismus zum reinen Reform- 
gedanken zurückführen wollte, vor allem aber 
die heutige lebensfremde Wirtschaftsorthodoxie 
zur menschlich vernünftigen Verwaltung der 
Güter der Erde! 


Hier können nur entweder Faschisten, Bol- 
schewiken oder gefährliche reaktionäre Dunkel- 
männer am Werke sein. 


Und nun gar die heutige Freimaurerei, die- 
ses getreueste Spiegelbild des heutigen Men- 
schen an innerer Zerrissenheit und Lebens- 
fremdheit. Sollte es ganz hoffnungslos sein, aus 
diesem verkalkten Bau den ursprünglichen rei- 
nen Freimaurergedanken auszugraben ? 


Allwöchentlich zitieren wir dieses „Soll“ 
einer ethischen Weltauffassung, aber mit dem 
Obolus in den Witwensack haben wir unser Ge- 
wissen zur Genüge erleichtert und gehen beru- 
higt zur Tagesordnung über, denn der Streit in 
der Hochgradfrage brennt uns zu mächtig auf 
dem Herzen, daß wir noch einen Blick für die 
im vollen Gange begriffene Katastrophe drau- 
ßen übrig haben könnten. Wir haben keine 
Zeit übrig, nachzudenken, um zu erkennen, daß 
wir uns vollkommen neue Begriffsmittel, völlig 
neue Ausgangspunkte erobern müssen, um an 
das gesellschaftliche Problem überhaupt heran- 
zukommen, vor allem, daß es die geistigen 
Grundlagen zu erringen gilt, von denen aus die 
Krise des Lebens zu heilen ist. 


Wenn ein Autofahrer auf einen Nebenweg 
geraten ist, so bedeutet es keineswegs ein Zu- 
rück, wenn er die Hauptstraße wieder gewinnen 
muß, um sich nicht ins Uferlose zu verlieren 
und um dem Ziele seiner Bestimmung zuzu- 
streben. 

Welcher Widersinnn in der Betonung des 
liberalen Gedankens in der Freimaurerei ent- 
halten ist, muß an einem einfachen Beispiel 
selbst unserem Ofenbankhocker einleuchten. 


Nehmen wir an, ein Br. Geschäftsmann 
würde durch das Auftreten einer stärkeren 
Konkurrenz in seiner Lebensfähigkeit bedroht, 
dann verlangt der Brudergedanke, daß seine 
bisherigen Brüderkunden auch weiterhin bei 
ihm bleiben und nicht schnöde zur billigeren 
Konkurrenz hinüberlaufen. Er will es aber 
nicht gewahr werden, daß diese in demselben 
Augenblick, da sie auf seine Lebensnotwendig- 
keit Rücksicht nehmen, das vom Liberalismus 
so hoch und heilig gehaltene Dogma der freien 
Konkurrenz durchbrechen. Kann daher diese 
Anschauung einen ethischen Wert beinhalten? 


Das ist es ja, weshalb sich der heutige Frei- 
maurer mit sich selbst nicht mehr auskennt 
und lieber hinter den Ofen flüchtet, wenn von 
Überzeugungsdingen die Rede ist. 

Aber auch dieses Beispiel wird zweifels- 
ohne an der Stumpfheit unseres Obenbänklers 
wirkungslos abprallen. Das Aufreißen eines Fen- 
sters in dieser mit Stickluft gefüllten Atmo- 
sphäre wird ihn zu lebhaftem Protest veran- 
lassen. Auch das Beispiel vom Revolutions- 
delinquenten, der um sich nicht zu erkälten, 
auf seinem Gange zur Guillotine ein Halstuch 
umtat, wird ihn nicht erschrecken. 

Aber Euch Brüder jungen lebendigen Gei- 
stes aller Altersklassen, rufe ich auf, schreit 
es den anderen in die Ohren, daß die Freimau- 
rerei kein Spiel, kein Selbstzweck ist, sondern 
Dienst an der Menschheit und daß die Arbeit 
am rauhen Stein nicht bedeutet, Euch zu glat- 
ten Kieselsteinen abzuschleifen, um Euch zu 
stumpfen Kasinoten zu erziehen. Meldet Eure 
Ansprüche an das wirkliche, das blühende Le- 
ben an, rettet ein kostbares Menschheitsgut, 
den reinen, den ursprünglichen Freimaurer- 
gedanken! 


Amtl. Nachrihten & 


Preisausschreiben. 


Die Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ 
schreibt hiemit einen Preis von K& 1000.— 
(eintausend tsch. Kronen) aus für eine 


„Belehrung für Suchende“, 


die geeignet wäre, Männer, welche den Wunsch 
hegen, in den Bund aufgenommen zu werden — 
aber auch weitere Kreise — in gemeinverständ- 
licher, klarer, genauer und möglichst erschöp- 
fender Weise über seine Geschichte und Ziele, 
seine Wirkungsweise und seinen Aufbau, über 
das, was der Bund seinen Mitgliedern bietet 
und was er von ihnen erwarten muß, zu unter- 
richten. 

Die Arbeiten dürfen bis zu 24 Druckseiten 
(Oktav) umfassen. Sie sind an die Adresse: 
Ernst Klatscher, Prag XII., Manesova 62, zu 
richten, ohne Nennung des Verfassers, nur mit 
einem Kennwort versehen; ein besonderer ge- 
schlossener Umschlag, der außen mit dem glei- 
chen Kennwort gezeichnet ist und innen Namen 
und Adresse des Verfassers enthält, ist zu- 
gleich mit der Arbeit einzusenden. Die Arbei- 
ten sollen in Maschinenschrift und die Blätter 
einseitig beschrieben sein. 

Die Zuerkennung des Preises erfolgt durch 
eine vom Verwaltungsausschuß der Großloge 
zu bestimmende Jury. 
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Br. Oskar Wiener (,„Hiram‘‘)*): 
Kettenspruch. 


Hand in Hand, 


Die Hand, die in der euern ruht, 
Die Hand, ihr Brüder, sie ist gut; 
Sie ist in Eid und Pflicht gesetzt 
Und wird als Bruderhand geschätzt. 
Denn Bruderhand ist treue Hand, 
Ist wahrer Liebe Unterpfand. 
Und auch die Herzen sind gezählt, 
Die Herzen, die ihr ausgewählt. 
Sie sind gewogen und geaicht 

Und keins befunden als zu leicht. 
Und jedes schlägt im Hochgefühl 
Für unsern Bund, für unser Ziel. 


So bauen wir auf Herz und Hand, 
Und baun getrost und nicht auf Sand. 


*) Unser Br. Oskar Wiener, welcher uns schon 
oft mit den Schöpfungen seiner Muse erfreut hat, 
feiert am 4. März 1933 seinen 60. Geburtstag, zu 
welchem wir ihm unsere herzlichsten Glückwünsche 
darbringen. Siehe auch Seite 66. 


der Großloge 
9 „Lessing zu den dreiRingen“. 


Sollte keine der eingereichten Arbeiten den 
Anforderungen entsprechend befunden werden, 
so steht es der Jury frei, von der Zuerkennung 
des Preises abzusehen, gegen Rückstellung der 
Arbeiten an die Bewerber. 

Auch kann der Preis unter zwei Bewerber 
geteilt werden. 

Mit der Zuerkennung und Auszahlung des 
Preises gehen sämtliche Autorrechte an die 
Großloge über. 

Die Arbeiten sind bis längstens 15. Septem- 
ber 1933 einzusenden, die Preisverteilung er- 
folgt spätestens bis Mitte Oktober und ihr 
Ergebnis wird in der. nächsten Nummer der 
„Drei Ringe“ veröffentlicht, die Preisträger 
aber werden schriftlich verständigt. Die nicht 
preisgekrönten Arbeiten stehen den Einsendern 
zur Verfügung. 

Der Wettbewerb steht auch Nichtfreimau- 
rern offen. 

Beteiligung am Wettbewerb beinhaltet das 
Einverständnis des Bewerbers mit den ange- 
führten Bestimmungen. 


Or. Prag, 16. Feber 1933. 


Großloge „Lessing zu den drei Ringen“: 


E. Klatscher, Günthersberger, 
zug. Groß-Schriftf. Großmeister. 


Nachdruck erwünscht, wird jedoch nicht bezahlt. 
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Or. Prag, am 1. März 1933. 
Gel. Brr.! 


Unsere, von dem i. d. e. Osten eingegan- 
genen ehrw. st. Br. Oskar Posner im Jahre 
1927 gegründete Vereinigung zum Zwecke der 
wissenschaftlichen Forschung in der Geschichte 
und Philosophie der Freimaurerei soll als teue- 
res Vermächtnis des um Großloge und Bund so 
außergewöhnlich verdienten Bruders erhalten, 
in seinem Sinne weitergeführt und ausgebaut 
werden. 

Um den Fortbestand dieser wissenschaftlich- 
historisch-philosophischen Vereinigung von 
Brr. Freimaurern beider Oboedienzen auch in 
einer Zeit schwerer wirtschaftlicher Not zu 
sichern, sind eine Reihe wichtiger materieller 
und oorganisatorischer Maßnahmen nötig, 
welche in Anlehnung an $ 4 des Satzungsent- 
wurfes in der Hauptversammlung der Vereini- 
gung beschlossen werden sollen. 

Die diesjährige Hauptversammlung findet 
gelegentlich der Bundesversammlung der „Groß- 
loge Lessing zu den drei Ringen“ in Brünn 


Samstag den 25. März 1933 um 21 Uhr (9 Uhr 
abends) im Grand-Hotel 
statt. 
Mit der einstweiligen Leitung der Quatuor- 
Coronati-Vereinigung bis zur Neuwahl eines 


„QUATUOR CORONATT’: 


COETUS AMICORUM HISTORIAE 
ET PHILOSOPHIAE ARTIS REGIAE 
LIBERORUM MURATORUM 


PRAGENSIS 


dr 
Ze 7 
> 
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Vorsitzenden (magister operis) vom Bundes- 
rate betraut, richte ich an die Mitglieder, wel- 
chen schriftliche Einladungen gleichzeitig zu- 
gehen, die dringende, brd. Bitte, der Einladung 
Folge zu leisten und zur Vollversammlung zu- 
versichtlich erscheinen zu wollen!' 

Gilt es doch nicht nur das Andenken Br. 
Posners durch Hinüberrettung seiner Gründung 
in eine bessere Zeit zu ehren, sondern auch eine 
Vereinigung zu erhalten, die sich schon in den 
ersten Jahren ihres Bestandes in der breitesten 
fm. Öffentlichkeit auch über die Grenzen dieses 
Staates hinaus einen klangvollen Namen er- 
worben hat. 

Verständnisvolle Mitarbeit und reges Inter- 
esse aller Mitglieder sind die unerläßliche Vor- 
bedingung, um die Aufgaben, welche sich die 
Vereinigung gestellt hat, erfolgreich zu lösen! 


Mit brd. Gr. i. d. u. h. Z. 
Br. Eugen Winterberg. 


Tagesordnung für die Vollversammlung 
am 25. März 1933. (Brünn, Grand-Hotel, Klub- 
zimmer, 21 Uhr.) 


1. Nachruf für Br. Oskar Posner., 

. Genehmigung der Satzungen. (Siehe ‚Die 
drei Ringe“, Jhrgg. 1927, Heft 12, St. 239.) 

3. Wahl des Vorstandes, bestehend aus 1 Vor- 
sitzenden, 1 Vors.-Stellvertreter, 1 Schrift- 
führer, 1 Schatzmeister und 2 Revisoren. 


4. Beschlußfassung über ein an alle Logen im 
Wege eines Aufrufes in der Bundeszeit- 
schrift zu richtendes Ansuchen um Gewäh- 
rung eines Jahresbeitrages. 


5. Beschlußfassung über die Vorbereitung der 
Herausgabe der Ergänzungen zu Wolfstiegs 
„Bibliographie der fm. Literatur“ unter 
Verwertung des von Br. Hans Quint, Fal- 


DD 


kenstein i. V. gesammelten Materials und 
unter Mitwirkung der „Academia masonica“ 


und der Reichsgruppe der A. F. L. in der- 


0 BD 


6. Beschlußfassung über die Errichtung und 
Förderung eines Fm. Museums im Lessing- 
logenheim in Prag. 


7. Beschlußfassung über Aufnahme (Cooptie- 
rung) von „wirkenden“ und die Ernennung 
von „korrespondierenden“ Mitglieden im 
Sinne der $$ 8 und 9 der Satzungen. (Mit- 
gliedskarten.) 

8. Freie Anträge. 


9. Vorlage fm. Antiquaria. 
Quatuor-Coronati-Coetus 


Pragensis. 


Für das „Neue Deutsche Theater“ in 
Prag! 
An unsere kunstliebenden Brr.! 


Das Deutsche Theater in Prag ist ernstlich 
bedroht. So lange der Erhalter des Theaters, 
der Deutsche Theaterverein über ent- 
sprechende Mittel verfügte, konnte er den Fehl- 
yetrag decken, der sich auf der einen Seite 
durch die hohen künstlerischen Ansprüche, die 
an die repräsentative deutsche Bühne der 
Tschechoslowakei gestellt werden, auf der an- 
deren Seite aber dadurch ergibt, daß die staat- 
liche und die Landessubvention gänzlich unzu- 
länglich sind. Heute ist der Verein nicht mehr 
imstande, diese Lasten aufzubringen. Da aber 
im Hinblick auf die traurige Wirtschaftslage 
eine Erhöhung der Eintrittspreise für das Thea- 
ter nicht in Frage kommt, bleibt nur noch ein 
Weg offen: „Der Appell an die Opferbereit- 
schaft der sudetendeutschen Öffentlichkeit, vor 
allem aber natürlich der Appell an die Opfer- 
willigkeit des Prager Deutschtums selbst!“ 

Wie Sie den Zeitungen entnommen haben 
dürften, werden Patronatsscheine zu 100 Kt 
zur Zeichnung aufgelegt. Jeder, dem die Er- 
haltung des Prager Deutschen Theaters auf 
seinem heutigen, allgemein anerkannten hohen 
künstlerischen Niveau am Herzen liegt, soll 
sich und wird sich je nach seiner Vermögens- 
lage und seinen Einkünften an diesem Notopfer 
beteiligen. 

Das Hilfswerk für das Prager Deutsche 
Theater ist nun eine Angelegenheit, die auch 
uns Lessingbrüder nicht gleichgültig las- 
sen kann, sie berührt uns vielmehr in mehr- 
facher Hinsicht. Es ist sicher überflüssig, an 
dieser Stelle darauf näher einzugehen, wie 
die Geschichte des Deutschen Theaters in die 
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Geschichte unserer Bewegung und unseres Bun- 
des eingreift. Die Namen Goethes, Schillers, 
Mozarts, der Name des uns besonders teueren 
Lessing genügen wohl, um dieenge Verbin- 
dung, die seit mehr als einem Jahrhundert 
zwischen der deutschen Theater- 
kunst und unserem Orden besteht, 
in die Erinnerung zurückzurufen. Weit bedeut- 
samer als die äußerlichen Spuren einer tradi- 
tionellen Beziehung, die durch das Medium 
einiger leuchtenden Sterne der deutschen Gei- 
steswelt geschaffen wird, ist aber der Strom 
sittlicher und ästhetischer Kräfte, der von dem 
Theater als einem Mittelpunkt geistigen und 
künstlerischen Schaffens, bald mehr, bald weni- 
ger fühlbar, unablässig ausgesendet wird. 

Die hohen Gedanken, für die wir als Bırr. 
in unserem Bunde wirken, haben in der deut- 
schen Bühne seit jeher eine Pflegestätte von 
unübertroffener propagatorischer Wirkungs- 
kraft gefunden. 

Wir brauchen nur ein wenig in der Gre- 
schichte des Theaters und daneben in der Ge- 
schichte unseres Bundes zu blättern, und auf 
jeder Seite wird uns die Bedeutung der Bundes- 
genossenschaft des Theaters entgegenleuchten. 
Und wenn vielleicht auch heute dem Theater 
nicht jene ausschlaggebende Stelle als Bildner 
des Geistes und des Herzens zukommt, wie in 
früheren Jahrzehnten, so können wir es doch 
als kulturellen Faktor aus unserem Leben — 
auch aus unserem Leben als Fmr. — 
nicht wegdenken. 

Für uns deutsche Fmr. in der 
Tschechoslowakei ist die Erhaltung 
der Prager Bühne eine Forderung 
vonindiskutabler Wichtigkeit. Der 
Umstand, daßauchhiereineReihevon 
Brn.unmittelbarkünstlerischtätig 
ist, tritt naturgemäß hinter dem, was uns 
deutsche Mr. in diesem Staate das Theater als 
bewährte Heimstätte kultureller Betätigung, 
als unerschöpfliche Quelle höchster und edel- 
ster Freuden, als unentbehrliches Zentrum der 
Erneuerung künstlerischer Kräfte bedeutet, 
weit in den Hintergrund. Nichtsdestoweniger 
wollen wir aber auch diese Seite der Angelegen- 
heit nicht völlig übersehen, denn die Tatsache, 
daß sich Künstler seit jeher zu unserem Bunde 
hingezogen fühlen, ist für uns nicht nur ehrend, 
sondern hat auch in den früher hervorgehobe- 
nen Beziehungen seine tiefe innere Begründung. 

Mehr Worte zu verlieren, hätte keinen Sinn. 
Unseren Brn. sind Gredankengänge dieser Rich- 
tung so geläufig, daß wir uns mit diesen knap- 
pen Andeutungen begnügen dürfen. Wir setzen 
bei allen unseren Brn. das Verständnis für die 
Werte voraus, die in Prag auf dem Spiele 
stehen. Wir bitten Sie daher: Versagen Sie uns 
nicht ihre stützende, hilfreiche Bruderhand! 
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Fördern Sie unser Werk! Seien Sie dessen 
eingedenk, daß Sie, wenn Sie als 
deutscher Br für das Prager 
Deutsche Theater kämpfen, auch 
für unsere br. Sache, für unseren 
Tempelbau wirken. Wir bauen auf 
IhreHilfeineinerSchicksalstunde! 

Die den Ausschuß des „Deutschen 
Theater-Vereines“ in Prag angehören- 
den Br.: Dr. Franz Bacher, Emil Bächer, Dr. 
Hugo Grab, Eugen Winterberg m. p. 

Die am „Deutschen Theater“ in 
Prag wirkenden Brr. Künstler: Rudolf 
Bandler, Adolf Fischer, Friedrich Hölzlin, 
Heinrich Hölzlin, Max Liebl, Prof. Georg 
Szell m. p. 

Zeichnungen auf Patronats- 
scheine werden im Logenheim Prag 
Il, Trojanovä 7, Telephon 41939 bei 
Br. Triebel entgegengenommen. 


Prag, den 1. März 1933. 


Mitteilungen der Schriftleitung. 


Jahrbuch-Berichtigung. 


Bei der Loge ..Goethe‘“, Marienbad, bitten wir 
richtig zu stellen: Oszlanyi Arpad, M. U. Dr.. Kurarzt, 
Marienbad, Haus „Hannover“ (nicht Oseclanyi). 


Oscar Gutherz, Karlsbad, teilt uns folgendes mit: 
Vor einigen Wochen verstarb hier ein erst vor mehre- 
ren Jahren zugezogener Br.. der einer ungar. Loge 
angehört hatte und in der „Munificentia“ verkehrte. 
Er war früher sehr vermögend, hat aber in der Nach- 
kriegszeit, wie so viele, alles verloren. Er pachtete 
ein Kurhaus, das er mit seiner Frau verwaltete und 
welches ihn bei seiner bescheidenen Lebensführung 
ernährte. Jetzt nach seinem Tode hat sich heraus- 
vestellt, daß sein ungeratener Sohn den Rest des Ver- 
mögens vergeudet.hat, so daß die Witwe aller Mittel 
entblößt ist. Die B.schaft war genötigt, eine Samm- 
lung einzuleiten, um die dringendsten Verpflichtungen 
aus Krankheit und Beerdigungskosten erfüllen zu 
können. Aus dieser Sammlung verbleibt nun nichts 
und die arme Frau muß dazu schreiten, den Hausrat 
zu verkaufen. Das einzige Wertstück im Nachlaß 
besteht aus einem sehr guten, aus dem 16. Jahrhun- 
dert stammenden Ölgemälde von Palma Giovane, es 
ist 127/165 em groß und vorzüglich erhalten. Es liegt 
eine Expertise des verstorbenen Berliner Galerie- 
direktors Geheimrat v. Bode vor, laut welcher das 
Bild unzweifelhaft echt ist. Ich möchte Sie nun 
bitten, eine entsprechende Annonce in der März-Num- 
mer der „Drei Ringe“ aufnehmen zu wollen. Vielleicht 
eelingt es auf diese Weise, der bedauernswerten 
Schw. zu helfen. 


Aussig. („ZurBrudertreueander Elbe‘“.) 
Arbeitsplan für März: 


4.: Besuch der Loge Sibi et posteris. Aufnahme 


von SS. Beginn 18 Uhr. Anschließend Weiße Tafel 
im Palace-Hotel. 
13.: Klubabend. Vortrag Br. Karl Lederer: „Über 


“französische Maurerei“, 


21.: Zwanglose Zusammenkunft. 
28.: Klubabend. Instruktion in I. Br. Bär. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Am 23. Jänner sprach als Gast Br. 
Dr. Löblowitz aus der Loge „Humanitas“, Ol- 
mütz, über „Mystik und Mystizismus‘“ Mit 
einer inhaltlich klaren Definition des Begriffes Mystik 
beginnend, zeigte er, welcher Unterschied zwischen 
Mystik und Wissenschaft, zwischen wissenschaft- 
licher Erkenntnis, objektiver Betrachtung und sub- 
jektiver Empfindung — der Grundlage jeder Mystik 
— liegt. Wie beim primitiven Menschen das Un- 
erklärbare zur Mystik geführt hat, so bringt auch 
heute, das von der Wissenschaft noch nicht end- 
eültig Erkannte, viele Menschen zur Mystik, wozu 
Krisenzeiten immer einen günstigen Boden schaffen. 
Die Fm. sollte der Mystik kein allzugroßes Feld ein- 
räumen und nicht in Fehler verfallen, die einst der 
Fm. sehr geschadet haben. Wenn auch unsere Sym- 
bole ohne Mystik innerlich ihren Wert verlieren, 
darf niemals subjektives Empfinden das Recht in 
Anspruch nehmen, als Wissen sich Geltung ver- 
schaffen zu wollen. Der ehrw. M. v. St. dankte dem 
Br. Gast für sein Baustück, das den Beifall der Brr. 
fand. In einer K. A. am 30. Jänner berichteten die 
Brr. Dr. Waller, Dr. Heinburg und Dr. Blu- 
menthal über eine gemeinsam mit der Bruder- 
Loge „cestou svetla* am 18. Jänner abgehaltene 
St. A., in welcher der Gesetzentwurf des S 144 von 
einem Br. der Loge .„cestou svötla“ und einem Br. 
der Loge „Zu den wahren vereinigten Freunden“ 
ausführlichst behandelt wurde. Es wurde beschlos- 
sen, der Ärztegruppe der A.F.L. hievon Mitteilung 
zu machen. Am 6. Feber fand in feierlicher Weise 
die Meistererhebung von vier Brr. Gesellen 
statt. Am 13. Feber sprach als Gast Br. Koudela 
der Loge „cestou svetla“. Der Titel seiner Arbeit 
lautete: „Tschechischer Abwehrkampf“. 
Er schilderte die Bildung der tschechischen Legionen 
in Rußland, Frankreich, Serbien und Italien, während 
des Weltkrieges und nach Beendigung desselben, 
zeiete das Wirken derselben und bemühte sich an 
der Hand von tschechischen, deutschen und magyari- 
schen Zeitungen, die in der russischen Kriegsgefan- 
eenschaft geschrieben, gedruckt und verbreitet wur- 
den, zu beweisen, wie diese zum gegenseitigen Ver- 
stehen beitragen sollten. Der ehrw. M. v. St. dankte 
dem Br. Gast für seinen Vortrag. der den Brn. die 
Mentalität der tschechischen Nation näher bringen 
sollte, um dadurch den Menschen im Menschen er- 
kennen zu lassen. 


Brünn. („Vereinigte Freunde“) Arbeits- 
plan für März: 

6.: Arbeit in I. M. v. St. Br. Tutsch „Spinoza“. 

13.: Konferenzarbeit. Besprechungen für die 
Bundesversammlung. Geschäftliches. 

20.: Arbeit in I. Baustück Br. 
vorbehalten. 

Samstag den 25. und Sonntag den 26. März: 
Bundesversammlung. 

27.: Arbeit entfällt. 


Brüx. („Zu den drei Licehtern“.) Am 3. Fe- 
ber (Klubabend) brachte Br. Paul Robert Berichte 
aus tschechischen Logen und Freimaurerzeitschriften. 
Er veranschaulichte das den wenigsten von uns be- 
kannte, schöne und disziplinierte Leben der tsche- 
chischen Brr. — Am 10. Feber (Rit. Arbeit in I) 
wurde ‘Br. Klein, Bilin, der einem Wiener Orient 
angehörte, affiliert. Br. Ing. Einer sprach geschicht- 
lich über die Bewegung der Illuminaten, deren Grün- 


Kunz. Thema 


der, Gedanken, Riten, Verbreitung und Ende. Br. 
Dr. Boschan besuchte die Loge aus Anlaß seiner 
Übersiedlung von Prag nach Wien. Er nahm zeit- 
lichen Abschied und berichtete bei dieser Gelegen- 
heit über die Unterschiede der Prager und sog. Rand- 
logen, wobei er alles bindende betonte und alles 
zegensätzliche erklärte und begründete. — Am 17. 
Feber (Klubabend) berichtete Br. Dr. Heller über den 
Bundesrat. — Am 24. Feber (Klubabend): Br. Schnei- 
der, „Des Freimaurers Umgang mit Menschen“. 


Gablonz. („Wahrheit“) Arbeitsplan für März: 


3.: Konferenzabend mit Instruktionsvortrag Br. 
Dr. Feix. 

10.: Arbeit in I. Gr. Baustück Br. Wimmer. 

17.: Klubabend mit Diskussion (Thema Br. Fried). 

24.: Zwanglose Zusammenkunft. 

31.: Klubabend mit Zeichnung Br. Hage 
„Albert Schweitzer“. 


über 


Karlsbad. („Munificentia“.) In steter Folge 
reiht sich Arbeit an Arbeit: Auf eine mehrstündige 
Meisterkonferenz aiı 29. Dezember 1932 folgte am 
5. Jänner 1933 ein überaus gutbesuchter Klubabend 
mit Schw., an welchem Br. Ing. Zörkendörfer einen 
schönen Lichtbilder-Vortrag über das Tepltal hielt 
und anschaulich zeigte, welch’ reizvolle Landschaften 
unsere engere Heimat bietet. — In der Tempelarbeit 
am 14. Jänner 1933 hielt Ehrenm. Br. Dr. Weller von 
der Loge „Zur Pyramide“, O. Plauen, einen geist- 
vollen Vortrag über „Moderne Ethik und Frmrei.“. 
An der w. T. knüpfte sich hieran eine lebhafte Dis- 
kussion, in welcher unser ]l. Gast Br. Ing. Karpe, Or. 
Teplitz, und Br. Dr. Hahn zu den Ausführungen des 
Redners Stellung nahmen. — Am folgenden Klub- 
abend wurde nach längerer Aussprache endgültig 
zur Hochgradfrage Stellung genommen. Auch brachte 
dıeser Abend die Ballotage über 2 SS. — In der 
Tempelarbeit vom 26. Jänner 193 erhielten 3 Brr. 
durch Beförderung z. Gesellen die wohlverdiente 
Lohnerhöhung. — Am 2. Feber, einem Schwestern- 
abend, widmete der Br. M. v. St. dem i. d. e. O. e. 
Ehrenm. Br. Dr. Max Adler tiefempfundene Worte 
des Gedenkens. Sodann brachte Br. Architekt Karl 
Riedel seinen von schönen Lichtbild-Aufnahmen un- 
terstützten Vortrag über seine Reiseeindrücke in 
Sowjet-Rußland. — In der Klubarbeit vom 9. Feber 
setzte Br. Dir. Petzold seine Themenreihe über den 
„Wahrhaft freien Mann von gutem Rufe“ fort und 
löste eine lebhafte Aussprache über seine Gedanken 
aus. — Am 23. Feber gelangte seitens des M. v. St. 
Br. Seifert ein Vortrag über das Thema „Maschine 
und Arbeitslosigkeit“ von Ing. Heidebroek, Dresden, 
zur Verlesung. Die darin enthaltenen interessanten 
Ausführungen regten zahlreiche Brr. zur Aussprache 
an. Mit großer Freude wurde an diesem Abend die 
Mitteilung unseres ehrw. M. v. St. aufgenommen, daß 
nunmehr auch ein wertvolles Bildnis unseres Ib. dep. 
M. v. St. Br. Dr. Hahn unser Logenheim schmücken 
soll. — Auch während der vergangenen Wochen 
wurden seitens der L. und vieler ihrer Mitglieder in 
mannigfacher Weise zur Linderung der Not der 
Arbeitslosen beigetragen. 


Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
März: 

2.: Schwesternabend. Vortrag Br. Dr. Feldmann- 
Fischer. 

9.: Klubabend. Vortrag Br. Fraiß. 

16.: Klubabend. Vortrag Br. Schlaffer. 

23.: Erhebungsfeier in III. Festkleid. 


30.: Klubabend. Vortrag Br. P. Rosenfeld. 
Avis: Jeden Dienstag Abend 20 Uhr Zusammen- 
kunft der Brr. und Schwn. im Hause „Hollweg“. 
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Karlsbad. („Munificentia zur Ver- 
brüderung am Sprudel“) 


Ehrenmeister 
Br. Dr. Max Adler }. 


Neues Leid widerfuhr unserer guten Bau- 
hütte: Am 31. Jänner 1933 ist Br. Dr. Max 
Adler ganz unerwartet in Gera, wo er sich 
zu Studienzwecken aufhielt, i. d. e. 0. einge- 
gangen. Aus Preuß.-Schlesien stammend, war 
er 1920 — schon in vorgerückten Jahren — 
unserer Loge beigetreten. Seine Begeisterung 
für die K. K., der tiefe Ernst seines Wesens 
und sein umfassendes Wissen schufen ihm als- 
bald eine angesehene Stellung in der Brschaft, 
wie er auch im profanen Leben als Chemiker 
von Ruf galt. Durch volle 10 Jahre gehörte er 
dem B. R. der Loge an, wiederholt als dep. M.: 
er bekleidete ferner das Amt eines Bundesrats- 
Delegierten und war Obmann des V.d.F. Die 
Loge, die ihm so vieles verdankt. ehrte ihn zum 
Johannisfeste 1932 durch Verleihung der Ehren- 
meisterschaft. 


Wir werden unserem gel. Br. stets ein dank- 
bares Gedenken bewahren. Möge ihm das Licht 
des ewigen Ostens freundlich leuchten! 


Olmütz. („Humanitas“.) Arbeitsplan für März: 

2.: Obligater Besuch der e. L. Lafayette. — Kon- 
ferenz. Thema: noch unbestimmt. 

9.: Konferenz. Die Sozietäten des 17. Jahrhun- 
derts. Br. Richter. 

16.: Konferenz. Spengler. Untergang des Abend- 
landes. Gastvorirag Br. Dr. R. Zilchert, Prag (..Har- 
monie‘“). 

23.: Arb. III. Meistererhebung. 

30.: Konferenz. Zeppelinfahrten, Lichtbildervor- 
trag Br. Kulmburg. 


Pilsen. („Ludwig Piette zur Aufrich- 
tigkeit und Treue“) Arbeitsplan für März: 

1.: 8 Uhr Br. Dr. Klein: „Vom Humor“. 

8.: 8 Uhr Br. Grün: „Garibaldi — die Grundlage 
des neuen Italien“. 

15.: 8 Uhr Administrätives. Vorlesung Br. Baum. 

22.: 7 Uhr Arbeit 1. Gr. Vortrag Br. Ernst Klat- 
scher der Loge „Hiram‘“. 

29.:8 Uhr Br. Dr. Schulhof: „Soziologie des Rech- 
tes und der Moral“. 


Prag. („Adoniram 
Arbeitsplan für März: 

1.: 8 Uhr Fest.-Arb. III. Gr. Erhebungen. Frack, 
m. Bkdeg. 

8.: 7.30 Uhr Beamtenrat. 8 Uhr Konferenz. 

15.: 8 Uhr VI. Diskussionsabend. Referat Br. 
Dr. Walter Pollak .„Stellungnahme des Arztes zum 
Kriege. 

20. (Montag): 8 Uhr Instruktionsabend für Brr. 
Lehrlinge und Gesellen. Br. Dr. Erwin Popper, Ado- 
niramzimmer. Obligat. 

22.: 8 Uhr Konferenz. Schallplattenabend Br. Dr. 
Paul Nettl. 

29.: 8 Uhr Festarbeit II. 
Frack, m. Bkdg. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für März: 

6.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Hauptmann: „Die bildende Kunst in der Gesellschaft“. 
Wahl der Delegierten zur Bundesversammlung. 

13.: 8 Uhr abends Klubabend. Br. Edm. Pick: 
„Betrachtungen eines Praktikers über die Wirtschafts- 
krise“, 


zur Weltkugel“.) 


Gr. Lohnerhöhungen. 
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21.: 8 Uhr abends Korporativer Besuch bei der 
ehrw. Loge „Hiram zu den drei Sternen“. Zeichnung 
des Br. Georg Wiener: „Utopistische Gedanken eines 
Laien über Krise und Krieg“. 

27.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Ölbrich: „Über den Selbstmord“. Ballotagen in II. 

Jeden Samstag ab 6 Uhr abends zwanglose Zu- 
sammenkunft im Logenheime (m. Schw.). 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für März: 

Donnerstag 2.: 7 Uhr Beamtenrat. 8 Uhr Kon- 
ferenz und Balilotagen. 

Donnerstag 9.: 8 Uhr Arbeit I. Gr. Aufnahme 
von 4 SS. Festgewand. (Wahl der Delegierten für 
die Bundesversammlung.) 

Samstag 18.: 8 Uhr Gemeinsame Arbeit der Pra- 
ger Logen anläßlich der Friedenswoche. 

Donnerstag 23.: 8 Uhr Klubabend. 

Donnerstag 30.: 8 Uhr Arbeit I. Gr. Vortrag des 
ehrw. M. v. St. Br. Steinert: „Einiges über Bernard 
Bolzano“. 

Wir empfangen den korporativen Besuch unserer 
Tochterloge „Wahrheit und Einigkeit zu drei ge- 
krönten Säulen“. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 
Arbeitsplan für März: 

Dienstag 7.: 8 Uhr abends Rit. Arb. I. Gr. Vor- 
trag Br. Paul Klein „Vererbung und Eugenik“. Wahl 
der Delegierten für die Bundesversammlung. Be- 
schluß laut $ 104 d. Gr. L. Verf. 

Dienstag 14.: 7 Uhr abends Beamtenrat. 
Klubabend. 

Dienstag 21.: 8 Uhr abends Rit. Arb. I. Gr. Wir 
empfangen den korpor. Besuch der ehrw. Schw.-Loge 
„Freilicht zur Eintracht“. Vortrag Br. Georg Wiener 
„Utopistische Gedanken eines Laien über Krise und 
Krieg. 

Freitag 24.: 8 Uhr abends korporativer Besuch 
bei der ehrw. Schw.-Loge „Wahrheit und Einigkeit 
zu drei gekrönten Säulen“. Vortrag Br. Moucha 
(„Adoniram‘) „Das Faustische in der außergoetischen 
Literatur“. 

Dienstag 28: 8 Uhr abends 
Ball. 


8 Uhr 


Admin. Arb I. Gr. 


Br. Oskar Wiener — 60 Jahre. 


Am 4. März begeht Br. Oskar Wiener der Loge 
„Hiram zu den drei Sternen“, Or. Prag, seinen 60. 
Geburtstag. Wer im Schrifttum der Deutschen in 
Böhmen bewandert ist, kennt diesen Namen seit der 
Jahrhundertwende. Als Vertreter des jungen Natu- 
ralismus, als glühender Verehrer Detlev von Lilien- 
erons begann Oskar Wiener seine schriftstellerische 
Laufbahn 1899 mit einem Bändchen Gedichte, das von 
Lilieneron empfohlen, bei Schuster und Löffler (Ber- 
lin) erschien. Lilieneron war auch der Gast Oskar 
Wieners und durchstreifte mit diesem, immer be- 
geistert, immer bewundernd, Alt-Prag. Ein Meister- 
werk sind Oskar Wieners Balladen und Schwänke, 
zu denen der berühmte Richard Teschner den Buch- 
schmuck lieferte, erschienen bei J. C. Brun, Minden 
in Westphalen. Neuschöpfer ist Oskar Wiener auf 
dem Gebiete der Kinderdichtung geworden. Sein 
Meister war hier Richard Dehmel und man kann wohl 
sagen daß er gegenwärtig der beste deutsche Kinder- 
!iederdichter zu nennen ist. Auch als Erzähler ist Osk. 
Wiener hervorgetreten. Ein eigenes Schaffensgebiet 
aber, das die Deutschen in Böhmen ganz vornehmlich 
angeht, ist die kulturhistorische Forschungsarbeit des 
Dichters. „Böhmische Sagen“, Verlag Ed. Strache, 
Warnsdorf, “Altprager Guckkasten“, Verlag A. Haase, 
Prag, „Arien und Bänkel aus Altwien‘“, Inselverlag 
Leipzig und eine Reihe von Forschungsarbeiten über 
das deutsche Volkslied in Böhmen von der „Förde- 
rungsges.“ in Prag herausgegeben, sind der Nieder- 
schlag dieser Arbeiten. 


Daß der begeisterungsfähige Dichter, dem als 
Triebmotive seines Schaffens Musik und Phantasie 
beseelen, auch als junger Br. eine frm. Ernte seines 
Schaffens halten würde, war selbstverständlich. Im 
M. Schulz-Verlag Prag VII erschien denn auch für 
Br. Frm. ein Buch seiner K. Spr. „Hand in Hand“ mit 
einem Vorwort des i. d. e. O. eingegangenen Br. Gr.- 
Meister Gierschick. 

Unser Geburtstagswunsch sei die Versicherung 
unserer brdl. Liebe und das Versprechen seiner 
Förderung. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Von dem Vortrags- 
Zyklus „Der faustische Mensch“, welchen die Loge 
„Wahrheit und Einigkeit“ veranstaltet, hat der erste 
„Das Faustische als philosophisches und Menschheits- 
Problem“ von Br. Goldschmied (,„Hiram“) am 10. Fe- 
ber bereits stattgefunden; wir bringen denselben an 
anderer Stelle. Die weiteren Vorträge finden statt: 

10. März: Br. Zilchert („Harmonie“) „Ur-Faust, 
Puppenstiel, Volksbuch von Dr. Faust“, 

24. März: Br. Moucha („Adoniram“) „Das Fau- 
stische in der Außer-Goethischen Literatur“. 

21. April: Br. Lampl II (,„W. u. E.“) „Das Faust- 
Problem in der Musik mit besonderer Berücksichti- 
gung Richard Wagners“, 

28. April: Br. Lesehrad („Dilo*“ N. V. L. €. SI.) 
„Das Faust-Problem in der tschechischen Literatur“. 
(„Faustüv problem v tesk& literatufe“.) 

12. Mai: Br. Otto Bondy („Freilicht“) „Faust- 
Gestalten in der Weltgeschichte“. 

In diesen Vorträgen soll eine Erklärung für die 
Zerrissenheit der Psyche der heutigen Jugend, wenn 
auch vielleicht vergebens, gesucht werden, welche 
die zahlreichen profanen und maurerischen Goethe- 
Feiern schuldig geblieben sind. In der Heranziehung 
von Brn. aus verschiedenen Logen und auch aus der 
Prager Schwester-Großloge soll der Gemeinsamkeits- 
sedanke zum Ausdruck kommen. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Arbeitsplan für 


März: 

3.: 8 Uhr abends Festarbeit II. Gr. Beförderun- 
gen. (Festkleidung.) 

10.: 8 Uhr abens Arb. I. Gr. Faust-Zyklus I. 
Baustück Br. Zilchert „Harmonie“: Urfaust, Puppen- 
spiel, Volksbuch von Dr. Faust. 

17.: 7 Uhr Instruktion für Brr. Lehrlinge und Ge- 
sellen. 8 Uhr Admin. Arb. I. Gr. Ballotagen und Zeit- 
schriftenschau. 

18.: 8 Uhr abends Gemeinsame Arbeit der Pra- 
ger Ll. anläßlich der Friedenswoche. 

24.: 7 Uhr Beamtenrat. 8 Uhr Arb. I. Gr.: Faust- 
Zyklus III. Baustück Br. Moucha („Adoniram“): „Das 
Faustische in der Außer-Goetheschen Literatur“. (Wir 
empfangen den Besuch der ehrw. Loge „Hiram zu 
den drei Sternen‘“.) 

30.: 8 Uhr abends Besuch bei der ehrw. Mutter- 
loge „Harmonie“. Vortrag des ehrw. M. v. St. Br. 


Steinert: „Einiges über Bernard Bolzano“. 


Prag. („Amicitia“) Arbeitsplan für März: 


1.: Hotel „Blauer Stern“ Vortrag Herbert Weil: 
„Die stählerne Jugend“. 

11.: Logenheim Vortrag Arch. Machon in tsche- 
chischer Sprache: „Dojmy z Moskvy a Leningradu“ 
(„Eindrücke aus Moskau und Leningrad‘). 

15.: Hotel „Blauer Stern“ Klubabend. 

22.: Hotel „Blauer Stern“ Vortrag M.U.Dr. Otto 
Lampl: „Moderne Sexualprobleme“. 

1. April: Logenheim Vortrag Dir. Dr. Volf in 
tschechischer Sprache: „Mirov& hnuti v minulosti a 
pritomnosti“ („Die Friedensbewegung in Vergangen- 
heit und Gegenwart‘). 


Reichenberg. 
März: 

6.: Klubabend. Instruktion für Brr. Lehrlinge. 

13.: Vortrag Dr. Markowits in der Volkshalie 
„Das moderne Griechenland“. Anschließend Klub- 
abend. 

20.: Arbeit in I. Br. Paul Fürstenau: „An der 
Säule der Schönheit“. ; 

27.: Klubabend. Br. O. Baudisch: „Über verviel- 
fältigende Kunst. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils‘“.) 
Am 1. Feber sprach Br. Redner G. B. in einer Unter- 
richtsarbeit, die alle Zuhörer, darunter auch den 
ehrwsten G.-M., voll befriedigte. — Der 8. Feber war 
Beratungen gewidmet. — Am 15. Feber hörten wir 
das Baustück des Brs. F. G.: „Ein Wechsel geht zu 
Protest“. Es zeigte sich wieder, daß freimütige Aus- 
sprachen nur klärend und bessernd wirken. Beide 
Teile lernten und — befriedigendes Endergebnis der 
Aussprache, an der sich auch der ehrwste G.-M. för- 
dernd beteiligte — Br. F. G. will künftig nicht nur 
anklagen, sondern auch mitarbeiten. — Am 22. Feber 
sprach Br. OÖ. F. über „Deutschland und Frankreich“. 
Er zog es nach einleitender, kluger, aber nicht alle 
Brr. überzeugender Begründung vor, Anatole France 
(in selbst besorgter Übersetzung) sprechen zu lassen. 
Die sehr angeregte Aussprache erfüllte den offen ge- 
bliebenen Wunsch nach gründlicher Behandlung des 
Stoffes. Br. F. W. Stern wies auf den Ursprung des 
Hasses der beiden Völker vor 1000 Jahren hin, Br. 
F. G. auf die neueste Zeit, Br. L. K. auf das Wirken 
unserer G.-L. zum Abschleifen der Gegensätze, Br. J. 
M. M. auf den leider nicht ausrottbaren Rest von 
Heuchelei in der Politik, der er in einer eigenen Un- 
terhaltung mit dem damaligen Ministerpräsidenten 
'Caillaux diesem nachgewiesen hat. Br. M. v. St., der 
die sehr befriedigende Aussprache treffend eingeleitet 
hatte, schloß sie auch nach einer kurzen Entgegnung 
Br. OÖ. F., der hofft, daß das überspitzte völkliche 
Empfinden von heute meistens ebenso nicht begriffen 
werden werde, wie wir heute Religionskriege nicht 
mehr verstehen können. — Die Anregung der G.-L. 
zu weiteren Leistungen im Versorgen der Notstands- 
gebiete wurde eingehend erwogen und beschlossen, 
die hiesige Ortsgruppe der „Liga für Menschenrechte“ 
in ihren begonnenen Bestrebungen tatkräftig zu un- 
terstützen. 


(„Latomia“) Arbeitsplan für 


In der Nummer I/II, Jahrgang 1933, der „Wiener 
Freimaurer-Zeitung“ findet sich ein längerer Artikel, 
der erfreulicherweise ankündigt, daß in diesem Jahre 
wieder ein Liga-Kongreß stattfinden soll, und zwar in 
Holland. Wer den unvergeßlichen Kongreß im Jahre 
1929 in Amsterdam miterlebt hat, wird sich über die 
Aussicht, neuerdings auf holländischem Boden einen 
solchen Kongreß mitzumachen, freuen. 

Weniger erfreulich, weil unzutreffend, sind die 
Ausführungen, welche der gleiche Artikel über das 
Thema „Regularität“ enthält. Der Schreiber des Ar- 
tikels beschwert sich darüber, daß die „Drei Ringe“ 
erwähnt hätten, die Liga hätte die neugegründete 
Großloge von Dänemark als regulär anerkannt. Er 
verweist auf den Bericht in der „Wiener Freimaurer- 
Zeitung“ VIII/IX, 1932, welcher meldete, daß die Re- 
gularität der Brüder der neuen Großloge von Däne- 
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mark von der A.F.-Liga anerkannt worden sei, und 
dies sei etwas ganz anderes. Der Artikel beschwert 
sich auch darüber, daß nun durch die „Drei Ringe“ 
jene, als unrichtig bezeichnete Meldung „die Runde 
durch alle Welten machen werde.“ 

Über die Frage, wie weit die Anerkennung der 
Regularität einer Großloge und die Anerkennung der 
Regularität der Brüder einer Großloge etwas ganz 
anderes sei, zieht die Reichsgruppe der A.F.L. für 
die tschechoslowakische Republik vor, sich mit der 
zuständigen Stelle in Basel direkt auseinanderzuset- 
zen. Hier sei lediglich festgestellt, daß wir die, von 
der „W.F.Z.“ so übel vermerkte Nachricht, der zu- 
ständigsten Stelle, nämlich dem amtlichen Sitzungs- 
bericht im Organ der A.F.L. „Heroldo“ vom Sep- 
tember 1932 entnommen haben, worin es heißt: 

„Nachdem in diese Großloge das maurerische 
Licht durch die Großloge von Frankreich eingebracht 
ist, die einzelnen Logen nach strengem englischen 
Ritual arbeiten und die neue Großloge von Dänemark 
von anderen Großlogen anerkannt werde, so bestehe 
für uns kein Zweifel mehr an deren Regularität.“ 

Von Brüdern, wie man sieht. kein Wort, nur von 
der Großloge. — Wir glauben uns ziemlich ge- 
rechtfertigt und überlassen es nun dem Verfasser des 
Artikels in der „W.F.Z.“ sich mit dem im Basler 
Protokolle angeführten Sprecher auseinanderzusetzen. 

E. K. 


Bei der am 26. Jänner 1933 abgehaltenen Aus- 
schußsitzung der A.F.Liga wurde vor- 
geschlagen: 

1. Die Friedenswoche auch in den tschechischen 
Logen in der Woche vor unserer Bundesversammlung 
anzusetzen. 

2. Die Friedensarbeiten gemeinschaftlich abzuhal- 
ten, in der Form, daß, wo beide Obödienzen Logen be- 
sitzen, die Arbeiten auf beide Obödienzen verteilt 
werden und wechselseitige korporative Beteiligungen 
aus der anderen Großloge stattfinden sollen. Es 
dürfte dann möglich sein, im Rahmen einer Arbeit 
bei der deutschen und einer bei der tschechischen 
Großloge in Prag dem Programme gerecht zu 
werden. 

3. Es wurde beschlossen, eine Friedens-Botschaft 
an alle Brr. Freimaurer hinauszugeben. Zu diesem 
Zwecke soll ein Entwurf von deutscher und einer von 
tschechischer Seite ausgearbeitet und dann einver- 
nehmlich redigiert werden. Auf unserer Seite wird 
sich mit der Abfassung dieser Botschaft die Friedens- 
Kommission zu befassen haben. Sie ist bereits ver- 
ständigt. 

4. Der Antrag, die Bundesversammlung ebenfalls 
dem Friedensthema zu widmen, wurde auf tschechi- 
scher Seite befürwortet und der Wunsch ausge- 
sprochen, daß dies bei beiden Obödienzen durchge- 
führt werde. 

5. Die Reichsgruppe der Liga hat ein großes In- 
teresse daran, daß unzweideutig betont wird, daß 
diese Anregungen von ihr ausgehen, und es wären 
die Redner zu den Friedensarbeiten aus den Mitglie- 
dern der Liga zu wählen und auch die Resolution als 
von der Reichsgruppe angeregt zu kennzeichnen. Es 
ist wichtig, daß die Liga sich sowohl hier, wie in 
Basel, damit ausweist, daß sie etwas tut, damit ihre 
nun zu erwartende, lebhafte Tätigkeit die gebührende 
Unterstützung findet. 

6. Br. E. Klatscher ist beauftragt, nach Basel zu 
erklären, daß unsere Entscheidung über Aufnahmen, 
sowohl im positiven wie im negativen Sinne, aner- 
kannt werden muß. Es soll den abgelehnten Bewer- 
bern ein Berufungsrecht nach Basel zustehen, doch 
darf dieser Berufung über ein von uns begründetes 
Veto nicht stattgegeben werden. 

7. Die Anregung wegen Herausgabe des Wolf- 
stiee (Fortsetzung), wird auch von den Tschechen 
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begrüßt, und Basel neuerdings aufgefordert werden, 
uns dabei durch Belassung von Beiträgen aus unse- 
rer Reichsgruppe angemessen zu unterstützen. 


Prag, 3. Feber 1933. 
Br. E. Klatscher. 


Reichsgruppe der „Allgemeinen Freimaurer-Liga“ 
für die Tschechoslowakische Republik mit dem Sitze 
in Prag. Samstag den 18. März 1933, 19 Uhr (Lessing- 
Logenheim) 

Friedensmanifestation 

im Rahmen einer Festarbeit I. Grades der 5 Prager 
Lessinglogen, veranstaltet von der „Reichsgruppe der 
A.F.L. für die ©. S.R.“. Leitung: Der ehrw. St. Br. 
Dr. J. Katz. Festrede: Br. E. Seiler. Ansprache des 
Vorsitzenden der Reichsgruppe Br. C. Pierre. Ver- 
lesung einer Friedensbotschaft „An alle Brr. Frei- 
maurer“. 

Die Brr. aus den Bauhütten der N. V.L. Cs. wer- 
den zur Teilnahme an dieser Friedensmanifestations- 
arbeit herzlichst und brüderlichst eingeladen. Frack, 
m. Bkldg. 


Für die Reichsgruppe der „Allgemeinen Freimaurer- 
Liga“ für die Tschechoslowakische Republik mit dem 
Sitze in Prag: 

Br. ©. Pierre m. p., Vorsitzender. 

Br. EE Winterberg m.p., Vorsitzender-Stellvertr. 
Br. E. Klatscher m. p., Schriftführer. 


Für die 5 Lessinglogen: 


| Br. Dr. J. Katz m. p., 
dep. Großm. der Großloge „Lessing zu den 3 Ringen“. 


Österreich. 


Trauernachricht. Die Wiener Loge „Humanitas“ 
betrauert den Verlust ihres verdienstvollen M. v. St. 
Br. Paul Arnold Sylvester, welcher am 
19. Feber 1933 in den e. OÖ. eingegangen ist. Die Ein- 
äscherung fand am 22. Feber |. J. im Wiener Krema- 
torium statt. Am 1. März wurden die großen Ver- 
dienste des Verstorbenen in einer Trauerarbeit der 
„Humanitas“ entsprechend gewürdigt. 


England. 


Einweihung des Freimaurer-Friedenstempels am 
19. Juli 1933 in London. Der mit einem Kostenauf- 
wand von 1.000.000 Pfund Sterling erbaute Frei- 
maurer-Friedens-Gedächnistempel in Great Queen 
Street in London soll Mittwoch den 19. Juli durch den 
Großmeister, den Herzog von Connaught, eingeweiht 
werden. Am vorhergehenden Tage findet in der 
Albert Hall eine Tagung der Englischen Großloge 
statt. Es wird erwartet, daß an diesen Festlichkeiten 
eine große Zahl freimaurerischer Deputationen aus 
der ganzen Welt teilnehmen werden. 

„Daily Telegraph“, London, 21/I, 1933. 


„Verkehr mit einem irregulären Körper“. 


In ihren Mitteilungen über die vierteljährige 
Großlogenversammlung vom 7. Dezember 1932 be- 
richtet die Großloge von England unter dem Schlag- 
wort „Verkehr mit einem irregulären Körper“ bei- 
läufig folgendes: 

Wir berichten mit Bedauern an die Großloge über 
die Schritte, die wir in Sachen eines Bruders zu unter- 
nehmen hatten, der seine frm. Verpflichtungen ver- 
letzt hat. Im folgenden die Tatsachen: 

Der Bruder — in England vor 24 Jahren auf- 
genommen und lange Jahre Mitglied einer englischen 
Loge — deckte im Jahre 1912 und ging zu dauerndem 
Aufenthalt nach Canada. Er ließ sich dort nirgends 
affiliieren, aber er besuchte verschiedene frm. Logen 
und auch die Versammlungen der irregulären Gesell- 
schaft Co-Masons, eine Körperschaft, welche — wie 


wahrscheinlich vielen von Ihnen bekaunt ist — 
Frauen zuläßt. Als er 10 Jahre später nach England 
zurückkehrte, machte er keinen Versuch, wieder in 
eine Loge aufgenommen zu werden. Er lebte in ver- 
schiedenen Teilen Englands und besuchte dort wahr- 
scheinlich weiter die irregulären Co-Masonischen 
Logen, deren Mitglied er bis zum letzten Jahre blieb. 
Kürzlich bewarb er sich um Aufnahme in eine regu- 
läre Loge, wobei seıne Verbindung mit Co-Masonry 
zutage trat. Seine Bürgen, die davon nichts gewußt 
hatten, zogen sich sofort zurück, und die Sache wurde 
der Großloge berichtet. Er brachte dann ein Gesuch 
an den Großmeister ein, welches laut $ 204 der Kon- 
stitution vorgelegt wurde, der die Bestimmung ent- 
hält, daß ein Bruder, der sich irregulärer Ausübun- 
gen schuldig macht, seiner maurerischen Privilegien 
verlustig wird, bis er sich unterwirft und ihm die 
Folgen nachgesehen werden. 

Hier handelt es sich nun um den Fall eines er- 
fahrenen Mannes, der sich bewußt war, Unrecht zu 
tun, und als der Ausschuß ihn einvernahm, konnte 
er nicht die Überzeugung gewinnen, daß der Wunsch 
des Gesuchstellers, wieder einer regulären Loge ein- 
verbrüdert zu werden, frei war von eigennützigen 
und unwürdigen Gründen. Der Ausschuß empfahl 
einstimmig dem Großmeister, das Ansuchen abzu- 
lehnen, was gleichbedeutend wäre mit dauerndem 
Ausschluß aus dem Orden. 

Ich habe seither Briefe eines gewissen Provin- 
zial-Großmeisters bekommen, eines Mannes von gro- 
ber Erfahrung, der sagt, daß er sich zur Aufgabe 
gestellt hätte, zu ermitteln, was junge Brüder von 
zwei- oder dreijähriger Erfahrung über diese Ange- 
legenheit wissen, und er findet, daß die Mehrheit der- 
selben von dem Bestehen einer solchen Körperschaft 
wie die Co-Masons keine Ahnung haben. Was er 
jedoch als wesentlicher betrachtet, ist, daß nicht 
einer der Maurer, mit denen er gesprochen hat, wußte, 
daß er ein Unrecht begehen würde, wenn er an sol- 
chen Zusammenkünften teilnimmt. Und doch geht es 
aus den Konstitutionen und zwar aus den „Alten 
Pflichten“ eindeutig hervor, wo man in dem Kapitel 
„Von den Logen“ die Worte findet: „Diejenigen, 
welche zur Mitgliedschaft einer Loge zugelassen 
werden, müssen gute, wahrhafte, freigeborene Män- 
ner von reifem und verständigem Alter, keine Leib- 
eigenen, keine Frauenzimmer, keine unsittlichen oder 
anstößigen Menschen, sondern von gutem Rufe sein“. 
— Meine Brüder! Wenn derartige Unkenntnis unter 
den jüngeren Brüdern herrscht, so lassen Sie mich 
Ihnen sagen, daß es Ihre Pflicht als erfahrene und 
lovale Brüder ist, soweit es in Ihrer Kraft liegt, mit- 
zuhelfen, die jüngeren Brüder zu unterrichten. Ich 
bitte Sie, das Ihrige dazuzutun, daß diese Unwissen- 
heit behoben werde!“ 


N. S.: Es sind Anzeichen dafür vorhanden, daß 
auch unsere Brüderschaft nicht durchwegs im klaren 
darüber ist, daß die Teilnahme an den Versammlun- 
een irregulärer Maurer für einen regulären Bruder 
ein maurerisches Vergehen bedeutet, und zwar SO- 
wohl die Teilnahme an einzelnen Zu- 
sammenkünften als auch die Zugehörigkeit zu 
dergleichen Körperschaften als Mitglied. Brüder, 
welche beabsichtigen sollten, anderen freimaurer- 
artigen Körperschaften beizutreten, werden gut tun, 
sich vorher um Auskunft an die Großkanzlei zu 
wenden. Co-Masonry ist jene irreguläre Freimaurereı, 
welche Männer wie auch Frauen zuläßt, die auch in 
unserer Republik Logen besitzt, welche von der fran- 
zösischen Körperschaft „Droit humain“ gegründet 
worden sind und dieser unterstehen. E.K. 


Loge Deutschland in London. 


Über die „Loge Deutschland“ No. 3315 in Lon- 
don, E. C. 3, Lloyds Avenue 4, eine der beiden in 
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deutscher Sprache arbeitenden Logen in London 
(vergl. unseren Bericht über die Pilgrim Lodge im 
Januar-Heft 1933) berichtet uns deren gegenwärtiger 
M. v. Stuhl, der ehrw. Br. C. Vogel, im wesentlichen 
folgendes: 


Die Loge wurde im Jahre 1908 von 21 Brüdern, 
die alle der Pilger-Loge angehörten, gegründet. Sie 
erhielt am 24. Juni 1908 ihre Stiftungsurkunde von 
der Vereinigten Großloge von England und wurde 
am 16. Oktober 1908 durch den Groß-Sekretär V. W. 
Br. Sir Edward Letchworth, F.S.A., und eine Reihe 
anderer Groß-Beamten feierlichst eingeweiht. 


Die Loge arbeitet nach dem englischen Ritual, 
aber in deutscher Sprache. 


Anschließend an die Einweihungsfeier wurde Br. 
Dr. Eduard Cruesemann als erster Meister eingesetzt. 
Leider ging er bereits im Laufe seines Amtsjahres, 
am 24. Juni 1909, in den e. ©. ein. 


Im Jahre 1914 war die Loge auf gegen 50 Mit- 
glieder herangewachsen. Im Mai 1914 führte sie den 
Vorsitz bei der 5. jährlichen Zusammenkunft der so- 
genannten Anglo-Foreign Lodges in London, welche 
aus den folgenden, unter der englischen Groß-Loge 
arbeitenden Logen bestehen: „Pilger“, „La France“, 
„Italia“, „Entente Cordiale“, „Deutschland“ und 
„Amerika“ (der Reihenfolge ihres Bestehens nach 
angeführt, zu denen sich seit dem Kriege noch die 
„Helvetica‘ gesellt). Das Fest verlief bei Beteiligung 
des H. Ehrw. Pro Großmeisters und einer großen 
Anzahl anderer englischer Groß-Beamten, sowie einer 
Reihe freim. Würdenträger Deutschlands und anderer 
Länder äußerst erfolgreich und kann wohl als der 
Glanzpunkt in der Geschichte der Loge bezeichnet 
werden. — Wenige Monate später brach der Krieg 
aus und führte die Einschläferung der Loge herbei. 

Br. Altmeister Kiesow wurde noch im Oktober 
’enes Jahres zum Meister gewählt und im Dezember 
in Gegenwart der wenigen übrig gebliehenen Brr. 
installiert. Eine größere Anzahl unserer Brüder be- 
stand aus deutschen Staatsangehörigen, die gerade 
noch vor Ausbruch des Krieges nach Deutschland 
zurückgekehrt waren, während die Nichtmilitärpflich- 
tigen interniert worden waren. Der Zusammenhang 
zwischen den wenigen verbleibenden Brn. wurde durch 
gelegentliche Zusammenkünfte aufrecht erhalten, bis 
es schließlich den Bemühungen Br. Altmeister Seiflow’s 
gelang zu erreichen, daß die Loge im Oktober 1927 
wieder eröffnet wurde. An diesem Abende fanden 
sich 8 Brr. wieder zusammen. Br. Kiesow, der den 
Stuhl während des 13jährigen Stillstandes inne hatte, 
nahm denselben für ein weiteres Jahr ein und im 
folgenden Jahre ging derselbe an Br. Altmeister 
Lindlar über, in Ermangelung jüngerer Kräfte. 

Unter den bei Wiedereröffnung der Loge gegen- 
wärtigen Brr. befanden sich drei, ein Geselle und 
zwei Lehrlinge, die noch vor dem Stillstand auf- 
genommen waren, alle drei Söhne von Mitgründern 
der Loge, welche dann nach kurzer Zeit der Reihe 
nach den Stuhl einnahmen: 


1929/30 Br. Cruesemann, der Sohn unseres ersten 
Meisters, der inzwischen bereits den Rang eines Past 
Assistant Grand Director of Ceremonies in der Grob- 
loge erreicht hat, den Br. Altmeister Seiflow bereits 
vor dem Kriege erlangt hatte. 

1930/31 Br. Reinhart Baelz, unser gegenwärtiger 
Schriftwart. 

1931/32 Br. Eberhard Baelz, unser gegenwärtiger 
Schatzmeister. 

Da wir in diesem Jahre das 25jährige Bestehen 
der Loge feiern, war es der Wunsch der Brr., dab 
ein Gründer und Altmeister den Stuhl einnehmen 
sollte und so habe ich das Amt angenommen. 

Die Anzahl der Mitglieder ist inzwischen wieder 
auf 24 gestiegen. 
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Ich möchte nicht unerwähnt lassen, daß der 
Höchst Ehrw. Pro-Großmeister ein Ehrenmitglied 
unserer Loge ist und uns, sowohl vor dem Kriege, 
wie seitdem wiederholt mit seinem Besuch im Tempel 
und bei der .Tafelloge beehrt hat. 

Wir wissen dem Ehrw. Br. Vogel Dank für seinen 
ausführlichen Bericht. 


Afrika. 


Niederländische Freimaurer in Südafrika. Es 
war allgemein bekannt, daß sich in Südafrika auch 
Niederländische Freimaurerlogen befanden. Schon in 
den Tagen der Ostindischen Compagnie gab es unter 
ihren Beamten mehrere Brüder, die erst im Jahre 
1772 von Kapitän Abraham van der Weydt zu einer 
Loge die „Gute Hoffnung‘ vereinigt wurden. Diese 
Loge ist die älteste und besteht noch. Im Jahre 1800 
kaufte sie den Domburg-Garten und gründete dort 
einen Tempel, den der Kommissär General De Mist 
am 7. Juli 1803 einweihte. Er war deputierter Groß- 
meister, der den niederländischen Hauptvorstand ver- 
trat (1803—1806) und wurde in dieser Eigenschaft 
von einer Reihe von Männern nachgefolgt, unter 
denen viele sich um Südafrika große Verdienste 
gemacht haben. Wir nenen nur Christoffel Brand, den 
Redakteur der „Südafrikaner“, 1830; Jan Hedrik Hof- 
meyr, den Redakteur des „Volksfreundes‘“, 1859, und 
D. P. Faure, Pastor in Kapstadt, die für die Erhal- 
tung der Niederländischen Sprache und Kultur viel 
getan haben. Übrigens die Loge als Ganzes blieb im 
Jahre 1803 ihrer Vergangenheit treu und wies alle 
„verlockenden Angebote“, zu den englischen Reihen 
überzugehen, ganz entschieden ab. 

Die Anzahl Logen unter XNied.-Obedienz beträgt 
heutzutage 50, worunter 21 in der Kap-Provinz, 
12 in Transval, 2 in Südrhodesien und 15 im ÖOranije- 
Freistaat. Diese letzte Zahl möge außergewöhnlich 
groß erscheinen, das Erstaunen weicht jedoch, wenn 
man bedenkt, daß einer der Holländer, der im Frei- 
staat in den Jahren des Aufschwunges großen Ein- 
fluß gehabt hat, Freimaurer war. 

Über die heutigen Beziehungen lese man die Bro- 
schüre des Herrn H. van Tongeren, Großmeister des 
Freimaurerordens, „Kulturelle Beziehungen zwischen 
Holland und Südafrika“ (H. W. Becht, Amsterdam), 
der vor kurzem die Logen von Südafrika besuchte 
und von seinen Erfahrungen erzählte. 

Vor einigen Wochen wurde ganz zufällig das 
Grab des Herrn J. A. Smellekam, des ersten regie- 
renden Meisters der Loge .„Union im Osten Blum- 
fontän“ in Blumfontän entdeckt. Auf seinem täg- 
lichen Spaziergang kam Herr Jack Lee, dessen Hund 
fortzelaufen war, zu dem alten Kirchhof. Auf der 
Suche nach dem Vermißten bemerkte er einen groben 
Grabstein, auf dem ein Freimaurerzeichen war, mit 
der Aufschrift: 

„Hier ruht die stoffliche Hülle des Herrn Johann 
Arnold Smellekamp, alt 54 Jahr. Gestorben am 
25. Mai 1866. Erster regierender Meister der Loge 
im Osten von Blumfontän. Seine Brüder haben zu 
seinem Gedächtnis diesen Stein auf sein Grab 
gesetzt.“ 

Diese Loge ist die älteste, die nördlich vom 
Öranjefluß gegründet wurde. Man sagt, daß von ihr 
nur noch 2 Mitglieder übrig sind, die Herren K. F. 
Papenfus aus Blumfontän und Friedrich Wepener aus 
Pretoria, alt 92 Jahre. 

Bei diesem Grab ist auch das des ersten Auf- 
sehers der Loge, Herman Sybants. (Broederketen 
Nr. 43, S. 636.) 


Amerika. 
Der Groß-Sekretär der Großloge von New York 
bezog im letzten Jahre ein Gehalt von 8000 $, eben- 
falls erhielt er 500 $ Spesen. Sein Gehalt wurde in 
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diesem Jahre — auf eigenen Antrag — um 10% ge- 
kürzt. — Der Grand Lecturer, dessen Pflicht es ist, 
die Logenbeamten im Ritual zu instruieren,, erhielt 
im letzten Jahre ein Gehalt von 6000 $ und 1285.86 $ 
Reisespesen. Sein Gehalt wurde ebenfalls auf eige- 
nen Antrag hin um 10% beschnitten. Es wurden ihm 
für dieses Jahr 3 Monate Urlaub — mit Gehalt — 
bewilligt. 
| Der neugewählte Präsident von U.S.A. Br. 
‚Franklin D. Roosevelt, ist Mitglied der Holland-Loge 
‚Nr. 8 in New York City. Er ist ebenfalls 32° Frmr. 
des A. und A.S.R. und Tempelritter. Auch gehört 
er dem Shrine an. — Br. Garner, der neue Vizepräsi- 
dent, gehört einer Loge in Texas an. 


Australien. 
Freimaurerei in Australien und Ozeanien. 


Die frmrische Geschichte in den genannten Ge- 
genden ist nicht viel älter als ein Jahrhundert, die 
erste bürgerliche Loge in Australien wurde nämlich 
erst im Jahre 1820 in Sydney gegründet; vorher gab 
es in dem ganzen Kontinent nur zwei militärische 
Logen. Die ersten Logen standen unter Aufsicht 
und Schutz der Gr. L. v. Irland. Wie die Kolonisa- 
tion von Australien sich, von Sydney ausgehend, 
über Neu-Südwales, über Victoria, über die Insel 
Tasmanien und über Süd-Australien ausbreitete, ent- 
standen auch in diesen Territorien neue Logen, wäh- 
rend in Nord- und West-Australien erst später frm.- 
rische Arbeiten zu verzeichnen waren, z. B. wurde 
die erste Lage in Queensland erst im Jahre 1859 in 
Brisbane gegründet. Auch die Gr. L. v. England 
und die Gr. L. v. Schottland gründeten im Laufe der 
Zeit verschiedene Logen, so daß in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts die frmrische Bewegung 
bereits einen großen Fortschritt zu verzeichnen 
hatte. In den Jahren 1839, 1855 und 1858 wurden die 
verschiedenen Logen in mehrere Distrikts- und Pro- 
vinzialgroßlogen zusammengefaßt, welche unter dem 
Schutze der drei britischen Großlogen arbeiteten. 
Im Jahre 1877 am 3. Dezember errichteten 13 Logen 
die unabhängige Großloge von Neu-Südwales, wel- 
cher sich im Jahre 1888 alle Logen von Neu-Südwales 
anschlossen. Auch alle anderen australischen Logen 
schlossen sich später dieser vereinigten Großloge 
an; als letzte trat 1903 die Loge von Queensland 
dieser von England unabhängigen Großloge bei. Die 
auf den Südseeinseln bestehenden Logen gehören zu 
den Großlogen von England, von Frankreich und 
von Nordamerika: es bestehen Berichte über die 
Gründung von Logen auf den Solomonsinseln, auf 
den Fidjiinseln und auf den Gesellschaftsinseln: so 
besteht auf der Insel Tahiti-Nni in dem Orte „Pa- 
peete eine Frmloge. Während bei diesen auf den ein- 
zelnen Inseln verbreiteten Logen nur die Rede sein 
kann von kleinen frmr. Gemeinschaften, so sind die 
australischen Logenbünde selbst für europäische Be- 
griffe als sehr ausgebreitete Organisationen anzu- 
sprechen. Im Anfange dieses Jahrhunderts bestan- 
den in Australien etwa 800 Logen, welche sich nach 
den neuesten statistischen Angaben heute auf mehr 
als 2100 Logen und 201.000 Mitglieder ausgebreitet 
haben. Aus diesen Angaben muß wohl auf ein reges 
Arbeiten in frmrischen Sinne in Australien und Oze- 
anien geschlossen werden. 

Jetzt befindet sich in jedem Staate Australiens 
eine selbständige Großloge. 


Vermischte Nachrichten. 


Die Arbeit der Wiener Großloge _ 
Die erste Arbeit der Großloge von Wien im lau- 
fenden Arbeitsjahr fand Samstag, den 21. Jänner, 


im großen Festsaale des Industriehauses statt. Dabei 
lenkte ihr verdienstvoll wirkender Großmeister Br. 
Richard Schlesinger die Aufmerksamkeit der 
Brüder auf die Studienthemata, welche die Großloge 
den Logen im laufenden Arbeitsjahr zur Bearbeitung 
vorzulegen gedenkt und die sich in den Leitsatz zu- 
sammenfassen lassen. Die Logen sollen sich mit der 
Frage beschäftigen, in welcher Weise 

a) die Freimaurerei zu den geistigen 
Strömungen der Gegenwart Stellung neh- 
men soll, 

b) wie die Loge ihrer Sendung gerecht werden 
kann, den durch die Not der Zeit wirtschaftlich und 
seelisch bedrückten Brüdern eine Stätte seeli- 
scher Aufricehtung zu werden, und 

c) auf welche Weise praktische Friedens- 
arbeit von der Freimaurerei geleistet werden kann. 


Von den humanitären Großlogen. 


Im Eklekt. Bundesblatt Nr. 12 wird mitgeteilt, 
daß der Großlogentag in Kassel (damit ist 
die Tagung des deutschen Großlogenbunds gemeint, 
dem jetzt nur noch drei Großlogen angehören) zum 
erstenmal in diesem Jahr allen in ihm verbündeten 
Großlogen (Bayreuth, Frankfurt, Hamburg) ein g e- 
meinsames Jahresthema zur Bearbeitung 
überwiesen habe, das lautet: „Über die maurerische 
Erziehung der Lehrlinge.“ — Das beweist, daß der 
Einheitsgedanke innerhalb der humanitären Groß- 
logen Fortschritte macht. Die gemeinsame Wieder- 
aufnahme der Beziehungen zur englischen Großloge 
zeigte das gleiche. 

Die rheinisch-westfälischen humanitären Logen 
haben sich bereits zu einer Arbeitsgemeinschaft zu- 
sammengeschlossen. Sie verlangen sofortigen Zu- 
sammenschluß der humanitären Großlogen zu einer 
Einheitsgroßloge. Mit der Frage einer Einheitsgroß- 
loge hat sich auch der deutsche Großlogenbund in 
seiner Sitzung vom 27. November befassen müssen. 
Man war in den regierenden Kreisen darüber nicht 
erfreut, sah darin eine Beunruhigung der Großlogen, 
eine Kompetenzüberschreitung der Arbeitsgemein- 
schaft, und glaubte die Einheitsfrage zunächst aus 
Zweckmäßigkeitsgründen zurückstellen zu sollen. Man 
beschloß jedoch in Aussicht zu nehmen die Schaffung 
einer einheitlichen Zeitschrift, einer Zentralbücherei, 
einer Verbindung der Museen und die Abhaltung der 
Jahresversammlungen an einem Orte zu gleicher Zeit 
mit gemeinsamen Veranstaltungen. Ist das nun 
Wetterleuchten eines abziehenden Gewitters, das die 
Ruhe der Großlogen etwas gestört hat? Oder ist es 
die Morgenröte des kommenden Tages? 


Lichteinbringung in Schanghai. 

Wie die „Wiener F.-M.-Ztg.‘“ meldet, erfolgte am 
26. Jänner die Lichteinbringung in die jüngste Toch- 
terloge der Großloge von Wien, die Bauhütte 
„Lux Orientis“, durch den Provinzialgroßmeister 
der Großloge von England, Br. Clark, in feierlicher, 
formvollendeter Weise. Zahlreiche Brüder aller in 
Ostehina tätigen Logen unter englischer, schottischer . 
und amerikanischer Konstitution nahmen an dem be- 
deutsamen Akt teil, über den wir nach Einlangen. des 
Briefberichtes eingehend referieren werden. 


Hochbezahlte frmrische Amtsstellen. 


Wir lesen im Briefkasten der „Akazie“ (der Zeit- 
schrift der deutschen Freimaurer in Südkalifornien): 

W. E. — Der Groß-Sekretär unserer Großloge 
bezog im letzten Jahre ein Gehalt von 8000.00 Dollar, 
ebenfalls erhielt er 500.00 Dollar Spesen. Sein Gehalt 
wurde in diesem Jahr — auf eigenen Antrag — um 
10 Prozent gekürzt. — Der Grand Lecturer, dessen 
Pflicht es ist, die Logenbeamten im Ritual zu instru- 
ieren, erhielt im letzten Jahre ein Gehalt von 
6000.00 Dollar und 1285.86 Dollar Reisespesen. Sein 


Gehalt wurde ebenfalls auf eigenen Antrag hin um 
10 Prozent beschnitten. Es wurden ihm für dieses 
Jahr 3 Monate Urlaub — mit Gehalt — bewilligt. 

0. W. — Es sind jetzt 12.163 erwerbslose Brr. auf 
dem hiesigen Stellungsnachweis für Frmr. registriert. 
Nach Angabe des Leiters dieses Nachweises, Br. J. E. 
Wißwässer, erhielten im letzten Jahre 1393 vorüber- 
gehende und 1830 ständige Stellung. 

So dicht nacheinander diese beiden Mitteilungen! 
Kommentar ist überflüssig. 


Die Freimaurer in Spanien. 


Wir haben wiederholt dargelegt, welchen Anteil 
spanische Freimaurer (nicht: die Freimaurerei!) am 
Werden der spanischen Republik und am Aufbau des 
neuen Staatswesens haben. Auch mit der Nennung 
von Namen sind wir nicht zurückhaltend gewesen. 
Das berechtigt uns, davor zu warnen, „Enthüllungen“ 
zu glauben, die augenblicklich die Runde durch die 
Presse machen. Sie haben alle die gleiche Quelle: ein 
jüngst erschienenes Buch „Origines de la Revolueion 
espanole“ von Prof. Juan Tusquets Barcelona. 
Wollte man ihm glauben, so wäre die spanische Frei- 
maurerei die reinste Verschwörergesellschaft, die vor 
allem dahin strebte, sich in der Umgebung des Königs 
und des Diktators Primo de Rivera festzusetzen, um 
von dort aus ihre auf Vernichtung der Monarchie ge- 
richteten Pläne um so sicherer in die Tat umzusetzen. 

„Für die revolutionäre Propaganda wurden 
Millionen ausgegeben. Woher kam das Geld. 
Ohne Zweifel aus Rußland: es ging durch die 
Hände amerikanischer Juden und wurde von den 
Logen verteilt“ 

Also immer wieder diese nun schon alte dreiste 
Lüge! Dazu stellt die „Wiener F.-M.-Ztg.“ fest: Wenn 
die Freimaurerei in ihrer Gesamtheit zu einer 
Bewegung keine Beziehungen hat, so ist es 
der Bolschewismus, und politische Gelder, die 
aus Rußland fließen, werden sicherlich niemals an 
freimaurerei gegeben oder durch solche vermittelt. 

Wobei nur nebenbei erwähnt sei, daß auch die 
junge spanische Republik mit den Sowjets nicht das 
geringste gemein hat. Aber immer, wenn versucht 
wird, sie durch Putsche bereits wieder aus dem 
Sattel zu heben, dann kann man feststellen, daß die 
Hetzer und Wühler, die Bomben fabrizieren und bald 
da, bald dort Gruppen bewaffnen und zu Revolten 
vortreiben, viel weniger Anhänger des alten Regimes 
als Bundesgenossen und Emissäre Moskaus sind. 

Dem Kampf gegen die Freimaurerei dient in 
Spanien jetzt hauptsächlich das Blatt „Los Hijos del 
Pueblo“. 


Ein frmrisches Staatsoberhaupt. Der neuerwählte 
Präsident der Vereinigten Staaten ist Frmr. Br. 
Franklin D. Roosevelt ist Mitglied der Hollandloge 
Nr. 8in New York City. Er ist Hochgradbruder über- 
dies des A. u. a. schottischen Ritus und steht in die- 
sem im 32. Grad. Außerdem gehört er noch den Ver- 
einigungen der Tempelritter und dem Shrine an. Und 
der neue Vizepräsident Br. Garner gehört einer Loge 
in Texas an. 


Freimaurerische Statistik. Die Großloge von 
Preußen genannt „Zur Freundschaft“ hat nur mehr 
einen Bestand von 9372 Brrn. Sie verlor seit dem 
vorigen Jahre 88 Brr., also rund 9 Prozent ihres 
Gesamtbestandes. 

Schwedische und englische Freimaurerei. Wie 
auch in diesen Blättern berichtet wurde, haben im 
vergangenen Jahre mehrere Vertreter der englischen 
Großlogen der Großloge von Schweden einen Besuch 
abgestattet. Bei dieser Gelegenheit durfte der Dep. 
G. M. Lord Ampthill darauf hingewiesen, daß zwi- 
schen den beiden G.-L. eine Freundschaft besteht, 
die seit 133 Jahren währt. Die freundschaftlichen 
Beziehungen begannen im Jahre 1799, als der Pfarrer 
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von Sant James dem Großmeister, dem Prinzen von 
Wales, ein Schreiben der G.-L. von Schweden über- 
brachte. Der G.-M. von Schweden war auch damals 
sowie heute der König von Schweden. 

Es sei hier bemerkt, daß die schwedische Frei- 
maurerei sowohl was Grundsätze sowie was den Ritus 
anbelangt, fast dieselbe ist, wie in England. In 
beiden Ländern genießt der Bund den Schutz der 
Regierungen. 


Freimaurer für die Stellenlosen. Die schottischen 
Freimaurer von Coiumbus, Ohio, bemühen sich, wie 
New Age meldet, mit Erfolg um die Arbeitslosen. 
Sie errichteten ein eigenes Büro, um den Brüdern 
oder deren Familienmitgliedern, die stellenlos sind, 
Arbeit und Verdienst zu verschaffen. Es wird dabei 
betont, daß die Tätigkeit so eingeteilt wird, um den 
blauen Logen keine Konkurrenz zu machen. Seit dem 
das Büro eröffnet wurde, erhielten 1213 Freimaurer 
oder deren Familienmitglieder Stellungen. Das Büro 
war zugleich bestrebt, Notleidenden mit Lebens- 
mitteln und Kleidern zu versehen, und hat zu diesem 
Zwecke 30.000 Dollars ausgegeben. 


Otto Erich Deutsch, Mozart und die Wiener 
Logen. Zur Geschichte seiner Freimaurer-Kompositio- 
nen. Herausgegeben von der Großloge von Wien. 


Verlag der Wiener Freimaurer-Zeitung. 1932. Preis 
für Brüder Mk. 1.50. 

Das schlanke Heft, auf Kreidepapier sehr vor- 
nehm gedruckt und mit 12 Abbildungen und 7 Vig- 
netten geziert, will alles, was in größeren Werken 
über Mozarts Verhältnis zum Bunde gesagt ist, zu- 
sammenfassen, teilweise richtigstellen und in einigen 
Punkten ergänzen. Es ist sehr gewissenhaft und mit 
voller Kenntnis der Materie gearbeitet, es konnten 
auch bisher unbekannte Urkunden benützt werden, 
ein Anhang bringt im Wortlaut mehrere auf Mozart 
bezügliche Akten aus dem Wiener Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv. Wir können die Arbeit als wertvolle 
Bereicherung unserer Mozartliteratur begrüßen. 

Fürstenau. 


Dr. K. E. Lusser, Schule und Leben. Gedanken 
und Vorschläge zu einer Erneuerung der öffentlichen 
Schule im Anschluß an das Buch von Dr. W. Scho- 
haus „Schatten über der Schule“. Zürich 1932, Ver- 
lag Schultheß & Co. 

Der Schweizer Seminardirektor Dr. Schohaus 
hat in der Zeitschrift „Schweizerspiegel‘“ eine Rund- 
frage veranstaltet mit dem Thema: „Worunter haben 
Sie in der Schule am meisten gelitten?“ und das Er- 
gebnis in dem Buch „Schatten über der Schule“ ver- 
öffentlicht. Dieses Buch hat in der Schweiz gewal- 
tires Aufsehen gemacht: der Gesinnungsgenosse des 
Dr. Schohaus, Dr. Lusser, Begründer und Heraus- 
seber der vielgelesenen „Schweizer Erziehungsrund- 
schau“, gibt nun in seinem Büchlein die Grundgedan- 
ken des umfangreicheren Werkes seines Freundes 
und die Abwehr der kritischen Einwände, an denen 
es natürlich nicht gefehlt hat. 

Wie schön ist es, wenn man einmal zu einem 
Buch so aus ganzem übervollen Herzen Ja! sagen 
kann. Denn in Lussers kräftig klaren Darlegungen 
ist das geistig-seelische Problem der heutigen Schule 
in seinen Hauptpunkten erfaßt und so deutlich ge- 
macht, daß es auch dem Fernstehenden unmittelbar 
zwingend einleuchten muß. Lesen Sie, liebe Brüder, 
dieses treffliche Büchlein! Lassen Sie sich dadurch 
anregen, auch auf seine Vorlage, auf das Buch Dr. 
Schohaus’ weiterzugreifen! Ich will hier nicht mit 


viel mißdeuteten und leicht mißdeutbaren Schlag- 
worten den Inhalt skizzieren; genug daran, daß tat- 
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sächlich alle brennenden Fragen auch unseres öffent- 
lichen Schulbetriebes hier gestellt und beantwortet 
sind, beantwortet im Geiste bester, edelster Er- 
ziehungskunst. Gerade wir, die wir an uns doch 
selbst Erziehungsarbeit verrichten wollen und uns 
Erziehung der Menschheit als Ziel gesetzt haben, wir 
müssen helfen, daß das Erziehungswesen im allge- 
meinen weitergebildet werde, und dabei kann uns 
dieses Buch ganz ausgezeichnet beraten. Fürstenau. 


Arnold Wirth, Die Freimaurerei. Verlag der 
Loge. Basel 1931. Preis 1 Fr. 

Das vorbildlich gedruckte Bändchen geht auf 
einen Vortrag zurück, den der Verfasser im Staats- 
bürge:kurs in Basel über Geschichte, Wesen und 
Zie!e der Freimaurerei gehalten hat. Demnach wen- 
det es sich vornehmlich an den Profanen, dem es 
über Ursprung und Geschichte, Wesen und Zweck 
der Freimaurerei das Wissenswerte in klaren Strichen 
vorzeichnet. Dann wird das Verhältnis der Freimau- 
rei zu Religion, Kirche und Staat und die freimau- 
rerische Lehrweise dargestellt, die Loge charakteri- 
siert und eine kurze, aber sehr treffende Abrechnung 
mit den Gegnern der Freimaurerei gehalten. Es tut 
wohl, den Bruder aus der Schweiz zu hören, dem sich 
unsere K. K. so ganz in dem gleichen Ziele des Frie- 
dens, der Brüderlichkeit, der Solidarität aller Men- 
schenwesen vorleuchten, der den gleichen Weg zu 
ihnen weist: die Arbeit jedes Einzelnen an sich selbst 
und die brüderliche Zusammenarbeit aller, die gleichen 
Willens sind. So ganz brüderlich tönt diese mannhaft 
ehrliche Stimme aus dem Schweizerland zu uns her- 
über, daß wir mit Freude und Dankbarkeit auf sie 
hören können. Wir dürfen das Büchlein besonders 
Suchenden zu erster Aufklärung, aber auch sonst 
allen Profanen, die einen richtigen Begriff von der 
Freimaurerei empfangen wollen, mit größtem Nutzen 
in die Hand legen. Fürstenau. 


Diedrich Bischof, Der Ruf unserer Zeit nach 
Menschwerdung. Die deutsche Schicksalsfrage im 
Lichte der Freimaurerei. 1932, Gotha, Leopold Klotz 
Verlag. RM 3.—. 

Im wesentlichen handelt es sich in dieser sehr 
aufschlußreichen Arbeit um die Auseinandersetzung 
der reichsdeutschen Freimaurerei mit den großen, 
auf Erneuerung des deutschen Volkslebens gerich- 
teten Strömungen: der marxistischen, der katholischen 
und der nationalsozialistischen Bewegung. Zu einem 
Teil dieses Fragenkomplexes hatte der Verfasser 
schon früher in Einzelveröffentlichungen Stellung ge- 
nommen. Wichtig sind hier die Broschüern: D. 
Bischoff: Nationalsozialismus -und 
Freimaurerei, zu‘ beziehen durch den: Verein 
deutscher Freimaurer, Leipzig S 3, Schließfach 58, 
und’ Diedrich Bischoff:. Die neue. Wirt- 
schaftsidee und die Freimaurerei, im 
gleichen Verlag. 

Wird in dem erstgenannten Aufsatz die Frei- 
maurerei als geistige Bewegung in Parallele gestellt 
zum Nationalsozialismus, der im Wesen die gleichen 
Ziele auf praktisch politischem Wege zu erreichen 
suche, so zeigt der zweite Aufsatz, daß das Kernziel 
der neuen Wirtschaftsidee, die Erringung einer neuen 
Wirtschaftsgesinnung, ebenfalls eine ganz freimau- 
rerische Aufgabe sei. Nachdem Br. Bischoff so die 
deutsche Freimaurerei, ohne es freilich ausdrücklich 
zu sagen, als eine Art geistig-moralischen National- 
sozialismus vor den politischen Mächten des neuesten 
Deutschland legitimiert hat, versucht er in dem oben- 
genannten größeren Werk, das Problem in seinem 
ganzen Umfang aufzurollen und zu lösen: die Auf- 
gabe der Freimaurerei im Gegenwartsdeutschland dar- 
zustellen und daraus die Bedeutung des Bundes für 
das deutsche Leben und seine Weiterentwicklung 
abzuleiten. 


Bei allen Kulturvölkern, insonderheit aber bei 
den Deutschen, stellt er eine stetig zunehmende Sehn- 
sucht fest, das Leben der Menschen wieder wahrhaft 
‚menschlich zu machen. Er führt hier neben vielen 
anderen Zeugen das Wort des Rabindranath Tagore: 
„Des Menschen Sehnsucht ist, den vollkommensten 
Ausdruck seines Wesens zu finden“. Solche Ver- 
menschlichung erscheint als Forderung des sozialen 
Aufbaues, als Kernproblem der Gegenwart, und ge- 
rade dieses Streben nach Menschwerdung ist auch 
das eigentliche Wesen freimaurerischen Tuns und 
Arbeitens. Ja, so sehr ist Maurersein identisch mit 
Menschsein in diesem höheren Sinne, daß die For- 
derung der Zeit geradezu als Forderung nach maure- 
rischem Menschentum formuliert werden muß. Keine 
der anderen, um Erneuerung des Lebens bemühten 
Bewegungen kann es hier mit der Freimaurerei auf- 
nehmen, weil sie alle zu einseitig sind oder im Äußer- 
lichen stecken bleiben, während wahre Freimaurerei 
ein künstlerisches Vollbringen ist, aus dem Innersten 
des Menschen wird sein neues, gottnahes Wesen ge- 
boren und entfaltet. Der deutschen Freimaurerei er- 
wächst daraus die schwere, aber hohe Aufgabe, die 
Volksgenossen zu solchem höheren Ethos zu erziehen, 
und das deutsche Logenwesen muß als wichtigste 
Arbeitsgemeinschaft bei der Neugeburt des deutschen 
Volkes geschätzt werden. 

Es ist hier nicht der Raum, auf die Ideen des 
Verfassers ausführlich einzugehen. Neben vielem 
Guten und Beherzigenswerten steht vieles, was uns 
ganz verwunderlich anmutet, besonders die mancher- 
lei Konzessionen, die (vielleicht unbewußt) dem Natio- 
nalsozialismus gemacht werden und die auch jene 
wertvollen Gedanken wieder entwerten. Das Ganze 
bleibt reichlich unklar. Weder können wir ganz ver- 
stehen, was eigentlich unter jener Menschwerdung 
gemeint ist, noch werden klare, konkrete Mittel ge- 
zeigt, wie sie nun zu erlangen wäre. Es ist doch 
ein gut Stück Mystizismus — man muß eben erleuch- 
tet sein, um begreifen zu können, was dem nüchter- 
nen Verstande ewig dunkel bleiben muß. Erschwert 
wird das Lesen des Buches durch den eigenartigen 
Stil. Es ist jetzt Mode bei den Jung- oder Neudeut- 
schen, allen Sinn des Satzes in Hauptwörten zu 
gießen, das Zeitwort zu einem an sich sinnlosen 
Hilfswort zu machen. Dadurch wird die Sprache 
schwerfällig, es entstehen recht unschöne Wortneu- 
bildungen, aber es klingt bedeutungsvoll und wichtig. 

Jedenfalls haben wir in Br. Diedrichs Buch ein 
überaus lehrreiches, aber wenig ermutigendes Zeug- 
nis für die Geistesverfassung der reichsdeutschen 
Maurerei in dieser schicksalsschweren Zeit. 

we FR -.  Fürstenau. 


‘ Freimaurerische Literatur. Alle hier. besproche: 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Für Liebhaber alter Gemälde 


Aus dem Nachlasse eines kürzlich i. d. e. O. 
eingegangenen Br. möchte die Witwe, die in 
bedrängten Verhältnissen lebt, ein Bild von 
Palma Giovane, 127/165 cm groß, verkaufen. 
Es handelt sich um ein nach dem Urteil von 
Kennern ausgezeichnetes und wohl erhaltenes 
Bild des Meisters aus dem 16. Jahrhundert, für 
dessen Echtheit ein Zeugnis des verstorbenen 
Berliner Galerie-Direktors Geheimrat v. Bode 
vorliegt. Interessenten werden gebeten, sich 
wegen weiterer Auskünfte an Br. Oscar Gut- 
herz, Villa Holzner, Karlsbad, zu wenden. 


Reichenberg, März 1933. 9. Jahrg 


DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


>>  — —— GT 
Mit den amtlihen Nadricten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen” in der Tshecosl. Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
—— nn rn nun 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtung! 


ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: J, PRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 


N 
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ALLAGLHAI I GAST TAGS AT AT TS TS TS WI SFT ATS ATS TS TS SG TS KATH ALS AS ALS 


ER er | 
PRAG Il., Vodiökova ul. 20. 


SEKRUÜRITAS 


VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAQO 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 
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Haftpflicht-Versicherungen aller Art j 
| 
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Unfall-Versicherungen In allen Komkhinatlonen 

Lebenslängl. Eisenhbahnunfall- Versicherungen 

Einhbruch-Diebstahl-Versicherungen 

Maschinen - Bruch - Versicherungen 

Garantie- und Veruntreuungs- Verslioherungen 
os 


Generaldirektion PRAG Il., Vodickova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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Zeitungsmarkenbezug bewilligt mit P.D. Z. 223.999— Vi 1932. 


INGENIEURKIETTIES 


« 
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Y 


| Br.Weildermann, O. Stud. Direktor | 


< 


KEEIRENEEIEEHRENREEBEEER ERBRINGEN ARE NRENLEN RETTET TEE TER 
 E. Schmidt & 60. 
Weingroßhandlung 


% Bratislava (Preßburg) 
g Mlunenoer A ] SER 1835 


LOBL 
SEIDEN Höhenkurort 


u. Wollstoffe Tatransk4 Polianka 


sind guf und billig. (Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe m 


1010. m &. 4. M. Höhenkurort und Winterspo 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige S rg 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationen Biutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen- 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 

Öntgen- u. Qyarsinsipenbeprektung. 2 pgergonie, © Arsonvali» 
sation, Elektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


Knaben-Institut Dr. Schmidt 


erde sn en 
auf dem Rosenberg |ll IR d en 
In er DE u mer 


aft der Sc 
VEREIN 


Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospektel 


Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


STOCK 


.BRANDY MEDICINAL. 
PILSEN 


ii se mu u nn 


Desi Gedenken 
Adolf Girschics! 


Wir bitten die lieben Brr. 


| 
| um ein Inserat für diesen Raum. 
| 
| 


Preis für ganzjährige Einshaltung K& 385.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 220.,—. 


ALFRED MOHR 


Maschinenfabrik und Apparatebau 
REICHENBERG - BOHMEN 


Spezialerzeugnis : Molhr-Trockner"für alle Industriezweige. 


1 Von der shönen Girschick-Medaille sind noch | Trockenanlagen, Luftheizung, Entnebelung, 
| eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- | - Se ee Befeuchtung, Kühlung, 
Ü kostenpreise von K& 48°— = RM. 6°— | 

| Ventilatoren, Exhaustoren und alle luft- 
| ch Br. Ernst Falkenau, Bank- 

l ee N J 22 | technischen Anlagen. Blechrohr-Leitungen: 
| ırektor, Frag Il, PER. ‚ zu | Blech-Schornsteine, Staubabscheider. 
f beziehen. | 

| 


Blecharbeiten jeder Art und autogene Schweißungen. 


——————n [22 


| Karisbader Vereinsbank 


Gesellschaft m. b. H. 


KARLSBAD, Hauptstraße, | 
il. Amtsgebäude (neben der Hauptpost). | 


SE 
! Telephone: 118,783, 1120. TelegrammadresseVereinsbank,Karlsbad | PRAG KARLSBAD 
IB Tel. 23122 Tel. 1570 


Zweigstelle in Saaz, Schiller- Platz 278. Mezibransk6 5 nn, BR. PAUL THias Alte Wiese 75 


| Expositur: Karlsbad, Mühlbrunnstraße. 
Telephon Nr. 3. | 


Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Kulanteste Durchführung aller bankgeschäft- | Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


lichen Transaktionen. = F,-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


ECHT KÖLNISCHWASSER 


EAU DE COLOGNE CHYPRE : EAU GLACIALE 
MUNDWASSER - SEIFEN 


ROTE FARINA MARKE 


Qualitäts-Erzeugnisse der Firma: 


„FARINA GEGENÜBER“ 


gegr. 1709 zu Köln a/Rh. 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


[ Gestimadivolle Einbanddedien iür ‚Die di arci Ringe‘ 


Preis KE 10°—. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Leopold Telatko, Saaz, kıst; Srriaiz;.Möbst 
ANNONCEN-EXPEDITION 


PIRAS 


Propaganda=, Annoncen=, Reklame= und 


Verlags-Äkt.-Ges. 
Wir bitten die lieben Brr. Pras IL. 
um ein Inserat für diesen Raum. Jindfiäskä 16 - Bredovskä 1. 


Tefephone: 221=-35, 246-03, 267=76. 
Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. RER 5, 246-03, 267276 


Preis für halbjährige Einshaltung Kö 385.—. Filialen: 
Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 


Teplitz-Schönau. 
Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit- 
schriften zuOriginalpreisen 
Abteilung: ATHALIA besorgt 


Piakatierung, Kino=, und Straßenbahnreklame. 
Service-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


R 1% U D F R Br., gewesener Bank- und Industriebeamter in höheren 
Diensten, Deutsh und Tshehish in Wort und 
bei Industrie und Groß- Schrift, ferner Französish und Polnisch, mit allen 


handel als Repräsentant kaufmänn. Arbeiten vertraut, Zeichner u. Maler, mit 


| en ini | besten Zeugnissen, wegen Auflassung des Werkes 


tiativ und anpassungs- seit 5 Monaten stellungslos, 39 Jahre alt, verheiratet, 
fähig, sucht noch eine A kinderlos, bittet um eine Stelle als 
Alleinvertretung 


für Nordmähren und ) ww“ 
Schlesien od. Ostrauer @& v@e Gr 
N 


Industriegebiet. Anträge 
erbet. unt, „Vertrauen“ Vertrauensposten efc. 


an die Administration 
dieser Zeitschrift. oo» Zusdriften unt. „Aussig‘a.d. Verw. der „Drei Ringe“. 


30 jährige, gebildete, äußerst tüchtige 


Dame (Schwester) ||| Due 


sucht Vertrauensstelle im Haushalt bei älterem, für meinen feibl. Bruder, Dr. med. und Dr. phil. 
alleinstehendem Herrn (Br.) Offerten unter „Vertrauens- Arier, 32 Jahre alt, in gesicherter Lebens- 
würdig‘‘ an die Verwaltung dieses Blattes. stellung, ledig, strebsam, soliden Charakters, 
Verbindung mit Eltern einer jungen, ge- 
sunden, hübshen Dame, kinderlieb und 


Ihr Haus in Berlin häcalih, erzogen, zwecks Ehe. Standesge- 


[zZ 


braucht einen tüchtigen und gewissenhaften Verwalter ! 500 Mille wünschenswert. Anträge mit 
Fachmännische Erledigung jeglicher Haus-, Hypotheken-, Lichtbild, welches ehrenwörtlich PERDRIEINEFT 

PR wird, unter „Glücklihe Zukunft“ an die 
Steuer- und Miet- Angelegenheiten. Mäßige Gebühren. Administration dieses Blattes. Strengste 
Kostenlose Auskunft durch (Br.) OTTO W. KRAUSE, Diskretion verbürgt, 


Hausverwaltung, Berlin W 30, Goltzstraße 13 A. 


Marienbad „Carlton-Hotcl" 


Tel. 2154 


Für Winterbetrieb geöffnet. 
Dr ee EN LIT NT 


7 


N & 2 URN 
2 x Ro N OS ' "N \ 
KIAMNMSNG n/a u REES ZN 


Drahtgeflechte $. SEMLER -R. HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. 


m 
‚|||jiail|| 
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VI 


Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


Gegründet 1908 Bildungeziek. ı Lebenstüchtkgkeilt (Elektr. Bahn St. Gallen- 
Lebendiger Unterrloht in kleinen Klassen auf allen Sohulstufen (bis Matura und Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte, Haushaltungsabteilung. H öhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus, Herzliches Zusammenarbeiten bei Arbeit, Sport und Erholung. 
Besitzer und Leiter: Br. PROF.BUSER. Direktor Br. R MAURER-BUSER. 


Prof. Buser’s Zwelginstitut franz. Sprache s Institut de Jeunes filles Chexbres sur Vevey, am Genfer See. 
Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstufen. Direktor Br. BÖNI-HÄBERLIN. 
Br nt im Herrbstschulbeginn Mitte September, ms m 


N 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) . 
jeden Umfanges, auch in Kombinsiion nit dem Staatstelephonnetz _ 


BRATIS LA VA Lichtsignalanlagen 


für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU | Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 
SCHWESTER-GES. IN Signalanlagen jedgr Art 
- 4 Reparaturen a TER bestehender Anlagen 


PRAG, TEPLITZ, REICHEN- 
BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Bechert&Co. Saaz 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit”“ i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872-1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücerei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlichen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu rihten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


K A L C : U En Gesellschaft mit beschränkter Haftung 


PRAG Il., PANSKÄ 9. TELEFON 222-02. 


et; h 
ER ABTEILUNG FURGIESSEREIBEDARF: 


Reinigungs-, Desoxydations-, Vergütungs- u. Rückgewinnungsmittel 
für Messing, Rotguß, Bronze, Neusilber „Oxysin” 


Drantstifte-, Schrauben- 
u. Stahl-Industrie - A.-G. 


Formpuder „BERCO” 


Echtes russisches Licopodium 

" für Aluminium, Silumin „Alu-Oxysin” 
MIT „BE co f. Nahgufz für Nickel und Nickellegierungen „Nico-Oxysin” 
Kernpulver BERCO” für Blei, Zinn und Zink „Aktivator” 
Kernsi ehr für Grau-, Temper- und Stahlguf „Ferro-Desulfator” 
Sulfitlauge Abdeckmittel 
Kernstüßen für Messing, Rotguf, Bronze, Neusilber, Nickellegierungen „Krycit” 


Sandformstifte Aluminiumentferner „Alusid” 


vn 


Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährigen Stiftungsfeste ‚1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


Karl Borda, Reichenberg 


DIE QUALITÄTSMARKE 
Preis RM.-4.— und Porto. 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Alischul, Prag, 


Pafiiskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Hon. Dozent Ing. W.Tiedge 
IngenieurDr.techn.G.Foges 


beratende Ingenieure für 


Heizungs- und Lüftungsanlagen, 
Wärmewirtschaft + Überwachung 
vor Industrie- u. Heizungsanlagen 


Prag Il., Nekäzanka 3 


Sanatorium 


Dr. SCHAWEINBURG 
Zurckmantel (Schlesien) 


Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 
Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 


Ganzjährig geöffnet. 


PAUL PAVLIR 


ee 
Mnichovo Hradiätä 


Werkstätten für orthopädische und 
naturgemäße Beschuhung. 


Höchste Auszeichnungen. Gegründet 1899 in Leipzig. 


4 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einshaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 385.—. 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Für die a" und Verwaltung verantwortlich : Karl Borda, mern Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. bh. H., Reichenberg 


| 
| 


a, ee, 


Reichenberg, April 1933. 
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9, Jahrgang. 
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Br. Ing. Hans Fischer, Brünn: 
Unsere Ziele und Aufgaben. 


Festrede zur Bundesversammlung in Brünn am 
26. März 1933. 


In der heutigen Zeit, wo als unumstößlich 
betrachtete Grundlagen des sozialen und wirt- 
schaftlichen Lebens im Zusammenbrechen sind, 
wo Not und Elend weiteste Kreise in Mitleiden- 
schaft ziehen, wo schon gesichert -geglaubte Er- 
rungenschaften der Demokratie und des sozia- 
len Fortschrittes in manchen Staaten von den 
sich überstürzenden Ereignissen hinweggefegt 
wurden, in anderen auf einmal wieder als stark 
bedroht erscheinen, in Zeiten wo Treu und 
(rlauben zwischen den Menschen diejenigen 
Werte sind, die wohl am tiefsten gegenüber der 
Vorkriegszeit gefallen sind, in solchen Zeiten 
ist es nur zu begreiflich, wenn jeder von uns 
Br. nach Leistungen ruft, viele Programme for- 
dern und alle Vorschläge machen, Vorschläge, 
die kaum geboren, wieder begraben werden, 
Vorschläge, die in den eigenen Reihen Wider- 
stand finden und daher beiseite gestellt werden 
müssen, Vorschläge, die sich als undurchführbar 
erweisen. 

\Venn nun versucht werden soll aufzuzeigen, 
was geleistet werden kann, geleistet werden 
soll und geleistet werden muß, so ist vor allem 
wohl davon auszugehen, daß für diese Arbeiten 
das vorhandene Werkzeug, also unsere Groß- 
loge mit ihren Logen in der gegebenen Gestal- 
tung dienen muß. Denn es kann wohl als un- 


strittig angesehen werden, daß es in der heuti- 
gen Zeit unmöglich ist, vorerst an einen Um- 
bau des Bestehenden, und möge er dem einen 
oder dem anderen als noch so wünschenswert 
und zweckmäßig erscheinen, heranzutreten, 
gleichviel ob es sich um einen Umbau in bezug 
auf Zielsetzung oder Arbeitsweise handelt, Wir 
können im übrigen auf einen solchen Umbau 
um so leichter verzichten, als ganz zweifellos 
das bestehende, uns zur Verfügung stehende 
Instrument zur Leistung wirkungsvollster und 
hochwertigster Arbeit geeignet ist und aus der 
hestehenden Organisation noch lange nicht das 
herauseeholt wurde, was möglich ist. 

Es ist also daran festzuhalten, daß für un- 


sere Tätigkeit — also für die Arbeit der in der 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ ver- 
einigten Freimaurer — von den Grundsätzen 


ausgegangen werden muß, welche wir in unsere 
Verfassung aufgenommen haben, beziehungs- 
weise welche sich aus denselben ganz zwang- 
läufig und unstrittig ergeben. 

Von dem Humanitätsgedanken ausgehend, 
also dem Streben nach höchster Vollendung 
menschlichen Wesens, kommen wir zur Er- 
kenntnis des Wertes der menschlichen Persön- 
lichkeit, denn diese allein kann uns die stufen- 
weise Höherführung in geistiger und sittlicher 
Beziehung ermöglichen. Bei dieser auf das rein 
menschliche gerichteten Arbeit, die wirkliche 
Toleranz, also eine Weltanschauung frei von 
wissenschaftlichen, religiösen oder esotheri- 


schen Dogmen fordert und zur Vorbedingung 
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macht, haben wir, weil unser Arbeitsgebiet sich 
auf die gesamte Menschheit erstreckt, immer 
daran zu denken, daß wir in unserem Volke 
wurzeln und ihm zu dienen haben. Durch Arbeit 
für unser Volk zur übernationalen Tätigkeit, 
unter Berücksichtigung der bestehenden Ver- 
hältnisse, abseits von einem verschwommenen 
Kosmopolitismus muß unser Weg führen. 

Die Arbeit in der Loge hat uns die Kunst 
des rechten Lebens zu lehren. Die Gesinnung 
mit der wir ins tägliche Leben hinaustreten, 
um dort zu wirken, muß als ein Produkt der 
Arbeit in der Loge erscheinen. Die Loge ist, 
besonders heute, für viele eine Zufluchtstätte 
aus dem Alltag, sie muß es sein, denn sie ist 
zweifellos als Abschließung von der Welt ge- 
bildet worden. Damit soll aber nicht gesagt 
sein, daß wir dort, unbeschadet aller Ereignisse 
im Leben draußen, ein beschauliches Dasein 
führen sollen. Innen- und Außenarbeit lautet 
die Parole unserer Großloge und ob sich nun 
ein Br. dem einen oder anderen Arbeitsgebiet 
mehr zuwendet ist einerlei, als Freimaurer wird 
von ihm nur wirkliche werktätige Arbeit auf 
einem der beiden Gebiete verlangt. Daß es da- 
bei ohne Innenarbeit keine freimaurerische 
Außenarbeit geben kann, daß Innenarbeit ohne 
Außenarbeit Stückwerk ist und Stückwerk in 
der freimaurerischen Arbeit heute mehr denn 
je vermieden werden muß, sind Selbstverständ- 
lichkeiten, auf die weiter einzugehen sich wohl 
erübrigt. 

Bei der Beurteilung der uns offenstehenden 
Möglichkeiten für unsere Wirksamkeit darf 
noch ein Umstand nicht außer acht gelassen 
werden, das ist, daß wir Angehörigen der Groß- 
loge „Lessing zu den drei Ringen“ staatsrecht- 
lich als Minderheiten bezeichnet, beziehungs- 
weise klassifiziert werden mit Rechten und 
Stellungen innerhalb des Staates, die in der 
Praxis lange nicht an die unserer Mitbürger 
tschechischer und slowakischer Nationalität 
heranreichen. Ich hebe diesen Umstand nicht 
hervor, um auf die ganz selbstverständliche 
Pflicht hinzuweisen, daß wir, weit entfernt von 
jedem Chauvinismus und jeder Unduldsamkeit, 
in den Reihen unserer Volksgenossen für die 
Durchsetzung des Grundsatzes „Gleiche unter 
Gleichen“ mitzuarbeiten haben, sondern um 
darzutun, daß Möglichkeiten freimaurerischer 
Einflußnahme, die unsern tschechischen Br. 
offenstehen, uns oft mehr oder weniger ver- 
schlossen bleiben. Ich will damit gewiß nicht 
sagen, daß unsere freimaurerische Arbeit weni- 
ger wichtig oder bedeutungsvoll ist als die un- 
serer tschechischen Br., aber gewisse Arbeits- 
gebiete sind ihnen heute beinahe ausschließlich 
vorbehalten und wir werden nur in dem einen 
oder anderen Fall unterstützend, mithelfend 
eingreifen können. 


Um so mehr ist es aber notwendig dort, wo 
wir freies Feld für unsere maurerische Arbeit 
haben, ganze Arbeit zu leisten. Vor allem: un- 
sere ganze Lebensführung muß eine Propa- 
gande sein, eine Propaganda der Tat. Es darf 
für einen Freimaurer keinen Moment geben, wo 
er sein Freimaurertum in den Hintergrund 
stellt gegenüber privaten, geschäftlichen oder 
sonstigen Interessen. Der Beruf Freimaurer zu 
sein, geht immer vor! und hier kann und mul 
jeder von uns tätig sein, jeder hat hierzu die 
Befähigung, keiner darf in den Reihen jener 
fehlen, die unseren Mitbürgern das vorleben, 
was wir erzielen wollen. Denken Sie meine Br. 
daran, daß Sie sich einer Internationale an- 
ständiger Menschen angeschlossen haben! Den- 
ken Sie daran inIhrem Familienleben, in Ihrem 
Berufe, in Ihrer Tätigkeit in öffentlichen Ein- 
richtungen. Vergessen Sie nie an Ihr Frei- 
meurertum, vergessen Sie daran nicht im Ver- 
kehre mit denen, die Ihnen am nächsten stehen 
und am teuersten sind, im Verkehre mit den- 
jenigen, die Ihre Untergebenen, die von Ihnen 
abhängig sind, im Verkehre mit Standesgenos- 
sen und im Verkehr mit Vorgesetzten. Und die 
Beibehaltung dieses Leitfadens durch das ganze 
Leben wird Ihnen um so leichter werden, wenn 
Sie sich daran erinnern, daß es auf Kosten des 
Nebenmenschen kein menschliches Glück geben 
kann, sondern nur aus geleisteter Hilfe. Also 
helfen Sie meine Br., helfen Sie nicht nur durch 
die ja heute so wichtigen materiellen Leistun- 
gen, sondern helfen Sie vor allem auch durch 
Rat und Einflußnahme. Setzen Sie sich immer 
und überall voll, mit ganzer Macht, für diejeni- 
gen ein, die bedürftig sind, bedürftig materiel- 
ler Unterstützung oder bedürftig der Gerechtig- 
keit. Scheuen Sie nie für die gute Sache eines 
Menschen die Unterstützung aller in Frage 
kommender Br. und aller guter Menschen, auf 
die Sie Einfluß haben, in Anspruch zu nehmen 
und kein Br., ob er nun der oder jener Loge an- 
gehört, kann und darf Ihnen seine Mithilfe ver- 
weigern. Denken Sie bei Ihrer Hilfeleistung be- 
sonders an die Jugend. Sie folgen damit einer 
alten Tradition unserer Bruderschaft als Grün- 
derin von Waisenhäusern, Schulen und Heim- 
stätten und Sie leisten damit wirksamste Arbeit 
für die Zukunft, die wohl ausschließlich in den 
Händen der Jugend liegt. Bemühen Sie sich da- 
bei, die Bestrebungen der Jugend, auf die wir 
in liebevollster Weise eingehen müssen, im 
Sinne einer wahren, richtig verstandenen Hu- 
manität zu beeinflussen und, soweit dies nicht 
mehr nötig ist, die vorhandenen Bestrebungen 
weitgehendst zu fördern, auch wenn dieselben 
nicht gerade Ihr persönliches Interesse er- 
wecken. Nur so wird es möglich sein, auf die 
Jugend und damit auf die Zukunft Einfluß zu 
nehmen. 


Stellen Sie sich, meine Br., in die erste Reihe 
jener, die gewillt sind gegen die zutage treten- 
den sozialen Mißstände zu kämpfen. Känypfen 
Sie aber auch überall, auch in der eigenen Fa- 
milie wenn es not tut, gegen sozialen Neid und 
gegen soziale Überheblichkeit. 

Und denken Sie schließlich an die alten Tra- 
ditionen der Freimaurerei, die gegen den Feu- 
dalismus für Freiheit und Brüderlichkeit 
kämpfte, gegen kirchliche Unduldsamkeit und 
gegen Aberglauben für die Aufklärung der Völ- 
ker und für die freie Wissenschaft, für den 
Freisinn, für die Demokratie und prüfen Sie, 
ob hier unsere Ideale wirklich schon erreicht 
und fest verankert sind, wie wir es geglaubt 
haben oder gar noch glauben oder aber ob diese 
Ziele umstrittener denn je sind und nur die 
(regner gewechselt, ob nicht vielleicht der 
faszistisch eingestellte Nationalismus auf der 
einen Seite und der Kommunismus auf der an- 
deren die Rolle des Feudalismus und des Aber- 
glaubens übernommen haben. An uns ist es, 
sich diesen Kräften zunächst insoweit entgegen- 
zustellen, als sie sich in den Reihen des eigenen 
Volkes regen. Damit leisten wir schof die erste 
Vorarbeit für die Völkerversöhnung, auf wel- 
chem Arbeitsgebiete in besonderem Maße engste 
Zusammenarbeit mit den tschechischen Br. not- 
wendig, gegenseitige Offenheit Voraussetzung 
fiir erfolgverheißende Arbeit ist. Gerade auf 
diesem Gebiet können wir, als Angehörige eines 
weit vorgeschobenen Teiles des deutschen, be- 
ziehungsweise des magyarischen Volkes unend- 
lich vieles leisten, Arbeit, deren Bedeutung 
über den Staat weit herausreicht, Arbeit, die 
als wirksamste Friedenspropaganda gewertet 
werden muß. 

Auf diesem Gebiete zu wirken, ist Gewis- 
senssache für jeden Freimaurer, ist es doch (die 
reine Menschlichkeit, welche den Weltfrieden 
gebieterisch fordert. Die heutige Weltpolitik, 
die auf eine klare Formel gebracht, noch im- 
mer von dem Grundsatz getragen wird: hasse 
deinen Mitmenschen und werde groß auf seine 
Kosten, muß in jedem Freimaurer einen kom- 
promißlosen (Gegner finden. Für uns ist die 
Stellung zu Krieg und Frieden eine (fewissens- 
frage, in der es kein Schwanken geben darf. 
Und wenn es am 29. Juli 1934 zu dem euro- 
päischen Plebiszit kommt, zu dessen Zustande- 
kommen jeder Freimaurer beitragen muß, so 
weit. seine Kräfte reichen, und von uns dort 
Stellungnahme zu der Frage ‚„Krieg oder 


‘uropa“ verlangt wird, dann gibt es für Frei- 
maurer überhaupt keine Erwägungen, die seine 
Stellungnahme auch nur in Frage stellen könn- 
ten. Wir müssen alle Kraft dahin setzen, daß 
in dem Wettkampf der Nationen nur der Bes- 
sere, nie aber der Rohere siegt. Daher auch 
unsere Pflicht für eine wirkliche, allgemeine 
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und vorbehaltslose Abrüstung einzutreten. 
Nicht nur aus Gründen der Vertragserfüllung, 
sondern vor allem aus Gründen der Mensch- 
lichkeit, muß es zur Abrüstung kommen. Und 
es ist ganz zweifellos, daß, wenn anstatt Ver- 
träge und Paragraphen der reine Menschlich- 
keitsstandpunkt die Verhandlungsgrundlage 
darstellen würde, man schon längst zu wirk- 
lichen Resultaten gekommen wäre, zu Resul- 
taten, die zwar nicht den Interessen der Rü- 
stungsindustrien, wohl aber denen der Mensch- 
heit entsprechen würden. 

Europa ist heute, nach der außenpolitischen 
Einstellung der Staaten, in zwei große Lager 
gespalten: in jene Staaten, welche die Statik 
predigen, das heißt unverändert den Stand auf- 
rechterhalten wollen, wie er durch Verträge 
nach dem Krieg geschaffen wurde und solche, 
welche Dynamik, eine Weiterentwicklung for- 
dern, durch welche Mängel und Ungerechtig- 
keiten beseitigt werden sollen. Schon die Ent- 
wicklung der letzten Jahre hat gezeigt, daß 
der reine, kompromißlose statische Standpunkt 
unhaltbar ist, Konzessionen machen mußte und 
weitere wird machen müssen, schon deshalb, 
weil die Weiterentwicklung alles Bestehenden, 
als Naturgesetz, natürlich auch vor der hohen 
Politik nicht halt macht. Ebenso klar ist es, 
däß, eben im Interesse des Weltfriedens, ein 
stürmisches Fordern der dynamischen Bewe- 
gungen abgebremst und in die Bahnen einer 
allmählichen Entwicklung geleitet werden muß. 
Hieraus ergibt sich die Einstellung der Frei- 
maurer: in Staaten statischer Einstellung ha- 
ben sie das treibende, in Staaten dynamischer 
Einstellung das bremsende Element zu bilden. 

Unsere Einflußnahme in dieser Richtung 
wird dadurch etwas erleichtert, wenn wir uns 
vor Augen halten, daß die Massen überall das- 
selbe wollen: in Frieden leben und über Exi- 
stenzmittel verfügen, die den Bedürfnissen an- 
gepaßt sind. Die Massen selbst folgen, sie 
schaffen nicht, sie folgen den Ideenbewegungen, 
die in einer Schicht wurzeln, welche von Füh- 
rernaturen gebildet werden soll, tatsächlich in 
der Regel zum Großteil von Personen gebildet 
wird, die ihre persönlichen Geschäfte unter dem 
Deckmantel der Politik betreiben. Hier, in 
dieser Oberschicht müssen wir, um dem Welt- 
frieden dienen zu können, Einfluß gewinnen, 
Unaufrichtigkeiten rücksichtslos aufdecken, 
Wahrheiten zum Durchbruch verhelfen. Ande- 
rerseits müssen durch direkte Einflußnahme die 
Massen die Wahrheit zu hören bekommen, es 
muß Fremdes und Unähnliches zwischen den 
einzelnen Völkern, also Denken, Handeln, Bil- 
dung, Temperament, Ideologien ins rechte Licht 
gesetzt und gezeigt werden, daß diese natür- 
lichen Unterschiede ein ganz natürliches Neben- 
einander, aber kein Gregeneinander ergeben. 
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Sich besser kennen und verstehen lernen, dazu 
müssen die Fr.-Brüder aller Nationen beitra- 
gen, daher die Bedeutung der Arbeit der Frei- 
maurer-Liga gerade in dieser Frage. Organisa- 
tionen, die für Weltfrieden und Verständigung 
arbeiten, gibt es genug, aber an Wirkenden ist 
noch immer großer Mangel. Ihre Reihen zu 
verstärken ist freimaurerische Pflicht. 


Wir werden auch da und dort die Möglich- 
keit haben, im besonderen die Arbeit unserer 
tschechischen Brüder an diesem Staate selbst 
zu unterstützen, die Arbeit an der Festigung 
und dem Ausbau der Demokratie, an der Be- 
kämpfung von Auswüchsen, an der Sicherung 
wahrer Gesinnungsfreiheit, an der schrittweisen 
Weiterbildung zu einem, in wahrhaft pazifisti- 
schem Sinne geleiteten Staatswesen, in dem 
vielleicht einst, ein ideales Ziel unter vielen, 
die Ausgaben für soziale Fürsorge diejenigen 
für das Kriegswesen übersteigen werden. 

Und dabei müßten wir eigentlich doch auch 
überlegen, ob sich die Freimaurerei, als sie 
für die Demokratie eintrat, nicht etwas ande- 
res darunter vorgestellt hat als das, was sich 
heute unter dieser Bezeichnung herausgebildet 
hat und wir werden vielleicht zu der Erkennt- 
nis kommen, daß wir uns unter Demokratie 
jenes politische System vorgestellt haben, in 
dem die Menschenrechte wurzeln und sich ent- 
wickeln können, nicht aber einen Nährboden 
für das üppige Wuchern der Pflanze „politische 
Partei“. Mitzuhelfen, die Demokratie zu dem 
zu machen, was sie sein soll, darin sehe ich 
eine der vornehmsten Aufgaben, die unserer 
harrt. 

Und jetzt werden sie mich, meine Brüder, 
vielleicht fragen: ja, aber wie und wo anfan- 
gen, auf welches Programm sollen wir uns 
zuerst einigen, wo sind die Mittel zu unserer 
Tätigkeit? 

Meine Br.! Die Propaganda der Tat durch 
freimaurerische Lebensführung bedarf keiner 
organisatorischen Vorbereitung, sie sollte ja 
schon längst zur Tat geworden sein. Den Rück- 
halt für die Erfüllung aller Forderungen, die 
hier an uns gestellt werden, müssen wir in den 
Arbeiten in der Loge, im Erleben des Rituales, 
welches uns durch tiefste Gleichnisse dem All- 
tag entzieht und wieder für den Alltag vorbe- 
reitet finden. 


Auf ein gemeinsames Programm für unsere 
Tätigkeiten über die Arbeiten in den Logen 
hinaus werden und können wir uns alle nie 
einigen, zumindest nicht in absehbarer Zeit. 
Es ist dies durch die vielfältige Zusammen- 
setzung der Bruderschaft unmöglich, die an- 
dererseits wieder unumgänglich notwendig ist, 
denn man lernt doch nur von jemandem, der an- 
derer Ansicht ist, als man selbst. Der Aktivismus 


in der Außenarbeit kann daher als organisierte 
Bewegung immer nur beschränkt möglich sein, 
abgesehen von der Charitas. Aber eben in die- 
ser ganz zwangläufigen Beschränkung hat sich 
der Meister zu zeigen. Also weg mit dem Ruf 
nach einem Programm, uns genügt eine Leit- 
linie: Edel sei der Mensch, hilfreich und gut. 
Und diese Leitlinie verpflichtet, nach meiner 
Ansicht zur größtmöglichen Aktivität jedes 
einzelnen. Sie verpflichtet aber auch zum Zu- 
sammenschluß aller in einer Richtung, kraft 
des Berufes oder der Einstellung zu gewissen 
Problemen gleich Denkender, und diese sich zu- 
sammenfindenden Brüder werden auf ihrem 
Arbeitsgebiete, das sie sich nach Veranlagung 
und Einstellung frei wählen mögen, unschwer 
auf „Programme“ einigen können, Nur so kann 
man mit den vorhandenen Kräften optimale 
Leistungen, die wir alle herbeisehnen, erzielen. 
Auf dem Gebiete charitativer Arbeit wird wohl 
im wesentlichen das geleistet, was in der Kraft 
der einzelnen Logen steht. Einem einzigen 
Punkte dürfte vielleicht noch zu wenig Auf- 
merksamkeit zugewendet werden, ich meine die 
vorbeugende charitative Arbeit innerhalb der 
Bruderschaft selbst. Viel zu wenig denken wir 
daran, daß, wenn wir eine Leistung, die wir 
oft unter gleichen Bedingungen von einem Br. 
erhalten können, auch wirklich einem Br. 
übertragen, uns die in der Zukunft vielleicht 
notwendig werdende Unterstützung ersparen 
und zumindest die Leistungsfähigkeit des be- 
treffenden Bruders erhöhen könnten. Keine Ge- 
schäftsmaurerei, nein, aber auch hier gilt der 
Satz: Vorbeugen ist besser denn heilen. 

Sache der Leitung ist es nun aber dafür zu 
sorgen, daß es in unseren Reihen nur Werk- 
leute gibt, für Zuschauer und beiseite Stehende 
ist heute weniger denn je die Zeit. Und daß 
jeder nach seiner Veranlagung Arbeit finde, 
auch dafür muß nötigenfalls die Leitung sor- 
gen. Und bei jeder Tätigkeit, sei es als ein- 
zelner, sei es in Verbundenheit mit Mitbrüdern, 
eines nicht vergessen: für uns heißt Mensch 
sein das Höchste wollen in Stärke, Weisheit 
und Schönheit. 

Meine Br.! Und doch werden viele von Ihnen 
Bedenken haben betreffend die Durchführbar- 
keit der so in groben Umrissen angedeuteten 
Arbeiten. Vielleicht mit Recht. Denn für viele 
wird der Rückhalt in der Loge nicht genügen 
um den angeführten, ununterbrochen an den 
einzelnen Bruder herantretenden Forderungen 
gewachsen zu sein, und um auch dabei den An- 
griffen gegen die Freimaurerei mit kühler Über- 
legung entgegenzutreten. Ein weiteres muß zu 
dem Erlebnis in der Loge hinzukommen, ein 
weiterer Rückhalt, der das Zuverlässigste dar- 
stellt und darstellen muß, was es unter Men- 
schen überhaupt geben kann, was unter Men- 


schen überhaupt denkbar ist: die Freundschaft 
zwischen den Brüdern. 

Meine Br.! Nur in bedingungslosem Ver- 
trauen auf den Mitbruder können wir tatsäch- 
lich zu jenen Leistungen befähigt sein, die wir 
so erwünschen. Nur die Gewißheit, daß gleich- 
strebende Freunde um uns stehen, die es für 
selbstverständlich halten, daß wir uns im Falle 
des Zweifels und der Not um Rat und Hilfe 
an sie wenden und die darauf warten, uns 
raten und helfen zu dürfen, nur diese Gewißheit 
kann uns zu den Taten befähigen, die von uns 
allen mit Recht erwartet werden. Eine Freund- 
schaft, die über das gemeinsame Erleben, über 
das gemeinsame Feiern froher Stunden weit 
hinausgeht, eine Freundschaft, eine Brüderlich- 
keit, die uns in guten und in bösen Zeiten zu 
einem unlösbaren (Ganzen verkettet, : eine 
Freundschaft, die uns innerlich bereichert, un- 
sere innere Entwicklung fördert und uns be- 
glückt, die muß zwischen uns herrschen, zwi- 
schen uns aufgebaut werden. Von kleinen und 
kleinsten Gruppen gleichstrebender Brüder aus- 
gehend, auf alle Brüder der eigenen Bauhütte 
übergreifend und in der Umfassung aller Frei- 
maurerbrüder gipfelnd, alle verstehen wollen, 
und allen Vertrauen entgegenbringend.* Dann 
aber wird uns unsere Arbeit zum Feste, dann 
werden, worauf wir alle ein Anrecht haben, die 
Stunden der Freude und die des Genusses nicht 
seltene Liehtpunkte in unserem Leben bleiben, 
sondern unseren ganzen Lebensweg erleuchten, 
unsere Arbeitsstätten erhellen. Dann werden 
wir in freudiger Arbeit mit unseren Brüdern 
vereint, trotz der Nöten des Alltages, trotz 
der Sorgen um die Zukunft und trotz des noch 
nicht ausgerotteten Elends mit unseren Brü- 
dern ausrufen können: Ja! Die Welt ist schön 
und der Mensch ist gut! 


Br. Dr. Ernst Back: 


Hier gelten die Alten Pflichten! 


(Erwiderung auf den Aufsatz des Br. Karl Wagner 
„Lebenserhaltende Kräfte“. Märzheft 1933, 8. 57 ff.) 


Was wohl Br. Posner auf den Artikel des 
Br. Wagner, der ausdrücklich als Polemik ge- 
gen Br. Posners letzten, in den „Drei Ringen“ 
erschienenen Artikel bezeichnet wird, geant- 
wortet hätte? 

Als wir die erschütternde Kunde von seinem 
Hinscheiden vernahmen, mußte uns diese letzte 
Arbeit geradezu als sein  maurerisches Ver- 
mächtnis anmuten. Nun, da sie so schweren 
Angriffen ausgesetzt ist und Br. Posners Ham- 
mer für immer ruht, will ich versuchen, die 
Antwort zu erteilen. 
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Welches ist — kurz gefaßt — die Gedanken- 
folge seines Aufsatzes? 


Die alten Pflichten erschöpfen nach seiner 
Überzeugung- den Inhaltsbegriff der Freimaure- 
rei vollkommen. Aus ihnen lassen sich im 
Wesentlichen herauslesen: Verbindung des die 
Menschen sonst Trennenden, Ablehnung reli- 
giöser Unterschiede, Ausschließung der Politik, 
Bekenntnis zur Gleichheit. Damit stehe die 
Freimaurerei den Gedankengängen der großen 
geistigen Bewegungen des Bürgertums und der 
Demokratie zumindest nahe. Trotzdem herr- 
schen heute zwischen den einzelnen Freimaurer- 
gruppen große Unterscheidungen und darum 
wird die Forderung erhoben, endlich eindeutig 
festzustellen, was Freimaurerei sei. Nach Pos- 
ner ist sie ein Kind des aufstrebenden und um 
seine geistige Freiheit ringenden dritten 
Standes. 

Die ganze Richtung nennt Posner „Frei- 
maurerischen Liberalismus“, dessen Bestand- 
teile kaum mehr umstritten seien. Was fehlt, 
sei ihre Durchsetzung im öffentlichen Leben. 
So gehe es aber nicht weiter. Man dürfe nicht 
den Gegnern die Aufstellung des Programmes 
überlassen, sondern müsse selbst eine General- 
bilanz errichten, man müsse ausscheiden, was 
heute überlebt ist, loslösen, was übereinstim- 
mend anerkannt werden kann und mit diesen 
Resten Lebendiges gestalten. Nichts derglei- 
chen geschehe. Die Masse sei sich der Realitäten 
des Lebens nicht bewußt, die maurerischen 
Kongresse seien ohne Ergebnisse, in der inter- 
nationalen Freimaurerei, in den einzelnen Lo- 
gen arbeiten immer nur einige Wenige, die 
Masse sitzt hinter dem Ofen und kritisiert. Vor 
diese Ofenbänkler müsse man hintreten und sie 
fragen, ob sie wünschen, daß etwas geschehe. 
Es könnte nämlich auch eintreffen, daß sie es 
nicht wünschen, sondern antworten, man möge 
sie schlafen lassen. 


Was wollte also Br. Posner mit diesem Ar- 
tikel, den Br. Wagner richtig einen verzweifel- 
ten Aufschrei über die unseligen Zustände der 
heutigen Freimaurerei nennt? Er legte fest, 
was nach seiner Ansicht an geistigen und etnhi- 
schen Werten aufgrund der Entwicklung der 
Freimaurerei in ihr als vorhanden gelten kann, 
Nähere Anhaltspunkte hat allerdings Br. Pos- 
ner nicht gegeben. Konnte er doch nicht ahnen, 
daß dieser Artikel sein letzter sein sollte. 


Der schmerzliche Pessimismus am Schlusse 
des Aufsatzes kam ihm vom Herzen. Denn er 
hatte oft und oft erfahren müssen, daß die Zer- 
klüftung des heutigen Freimaurertums unüber- 
brückbar scheint und daß die Masse lieber in 
der Gewohnheit trägem Geleise dahinlebt, 
Schein für Wirklichkeit, Worte für Taten 
nimmt. Daher seine bittere Ironie. 
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Die über Anregung des Br. J. Hruby nach dem Meisterpaß des Grafen Canal aus dem Jahre 1787 (Original im 


Hat Br. Wagner, dem ich gerne reines Wol- 
len zubillige, die Worte und die Absicht Pos- 
ners richtig erfaßt? Er erblickt in dem von ihm 
als geradezu ungeheuerlich bezeichneten Irr- 
tume Posners, daß der reine freimaurerische 
Gedanke überhaupt mit dem Ideale des bürger- 
lichen Liberalismus etwas zu tun habe, die Tra- 
gik sowohl Posners, als auch des ganzen heuti- 
gen Freimaurertums. 

Um Mißverständnissen vorzubeugen: Auch ich 
halte den bürgerlichen Liberalismus als wirt- 
schaftliches Pinzip für abgetan. Zu billigen ist 
ferner Br. Wagners Gedankengang, daß die frei- 
maurerische Auffassung mit dem Denken und 
Fühlen des „anständigen Menschen“ zu verglei- 
chen sei, aber diese Folgerung kann man gewiß 
zwangslos aus den alten Pflichten herauslesen. 
Auch daß die Freimaurerei sich als Exponent 
des gesellschaftlichen Verantwortungsgefühls 
empfinden müsse, ist ebenso richtig, wie das 
Postulat, daß die freimaurerische Ethik befä- 
higt sein müsse, der sozialen Forderung gerecht 
zu werden, die im Kernpunkte allen öffentlichen 
Lebens steht. Auch darin stimme ich ferner mit 
Br. Wagner überein, daß der Gedanke des Hu- 
manismus nicht groß und hoch genug aufgefaßt 
werden könne. 

Br. Posner hat aber keineswegs — wie Br. 
Wagner behauptet — die freimaurerische Ge- 
dankenwelt mit den politischen Auswir- 
kungen der Aufklärungsepoche identifiziert. 


Nationalmuseum in Prag) angefertigte Mitgliedskarte der Quatuor Coronati-Vereinigung. 


Sagt er doch wörtlich: „Ohne sich auf ein 
politisches System irgendwie fest- 
zulegen, steht die Freimaurerei den großen 
bewegenden (Gredankengängen der englischen 
Aufklärungsepoche, der französischen bürger- 
lichen Freiheitsbewegung, dem Geiste des 
Jahres 1848, dem deutschen Liberalismus und 
der demokratischen Grundeinstellung zumin- 
dest nahe“. Diese Worte bedeuten doch etwas 
ganz anderes, als Br. Wagner interpretiert, Sie 
wollen die tragenden Ideen des Freimaurertums 
durch den Hinweis auf alle diese großen frei- 
heitlichen Bewegungen der letzten 200 Jahre 
umschreiben, sie wollen sagen, daß die Frei- 
maurerei, ohne sich mit ihnen zu identifizieren, 
doch ihre besten Gedanken aus den großen gei- 
stigen Erhebungen der Menschheit geschöpft 
hat; von den Ideen des Liberalismus übernimmt 
Br. Posner für die Freimaurerei nur „die Wer- 
tung der Persönlichkeit und deren Rechte, die 
im sozialen Leben unter dem Namen Gredanken- 
freiheit, Lehr- und Lernfreiheit, Freiheit der 
Überzeugung, Freiheit der religiösen Sphäre 
gehen“. Die wirtschaftlichen Ideen des Libe- 
ralismus in die Gedankenwelt der Freimaurerei 
aufzunehmen, fiel Br. Posner durchaus nicht 
ein. Und daß sie ihr vollkommen fremd sind, 
geht doch schon daraus hervor, daß Menschen- 
liebe, gegenseitige Förderung der Brüder und 
Toleranz, kurz Humanität, zu den wichtigsten, 
und wenigstens nach unserer Auffassung unbe- 
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stesitharen Orumdaktacn der Freimaurerei ge- 
hören. 

Indem sich Br. Posner weiter auf den Geist 
der Aufklärungsepoche beruft, so wollte er doch 
nichts anderes, als den Humanismus heran- 
ziehen, wie ihn Komensky, Lessing, Herder, 
Fichte und Goethe verstanden, so wollte er da- 
mit die weitere Forderung aussprechen, daß 
diese Ideen der Freimaurerei auch in Zukunft 
erhalten bleiben. Daran kann niemand, der 
Posners Werk und Schriften ER, im gering- 
sten zweifeln. 

Unbegreiflich ist, wie man ihm vorwerfen 
kann, wenn er nach einer klaren Definition der 
Freimaurerei rufe, warum der kostbare Gedan- 
kengehalt, wie er in der ersten Andersonschen 
Verfassung und den alten Pflichten nieder- 
gelegt ist, nicht gerade auf unsere heutigen 
Zeitnöte projiziert, als universalistische Lehre 
Geltung bekommen soll? Gerade dies ist es ja, 
was Posner nach Wortlaut und Sinn seiner 
Klageschrift herbeiführen will, nämlich die all- 
gemeine Geltung und Übung der alten Pflich- 
ten, ihre Anpassung an die seit ihrer Formu- 
lierung so ganz anders gewordene Zeit und ihre 
Durchsetzung im Leben. 


Br. Wagner fährt dann fort, daß die defini- 
tive Entmannung des Freimaurergedankens 
durch die von Br. Posner vorgeschlagene Eli- 
minierung der als unzeitgemäß und gegen- 
standslos erklärten handwerklichen Symbole 
würde bewirkt werden, Wo schlägt aber Br. 


Posner die Eliminierung der handwerk- 
lichen Symbole vor, wo bezeichnet er die 
Symbole als unzeitgemäß und gegenstandslos? 
Liest Br. Wagner seine Behauptung aus den 
Worten Posners: „Die alten Pflichten in ihrer 
Gänze wörtlich zu nehmen, heißt ihren Sinn 
zerstören. Denn alle auf das Handwerk bezüg- 
lichen Absätze sind gegenstandslos und zum 
Teile sogar widersinnig“? Für jeden, der die 
alten Pflichten auch nur einmal flüchtig gele- 
sen hat, muß doch klar sein, daß Posner keines- 
wegs dieSymbole gemeint hat, sondern jene 
Stellen, die wörtlich die handwerklichen Be- 
stimmungen aus der Werkmaurerei herüberneh- 
men und welche — buchstäblich genommen und 
geübt — natürlich einen Widersinn bedeuten. 
Sie wurden bekanntlich von Anderson nur als 
Bekräftigung des altertümlichen Charakters 
aufgenommen, obwohl sie zweifellos nur für die 
materielle Zunftübung bestimmt waren. (Z.B.: 
Kein Meister darf einen Lehrling aufnehmen, 
wenn er nicht hinlänglich Arbeit hat, der Jüng- 
ling muß ohne körperliche Mängel und Gebre- 
chen, von ehrlichen Eltern geboren sein, die 
Vorschrift über Einhaltung der Arbeitsstunden, 
der Meister soll des Bauherrn Werk so billig 
als möglich übernehmen und dessen Eigentum 
redlich verwalten usw. usw.) 


Was Posner gemeint hat, geht doch klar 
daraus hervor, daß er auf die puritanische 
Spießbürgerlichkeit verweist, mit der beson- 
ders in amerikanischen Großlogen die körper- 
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liche Vollwertigkeit gefordert wird. Wie sehr 


griffsmittel, völlig neue Ausgangspunkte zu er- 


Br. Posner die Bausymbole geschätzt hat, wis- -obern“, ist es leider nicht getan. Die Begriffs- 


sen alle, die seine Arbeit kennen. Hat er sich 
doch das schönste Denkmal seiner hohen Auf- 
fassung der Symbole in unserem Rituale ge- 
setzt, dessen Schöpfer er ist. 

Den Brüdern jungen lebendigen Geistes 
(wie Br. Wagner sie aufruft) sei rückhaltslos 
das Recht zuerkannt, im Rahmen der Freimau- 
rerei ihre Ansprüche an das wirkliche, blühende 
Leben anzumelden, um den reinen, ursprüng- 
lichen Freimaurergedanken zu retten. Aber mit 
der bloßen Aufforderung „vollkommen neue Be- 


Amt. Nachrichten << 


Jahresbericht der Großloge, 


erstattet in der Bundesversammlung in Brünn. 


Wenn das Wachstum der Mitgliederzahl als 
ein Maßstab für die lebendige Entwicklung un- 
serer Großloge angesehen werden kann, und es 
ist jedenfalls einer der möglichen Maßstäbe, 
so können wir von einer günstigen Linie spre- 
chen. Denn trotz der allgemeinen Ungunst der 
Zeit hat die Großloge einen Mitgliederstand 
von 1427 Brüdern. Die Zahl der neu aufgenom- 
menen Brüder betrug 96, wogegen uns 20 Brü- 
der durch den Tod entrissen wurden. Ihr Ge- 
dächtnis ehrten wir in üblicher Weise bei unse- 
rer rituellen Festarbeit. 

In eine neue Loge das Licht einzubringen 
war uns im abgelaufenen Arbeitsjahre nicht 
gegönnt; aber es konnte die Lichteinbringung 
in die in Preßburg begründete Loge „Veritas“ 
für den 8. April 1933 angesetzt werden. 

Die Logen in der Slowakei entfalteten eine 
besonders lebhafte Tätigkeit, was insofern er- 
freulich ist, als es zeigt, daß die Tradition, 
welche die symbolische Großloge von Ungarn 
dort gesetzt hat, noch lebendig ist, und als 
gerade in jenem Teile unseres Staates die frei- 
maurerische Kulturarbeit von besonderer Wich- 
tigkeit ist. Daß sie dabei, wie dies seitens der 
Loge „Resurrexit“ geschah, ungarischen Brü- 
dern, welche in Wien leben, Gelegenheit geben 
können, in ihrer Muttersprache zu arbeiten, ist 
uns eine erfreuliche Dankesbezeugung für die 
in früheren Jahren von der symb. Großloge 
von Ungarn genossene maurerische (Grast- 
freundschaft, die wir auch sonst zu vergelten 
bestrebt sind. 

Die Brüder in der Slowakei haben sich zu 
einer Arbeitsgemeinschaft zusammengeschlos- 


sen im Sinne des vom ehrwst. Großmeister ge- 
legentlich der Bundesversammlung in der Tatra 
Besprochenen. Von ihr gehen Anregungen aus 


mittel, die Ausgangspunkte, die geistigen 
Grundlagen, dies alles muß eben gesucht und 
bestimmt werden. Aber auch die Radikalsten 
unter uns werden doch immer wieder auf den 
Vorschlag unseres unvergeßlichen Br. Posner 
zurückkommen imüssen, den bewährten alten 
Bestand an positiven Menschheitsgedanken der 
Freimaurerei zu überprüfen, das Lebensfremde 
über Bord zu werfen und mit dem Lebenstüch- 
tigen den Bau zu stützen, auf den festen Grund- 
mauern der alten Pflichten. 


der Großloge 
Lessing zu den dreiRingen“. 


in allen Fragen, welche den Logen in der Slo- 
wakei gemeinsam sind, wenn auch ohne ver- 
pflichtenden Charakter. 

Die Bauhütte „Freilicht zur Eintracht‘, 
1912 als F. z. a. S. Loge gegründet, konnte das 
Fest ihrer 10jähigen Zugehörigkeit zur Groß- 
loge „Lessing“ begehen, welche durch eine Fest- 
arbeit und die Herausgabe eines Sonderheftes 
der „Der drei Ringe‘ gefeiert wurde, 


Bei dem am 21./22. Januar abgehaltenen 
Bundesrat wurde die Hochgradfrage — wie wir 
hoffen wollen — endgültig bereinigt. Die Aus- 
scheidung der Erörterungen darüber aus den 
Logenarbeiten und die dadurch ermöglichte 
Rückkehr zur Beschäftigung der Brüderschaft 
mit nützlicheren Gegenständen zeigte sofort 
ihre günstige Wirkung auf die Arbeitspro- 
gramme der Logen. Man konnte der Behandlung 
wirtschaftlicher Fragen, die uns die Not der 
Zeit, gebieterisch aufdrängt, rein geistiger Fra- 
gen, mit denen sich zu beschäftigen maurerische 
Pflicht ist, und welche allein das Streben nach 
Vervollkommnung in uns lebendig erhalten kön- 
nen, sowie sozialer Fragen, die uns die theore- 
tische Grundlage unserer charitativen Tätigkeit 
sein müssen, breiten Raum geben. Sogar ge- 
schlossene Vortragsreihen, welche größtes In- 
teresse erweckten, konnte man ihnen widmen. 


Vorträge durch auswärtige Gäste sind sel- 
ten geworden. Einerseits legt uns die schwie- 
rige finanzielle Lage die Verpflichtung zur 
Zurückhaltung wegen der damit verbundenen 
Kosten auf, andererseits ist die Bereitwillig- 
keit unserer Brüder zu Vorträgen so groß, daß 
bisweilen nicht alle zu Wort kommen können. 
Dadurch, daß die Vorträge weniger eigentlich 
maurerische Gebiete behandeln, mag es zweck- 
mäßig werden, von den Großlogen Redner 
zur Behandlung von Fragen der Ritualistik, 
Systematik und Organisation zu bestimmen. 


Das regere geistige Leben trotz schwerer 
Not, die auch an den Pforten der Tempel nicht 
Halt macht, ist doppelt anzuerkennen; aber 
ebenso anerkennenswert ist die Hingebung und 
Opferfreudigkeit der Brüderschaft, die, selbst 
nicht auf Rosen gebettet, annähernd den glei- 
chen Betrag wie im Vorjahre (etwa 750.000 K& 
aus den Logen, nebst 50.000 K& aus der Groß- 
loge) Wohltätigkeitszwecken zuführen konnte. 

War den Prager Logen nicht die Möglich- 
keit geboten worden, ihr großangelegtes Aus- 
speisungswerk auch in diesem Jahre wieder 
aufzunehmen, so fanden sich da und überall, 
wo unsere Bauhütten wirken, andere Formen, 
den schweren Aufgaben, welche die zunehmende 
Verelendung stellt, gerecht zu werden. Und so 
drückt die Ziffer in diesem Jahre weniger als 
sonst die Gesamtleistung auf dem Gebiete der 
Wohlfahrtspflege aus. 

Viele Einzelunternehmungen erscheinen 
nicht ausgewiesen — die familienweise Betreu- 
ung notleidender Erzgebirgler — und auch die 
Belieferung mit Gebrauchs- und Verbrauchs- 
gegenständen ist nicht erfaßt. 

Mit einer unter freimaurerischer Leitung 
in einem weiteren Kreise abgehaltenen Dis- 
kussion über Euthanasie (Sterbehilfe) hat die 
Loge „Wahrheit und Einigkeit“ einen inter- 
essanten und wohlgeglückten Versuch unter- 
nommen, der zur Wiederholung und Nach- 
ahmung anregt. Nicht nur war die Versamm- 
lung gut besucht, es ergab sich eine lebhafte 
Wechselrede, an der sich Freimaurer und 
Nichtfreimaurer beteiligten, und welche insbe- 
sondere auch durch die Ausführungen eines 
zuständigen Bruders aus der Schw. Obödienz 
besonders wertvoll wurde. 

Unsere Zeitung, die „Drei Ringe“, welche 
den geistigen Strebungen in der Großloge auch 
nach außen Ausdruck zu geben berufen ist, 
hat sich auch im abgelaufenen Berichtsijahre 
nach Umfang und äußerem Erfolg auf der 
Höhe gehalten. Es ist dies um so anerkennens- 
werter, als sie in Br. Posner ihren in jedem 
Sinne stärksten Mitarbeiter verloren hat. So 
wurde bald nach seinem Hinscheiden die Kritik 
lauter — laut war sie ja immer gewesen — 
die Brr. hatten noch nicht erfaßt, daß sie nur 
eine solche Zeitung beanspruchen könnten, 
wie sie sich sie eben machen. Sehr rasch hat 
sich aber die Anpassung vollzogen und wenn 
wir auch oft und lange noch die geistsprühen- 
den, sachkundigen und von jeder Leisetreterei 
weit entfernten Artikel Posners vermissen 
werden, so dürfen wir doch annehmen, daß auch 
in Zukunft das Blatt im großen ganzen das 
Niveau wahren wird, auf welches Posners 
glänzende Fähigkeiten es gehoben haben. 

Die Werke seines Geistes der Gegenwart 
noch einmal in ihrer Gesamtheit ins Gedächt- 
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nis zu rufen, wie auch sie denen die nach uns 
kommen zu erhalten, ist uns heilige Pflicht. 
Wir trachten ihr nach Beschluß des letzten 
Bundesrates dadurch gerecht zu werden, daß 
seine Schriften gesammelt herausgegeben wer- 
den mit Würdigungen von berufenen Seiten im 
In- und Auslande, und mit den Äußerungen, 
die anläßlich seines Ablebens an uns gelangt 
sind, oder in der Presse erschienen. 

Die von ihm begründete Quatuor Coronati- 
Vereinigung hat durch das Bestreben seinem 
Andenken gerecht zu werden, ebenfalls einen 
neuen Anstoß erhalten. Sie nimmt sich des 
neuen Museums an, welches im Prager Tem- 
pel seinen erfreulichen, der Initiative der Loge 
„Freilicht‘“ entsprungenen Ansatz zeigt, und 
ist im Begriffe auch die Bibliotheken der Pra- 
ger Logen zusammenzustimmen und der Be- 
nützung durch die Brüderschaft zugänglicher 
zu machen. 

Andere Arbeiten, die in Aussicht genom- 
men sind, erscheinen durch die Schwere der 
Zeit etwas gehemmt, doch wird vielleicht auch 
da die Ausdauer schließlich zum Erfolg führen. 
Sind doch gerade in den letzten Tagen Nach- 
richten von der Liga-Leitung in Basel einge- 
troffen, welche grundsätzlich die Verwendung 
eines Teiles der Beiträge unserer Reichsgruppe 
für die Fortsetzung des Wolfstiegwerkes in Er- 
wägung ziehen. Unsere Anteilnahme an den 
Arbeiten der neugegründeten Dresdener Ar- 
beitsgemeinschaft, welche sich zum Ziele ge- 
setzt hat, das Lebenswerk des so lange ver- 
kannten und vergessenen Brs. K. Ch. Fr. Krause 
zu erschließen, ist von dieser mit Genugtuung 
begrüßt und mit der Einladung an einen unse- 
rer Brr. quittiert worden, bei der nächsten Ta- 
gung Vortrag zu halten. 

Die Jugendvereinigung „Amicitia“ scheint 
ihre endgültige Form noch nicht gefunden und 
ihre Aufgaben noch nicht eindeutig erfaßt zu 
haben. Die Zahl ihrer jungen Männer ist mit 
etwa 60 gleichgeblieben, neugebildet eine Mäd- 
chengruppe von etwa 25 Mitgliedern. Kaschau 
hat eine Ortsgruppe von etwa 20 Mitgliedern. 
Versuche in Karlsbad, Graz und Gablonz fielen 
leider nicht auf fruchtbaren Boden. 

Die Nachwuchsgruppe der Loge Komensky, 
die allerdings wesentlich anders aufgebaut ist, 
tauscht öfter Besuche mit der Amieitia. Die 
Vorträge mußten meist von Brr. bestritten wer- 
den, darunter 5mal von tschechischen. Mit der 
„Kette“ in Wien spinnt sich das freundschaft- 
liche Verhältnis fort. Es findet sichtbarsten 


Ausdruck im Besuche der Wiener in Prag 
(28. Oktober), der Prager in Wien zu Ostern, 
der gemeinsamen Skitour auf der Grieskarer 
Alm zu Weihnachten 1932. 

Auf die Beziehungen zu anderen freimaure- 
rischen Großkörpern übergehend darf vielleicht 
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folgendes gesagt werden: Wenn wir nicht nur 
Deutsche, sondern deutsche Freimaurer sein 
wollen, so müssen wir uns bemühen, Verständ- 
nis und Freundschaft für alle regulären Frei- 
maurereien der Welt aufzubringen und ihr Ver- 
ständnis und ihre Freundschaft zu gewinnen. 
So, wie der Lehrling in der Loge sich bemühen 
muß, Anschluß an alle Brr. zu gewinnen, weil 
dies im Wesen des Br. Gedankens und .der Zu- 
gehörigkeit zur Kette liegt, so muß es auch 
Aufgabe der freimaurerischen Verbände sein, 
gegenseitig Liebe zu erwerben und zu spenden. 
Nalturgemäß richtet sich unser Blick zuerst 
nach Deutschland, wo unsere Brr. unter schwie- 
rigen Verhältnissen leben und arbeiten. Wir 
erfahren die Rückwirkung dieser ihrer Schwie- 
rigkeiten und zuweilen mehr als diese. 

Zeiten wie die gegenwärtigen sind besonders 
geeignet uns vor Augen zu führen, daß es prak- 
tisch unzweckmäßig, ebenso wie freimaurerisch 
unzulässig ist, sozusagen im Gefühle der Ge- 
borgenheit am Busen engster Freunde sich 
daran genügen zu lassen und nicht weiter aus- 
greifen zu wollen. 

Wenn es noch im letzten Jahresberichte 
heißen konnte, daß ‚dem Drängen mehrerer 
Brr. Folge leistend, Anerkennung und formale 
Beziehungen auch zu sonst ferner stehenden 
Großlogen gesucht wurden“, so wollen wir 
hoffen, daß sich die Erkenntnis von der Be- 
rechtigung dieses Drängens heute doch schon 
in weiteren Kreisen der Brüderschaft durch- 
gesetzt habe. 

Wir haben das Anerkennungsverhältnis im 
Laufe des Berichtjahres hergestellt mit: den 
Großbehörden in Madrid, Washington und 
North Carolina, und stehen jetzt mit 36 Groß- 
behörden in Verbindung. Der vorjährige Jah- 
resbericht nannte als vollzogen eine Reihe von 
Verbindungen, an denen z. Zt. noch gearbeitet 
wird. Mit zahlreichen anderen — namentlich 
auch nordamerikanischen Großlogen sind Ver- 
handlungen ebenfalls im Zuge. 

Die Umfrage bei den Freundschaftsbürgen 
erwies sich als fruchtbar. Es ergab sich bei 
den Besprechungen und Untersuchungen die 
dadurch angeregt wurden, daß die geringe 
Wirksamkeit dieser Einrichtung 1. nicht der 
Einrichtung ‘allein und als solcher, sondern 
zum großen Teil auch ihrer Handhabung zur 
Last fällt. 2. Daß diese Erfahrungen nicht nur 
bei uns gemacht werden, sondern auch bei an- 
deren Großlogen. 

Wir versuchen uns darüber zu unterrich- 
ten, was anderwärts vorgekehrt wird, um die 
Beziehungen durch die Freundschaftsbürgen 
und auf anderen Wegen zu beleben und werden 
Anregungen, die wir so erhalten, oder die sich 
bei uns herausbilden, so schnell als möglich 
anzuwenden suchen. Auch hier, wie bei der 


Zeitung ist die Mitarbeit der Bruderschaft un- 
erläßlich. Es wäre eigentlich natürlich, daß 
Brr., welche ins Ausland reisen, namentlich 
wenn es sich um weite Reisen oder solche nach 
Gebieten, die von uns wenig besucht werden 
handelt, die Großloge verständigen und es sich 
angelegen sein lassen, der Belebung des Ver- 
kehres, dem doch durch persönliche Besuche 
und Aussprache am besten nachgeholfen wer- 
den kann, zu dienen. 

Wenn ich auf die Beziehungen zu unseren 
nächsten Nachbarn, der N. V. L. Ösl. zuletzt 
zu sprechen komme, so nur deshalb, um bei 
diesem, zweifellos wichtigsten Punkte unserer 
Beziehungen zu anderen Großlogen ein wenig 
länger verweilen zu können. Wir alle wissen, 
daß unser Verhältnis längst aus der formalen 
Korrektheit herausgewachsen und daß die Zu- 
sammenarbeit beständige Fortschritte gemacht 
hat. Im verflossenen Berichtsjahr hat sich diese 
in gegenseitigen korporativen Besuchen ausge- 
wirkt, für welche auch größere räumliche Ent- 
fernungen kein Hindernis gewesen sind. In den 
letzten Wochen fand die Verwandtschaft der 
Ziele noch sichtbaren Ausdruck in der von 
beiden Öboedienzen unterstützten Friedens- 
kundgebung der Reichsgruppe der A. F. L. 
Ließ sich auch aus technischen Gründen eine 
gemeinsame Arbeit nicht durchführen, so er- 
bringt doch das parallele Verhalten beider 
Brüderschaften (ihre Kundgebung in der 
Presse) und ihre gemeinsame Botschaft an die 
gesamte Weltfreimaurerei den Beweis von der 
Harmonie, die sie durchdringt. 

Die A. Frmr.-Liga aber hat, indem sie das 
gemeinsame Forum bot, auf welchem diese An- 
gelegenheiten vorbereitet wurden, und die 
Kräfte beistellte, welche die daraus erwachsen- 
den Aufgaben lösten, den neuerlichen Beweis 
ihrer Nützlichkeit und ihre besondere Bedeutung 
für die Freimaurerei dieser Republik erbracht. 

So konnten wir selbst innerhalb des von 
starken Schatten durchsetzten Zeitbildes von 
der Entwicklung unserer Großloge und dem 
Leben in ihr recht befriedigende Rechenschaft 
geben, welche für uns alle die Hoffnung recht- 
fertigt, daß dem geistigen Leben unseres Bun- 
des und seinen tätigen Auswirkungen in dieser 
unserer Republik auch weiter ein günstiger Bo- 
den erhalten bleiben wird. Wir konnten zeigen, 
daß Einiges erreicht wurde, mehr noch zu tun 
übrig bleibt, und daß die Zeit gebieterischer als 
je die Mitarbeit aller erheischt, wie dies im 
Begriffe des Freimaurertums und in der Zuge- 
hörigkeit zum Bunde ohnehin gegeben ist. 

Br. Ernst Klatscher. 


Der Bericht über die Sitzung des Bundes- 
rates am 25. März 1933, sowie über die Bundes- 
versammlung, folgt im nächsten Heft. 


Totengedächtnisfeier in der Bundesversammlung am 26. März 1933 in Brünn. 


Vor wenig Jahren erst — noch lebendig 
in uns wie damals — vernahmen wir von 
dieser Stelle aus Br. Posners Munde die 
Mahnung: Erhebet Euch und harret in An- 
dacht! Versenkt Euch in ‚Euch selbst, indem 
Ihr jene erhöht, und seid andächtig still, 
wenn wir sie rufen! 


Doch rasch tritt der Tod den Menschen an, 
es ist ihm keine Frist gegeben, 

es stürzt ihn mitten in der Bahn, 

es reißt ihn fort vom vollen Leben! 


Auf wen, wenn volles Leben arbeiten heißt 
— und was darf es uns Mrn. anderes be- 
deuten — könnte dieses Dichterwort mehr 
zutreffen als auf Br. Posner! Der Wunsch, 
der Bismarck versagt geblieben, „in den 
Sielen zu sterben“, an Posner hat er sich 
erfüllt. Was könnte uns die Bedeutung, die 
dieses Leben voll Arbeit für uns hatte, 
lebendiger aufzeigen, als daß es seine eige- 
nen Worte sind, die den Rahmen geben zu 
unseren Versammlungen, und — wenn an- 
ders Dankbarkeit und Tradition noch eine 
Stätte haben im Herzen von Brüdern Frei- 
maurern, noch zu fernen Generationen re- 
den werden, wenn sie sich versammeln, um 
zu sprechen von ihren Brrn., die im Lichte 
weilen, den Werken, die sie geschaffen, von 
der Arbeit, die sie begonnen und die uns 
als Erbteil blieb. 

Doch nicht nur dieses Band, das uns 
in der Form zusammenbindet, ist sein Werk: 
Unsere Arbeit atmet Geist von seinem 
(zeiste, den er ihr eingehaucht hat durch 
seine Schriften und durch sein lebendiges 
Wort. Ein warmblütiger Mensch, sah er die 
Dinge durch sein Temperament, und wenn 
er als Künstler am Bau seinen gewaltigen 
Hammer auf die Steine niedersausen ließ, 
so stoben Funken. Ein wahrer Meister sei- 
ner Kunst, besaß er die Macht über die Men- 
schen, weil er das Wort besaß, das selbst- 
geschaffene, wie das aus tausend Quellen 
geschöpfte, das er mit der Lebendigkeit 


eigener Prägung wiedererstehen ließ; denn 
hinter seiner Rede stand wachestes, stets 
bereites Denken, ein fester Wille, der seine 
Ziele kannte, wie auch die Anpassungs- 
fähigkeit an den Augenblick mit seinen un- 
abweislichen Forderungen. — Darum wol- 
len wir Posner preisen, nicht ihn begraben! 
Was er uns gegeben hat, im Lichte seines 
(reistes, wollen wir erhalten in Liebe zu der 
von ihm geschaffenen Tradition, im Leben 
der einigen und einheitlichen Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“! 

Ihm voran ging den Weg, der allem 
Lebendigen vorgezeichnet ist, Br. Falke- 
nau, Posners Nachfolger im Amte des Groß- 
schriftführers. In unermüdlicher Arbeit 
hatte er erst seine Loge „Harmonie“ getreu- 
lich verwaltet, war ihr ein Sammelpunkt 
geworden, um den sie sich fest und eng 
scharte. Dann — zum Großschriftführer be- 
rufen — wirkte er mit vorbildlichem Fleiß, 
alle kennend, vonallen gekannt, verbindlich, 
verbindend, versöhnlich und hilfsbereit. In 
diesem Zuge des Verbindenden, das unserer 
Kunst Gepräge ist, sprach sich seine ganze 
Eigenart aus. 

Fast gleichzeitig verlor unsere Mutter- 
sroßloge „Zur Sonne“ in Bayreuth ihren 
Ehrengroßmeister Aug. Paret. Vier Jahre 
lang (1917—1921) war er an der Spitze 
seiner Großloge gestanden und es war diese 
Zeitspanne, während welcher wir unser Pa- 
tent von Bayreuth erhielten. 

Von unseren eigenen Bauhütten beklagt 
die Loge „Zur Brudertreue“ in Aussig den 
Verlust ihres ersten M. v.St.,Br. Schmidt. 
Vor die Wahl zwischen seiner maurerischen 
Stellung im Ausland und der Zugehörigkeit 
zu unserer Großloge gestellt, hatte er sich 
für uns entschieden und die Großloge dankte 
es ihm durch die Wahl zum Ehrenmitglied. 

Die Loge „Hiram‘““ verlor die Brr. Wil- 
helm Dienstein, Karl Fein und Gustav 
Zatloukal; letzterer, ein überzeugter 


Tscheche, war seiner Mutterloge getreu ge- 
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blieben bis in den Tod, durch alle Wechsel- 
fälle eines bewegten Lebens. 

Die Loge „Harmonie“ beklagt außer dem 
Heimgange des Br. Falkenau auch den 
des Brs. Ludwig Weigel, Warnsdorf. 

Die Loge „Latomia‘, Reichenberg, ihren 
Ehrenmeister Br. Walter Ostheim. 

Die Loge „Munificentia“, Karlsbad, 


außer Br. Paret, der auch ihr Ehrenmit- 
glied war und ihrem Ehrenmitglied Georg 
Nierenheim, Bayreuth, auch ihre beiden 
Ehrenmitglieder, die Lessingbrüder Ludwig 
Pleyer und Dr. Max Adler. 


Die Loge „Testveriseg“, Bratislava, die 
Brr. Alois Langer und Johann Pfeifer. 

Die Loge ‚„Resurrexit“, Kaschau, die 
Brr. Geza Eötvös und Wilh. Nemenyi. 

Die Loge „Zu den drei Lichtern‘“, Brüx, 
die Brr. Dr. Emil Alfred Gruenfeld, 
Brüx, und Max Körbel, Teplitz. 

Die Loge ‚Wahrheit‘, Gablonz, die Brr. 
Julius Schindler, Gablonz, und Josef 
Knauer, Reinowitz. 

Die Loge ‚Phönix‘, Lutenec, die Brr. 
Desider Virägh und Josef Domber. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenbheit‘“.) 
Jahresbericht 192. 


Es ist eine gute alte Gewohnheit, am Ende eines 
jeden Jahres ein®n Rückblick auf alle die an und 
sich oft bedeutungslosen Begebnisse zu richten, 
welche im Laufe dieser Spanne Zeit sich vor unseren 
Augen abspielten. So wie der Wind oder das Wasser, 
Sandkörnchen auf Sandkörnchen häufend, Berge baut 
oder Tiefen ausfüllt, so häufen sich auch im Men- 
schenleben und im Logenleben kleine Begebenheiten, 
um sich mit der Zeit zu Epochen, ja oft ganzen Ab- 
schnitten der Geschichte zu entwickeln. Auch die 
Zeit selbst häuft sich zu solehen Abschnitten, deren 
eine unsere ehrwürdige Loge im abgelaufenen Jahre 
mit ihrem 60jährigen Bestande erreichen durfte. 

60 Jahre sind im Leben einer Loge weder eine 
überaus lange Zeit. noch eine besondere Jahreszahl. 
und doch wurde dieser Termin für unsere Loge zum 
Anlasse einer besonderen Feier aus dem Grunde, 
weil wir die 50 Jahrfeier seinerzeit infolge der nach 
dem Umsturze noch so recht bewegten Zeit, nicht mit 
der nötigen Ruhe begehen hätten können und statt 
damals jetzt eine Zusammenfassung der Ereignisse 
auch in Form einer Logengeschichte bewerkstelligen 
wollten. So wurde denn die am 26. Feber abgehal- 
tene sechzigste Gründungsfeier zum größten Ereig- 
nisse des Jahres, auf welches wir im besonderen 
einen Rückblick werfen wollen. 

Das Fest wurde von unserem gel. ehr. M. v. St. 
Br. Armin Brüll gründlich vorbereitet und in er- 
hebender Weise geleitet. Seine einleitenden Worte 


Die Loge ,„Adoniram“ ihre Ehrenmit- 
glieder Br. Neumann, Zürich, und Br. 
Posner, Karlsbad. 

Die Loge „Zur Brudertreue“, Aussig, 
hatte den Schmerz, in den Brrn. Schmidt, 
Posner und Falkenau, drei Ehrenmit- 
gliedern aus ihrer Kette gerissen zu sehen, 
die sich um ihre Gründung besonders ver- 
dient gemacht hatten. Außerdem Br. Erich 
Detzner, ihren bes. Br. von der Loge 
„Zum Goldenen Apfel“, Dresden. 

Die Loge „Zips“, Kesmark, beklagt Br. 
Johann Markovich. 

So ist die Zahl derer groß, um die wir 
in diesem Jahre trauern und ein Mann zählt 
doppelt in so schwerer Zeit. Doch über 
Werden und Vergehen, über Kommen und 
Scheiden der Einzelnen hinweg lebt der 
freimaurerische Gedanke weiter und heischt 
von uns mehr als je freimaurerische Tat. 
Drum wollen wir, indem wir derer geden- 
ken, die von uns gingen, nicht vergessen an 
die, welche nach uns kommen und denen wir 
es schulden, daß wir ihnen ungemindert er- 
halten, was wir von jenen übernommen haben. 

Br. Ernst Klatscher. 


sowie das mit Hilfe der Brr. Aufseher eindrucksvoll 
durchgeführte Rituale wird uns allen immer im Ge- 
dächtnis bleiben. Der von Br. Neurad vorgetragene 
und von Br. Groer am Klavier begleitete Prolog 
drang wie Hammerschläge in unser Herz. Die von 
Br. Ehrenmeister Dr. Frühwirth abgehaltene Fest- 
rede, beinhaltend die Geschichte unserer eltehrwür- 
digen Loge, stellte uns die vergangenen sechs Jahr- 
zehnte recht lebhaft vor Augen. Das von Br. Dr. 
Komers verfaßte Festspiel, welches, wie durch unsere 
ganze Vergangenheit herüberklingend durch den 
Lautsprecher vermittelt, die Gründungsarbeit der 
Loge dramatisch reproduzierte, dürfte mit ihrem 
tiefen Eindruck wohl nie aus unserem Andenken 
weichen. Die so überaus zahlreiche Beteiligung der 
Brr. der verschiedensten Orienten und Obödienzen an 
dieser erhebenden Feier ließ es ııns wieder einmal recht 
deutlich fühlen, wie lieb wir unsern Brüdern— nahe und 
ferne — sind und welch große Pflichten wir eben 
deshalb ihnen und unserer guten Loge gegenüber 
haben, denn eigentlich ernten wir ja wieder nur, 
was unsere längst in den e. OÖ. eingegangenen Brr. 
Jahrzehnte hindurch in Liebe und Fleiß gesät und 
herangezogen haben. Seien wir uns dessen allen ein- 
sedenk! Es kam diese Anhänglichkeit zu unserer 
Bauhütte nicht nur in den herzlichen Ansprachen 
und Begrüßungen, welche uns von so viel Seiten 
dargebracht wurden, sondern auch in den munifi- 
zenten Geschenken zum Ausdruck, welche man uns 
verehrte. Die Schwesterloge .Testeriseg" spendete uns 
einen herrlichen silbernen Kronleuchter, die Schwe- 
sterloge „Jän Kollär“ gleichfalls einen reich verzier- 
ten künstlerisch gearbeiteten siebenarmigen Kron- 
leuchter, die Loge „Zu den wahren vereinigten 
Freunden“, Brünn, eine Bronzestatuette, die Loge 
„Humanitas“, Olmütz, ihr Bijou, und noch manche 
andere Aufmerksamkeiten von verschiedenen Seiten. 
Für alle diese Beweise herzlicher Bruderliebe sei 


allen bester Dank. Gelegentlich dieser Feier verlieh 
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unsere Loge zum Zeichen unserer tiefen Verehrung 
und aufrichtiger Bruderliebe unserem ehrwürdigsten 
Großmeister Br. Josef Günthersberger, den ehrw. 
Großmeistern der Großloge Wien Br. Dr. Richard 
Schlesinger, der Symbolischen Großloge Ungarns 
Br. Dr. Samuel Bakonyi, ferner der När. Löze Cel. 
Br. Dr. Weigner die Ehrenmitgliedschaft. 

Die Ehrenmitgliedschaft wurde weiters dem ehrw. 
Stuhlmeister der Schwesterloge „Testveriseg‘“‘ Br. 
Dr. Max Fejer gelegentlich seines 25jährigen Maurer- 
jubiläums ebenfalls verliehen. 

Große Freude verschaffte uns allen die von Br. 
Dr. Komers verfaßte und alle Momente der Ver- 
gangenheit so recht übersichtlich zusammenfassende 
Logengeschichte. Die Kosten dieses recht umfangrei- 
chen Werkes (318 Seiten), zu welchem Br. Szmertnik 
eine sinnvolle Radierung beistellte, Br. Dr. Posner 
eine Einleitung, Br. M. v. St. Brüll ein Geleitwort, 
die Brr. Gunszt und Kostka ein Verzeichnis unseres 
freimaurerischen Museums und Br. Berger ein solches 
über unsere Bücherei beilegten, betragen 19.000 K& 
und wurden aus dem Julius-Schmidt-Fonds gedeckt. 

Es ist dies für unsere bescheidenen Verhältnisse 
besonders in der jetzigen schweren Zeit eine große 
Belastung und doch sind wir überzeugt, daß diese 
Geschichte besonders für unsere Brüder eine Fund- 
grube von dauerndem Werte und so ein lebendiges 
Kapital sein wird, welches reichlich Früchte tragen 
soll und deshalb nicht hoch genug gewertet werden 
kann. 

Im Laufe dieses Jahres wurden 19 Arb. I., 2 Arb. 
II. Grades und 3 Arb. III. Grades, dazu 14 Konfe- 
renzen abgehalten. Von besonderer Bedeutung war 
das am 8. Jänner abgehaltene Goethefest mit Br. 
Dr. Zilchert aus Prag als Festredner, während der 
zugeordnete Großmeister Br. Dr. Michael Guhr und 
Pr. Arend aus Prag, den unsere Loge in Anerken- 
„ung seiner großen Verdienste um unsere Loge zum 
Ehrenmitgliede wählte, uns mit wertvollen Bau- 
stücken beehrten. Alle im vergangenen Jahre auf- 
genommenen Neophyten brachten uns ihre Selbst- 
bekenntnisse. Br. Dr. Komers hat uns öfters Gelegen- 
heit geboten, seine gediegenen Zeichnungen über ab- 
strakte Themen anhören und genießen zu können. 
Wir können überhaupt mit Freude feststellen, 
daß sich die Brüder unserer Kette mit Eifer 
an den Arbeiten beteiligten, daß wir bezüg- 
lich der Baustücke nie in Verlegenheit gerieten, 
daß der Besuch der Arbeit ein ziemlich reger 
war und daß sich besonders die neuaufgenommenen 
Brüder an dieser mit Fleiß und Liebe beteiligten. 
Am 17. Dezember hielten wir nach langer Pause 
wieder einmal eine Schwesternarbeit ab, die wohl 
gelungen ist, und wir alle können uns aufrichtig 
freuen, welch nachhaltigen Eindruck dieser Abend 
bei den Schwestern hinterlassen hat. Zur Weihe des 
Festes hat der ehrw. Großschriftführer der Großloge 
Wien, Br. Dr. Mysäf, mit einer geistreichen Rede 
beigetragen und damit neuerlich den Beweis seiner 
brüderlichen Zuneigung uns gegenüber erbracht. 

Gestärkt wurde die Kette in der am 22. Jänner 
abgehaltenen Rezeptionsarbeit durch die Aufnahme 
von 4 Brüdern, welche ohne Ausnahme zu den 
schönsten Hoffnungen berechtigen. 

Am 9. Dezember haben wir die 30jährige Logen- 
zugehörizkeit unseres lieben Ehrenschatzmeisters Br. 
Richard Geyduschek gefeiert. In der schweren Zeit 
nach dem Tode unseres unvergeßlichen Meisters 
Schmidt war der Jubilant derjenige Bruder, der die 
Loge durch die drückendste und traurigste Periode 
hinüberführte. Die Stabilisier&ung und Konsolidie- 
rung unserer Finanzen ist in erster Linie ihm zu 
verdanken. Um all seine Verdienste brüderlich zu 
würdigen, wurde ihm mit einstimmigem Beschluß 
die Ehrenmeisterschaft unserer Bauhütte verliehen 
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und als deren sichtbares Zeichen das Ehrenmeister- 
diplom überreicht. 

Leider haben wir auch schwere Verluste durch 
den Tod der lieben Brr. Julius Polgär und Adolf 
Tramer aus unserer Kette, durch den Verlust des 
ehrw. Großschriftführers Br. Ernst Falkenau und 
dem stellvertretenden Großmeister Br. Dr. Oskar 
Posner zu verzeichnen. Wir wollen unseren lieben 
Verschiedenen immer in brüderlicher Liebe gedenken. 

Hervorzuheben wäre noch der Märtyrertod des 
Br. Torrigiani, letzter Großmeister der Großloge von 
Italien. Er wurde ein Opfer seiner Überzeugung und 
gab der ganzen Weltfreimaurerei ein lebendes Bei- 
spiel, was ein Br. Freimaurer für den Gedanken der 
königlichen Kunst zu opfern imstande ist. Möge sein 
Beispiel uns allen ein Kern der Anspornung bleiben. 

Von wichtigen Logenbeschlüssen wäre die Grün- 
dung des Notfonds zur Unterstützung bedürftiger 
Brüder unserer Loge zu erwähnen. Er hat seine 
Begründung der Initiative des Br. Stuhlmeisters 
Brüll zu verdanken. Ferner verdient erwähnt zu 
werden der Beschluß. daß eine Stammatrikel über alle 
Brr. angelegt wurde, in welchem in Kartothekform 
alle wichtigeren Begebenheiten über die einzelnen 
Brr. vermerkt werden. 

Wiederholt befaßten wir uns über Anregung der 
ehrwürdigsten Großloge mit der Hochgradfrage, in 
welcher die Brr. unserer Loge ohne Schwierigkeiten 
die nötige gemeinsame Plattform fanden. Der Beitritt 
der einzelnen Brüder in die Hochgrade wurde nicht 
verweigert, die Erlaubnis hiezu soll von der Loge von 
Fall zu Fall ad personam erteilt werden. 

Unsere beiden Logeninstitutionen Philantropia 
und Urania hatten im abgelaufenen Jahre einen 
schweren Stand. Der Opferwilligkeit der Brüder und 
Sammelfreude der Schwestern gebührt unser bester 
Dank, denn ihnen ist es zu verdanken, daß die Ein- 
nahmen der Philantropia sich nicht verringerten. 
Hiezu trug auch das Ergebnis der Theatervorstellung 
der Philantropia mit 4000 K&@ beı. 

Die Urania hatte es nicht minder schwer. Das 
Bedürfnis des Publikums hat sich in den letzten 
Jahren verändert. Von außen berufene prominente 
Vortragende fanden, trotzdem ihr Erscheinen große 
Summen verschlang, nicht immer den gehörigen An- 
klang und so kam die Urania in eine schwere wirt- 
schaftliche Lage, welche viel Sorgen bereitete. Dem- 
gegenüber wurden die musikalischen Veranstaltungen 
von mehr Erfolg begleitet. Die nächste Zukunft 
dürfte der Urania noch manche Sorgen bereiten, 
doch hoffen wir, auch in dieser Richtung Wandel zu 
schaffen. Es drückt eben überall die Not der Zeit 
auch mit. Die Verständigung mit dem Verein für 
internationale Kulturarbeit bei Einteilung der Vor- 
träge in zweiwöchentlicher, abwechselnder Form war 
bereits ein Schritt zur Realisierung der jetzigen 
Lage. Es wird auch gelingen. weitere Aushilfe zu 
schaffen. 

Eine neue Institution wurde im Rahmen der 
Philantropia im abgelaufenen Jahre durch die Hilfs- 
stelle für seelische Not, welche von Br. Dr. Winter- 
stein angereet wurde, ins Leben gerufen. Diese 
Aktion befindet sich im Entwieklungsstadium und ist 
zur Linderung der seelischen Not berufen. 

Die Entwicklung der finanziellen Lage der Loge 
war den heutigen Verhältnissen angemessen. Die 
stets steigende Not hat uns dazu bewogen, unsere 
Mittel ausgiebiger in Anspruch zu nehmen, überdies 
waren die Adaptierungskosten der Logenräume und 
die mit der Drucklegung der Logengeschichte ver- 
bundenen Kosten zu bestreiten und hiezu kam noch, 
daß die Brüder infolge der allgemeinen schweren 
Lage ihren Verpflichtungen nicht zur Gänze nach- 
sekommen sind. Insgesamt haben wir an charitativen 
Leistungen über 40.000 K@ verausgabt. Das Bewußt- 
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sein, daß wir gerne und willig gespendet haben, kann 
uns berechtigt mit Stolz erfüllen, doch werden wir 
für die Folge bestrebt sein müssen das Ausgabenetat 
unseres Budgets mit den faktischen Einnahmen in 
Einklang zu bringen. Das Gesamtvermögen unserer 
Loge wurde mit 203.141.40 K& ausgewiesen. 


Unser Verhältnis zu den Schwesterlogen unseres 
Orientes war ein ungetrübt freundschaftliches. Wir 
hielten unter der Hammerführung der Schwesterloge 
„Testveriseg mit der Loge „Jän Kollär“ zusammen 
unser gemeinsames Johannisfest in würdiger Weise, 
Erfreulich ist, daß sich sieben Brüder der „Test- 
veriseg“ zur Gründung einer neuen Bauhütte unseres 
Orientes, der Loge „Veritas“ mit dem Stuhlmeister 
Br. Zoltän Jankö zusammenfanden und ihre Arbeit 
auch schon aufgenommen haben. Mit der Schwester- 
loge „Jän Kollär‘“ hielten wir Austauschvorträge, 
welche unsererseits Br. Dr. Tramer mit dem Bau- 
stücke: „Die profane königliche Kunst“, als Entgelt 
Br. Dr. Klecanda der Loge „Jän Kollär“ mit dem 
Vortrage: „Freimaurerei und Nationalitätenprobleme 
der Tschechoslowakei“ absolvierte. Diese Vorträge 
brachten nicht nur eine erfreuliche Zusammenarbeit, 
sondern waren auch geeignet, unser brdl. Freund- 
schaftsverhältnis zu vertiefen. 

Der Logenrat der Slowakei vereinigte die Ent- 
sendeten unserer Bauhütten zur Besprechung ge- 
meinsamer Fragen. Es erscheint auch ein ungari- 
sches Nachrichtenblatt für die Slowakei unter der 
Schriftleitung des ehrw. Großschriftführers Br. Zol- 
tän Jankö. Mit Freude nahmen wir die Kunde von 
der Lichteinbringung der Loge „Kärpät“ im Oriente 
Uzhorod, an welcher leider unsere Loge nicht ver- 
treten sein konnte, zur Kenntnis. 

Unser Verhältnis zur ehrwürdigsten Großloge hat 
sich auch im verflossenen Jahre freundschaftlichst 
gestaltet und durch die Anwesenheit der Vertreter 
dieser, besonders des e..Br. Großmeisters Günthers- 
berger und des i. d. OÖ. e. unvergeßlichen stellvertr. 
Großmeisters Br. Dr. Oskar Posner, noch vertieft. 
Wir danken der ehrw. Großloge für ihre uns immer 
bewiesene Freundschaft und bitten sie, diese uns 
auch weiterhin zu behalten. 

Mit den Wiener Logen und der Großloge „Wien“ 
verbindet uns auch jetzt die brdrl. Liebe, welche 
aus den Erinnerungen längst vergangener Zeiten 
traditionell erhalten blieb. Ebenso zieht uns die auf- 
richtigste Freundschaft zu den Brünner Brüdern, mit 
denen wir aber in 1932 weniger Verkehr pflegen 
konnten. Man fühlt eben die wirtschaftlichen Schwie- 
riekeiten an allen Stellen. 

Zusammenfassend den Überblick über das Jahr 
1932 müssen wir in Anbetracht der immer schwereren 
Lage der Brr., trotzdem unsere Logenmittel, wie aus 
dem Berichte hervorgeht, wesentlich abnahmen, mit 
Genugtuung feststellen, daß die Liebe und Anhäng- 
lichkeit der Brr. zur Loge keine Einbuße erlitt, daß 
der ideelle Wert trotz der Nüchternheit der Welt 
von heute uns gottlob nicht befangen hat, daß wir 
mithin allen Grund haben, hoffnungsvoll und mit 
Zuversicht in die Zukunft zu schauen, denn solange 
es uns an innerem Feuer zur großen Idee der könig- 
lichen Kunst nicht fehlt, braucht es uns auch um 
die Zukunft der Loge nicht bange zu sein. Lasset 
uns daher aus der schönen und erhabenen Vergan- 
genheit unserer Loge, aus welcher wir auch für die 
Zukunft immer wieder Richtlinien finden können, 
lasset uns aus dem Beispiele unserer längst heim- 
gegangenen Brüder auch in den jetzigen düsteren 
Zeiten immer wieder Mut schöpfen, lasset uns die 
hehre Indee der königlichen Kunst all unser Wirken 
und Schaffen durchdringen, dann kann es uns in der 
Zukunft an rechter Weisheit in den Entwürfen, an 
der Kraft bei der Arbeit, an der Freude am guten 
Werke nicht mangeln. P. Kostka. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 
Arbeitsplan für April: 

7.: Arb. I. Gr. Aufnahme v. S.S 

14.: Arbeitsfrei. 

21.: Konferenz. Vortrag Br. Dr. Emil Weiß: „Über 
Suchende“. 

28.: Konferenz. Instruktionsvortrag. Br. Erwin 


Schmidt. 


Brünn. („Ju den wahren vereinigten 
Freunden“) Am 20. Feber brachte Br. Quie- 
tensky die inhaltsvolle Erzählung „Br. Ker- 
nings Reise zum Weisheitsquell“ zur 
Verlesung. Diese allegorische Arbeit schildert den 
Weg eines Zoroaster’s Schülers, der aus der Schar 
der vielen sich zum Weisheitsquell drängenden, den 
Weg zum Ziele findet, während alle anderen, die an- 
fangs mittaten, am Wege, vom Lebenstrubel erfaßt, 
zurückblieben. Der ehrw. M. dankte Br. Quietensky 
für sein Baustück, das die Brr. dank seinem stets 
eifrigen Literaturstudium kernen lernten. Am 27. Fe- 
bruar sprach Br. Goldmann, einer unserer jüng- 
sten Brr., über „Schule und Politik“. Es war 
ein ehrliches Selbstgeständnis, gestützt auf die An- 
sichten bedeutender Pädagogen, wie Br. Kant und 
Br. Fichte, in welchem er dem jetzigen Schulsystem 
den Vorwurf machte, daß dieses es noch immer nicht 
versteht, den Forderungen der Jugend Rechnung zu 
tragen. Die Jugend wird „politisch ungeschult, geistig 
schlecht ausgerüstet in Unkenntnis über die tiefen 
Zusammenhänge der gesellschaftlichen Kämpfe un- 
serer Zeit unvermittelt in das Trommelfeuer des po- 
iitischen Kampfes entlassen“. — Mag auch die von 
Br. Goldmann gestellte Forderung für eine bestimmte 
parteipolitische Erziehung nicht den frm. Grundsätzen 
entsprechen, wie dies auch in der bei der w. T. leb- 
haft geführten Wechselrede zum Ausdruck kam, so 
zeirte uns die Arbeit des jungen Br., wie wichtig 
es ist, dem Problem Schule von unserer Seite die 
erößte Bedeutung zuzumessen. Die Brschaft dankte 
dem Vortragenden für sein Baustück. Am 6. März 
sprach der ehrw. M. v. St. Br. Dr. Tutsch über 
„Spinoza“. In übersichtlicher, leicht mitfolgender 
Art entrollte er das Lebensbild und Lebenswerk die- 
ses großen Philosophen, der als unerschrockener 
Wahrheitssucher, als Kämpfer für Geistes- und Ge- 
wissensfreiheit durch das Leben ging, gleichsam mit 
weißen Handschuhen, die Augen stets auf dem flam- 
menden Stern des Ostens gerichtet. Die Brr. dankten 
auf Geheiß unseres Ehrenmeisters Br. Dr. Haas dem 
ehrw. M. in frm. Weise für seine wertvolle und be- 
lehrende Arbeit. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitsplan für April: 

3: Arbeit entfällt, hingegen findet am 

6. eine gemeinsame Arbeit mit der Loge Üestou 
Svetla, u. z. eine Arb. in I als Friedensarbeit statt. Vor- 
trag Br. Kalab: „Mir Ci välka“ (Frieden oder Krieg). 
Br. Heinburg: „Kultureller und soziologischer Pazifis- 
mus“ (Dunkler Straßenanzug, mr. Bekleidung). 

10.: Arbeit in II. Festarbeit. Beförderung von 
5 Brr. Lehrlingen, anschließend w. T. Lehrlinge be- 
teilieen sich an der w. T. 9 Uhr. (Frack, weiße Binde, 
mr. Bekleidung.) 

17.: Arbeit entfällt (Ostermontag). 

24.: Arbeit in III. Festarbeit. Erhebung von 
5 Br. Gesellen. Lehrlinge und Gesellen beteiligen sich 
an der w,. T. 9 Uhr. (Frack, weiße Binde, mr. Bekl.) 


Gablonz. („Wahrheit“.) Arbeitsplan für April: 

7.: Konferenzabend mit Instruktionszeichnung. 
Br. Oplatek. 

14.: Arbeit i. I. Gr. Baustück Br. Bloch: „Die 
Ide2 des Liberalismus“. 

21.: Klubabend mit Diskussionsvortrag Br. Feix. 

28.: Klubabend. Zeichnung Br. Haeller. 
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Karlsbad. („Munificentia“.) Als Fortsetzung 
der früheren Baustücke erfreute uns am Klubabend 
m. Schw. vom 2. März. Br. Dr. Feldmann-Fischer mit 
dem Baustück: „Einwirkung des Christentums auf 
den Charakter der Frau“. Der Vortragende schildert 
in großen Zügen mit profunder Geschichtskenntnis die 
Wirkungen, welche der Widerstreit zwischen antiker 
und christlicher Anschauung in den Dingen der Ehe, 
der sexuellen Moral und der personen- u. vermögens- 
rechtlichen Stellung der Frau mit sich brachte, und 
den Niederschlag, welchen der geschilderte Wider- 
streit in den Kodifikationen der Kirchenlehrer, be- 
sonders aber auch in der Gesetzgebung des römischen 
Reiches unter Justinian fand; endlich die Fortdauer 
dieser Wirkungen in Staat und Gesellschaft der fol- 
genden Geschichtsperiode. Der tiefschürfende Vor- 
trag fand lebhaftes Interesse bei allen Zuhörern. Am 
9. März bringt uns Br. Fraiss in einem Baustücke 


Kosice („Resurrexit“.) 


Br. Dr. Wilhelm Nemenyi. 


Das Verhängnis hat nach einem vollendeten, 
fruchtreifenden, arbeitsamen Leben den Punkt ge- 


setzt: einer der jüngsten Brüder, der Nestor der 
Kosicer Advokaten, Dr. Wilhelm Nemenyi ist aus 
unseren Reihen geschieden. 


Er, der die nicht wenigen Erfolge seines Le- 
bens durch fleißige Arbeit erwarb, führte den 
Nestorentitel unverdient. Hinter dem Begriffe des 
Nestors taucht in unserem Bewußtsein ein ganz 
anderes Bild auf, als die von Aktivität strotzende 
Gestalt unseres Bruders Nemenyi. 

Unsere Achtung vor Br. Nemenyi war nicht 
jene, welche den zu Denkmal erstarrten Nestoren 
gebührt, sie war die Anerkennung, die der leben- 
den, aktiven Arbeit gebracht wird. Ich könnte 
behaupten, daß bei Br. Nemenyi der natürliche 
Lauf der Erscheinungen des Menschenlebens in 
verkehrter Ordnung zum Ausdruck gekommen ist. 
In seiner Jugend sprudelte aus ihm nicht das leb- 
hafte Temperament hervor. Er agierte nie auf dem 
Forum, wurde nicht von modischen Losungsworten 
mitgerissen. Er verkörperte förmlich den nüchter- 
nen, real denkenden, arbeitsamen Bürger, den Wel- 
len des nicht immer reinen öffentlichen Lebens 
von seinem geradlinigen Lebenspfad nicht ablen- 
ken können. Er geht seinen eigenen Weg, um auf 
demselben die erreichbaren realen Werte des Le- 
bens zu erringen. Daß er außer diesen realen Be- 
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„Die Freimaurer im deutschen Volksglauben“, einen 
Kranz von Sagen, Märchen und Ansichten zum Vor- 


‚trag. Ernstes und Heiteres über die K. K. so wie das 


Volk es sich auslegt, Erdichtetes und Schlechtver- 
standenes mit viel Phantasie und mit unfreiwilligem 
Humor ausgeschmückt, zieht kaleidoskopartig an den 
Hörern vorüber. Die Brr. danken dem Vortragenden 
mit reichem Beifall. Am 16. März sprach Br. Rosen- 
feld über: „Ursprung der Frmrei und ihre Verbreitung 
in Deutschland“. Das gewählte Thema, welches in 
fesselnder Weise die geschichtliche Entwicklung der 
Frmrei bis in die neueste Zeit erläuterte, fand all- 
seitig größtes Verständnis. Namentlich bleiben aber 
die jüngeren Brr. dem Vortragenden für die Fülle des 
Gebotenen und Neuartigen dankbarst verpflichtet. 
Eine lebhafte Debatte beschloß die Ausführungen 
Br. Rosenfelds. 


strebungen von allmenschlichen Idealen erfüllt 
wäre, verriet er uns niemals, aber wir, die er in 
seine seelische Nähe kommen ließ, wir wußten, 
daß seine Seele mit menschlichen Werten gesät- 
tigt war. 

Und vielleicht eben dadurch, daß er ein Men- 
schenalter hindurch seine Ideale im Innern seiner 
Seelenwelt verschlossen hielt, gelang es ihm, diese 
Ideale in das Lebensalter hinüberzuretten, in wel- 
chem andere für das Leben abgestumpft sind. 
Bruder Wilhelm Nem£enyi hat uns eben in diesem 
Alter seine Tugenden offenbart. als wollte er 
uns zu Erben seiner aufgestapelten Seelengüter 
machen. Und in der heutigen Zeit, der großen 
Umwertungen aller menschlichen Werte, ist es 
sehr notwendig, daß uns bewahrte Werte aus der 
Vergangenheit als Wertmesser zur Verfügung 
stehen, wenn sie auch im Wechsel der Zeit eine 
andere Punze erhielten. 


Bruder Wilhelm Nemenyi war während seines 
eanzen Lebens ein unbeugsamer Anhänger der 
Ordnung. Und daß er in der letzten Periode seines 
Lebens eine größere Aktivität entfaltete als er es 
in seiner Jugend getan, ist kein Widerspruch, 
diese Erscheinung hängt mit der Anbetung der 
Ordnung zusammen; da die große Ordnung stets 
in Gefahr ist, hat sich alles in den Dienst der- 
selben zu stellen. 

Das Leben Br. Wilhelm Nemenyis ist ein Bei- 
spiel eines erfolgreichen Menschenlebens. Er 
wurde nicht von maßlosen Ambitionen gedrängt, 
was er sich aber zum Lebensziele steckte, hat er 
auch mit ausdauernder Arbeit erreicht. Seine 
Tätirkeit teilte er zwischen seinem Beruf als Ad- 
vokat, seiner Familie und seinem Garten und auf 
allen drei Gebieten leistete er freimaurerische AÄr- 
beit. Seine Tätigkeit als Advokat fand allgemeine 
Würdigung und Anerkennung, sein Familienleben 
war musterhaft und es gelang ihm, alle seine Tu- 
genden auf seine Söhne zu übertragen. Als pas- 
sionierter Gärtner erzwang er mit unermüdlicher 
Arbeit Wunder aus dem steinigen Boden. 


Unser Bruder Wilhelm Nemenyi konnte sich 
mit dem Bewußtsein von der Bühne des Lebens 
in den ewigen Osten entfernen, daß er die Auf- 
saben eines Menschenlebens ehrlich erfüllte und 
er hinterließ seinen Nachkommen und Brüdern 
soviel, als man als Ergebnis eines in fleißiger Ar- 
beit verbrachten Lebens erwerben kann. 


Br. Dr. Joöb Ungär („Resurrexit“). 
Für d. Übersetzung: Jank 6, zug. Großschriftführer. 
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Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitspl. f. April: 


6.: Klubabend mit Schw. Vortrag Br. Dr. Hahn. 

13.: Entfällt. 

20.: Klubabend. Einsetzung des Weahlkomitees. 
Vortrag Br. Schlaffer. 

27.: Klubabend. Vortrag Br. Schwarz. 


Kaschau. („Resurrexit“.) Arbeitsplan f. April: 


7. 7 Uhr abends: Arbeit I. Gr. gemeinsam mit der 
Loge „P. J. Safarik“. „Der Weltfriede“. Vortragende: 
Br. Dr. Max Szepessi und Br. Josef Ulrich. 

14.: Karfreitag wird keine Arbeit abgehalten. 

21. 7 Uhr abends: Arbeit I. Gr. Br. Rudolf Michl: 
„Die Arbeitslosigkeit und die Technokratie“., 

24. 7 Uhr abends: Arbeit I. Gr. Br. Dr. Karl 
Nemenyi liest die hinterlassene Arbeit des in e. O. 
abgegangenen Br. Dr. Wilhelm Nemenyi vor. Danach 
administrative Angelegenheiten. 

Arbeitsort: Logenheim Frangepänovä_ 4. 


Kesmark. („Zips unter der Tatra“) 
Tätigkeitsbericht über 192. 

Ein innerer Zwang veranlaßt mich, an die Spitze 
unseres vorjährigen Tätigkeitsberichtes den IX. or- 
dentlichen Bundestag zu stellen, den wir 
im verflossenen Jahre in unserem Or. begrüßen 
konnten. Ich kann nicht anders, für mich war dieser 
Tag das größte frm. Erlebnis des vergangenen Jahres 
und ich gehe wohl nicht fehl, wenn ich meine, er 
war es für uns alle. 

Das hat seine tieferen Gründe. Seit zwei Jahren 
hatten wir die Arbeit wieder aufgenommen. Der 
Kreis, in welchen wir traten, war ein uns unbe- 
kannter. In den Logen in der Slowakei hatten wir 
ja liebe alte Brr., aber die bilden doch nur eine 
kleine Minderheit. Die Mehrheit der Lessing-Großloge 
sind die Brr. im Westen. Wir lernten sie bisher nur 
in ihrer Heimat kennen. Wir hatten dort liebevolle 
Aufnahme gefunden, echte Brüderlichkeit kennen ge- 
lernt, hatten auch hie und da liebe Gäste in unserer 
Mitte, besonders den uns so nahe gewordenen un- 
vergeßlichen Falkenau, aber dennoch sind nur einige 
von uns mit einer größeren Anzahl von Brrn. der 
Großloge bekannt geworden. Für die Mehrheit un- 
serer Brr. blieb sie entfernt, unvertraut. 

Da kam der Antrag unseres hochverehrten Groß- 
meisters Günthersberger, den vorjährigen 
Bundestag in die Tatra zu verlegen. Er war für uns 
überraschend. trotzdem wir schon auf der Bundes- 
versammlung des Jahres 1931 die Einladung der 
Großloge überpracht hatten, denn wir konnten nicht 
hoffen. ihn in Bälde verwirklicht zu sehen. Wir 
fühlten es als eine seltene Ehrung, daß man unserer 
Loge schon in zweiten Jahr ihres Lebens in der 
Großlore die Veranstaltung des Bundestages anver- 
traut. wir schätzen die Ehre, die uns ward, daß die 
Großloge zu uns kam, ungemein hoch ein. Wir 
waren erfreut — und bange. Wie werden wir die 
Aufgabe lösen? Um den gesellschaftlichen und tou- 
ristischen Teil, um die Organisation und Abwicklung 
war uns nicht bange, da hatten wir Übung — aber 
das Maurerische ....? Wir hatten noch nie eine 
ähnliche Aufgabe zu lösen gehabt, denn die Symb. 
Großloge von Ungarn kam nie in die Provinz, son- 
dern tagte immer in Budapest — der Eindruck aber, 
den wir von der vorjährigen Bundesversammlung in 
Prag, bei der wir installiert wurden, mitgenommen 
hatten, war ein so überwältigender gewesen, daß 
wir im Traume nicht daran denken konnten, etwas 
ähnliches zu machen. 

Doch wo die Not am größten, ist die Hilfe am 
nächsten. Und diese ward uns denn auch in echt 
brüderlicher Weise zuteil. Diesmal kam ex occidente 
lux! Aus unserer Landeshauptstadt Preßburg wurde 
uns liebe Hilfe in brüderlicher Weise angeboten. 


Unsere Brr. Architekt Brettschneider und Ing. 
Fej&r kamen auf unsere Einladung in die Tatra, 
sie brachten uns Trost — und Ideen sowie Erfah- 
rung. Br. Brettschneider erkrankte zwar und mußte 
heimreisen, aber Br. Fejer bewies einen solchen 
Ideenreichtum, Findigkeit und Hilfsbereitschaft, daß 
unter seiner Leitung die schwere Frage des Logen- 
baues die schönste und harmonischeste Lösung fand. 
Was er an geistiger, seelischer und physischer Ar- 
beit für den Logenbau leistete, ist unschätzbar und 
wir müssen ihm auch bei dieser Gelegenheit wieder- 
holt unseren herzlichsten Dank sagen für seine liebe 
brüderliche Arbeit. 

Die Bundesversammlung war für uns ein Erleb- 
nis, das viele Jahre, ja für ein ganzes Leben nach- 
hallt! War es die große Zahl der zuerst so fremden, 
doch bald so liebgewordenen Brr. und Schwn. — war 
es der herrliche Tempel, in den Br. Fejer in so 


sinniger Weise zwei mächtige Lärchen als Natur- 


säulen eingebaut hatte und in welches er wieder in 
so sinniger Weise das Tageslicht hereinfluten ließ — 
war es die innige, eindruckvolle Begrüßungsrede 
unseres so liebgewordenen Gr. M. Günthers- 
berger — waren es die herrlichen Lieder unseres 
Brs. Dr. Schimmerl — oder war es die tief- 
schürfende, weitausholende Festrede unseres lieben 
dep. Gr. M. Dr. Guhr mit ihrem weiten Horizonte, 
die die Zusammenkunft krönte — alles das ver- 
einigte sich zu einem harmonischen Gesamteindruck 
und bleibt für die empfindende Seele eine köstliche 
Nahrung. 

Und da der a. B. a. W. uns auch eine Reihe 
sonniger. strahlender Märztage beschert hatte zu un- 
serem Fest so glauben wir, daß auch für unsere 
lieben Brr. und Gäste die Tage in der Hohen Tatra 
schöne geworden sind und daß sie ebenso freudige 
Erinnerungen daran haben, wie wir. Wenigstens was 
uns bekannt wurde, das war nur Dank und Aner- 
kennung, alle erklärten, daß sie in der Tatra schöne 
Tage verbracht hatten und daß sie gerne wieder- 
kommen würden. 

Die Bundesversammlung hat uns das, was ich 
im vorigen Jahre als eine unserer nächsten Auf- 
gaben bezeichnet hatte, nämlich unseren Einbau in 
die Organisation und auch in die innigere Kette 
unserer Großloge, rasch und gründlich gebracht. Wir 
stehen nun mitten drinn in unserer Großloge, leben 
und wirken, freuen und trauern mit ihr und fühlen 
uns ihr engst verbunden. Daß das so wurde, das 
ist neben dem gemeinsamen herrlichen Erlebnis in 
erster Reihe den drei Brrn. zu verdanken, die wir 
auch als Ehrenmitglieder an uns gekettet 
haben: dep. Gr.M.Br. Dr. Katz. der uns die brüder- 
liche Hilfsbereitschaft kennen lernen ließ, Gr. Schrftf. 
Br. Falkenau, der uns die Wärme brüderlicher Liebe 
fühlen ließ und Gr. M. Br. Günthersberger, 
der uns durch die Wärme seiner Empfindung ge- 
fangen nahm. Was Dach und Schmidt in Preß- 
burg, Zaluszki und Reizmann in Kaschau für 
uns geworden waren, das wurden für uns Katz, Fal- 
kenau und Günthersberger in Prag und wir fühlen 
uns ihnen tief verbunden für ihre Liebe und Hilfe. 

Unser Zusammenleben mit der Großloge war 
ein inniges. Wir nahmen durch Gr. M. Dr. Guhr 
und Prof. Hefty teil an den Bundesratssitzungen 
in Prag und der Tatra. innige Trauer führte uns 
hinauf zu den Heimgangfesten unserer Brr. Fal- 
kenau und Posner und kettete uns noch fester 
mit den Leidtragenden zusammen. Die ungemein 
langwierigen, manchmal unerquicklichen, sicher aber 
auch nicht fruchtlosen Debatten über die Hochgrad- 
frage ließen uns in den Problemen der Brr. im 
Westen wärmer werden. Die erwähnte Wahl der ge- 
nannten Brr. zu Ehrenmitgliedern unserer Loge, die 
Überreichung des Bandes und Ehrendiploms für sie, 
flochten enge Bande zwischen uns. 


Unsere zweite Aufgabe, die Zusammen- 
arbeit mit den Johannislogen in der 
Slowakei, kam im vorigen Jahre um zwei wich- 
tige Schritte weiter. Was 1931 begonnen wurde, das 
konnte nun vollendet werden: die gemeinsamen Be- 
ratungen in Prag, Kaschau, Weszterheim klärten die 
Lage und Ende Juni konnte in Neuschmecks die 
„Arbeitsgemeinschaft der Lessinglogen in der Slo- 
wakei“ unter der Leitung unseres dep. Gr. M. Dr. 
Guhr ins Leben gerufen werden. Sie erledigte 
gleich eine Reihe wichtiger Aufgaben, wie die Auf- 
nahme ungarischer SS., die Verfassung eines neuen 
Katechismus und eines neuen Büchleins für SS. im 
Ungarischen und hauptsächlich die Herausgabe eines 
eigenen ungarischen Mitteilungsblattes für 
die Logen in der Slowakei. Dieser zweite Schritt in 
der Zusammenarbeit wurde sehr energisch und er- 
folgreich getan und wir müssen unserer Kaschauer 
Schwesterloge „Resurrexit“ dankbar sein, daß sie 
dieses so wichtige Werk in so -trefflicher Weise ge- 
schaffen hat. Die Person unseres lieben dep. Gr. M. 
war ein drittes Band, das uns mit allen anderen 
Logen in der Slowakei verband, denn er besuchte 
sie alle, manche wiederholt und war ein unermüd- 
licher Sammler und Geber neuer Gedanken und Ziele. 
Neben ihm war noch Br. Hefty in diesem Verkehr 
tätig, indem er in den Logen „Verschwiegenheit“ und 
„lestveriseg“ in Preßburg Vorträge über „Die Frei- 
maurer in der Zips“ hielt und die Logen „Resur- 
rexit“, „Felicitas“ u. a. wiederholt besuchte. Schließ- 
lich war auch unsere trefflich gelungene gemeinsame 
Johannisarbeit am 26. Juni in Neuschmecks 
eine liebe Gelegenheit zum Zusammentreffen mit 
unseren Brrn., dort wurde ja auch die Arbeitsgemein- 
schaft geboren. In unserer Loge sahen wir die Brr. 
aus der Loge „Resurrexit“ jedesmal als liebe Gäste, 
ebenso die Brr. der Loge „Safarik“. Wiederholt 
waren auch Brr. der Logen „Verschwiegenheit“, 
„lestveriseg“, „Felicitas“, „Veritas“, „Freunde“ in 
Brünn, „Humanitas“ in Olmütz und „Harmonie“ in 
Prag unseren Arbeiten zu unserer Freude zugegen, 
ja einigemal hatten wir auch Brr. aus Ungarn und 
aus Amerika bei uns. 

In der dritten Aufgabe, unsere Schöpfungen 
wieder in unsere Hand zu bekommen, konnten wir 
noch nicht alle Pläne durchsetzen, aber doch schöne 
Erfolge erzielen. Zwar kamen wir infolge innerer 
Widerstände unserem Plane eines Freimaurer- 
heimes in der Hohen Tatra um keinen 
Schritt näher, aber die alten Schöpfungen sind zum 
Teil sehr erfreulich lebenskräftig. Das Kesmarker 
Freie Lyzeum haben wir in sicherer Hand. Die 
deutschen Bezirksjugendfürsorgen in Kes- 
mark, Poprad, Bela sind uns durch ihre Schöpfer 
nähergekommen und wurden von uns unterstützt. 
Die Mutterberatungsstelle, die Tuber- 
kulosenberatungsstelle das Kesmar- 
ker städtische Krankenhaus. das Leut- 
schauer Dr.-Ruman-Krankenhäus stehen 
uns nahe und erhalten unsere Mitarbeit. Im Allxe- 


meinen Frauenverein konnte wieder eine 


liebe Schw. die Führung übernelmmen. Der Jugend- 
erziehung konnten wir wieder unsere Aufmerksam- 
keit und Hilfe zuwenden. wir setzten aus den Brrn. 
Mikolik, Dr. Klein und Dr. Kaul einen Jugend- 
ausschuß ein und konnten die Zipser Landsmann- 
schaften und die Pfadfinderschaft nicht nur materiell 
unterstützen, sondern auch wohltätig, im Sinne der 
Heimat beeinflussen. Das städtische Armenhaus, 
die städtische Milchverteilung, die Volks- 
küchenaktion konnten durch uns unterstützt 
werden, ebenso gelang es in wiederholten Fällen 
unterstützungswürdige Angelegenheiten durch ad 
hoc-Sammlungen zu fördern. Wir hatten insgesamt 
fast 50.000 K€ für solche Zwecke verwenden können. 
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Das innere Leben unserer’ Loge war ein reges. 
Wir konnten im verflossenen Jahre 12 Arbeiten und 
10 Beratungen abhalten, unter den ersteren eine 
Wahlarbeit, zwei Aufnahmsarbeiten, eine Lohn- 
erhöhung und eine Trauerarbeit. An den Beratun- 
gen nahmen im Durchschnitt 10 Brr. teil, also die 
Hälfte der in Kesmark lebenden Brr., an den Arbei- 
ten waren img Durchschnitt 23 Brr. zugegen, also die 
größere Hälfte aller Brr. Nicht eingerechnet sind 
hier die mit anderen Logen gemeinsam gehaltenen 
Arbeiten, also die Bundesversammlung und die 
Johannisarbeit. An der IX. ordentlichen Bundesver- 
sammlung der Lessing-Großloge am 28. März in 
Weszterheim hatten wir 121 Teilnehmer und zwar 
87 Brr. und 34 Schw... von den 24 Logen der 
Lessing-Großloge waren alle dort vertreten, auber- 
dem 4 Logen der När. Velika l,öze. 2 reichsdeutsche 
und 1 ungarische Loge. An der gemeinsamen Jo- 
hannisfeier am 26. Juni in Neuschmecks waren 
64 Teilnehmer, darunter 48 Prr. und 16 Schw. 
anwesend; hier waren von der Lessing-Großloge 
12 Logen. von der Närodni Velika Löze und aus 
Ungarn je eine Loge vertreten. 

Unsere Bildungsarbeit blühte im vergan- 
genen Jahre erfreulich auf. Wir konnten unseren 
lieben M. v. St. Karl Bruckner wiederholt zu 
uns sprechen hören, zu Jahresbeginn, zu Beginn der 
Herbstarbeit, vor Sommerbeginn und bei der Trauer- 
arbeit und stets wußte er unsere Gedanken von den 
kleinlichen Sorgen des Alltags auf die großen Auf- 
gaben der Menschlichkeit und der K. K., auf neue 
Ziele und wichtige Erkenntnisse zu lenken. Unser 
dep. Gr. M. Dr. Guhr ließ uns in das naturwissen- 
schaftliche Denken Goethes einen tiefen Einblick 
tun. Zwei werte Gäste brachten uns frisches Leben, 
wichtige Erkenntnisse. Der eine war der Redner 
unserer Großloge Br. Dr. Zilehert, dessen Vor- 
träge über „Goethe“, bei einer späteren Gelegenheit 
über „Aufklärung und Mystik in der Freimaurerei“ 
für uns wahre Erlebnisse wurden. Der zweite Gast 
war unser lieber Freund Dr. Max Szepessi von 
der Loge „Ressurexit“ in Kaschau. der mit seiner 
glänzenden Beredsamkeit nicht nur unseren Neo- 
phyten, sondern auch uns Alten neue Kenntnisse 
über „Freimaurerische Symbole“ mitbrachte. Beiden 
Gästen sind wir für die Mitarbeit herzlich verbunden. 
Aber auch aus unserer Mitte hatten wir eine Reihe 
vorzüglicher Vorträge, wir ließen unsere Neophyten 
an die Front und sie bewiesen. daß wir mit ihrer 
Aufnahme eine richtige Wahl getroffen hatten, denn 
ihre Vorträge zeugten von echt freimaurerischem 
Denken und Fühlen. Sie hatten die Aufgabe, über 
ihr eigenes Arbeitsgebiet zu berichten und so hörten 
wir Br. V. über Entwicklungsaufgaben der Stadt 
Poprad. Br. Dr. Klein über Sozialismus, Br. Dr. 
Ernst Teichner über Gesundheitsfragen der 
Gegenwart. Br. Dr. Nikolaus Rozsnyai über die 
Geschichte des Leutschauer Dr.-Ruman-Kranken- 
hauses, Br. Kolos über die Krise des Kreditlebens, 
Br. Hartmann über den Kaufmann als Kulturfak- 
tor. Br. Dr. Stefan Kaul über die Jugendfürsorge, 
Br. Takäes über Aufgaben und Pläne der Elek- 
trifizierung ganz hervorragend sprechen, während 
Br. Hefty uns zweimal Übersichten über die Tätig- 
keit der Freimaurerei in der ganzen Welt gab. Die 
ungemein rege Aussprache, die sich an die meisten 
Arbeiten knüpite und in schwungvollen Tischreden 
bei der Tafelloge ihren Höhepunkt fand, zeugte da- 
für, daß die Vorträge den vollen Beifall und das 
reeste Interesse unserer Brüderschaft fanden. Dieser 
Weg scheint uns bewährt und soll fortgesetzt werden. 

Bei der letzten Arbeit des Jahres gedachten 
wir unserer Toten. Es sind zu unserer Freude 
nur wenige, aber um so schmerzlichere Verluste zu 
beklagen. Von unserer alten Kette verloren wir 
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Johann Markovich, unseren langjährigen 2. und 
1. Aufseher, einen wahren guten Br., voll jederzeit 
hilfsbereiter Freundschaft und edler Gesinnung. Wir 
verloren den treuesten Freund aus den letzten 
Jahren, unser Ehrenmitglied Ernst Falkenau, der 
für uns die Verbindung mit der Großloge war und 
für uns die Liebe der Brr. in Prag verkörperte. Und 
wir betrauern den Verlust unseres dep..Gr. M. Pos- 
ner, den Gründer und hochdenkenden Historiker 
unserer Großloge, der mit so treuem Eifer darüber 
gewacht hatte, daß die Großloge, seine Schöpfung, 
nicht einmal äußerlich etwas von ihrer Selbständig- 
keit und ihrem Ansehen einbüße. Das Andenken 
dieser teuren Männer wird unter uns weiterleben, 
sie bleiben Mitglieder unserer Bruderkette! Nach 
ihrem Ausscheiden sowie 3 Deckungen, denen aber 
6 Neuaufnahmen gegenüberstehen, hat nun unsere 
Loge 3 Ehrenmitglieder aus fremden Logen, 2 eigene 
Ehrenmitglieder, 34 wirkliche Brr. und 6 ständig be- 
suchende Brr., so daß unsere Kette nun 45 Glieder 
zählt, um eines mehr als im Vorjahre. Wir müssen 
trachten, daß nunmehr, da die Deckungen beiläufig 
ein Ende nehmen dürften, der Bestand der Loge ein 
ruhig, aber stetig wachsender sei. 

Damit glaube ich das Bemerkenswerteste in 
unserem Leben des vergangenen Jahres gesagt zu 
haben. Viele Aufgaben stehen uns noch bevor. Vor 
allem müssen wir die Loge weiter stärken und je 
mehr wertvolle Persönlichkeiten unserer engeren 
Heimat einbeziehen. Dann müssen wir für die frei- 
maurerische Erziehung unserer Jugend — und auch 
unserer Alten — besorgt sein und sie aufmuntern, 
je häufiger auch in auswärtigen Or. die Arbeit im 
Zeichen der k. K. zu suchen. Unsere Bücherei, unser 
Archiv bedürfen der Ordnung, ein kleines freimau- 
rerisches Museum darf als anregendes Anschauungs- 
mittel für unsere Brr. nicht fehlen. Da unser Logen- 
heim dazu nicht ausreicht, muß ununterbrochen an 
eine günstigere Unterbringung der Loge gedacht 
werden, denn unser Zimmerchen wird schon zu eng 
und eine Erweiterung ist nicht möglich. Die Be- 
rührung mit den übrigen Lessinglogen in der Slo- 
wakei muß enger und häufiger werden, das muß 
uns auch die Verwirklichung des Freimaurerheimes 
in der Hohen Tatra bringen, dessen Stocken eine 
schmerzliche Wunde unserer Tätigkeit ist. Unsere 
Johannisarbeiten bedürfen einer Vertiefung und Ver- 
innerlichung, wir müssen — das ist eine sehr drin- 
gende Notwendigkeit — je bälder einen Schwestern- 
abend zusammenbringen. Eine ganze Anzahl alter 
Vereine, freimaurerische Schöpfungen, bedarf in 
unserer Heimat einer Auffrischung und eines festeren 
Zusamenhaltens mit der Loge, die sie geschaffen hat, 
— und so könnte ich noch eine ganze Reihe von 
Aufgaben nennen, an welchen zu arbeiten sich lohnt. 
Der a. B. a. W. möge es geben, daß unsere Arbeits- 
bereitschaft den Aufgaben angemessen sei. 

J. A.H. 


Marienbad. („Goethe zum Tale des Frie- 
dens“) Der Arbeitstag wurde auf Freitag ver- 
legt. Zusammenkunft jeden Freitag abend 20 Uhr 30 
im Logenhaus „Zu den drei Ringen“, Kasinopark- 
straße. 


Mähr.-Ostrau. („Fidesim TalederArbeit“.) 
Arbeitsplan für April: 

3.: „Friedensmanifestation* im Rahmen einer 
Festarbeit I. Gr., gemeinsam von der Loge „Fides im 
Tale der Arbeit‘ und der tsch. Loge „Cestou svetla“, 
Or. Brünn (vertreten durch das Ostrauer Kränzchen 
„Lux in tenebris“) veranstaltet. Festredner Br. Dur- 
däk (Lux), Br. Feigel (Fides). Beginn 20 Uhr 30. — 
Dunkler Anzug, mr. Bekleidung, w. H. 

10.: Arbeit I. Grades. Baustück. Dunkl. Anzug, 
mr. Bekleidung. 


17.: Arbeit entfällt. 

24. Arbeit in III. Mstr. Erhebung. Nachher w. T. 
im Klubzimmer des Hotels Palace. Nur für Brr. Mstr. 
Festgewand. 


Mähr.-Ostrau. (Krz. „Lux in tenebris“). 
Arbeitsplan für April: 

3.: Gemeinsame Arbeit in I, siehe oben. 

13.: Konferenz. 

20.: Br. Sväb: „O skautingu“. 

27.: Konferenz. 

Beginn der letztgen. drei Arbeiten 18 Uhr abends. 


Pilsen. („Ludwig Piette zur Aufrich- 
tigkeit und Treue“) Bei der Johannisarbeit 
am 25. Juni hielt der M. v. St. nach seiner Ein- 
setzung durch den Wahlmeister Br. Mahrle und nach 
Angelobung der Brr. Beamten eine herzliche An- 
sprache an die Brr., beglückwünschte dann Br. 
Mahrle zu seiner 40jährigen Zugehörigkeit zum Bunde 
und teilte ihm seine Ernennung zum Ehrenmeister 
mit; hierauf sprach -Br. Redner Dr. Schulhof in einer 
geistreichen und wie immer formvollendeten Fest- 
rede über „Johannis den Täufer“. So fand das arbeits- 
reiche Jahr der Loge einen würdigen und feierlichen 
Abschluß. — In der Sommerzeit fanden die Mittwoch- 
Abende im Garten des Logenheimes „Continental“ 
statt und waren stets von allen in Pilsen weilenden 
Brn., auch oft von immer gern begrüßten Brn. an- 
derer Oriente besucht. — Vom September an waren 
wir wieder an unseren Klubabenden im Logenzimmer 
versammelt, wobei administrative Arbeiten erledigt, 
Berichte über die Ferien gewechselt, freimaurerische 
Literatur besprochen und u. a. auch von Br. Leo 
Eisner der Bericht über die von uns unterstützte 
Ferienaktion der Jugendfürsorge erstattet wurde. — 
Am 28. September hielt der M. v. St. dem in den e.O. 
berufenen Br. Falkenau („Harmonie“) einen innigen 
Nachruf, in welchem er seine besonderen Charakter- 
eigenschaften, vor allem seine Liebe und treue An- 
hänglichkeit zum Bunde, seinen seltenen Pflichteifer 
für unsere Großloge und besonders seine herzliche 
Freundschaft für die Brr. unserer Loge hervorhob 
und ihn als Vorbild eines wahren Br. pries. — Die 
Sitzung vom 5. Oktober galt u. a. den Vorbereitun- 
gen für das neue Maurerjahr, dessen offizielle Er- 
öffnung unter vollzähliger Beteiligung aller Brr. und 
vieler Brr. der Loge „Dobrovsky“ am 12. Oktober 
in einer Arbeit I. Grades stattfand. Bei dieser ent- 
wickelte zunächst der M. v. St. die Leitgedanken für 
seine Amtstätigkeit und für die Arbeiten der Loge 
im neuen Maurerjahr; nach einem von Br. Kalser 
meisterhaft vorgetragenen Musikstück sprach wieder 
in seiner fesselnden Weise Br. Redner Dr. Schulhof 
über die „Freimaurerei und Werktätigkeit“. — An 
diesem Abende wurde auch dem Ehrenmeister Mahrle 
der Goldschurz überreicht. — Und dann reihte sich 
in steter Folge Arbeit an Arbeit. Die Klubabende 
am 26. Oktober, 2. und 30. November brachten’ u. a. 
Beratungen des Hausgesetzes, längere Aussprachen 
zur Hochgradfrage, Vorlesungen aus der freimaure- 
rischen Literatur u. a. — Die rituelle Arbeit 2. Gra- 
des am 9. November diente in feierlicher Weise der 
Beförderung der Lehrlinge Hlawa und Dr. Weiß d. J. 
und war auf einen besonders festlichen und frohen 
Ton gestimmt, da sie unter Beteiligung von Saazer 
Brn. unter Führung des Br. Dr. Gierschick stattfand. 
Es war wirklich ein frohes Fest; wir sprachen in den 
Worten, die uns Meister Posner gegeben, waren im 
Banne des Schöpfers unseres Gesellenrituals, leben- 
dig stand dieser große Meister der Freimaurerei vor 
uns. — Wir ahnten nicht, daß gerade in dieser 


Stunde der beste Freund unserer Loge in den e. 0. 
abberufen wurde. — Am 16. November hielt der M. 
v. St. unserem Ehrenmitglied Br. Dr. Posner einen 
tiefempfundenen Nachruf und schloß mit den Wor- 


ten: „Posner war weise, denn er hat die Zukunft 
vorausgesehen; er war stark als Streiter für unsere 
Ideale; seine Arbeit war schön, denn sie war ge- 
leitet von einer reichen Seele, von einer Künstler- 
seele. Arbeit war sein Ideal, seine Devise, sein Leben. 
Und diese Arbeit war stets selbstlos, daher so erfolg- 
reich — so hat er sich selbst unsterblich gemacht. 
Wir werden seinen Spuren folgen, sein Werk fort- 
setzen, was er geschaffen, besteht, am Weiterbau 
wollen wir mit allen unseren Kräften arbeiten, so 
machen wir ihn unsterblich.“ — Und dann brachte 
Br. Taussig als Vorakt zur Zehnjahrfeier der Loge, 
die von-ihm mit so unendlichem Fleiße anläßlich der 
50-Jahr-Feier des Kränzchens „Harmonie“ verfaßte 
Geschichte dieses Kränzchens. Keine trockene Auf- 
zählung von Begebenheiten eines halben Jahrhun- 
derts eines Vereinslebens, sondern eine von Liebe zur 
„Harmonie“ und ihren Brn. getragene und von tiefem 
Empfinden diktierte Geschichte von Arbeit und 
Freundschaft; er erzählte aus vielen, vielen, über tau- 
send alten Protokollen, von der Gründung des 
Kränzchens, von den Gründern selbst und allen Brn., 
von ihrem ÖOpfermut in schweren Zeiten, von ihrer 
reichen Arbeit, von kleinen Kränzchen-Begebenheiten 
und großen Weltereignissen, von den guten tschechi- 
schen Freunden — vom Anfang im Jahre 1879 bis 
zur Gründung der Loge „Piette‘“ im Jahre 1922. 

Es war eigentlich ein wundersamer Abend — dies- 
mal war die Erinnerung zu Gaste, sie kam beim Nen- 
nen der vielen wertvollen Namen, des vorbildlichen 
Piette, des unerschrockenen Prof. Hanel, des treuen 
Br. Emil Fürth, der froh und freudig mit uns arbei- 
tenden Brr. Ing. Mahrle, Dr. Sabat, Dr. Weiß und Dr. 
Winterstein. Und alle Brr. der „Harmonie“ sahen sich 
da selbst kommen und mitarbeiten; mancher sah 
seinen Vater vor sich, alle dachten in Wehmut der 
geschiedenen Brr. Und später kamen noch zwei Gäste 
zur Tafel des Abends: die Dankbarkeit und die Liebe: 
Die Dankbarkeit den Schöpfern des Werkes, die 
Liebe allen Mitarbeitern. — Am 23. November brachte 
uns der ehrw. M. v. St. der Loge „Dobrovsky“ Br. 
Dr. Glaser in gediegener Form ein interessantes und 
ergreifendes Lebensbild Bolzanos, eine Arbeit im 
Rahmen der von ihm bereits im Vorjahr begonnenen 
Vortragsreihe über große Männer der tschechischen 
Nation. — Am 7. Dezember konnte unsere Bauhütte 
einen wertvollen Gast, Br. Fürstenau (Reichenberg) 
in einer rituellen Arbeit I. Grades als Vortragenden 
begrüßen. Br. Fürstenau zeigte in seinem inhalts- 
reichen und der Form nach vollendeten Vortrag über 
„die K. K. und die Schulreform“ an vielen trefflichen 
Beispielen und Tatsachen die Mängel der heutigen 
Lehrmethoden und Lehrvorschriften besonders in den 
Elementarschulen auf, führte die erstrebenswerten 
Verbesserungen in der Erziehung, zur Solidarität und 
Brüderlichkeit, zum soziologischen Denken und zum 
internationalen Fühlen vor und verwies dabei auf die 
Wichtigkeit der Unterstützung der Schule durch das 
Elternhaus, um aus der jetzigen „Lehrschule“ eine 
richtige „Arbeitsschule“ zu bilden; er verstand es vor- 
züglich, den unmittelbaren Zusammenhang zwischen 
einer ideal gedachten Schulreform und unserem frei- 
maurerischen Bestreben zu finden. Nicht oft hörten 
die Brr. einen so schönen, mit dem Feuer echter Be- 
geisterung gehaltenen Vortrag, der allen Zuhörern 
viel Wertvolles fürs praktische Leben brachte. Und 
man trennte sich nach einer eingehenden Debatte, 
an welcher sich nahezu alle Brr. beteiligten und in 
welcher die Ausführungen des Br. Prof. Skaba der 
Loge „Dobrovsky“ besonders hervorzuheben sind, 
erst in weit vorgerückter Stunde mit dem Bewußt- 
sein, einen besonders interessanten Abend verbracht 
zu haben. — Die Zehnjahrfeier der Loge am 14. De- 
zember war nach dem Wunsche fast aller Brr. der 
Stimmung der Zeit entsprechend ein stilles bescheide- 
nes Fest, um kurz an einem Meilenstein der Geschichte 
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der Loge anzuhalten und einen Blick zurückzuwerfen 
auf einen gemeinsam gegangenen Weg, um der schö- 
nen Eindrücke zu gedenken, die sich auf diesem 
Wege geboten und auch der Schwierigkeiten, die zu 
überwinden waren, und schließlich sich der Gefährten 
zu erinnern, die man am Weg angetroffen, mit denen 
man eine Strecke zusammen gewandelt ist. Nach 
einer herzlichen und eindrucksvollen Eröffnungs- 
ansprache des M. v. St., sprach unser Ältester, Ehren- 
meister Dr. Sabat, durch dessen vollendeten Fest- 
vortrag diese Arbeit ein bedeutsames Relief erhielt; 
sie brachte eine Erinnerung an die Vergangenheit, 
eine Würdigung der Gegenwart und einen hoffnungs- 
vollen Ausblick in die Zukunft. Tiefste Bewegung 
und helle Begeisterung löste bei allen Brn. die Mit- 
teilung des M. v. St. aus, daß aus Anlaß der Festfeier 
von einem ungenannt sein wollenden 
Br. der Betrag von einhunderttausend 
Kronen als „Fond für die Jugend“ gewidmet 
wurde; der hochherzige Spender hat sich nicht nur 
die frohe Dankbarkeit aller Brr. erworben, ihm wer- 
den in Zukunft viele jugendliche Herzen offen und 
ehrlich in Dankbarkeit zujubeln. Mit herzlichen Wor- 
ten begrüßte der ehrw. M. v. St. der Loge „Do- 
brovsky“, Br. Dr. Glaser, unsere Loge namens seiner 
tschechischen Brr. und übergab uns dabei ein wert- 
volles und sinniges Geschenk, zwei kunstvolle Ge- 
fäße für die Rezeptionsarbeit, das Wasserbecken zum 
Reinigen von Hand und Seele, das Gefäß für die 
Erde zur Erkenntnis des Vergänglichen. Die Fest- 
arbeit, bei welcher vom ehrw. Großmeister sowie von 
vielen Freunden der Loge auf schriftlichem Wege 
Glückwünsche übermittelt wurden, war trotz des 
internen Charakters auch von Prager Brr. besucht u. 
hat den Beweis erbracht, daß unsere kleine Bauhütte 
mit Zuversicht in die Zukunft schauen darf. — Am 
21. Dezember erschien am Vortragstisch Br. Hirsch 
mit einer Vorlesung über den „Gaskrieg‘“‘ und am 
28. Dezember Br. Dr. Klein mit einem Vortrag über 
die „Freiheit der Mutterschaft“. Beide Vorträge lösten 
das größte Interesse der Brr. aus, an beide schlossen 
sich rege Wechselreden an. — Am 4. Jänner gab der 
vom M. v. St. mit Erläuterungen verlesene „Offene 
Brief an Br. Beyer-Bayreuth“ und am 11. Jänner Br. 
Dr. Sabats Vorlesung über die „Verfassung der Groß- 
iloge von Sachsen“ Anlaß zu einer lebhaften Bespre- 
chung der Lage in Deutschland. — Der 15. Jänner 
war ein Tag tiefer Trauer. Die eindrucksvolle Tem- 
pelarbeit galt dem Gedenken nach unserem Ehren- 
mitglied Br. Dr. Posner, dem großen Meister der 
Freimaurerei, dem Gründer unserer Großloge, dem 
Schöpfer unserer Verfassung und unseres Rituals, 
dem unerschrockenen Kämpfer für unsere Ideale, 
dem guten Freunde unserer Loge und dem Br. aller 
Brr. Tief ergriff alle Brüder diese Stunde, die meister- 
haft verfaßten und glänzend gesprochenen Worte 
des Totenbürgen Dr. Winterstein und die Aufnahme 
des Heimgegangenen in das ewige Gedächtnis der 
Loge durch den M. v. St. in Posners Sprache, in den 
Worten seines Rituals. In würdiger und feierlicher 
Form beschloß eine ergreifende Zeichnung des M. v. 
St. über den „Tod“ den Ernst dieser Stunde. — Am 
18. Jänner fand der Vortrag unseres Jüngsten Br. 
Schließer über Ramakrishna statt, ein Baustück, 
welches in technischer Hinsicht vollendet war, auf 
hohem geistigen Niveau stand und daher eine sehr 
lebhafte Diskussion anregte. — Am 25. Jänner ver- 
diente sich unser Ehrenmitglied Br. Kutvirt den be- 
sonderen Dank der Brr. durch einen mit vielem herr- 
lichen Lichtbildermaterial unterstützten Vortrag über 
den „Maler MikulaS Ales“: die Brr. unserer Loge 
freuen sich immer, Br. Kutvirt, diesen wirklich 


wahren Freund aller unserer Brr., als Vortragenden 
begrüßen zu können und danken zu dürfen. — Bei 
allen rituellen Arbeiten waren stets die Brr. der Loge 
„Dobrovsky“ (und wiederholt auch Gäste anderer 
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Öriente) zugegen; auch wir beteiligten uns vollzählig 
bei ihren Logenarbeiten und kamen auch oft zu ihren 
(besonders in ihren Diskussionen) wertvollen Vor- 
trägen. — Berichtet wurde an unseren Mittwoch- 
Abenden über alle Bundesratssitzungen, auch über 
die Beratungen einzelner Logen in Teplitz; wir waren 
korporativ bei der Affiliationsarbeit unseres Br. Weiß, 
Kette Saaz, bei der Zehnjahrfeier „Freilicht“ Prag, 
bei der Trauerarbeit Falkenau-,„Harmonie“-Prag und 
bei der Einäscherung des Br. Dr. Posner in Brüx an- 
wesend. Unser M. v. St. besuchte wiederholt die 
Loge in Aussig. — In charitativer Beziehung sind 
zahlreiche Unterstützungen seitens unserer Loge an 
freimaurerische und profane Kreise, auch die durch 
Jahrzehnte gegebenen Weihnachtsunterstützungen zu 
erwähnen, wobei eine Spende des stets opferwilligen 
3r. Adler an Notleidende im Böhmerwald besonders 
hervorgehoben werden muß. -— In dieser ersten 
Hälfte des Maurerjahres war unsere Brüderschaft 
wieder voll und ganz am Werke: durch gemeinsame 
Arbeit, aber auch durch lebensfrohe Freundschaft 
sind sich die Brr. der Loge „Piette“ wieder näher 
eekommen. 


Pilsen. („Ludwig Piette zur Aufrich- 
tiekeit und Treue“.) Arbeitsplan für April: 

5. 8 Uhr: Administrat. Bericht über die Bun- 
desversammlung. 

10. (Montag) 7 Uhr: Friedensmanifestation, ge- 
meinsam mit der Loge „Dobrovsky“, Arbeit 1. Gra- 
des. Redner: M. v. St. Br. Günther, Br. Ing. Fiala 
der Loge „Dobrovsky“. 

12. 8 Uhr: Br. Wiatschko: „Männerbünde“. 

19. 7 Uhr: Arbeit 1. Grades, Br. Vonka der 
Loge „Komensky“: „Pazifismus und Freimaurerei“. 

26. 8 Uhr: Br. Leibl: „Bauhütten“. 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“.) 
Arbeitsplan für April: 

3. 8 Uhr abends: Instruktionsabend, gehalten von 
Br. Dr. Erwin Popper für die Brr. Lehrlinge und 
Gesellen. (Obligat.) 

5. 8 Uhr abends: Konferenz, 

12. 8 Uhr abends: VII. Diskussionsabend. Vortrag 
des ehrw. M. v. St. Br. Dr. Peter Wertheimer: Ver- 
such einer Deutung der wirtschaftlichen Gegenwart. 

19. 8 Uhr abends: Konferenz. Schallplattenabend. 
Br. Dr. Paul Nettl. 

26. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Ballotagen-Ein- 
setzung des Wahlkomitees. Dunkler Anzug, mr. Bekl. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“. Ar- 
peitsplan für April: 

3. 8 Uhr abends: Admin. Arbeit I. Gr. Bericht 
über die Bundesversammlung, Ballotagen, Admini- 
stratives. 

8. 8 Uhr abends: Heiterer Abend für Mitglieder 
ler eigenen Loge und ständig. bes. Br. 

24. 8 Uhr abends: Arbeit III. Gr.: Erhebungen. 
‚Festkleidung. 

14. u. 28. 8 Uhr abends: Beamtenrat-Sitzungen. 

Jeden Samstag ab 6 Uhr abends zwanglose Zu- 
sammenkunft im Logenheime (mit Schw.). 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für April: 

6. 7 Uhr 30: Meisterkonferenz. 8 Uhr 30: Be- 
richt über die Bundesversammlung. 

13. 8 Uhr: Klubabend. 

20. 8 Uhr: Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Johannes 
Urzidil: „Moral und Wirklichkeit in der Politik‘. 

27. 8 Uhr: Arbeit II. G. 

4. Mai: 7 Uhr 30: Beamtenrat. 8 Uhr 30: Kon- 
ferenz. 


Prag. („‚Hiram zu den drei Sternen“) 
Br. Oskar Wiener von der L. „Hiram“ war, an- 
läßlich seines 60. Geburtstages, bei der Arbeit vom 
7. März 1933 Gegenstand des Ausdruckes herzlicher 


Verbundenheit seitens der Brüder. Zu Beginn der Ar- 
beit begrüßte ihn der ehrw. M. v. St. ergriffen und 
ergreifend mit einer Ansprache, in der er betonte, was 
die Künstlerschaft Br. Wieners uns gegeben hat und 
gibt. Die Arbeit wurde mit einem Kettenspruch des 
Brs. Dr. Sattler geschlossen. An der Orgel schlug 
Br. Langer die Melodie des Liedes „Ich hatt’ einen 
Kameraden“ an, worauf Br. Sattler die Verse sprach: 


Ich hab’ einen Kameraden, 
Einen bessern findst du nit. 
An zwanzig Jahre begleite 
Ich ihn an seiner Seite 

In gleichem Schritt und Tritt. 


So gehen wir durchs Leben, 
In Freud’ und Leid vereint. 
Kein Leid wird uns beschwerlich, 
Wir teilen es — so ehrlich, 
Daß es uns halb erscheint. 


Doch wird eine Freude dem einen, 
Dann springt ein Fünkchen hin 
Zum andern und es zündet, 

Weil dort es Nahrung findet — 
Ein doppeltes Erglüh’n. 

Sodann ertönten die einleitenden Takte der Men- 
delssohn’schen Melodie zu dem Texte „Sei getreu bis 
in den Tod“ und Br. Sattler fuhr in seinem Ketten- 
spruch wie folgt fort: 

Als wir hier Einlaß begehrten, 

Er mir zur Seite stand. 

Des Meisters Worten wir lauschen, 
Die Orgelklänge berauschen 
Seither uns — Hand in Hand. 


Man nennt mich seinen Schatten. 
Wo Schatten, ist auch Licht. 
Mög’ leuchten es recht lange 
Zu unsres Dichters Sange! — 
Ich weiche von ihm nicht. 


Selten wurde so lebhafter und vom Herzen 
kommender Beifall in unseren Tempelräumen gehört 
wie nach dieser rührenden Kundgebung des Bruder- 
gedankens. E. K. 


Prag. („Hiram“.) 
Zwei Jubilare, 


Am 13. April d. J. werden es 25 Jahre, seit unser 
Br. Dr. Arthur Götzl in der Loge „Zu den drei 
Schwertern“ im Or. Dresden aufgenommen wurde. 
Er schloß sich nach seiner Aufnahme dem Prager Br. 
Kr. „Amieitia* an und beteiligte sich ein Jahr später 
im Jahre 1909 an der Gründung unserer Bauhütte. 
Seine intensive Tätigkeit im Interesse unserer Loge 
begann bei Wiederaufnahme der Arbeit vor Kriegs- 
schluß: er wurde in den Beamtenrat gewählt und 
trat 1919 an die Spitze unserer Loge als M. v. St. 
Es war dies kurz nach dem Austritt der tschechischen 
Brr. und Götzl war vor die überaus schwierige Auf- 
gabe gestellt, die Loge in der Zeit des Überganges 
zu führen. Er hat sich damals um unsere Loge un- 
vergängliche Verdienste erworben. Zur Zeit seiner 
Hammerführung erfolgte unsere Großlogengründung, 
an welcher er als Mitbegründer gleichfalls hervor- 
ragenden Anteil hatte. 1921 schied er aus dem Amte. 
Später war er kurze Zeit vorb. Mstr. Wenn der Ruf 
an ihn ergeht, ist Götzl stets bereit, der Loge mit 
Rat und Tat zur Seite zu stehen und bei größeren 
Debatten findet seine Meinungsäußerung stets die 
erößte, oft ausschlaggebende Beachtung. Dr. Götz] 
erfreut sich als Arzt — er ist Urologe — großen An- 
sehens und ebenso großer Beliebtheit in der Gesell- 
schaft. Er ist auch vielfach gemeinnützig tätig und 
gehört unter anderem dem Zweigverein für Lungen- 
kranke als ÖObmann-Stelivertreter an, in welchem 


Verein er Ersprießliches leistet. Bekannt ist sein 
Kunstinteresse, insbesonders auf dem Gebiete der 
Musik. 

Gleichzeitig mit Br. Dr. Götzl feiert auch der 
zug. Großmstr. unserer Großloge Br. Dr. Julius 
Katz sein 25jähriges Mr.-Jubiläum. Er erblickte am 
12. April 1909 in der Loge „Schiller“, damals i. Or. 
Preßburg, das mr. Licht. Zwei Jahre nach seiner Auf- 
nahme, im Jahre 1911, wurde er bei unserer Loge 
„Hiram“ affilliert. Seine hervorragende Tätigkeit im 
Interesse des Bundes, insbesondere unserer Loge, 
datiert seit dem Umsturz, als er seinen Wohnsitz von 
Warnsdorf, wo er bis dahin als Rechtsanwalt tätig 
gewesen war, nach Prag verlegte. Vorher nur nach 
Maßgabe seiner Zeit in der Loge anwesend, schloß 
er sich nach seiner Übersiedlung um so inniger an 
dieselbe an und bald wurden sich die Brr. dessen 
bewußt, was Dr. Jul. Katz für sie bedeuten sollte. 
Als, wie oben erwähnt, nach dem ins Lebentreten 
der tschechischen Loge unsere Loge unter der Ham- 
merführung Dr. Götzls ihre neue Tätigkeit unter ge- 
änderten Verhältnissen wieder aufnahm, wurde Dr. 
Katz Redner unserer Loge und nach 2 Jahren, im 
Jahre 1921, wurde ihm der erste Hammer anvertraut, 
den er durch 5 Jahre in überragender Weise führen 
sollte.e Im Frühjahr 1926 wurde er als Nachfolger 
Leopold Picks zum zug. Großmstr. gewählt und legte 
infolgedessen den Hammer unserer Loge nieder. Was 
Katz als deputierter Großmstr. bisher geleistet hat, 
ist wohl allen Brn. hinlänglich bekannt und bedarf 
keiner besonderen Erläuterung. Seine glänzende Red- 
nergabe, sein konziliantes Wesen, seine persönliche 
Liebenswürdigkeit, seine Fähigkeit, selbst die größ- 
ten Gegensätze auf ein Mindestmaß zurückzuführen, 
haben ihm überall, wo er wirkt, die größten Sym- 
pathien erworben. Er hat auf humanitärem Gebiete, 
insbesonders in der Ausspeiseaktion, unserer Stadt 
Großes geleistet. Unsere Loge ist er, trotzdem er 
den ersten Hammer nicht mehr führt, das geblieben, 
was er uns immer war, der geistige Führer! Sie hat 
ihm auch die höchste Würde verliehen, die sie zu 
verzeben hat, indem sie ihn einmütie zum Ehrenmst. 
wählte. Außerdem ist er Ehrenmitglied der Loge 
„Adoniram“, „Freilicht“, „Wahrheit und Einigkeit“ 
i. Or. Prag. „Zu den wahren vereinigten Freunden“ 
i. Or. Brünn, „Fides im Tal der Arbeit“ i. Or. Mähr.- 
Ostrau, „Humanitas“ i. Or. Olmütz, „Zips unter der 
Tatra“ i. Or. Kezmark, „Victoria“ i. Or. Berlin, „La 
Loi maconnique“ ji. Or. Paris. Als Rechtsanwalt er- 
freut er sich hier großen Ansehens, er gehört auch 
dem Disziplinarrat der Advokatenkammer als Mit- 
elied an. Ganz besonders hervorgehoben sei aber 
auch seine dichterische Begabung. Welch herrliche, 
zu Herzen gehende Kettensprüche stammen aus 
seiner Feder! Seiner sonstigen Betätigung auf litera- 
rischem Gebiete, insbesondere als feinfühliger Über- 
setzer tschechischer Dichter, sei hier ganz besonders 
gedacht. Von Dr. Katz stammt eine Übersetzung 
von Gedichten Öt. Biezinas. Auch verdanken wir 
ihm eine Übersetzung der Sklavenlieder von Swato- 
pluk Cech. 

So beglückwünschen wir nicht nur unsere beiden 
Jubilare aufs herzlichste, sondern auch uns, die wir 
uns noch viele Jahre ihrer brdl. Mitarbeit zu erfreuen 
hoffen. „Hiram“, O. St. 


Prag. (.Hiram“.) Arbeitsplan für April: 

4.8 Uhr abends: Rit. Arb. I. Gr. Vortrag Br. Erw. 
Rosenbach: Bernhard Shaw auf der Suche nach Gott. 
Ball. 

11.8 Uhr abends: Admin. Arbeit. Vortrag Br. Rob. 
Klein: Eugenik. Ball. 

18. 7 Uhr abends: Beamtenrat. 
Klubabend. 

25. 8 Uhr abends: Arb. I. Gr. Rezeption von SS. 
Feier des 25jährigen Mr.-Jubiläums zweier Brr. 

2, Mai 8 Uhr abends: Programm vorbehalten. 


8 Uhr abends: 
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Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
dreigekrönten Säulen‘“.) Arbeitsplan f. April: 

7. 7 Uhr: Instruktion in I und II. (Obligat). Be- 
amtenrat. 8 Uhr: Konferenz. Bericht von der Bun- 
desversammlung. Zeitschriftenschau. 

14. 8 Uhr: Klubabend. 

21. 8 Uhr: Arbeit I. Gr. Einsetzung des Wahl- 
ausschusses. Baustück Br. Lamp] II. „Das Faustische 
in der Musik, mit besonderer Berücksichtigung Rich. 
Wagners“. 

28. 8 Uhr: Arb. I. Gr. Baustück Br. Moucha 
(Adoniram). „Das Faustische in der außergoetheschen 
Literatur“. 

Prag. („Amicitia“) Arbeitsplan für April: 

1. Logenheim, Trojanova 7. Vortrag Br. Dir. 
Dr. Volf: „Mirov@ hnuti v minulosti a pfitomnosti“ 
(Die Friedensbewegung in Vergangenheit und Gegen- 
wart). 

5. Hotel Blauer Stern. Vortrag Edith Stiassny: 
Entstehung der Kunst. 

12. Hotel Blauer Stern. Vortrag Louis Hafner: 
Die Lebensphilosophie des Dichters Walt Whitman. 

22, Logenheim, Trojanova 7. Vortrag Br. Dr. 
Ernst Back: Ein Zukunftsstaat? 

26. Klubabend. 


Reichenberg. („Latomia in den Bergen“.) 
Das Arbeitsjahr begann im September 1932 im Geiste 
freudiger Arbeit am Reißbrett und unverzagten 
Kampfes gegen die Not der Zeit, die gerade hier im 
Gebiet der Textilkrise furchtbar scharf ist. Die Hilfs- 
aktion für solche Opfer der Krise, denen andere Hilfe 
nicht zuteil werden kann, wurde plangemäß ausge- 
staltet zur dauernden Betreuung vieler Familien und 
Einzelpersonen. Reiche Mittel wurden flüssig ge- 
macht, die Brr. und Schwn. teilten sich in die Arbeit. 
In den Zeichnungen der Brr. wurden die bedeut- 
samen Probleme der Gegenwart und Zukunft behan- 
delt: Wahrhaftigkeit im politischen Leben, Schicksal 
der Kultur und der Kunst im besonderen, Friedens- 
bewegung, Schulreform, soziale Frage u.v.a. Innere 
und äußere Logenarbeit wurden kritisch revidiert, die 
Frage der Hochgrade gründlich erwogen und durch- 
leuchtet. Besondere Freude erregten die Zeichnungen 
und Besuche der Brr. Dr. Oplatek (Gablonz), Dr. W. 
M. (Zittau), Dr. Adalbert Markovits (Wien-Athen). 
Mit den Schwestern vereinten uns gesellige Klub- 
abende u. zw. im Anschluß an ein öffentliches Kon- 
zert des Kammersängers Br. R. Watzke und als 
Faschingsausklang ein von der Kunstübung der Brr. 
reich ausgestalteter Bunter Abend. Ernste Arbeit und 
edle Gesellirekeit verbinden die Brr. immer inniger 
und fester und befähigen sie, auch im profanen Leben 
als Freimaurer sicher und unbeirrt das Rechte zu tun. 


Reichenberg. (.„.Latomia“.) Arbeitsplan f. April: 

3.: Klubabend. Instruktion für Brr. Lehrlinge. 

10.: Arbeit in Il. Br. Karl Habl: Brüderlichkeit 
und Freundschaft. 

24.: Klubabend. Br. Richard Bondy: Die Technik 
des Tonfilms. 


Saaz. (.Kette zur Freiheit“) Bericht 
über die Logentätigkeit in den Monaten 
Dezember, Jänner und Feber. Unter der bewährten 
Hammerführung des ehrw. M. v. St. Dr. Max Lederer 
wurde auch in den abgelaufenen drei Monaten fleißig 
maur. Arbeit geleistet. In der Konferenz am 18. No- 
vember berichten die ehrw. Brr. Dr. Girschick und 
Paul Bechert über ihren Besuch bei der Schwester 
Dr. Posners. Gleichzeitig verkündet Dr. Girschick, 
daß uns seitens des i. d. e. O. eingegangenen Br. 
Dr. Posner ein sehr wertvolles Vermächtnis zuge- 
fallen ist. Br. Dr. Posner hat uns seine ganze frei- 
maurerische Bücherei testamentarisch geschenkt. 
Diese Bibliothek repräsentiert nicht nur einen großen 
materiellen Wert, der maurische Wert ist ein ganz 
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bedeutender und dürfte durch ihre Spezialsammlun- 
gen einzig dastehen. Die Loge beschließt, für die 
Bücherei Dr. Posners einen eigenen Kasten anfer- 
tigen zu lassen, auf dessen innerer Seite das Testa- 
ment Posners in einem entsprechenden Rahmen fest- 
gehalten wird. Dem Museum der Loge werden alle 
Br. Dr. Posner gehörenden Abzeichen, Diplome, Bi- 
joux usw. einverleibt. An diesem Klubabende hält 
der ehrw. Dep. M. Br. Dr. Girschick wiederum eine 


seiner anregenden, fesselnden Lehrlingsinstruktionen. - 


Der erste Teil des Klubabends vom 25. Novem- 
ber ist mit dem Verlesen der aus allen Teilen der 
Tschechoslowakei und Deutschlands eingetroffenen 
Beileidskundgebungen für Dr. Posner ausgefüllt. Den 
zweiten Teil des Klubabends füllte ein sehr inter- 
essanter Vortrag des Br. Berglund aus. Der 2. De- 
zember ist administrativen Arbeiten gewidmet. Am 
9. Dezember wird das Affilierungsgesuch des Br. 
Dr. W. erledigt, der Rest des Klubabends ist mit 
Besprechungen über die in diesem Jahre vorzuneh- 
mende charitative Betätigung der Loge ausgefüllt. 
Am 10. Dezember fand unter großer Beteiligung der 
Brr. der benachbarten und Prager Logen, sowie in 
Gegenwart des ehrw. Großmeisters Br. Günterberger 
die rituelle Trauerarbeit für Br. Dr. Posner statt, bei 
welcher Br. Dr. Adolf Girschick der Totenbürge war 
und Br. Marcell Bechert den Kettenspruch sprach. 
Am 16. Dezember begrüßten wir liebe Gäste, Prof. 
Klein der Loge „Hieram“ und Br. Skall der Loge 
„Harmonie“. Das Programm des Abendes bildete 
eine Aussprache über die Hochgrade, eine Stellung- 
nahme zu derselben heute und früher und Wahl Br. 
Paul Becherts als unser Vertreter bei der Teplitzer 
Zusammenkunft. Am 23. Dezember berichtet Br. 
Paul Bechert in erschöpfender Weise über die am 
18. Dezember in Teplitz stattgefundene Zusammen- 
kunft und über die dort gefaßte Resolution und den 
gestellten Zusatzantrag der Loge „Kette“. Am Klub- 
abend des 30. Dezembers findet die Abstimmung über 
den bekannten Antrag Dr. Posner statt. Die Klub- 
abende des 6. und 13. Jänner sind mit der Erledi- 
gung dringender laufender administrativer Logen- 
angelegenheiten ausgefüllt. 


Am 17. Dezember wurden im Rahmen einer 


feierlichen Affilierungsarbeit zwei neue wertvolle 
Glieder unserer Kette angereiht. In Anwesenheit 
zahlreicher Brr. der Loge „Piette“ (Pilsen), Prof. 


Klein, Loge „Hieram“ (Prag) und eines Karlsbader 
Brs. wurden die Brr. Dr. Ernst Weiß und Paul 
Straschnow in den Verband der Loge „Kette“ auf- 
senommen. Die geistreiche Arbeit Prof. Kleins: 
„Das monistische Willensprinzip“ (Schopenhauer, Fr. 
Hebbel, R. Wagner) bildete den kostbaren Rahmen 
dieser Arbeit. Am 27. Jänner bringt Br. Kolbe jun. 
einen Vortrag mit dem Thema: „Vergleiche zwischen 
dem Gebrauche verschiedener Werkzeuge im Bau- 
fache und ihre symbolische Bedeutung in der Frei- 
maurerei“. Am selben Klubabend erstattet unser 
Bundesratsdelegierter Dr. Karl Löwi Bericht über 
den am 21. und 22. Jänner stattgefundenen Bundes- 
rat im Prager Logenheim. 

Br. Paul Bechert, der in diesen Tagen den 25. 
Jahrestag seiner Aufnahme in den Bund feierte, 
äußerte den Wunsch, diesen Gedenktag in einfach- 
ster, stiller Weise zu begehen. Diesem Wunsche 
Rechnung tragend, fand die Feier dieses Gedenk- 
tages nicht im Rahmen einer Festarbeit, sondern im 
Rahmen eines Klubabendes am 3. Feber mit an- 
schließendem Brudermahle statt. Hiebei gedachte der 
ehrw. M. v. St. der vielfachen Verdienste, die sich 
der ehrw. Br. Paul Bechert um die Loge, Großloge 
und den Bund erworben hat und überreichte den- 
selben den Silberschurz. Der als Gast erschienene 
Br. Prof. Löwy (Prag-Marienbad) verlieh mit seinem 
Vortrage: „Gedanken zur Entwicklung des mensch- 


lichen Geistes“ dem Abende besonderes Interesse. 
Eine namhafte Spende des jubilierenden Brs. be- 
schloß den Abend. Am Klubabend des 10. Febers 
brachte Br. Haala als erster Maurer in einem Bau- 
stück: „Alpinismus und Sport als Wegbereiter zur 
Freimaurerei“ dieses Thema zur Sprache, welches 
Thema Br. Fischer in seinem Baustücke, das er am 
17. Feber brachte: „Bedeutung und erzieherischer 
Wert des Alpinismus“ von diesem Gesichtspunkte 
aus erweiterte und beleuchtete. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 1. März entfiel nach vielen Jahren erstmals die 
übliche Arbeit am ersten Monatsmittwoch, statt des- 
sen gabs Meisterversammlung (Erhebungen usw.) und 
Beamtenrat. — Am 8. März empfingen wir in un- 
sern mit ihren gemeinsamen Räumen den Gegenbe- 
such der O. F.-Loge. Unser Br. Köhler sprach über 
die „Urschrift der Menschheit“ und erschloß Brn. und 
Gästen eine den meisten neue Welt, worin er den 
Irrtum nachwies, der die Germanen der vorgeschicht- 
lichen Zeit für Barbaren erklärt, eine der vielen üblen 
Folgen der römisch-griechisch bedingten Einstellung 
unserer Geisteswelt. Die versunkene Atlantiskultur 
ist nach neueren Forschungen über die nordischen 
Länder nach dem Süden und Osten gewendet. Der 
Obermeister der OÖ. F., Dr. Fuchs dankte herzlichst 
sowohl für die Einladung, als auch für den mit vielen 
Bildern und Zeichnungen lebendigst gemachten Vor- 
trag und hofft, daß das 10jährige Nebeneinander 
beider Vereinigungen zu einem Miteinander für ge- 
meinsame hohe Ziele werden möge. — Am 15. ge- 
dachte der M. v. St. der heimgegangenen Biırr. 
Schmidt (Aussig) und Lammel („Philantrophie“), die 
uns beide nahe gestanden waren. Dann kamen die 
l. Schw. und erfreuten sich mit uns an 2 Melodramen, 
die in vollendeter Kunst Schw. und Br. Landesmann 
darboten. Es war eine unvergeßliche Leistung. — 
Am 22. März sprach — wie schon seit 10 Jahren üb- 
lich, Br. L. K. über Goethe. Er bot einen Rückblick 
über das Goethejahr und die Leistungen der Brr. und 
der „Drei Ringe“ und berichtete weiter über Neues, 
eigener Fechsung, auf dem Gebiete „Goethe und die 
Philosophie“. 
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Quatuor Coronati Coetus Pragensis. 


In der am 25. d. M. in Brünn abgehaltenen Haupt- 
versammlung wurden folgende Beschlüsse gefaßt: 


1. Die Satzungen wurden in einer gegen den ur- 
sprünglichen Entwurf in einigen Punkten abgeänder- 
ter Form genehmigt. (Die Veröffentlichung erfolgt 
in der Mai-Nummer der „Drei Ringe‘.) 

2. In den Vorstand wurden gewählt: 

- Br. E. Winterberg als Vorsitzender, 

Br. J. Volf als Vorsitzenderstellvertreter, 

Br. OÖ. Arend als Schriftführer, 

Br. 0. Hostovsky als Schatzmeister, 

die Brr. E. Wolf u. Julius Hruby als Revisoren. 

3. An alle Logen ergeht im Wege eines Rund- 
schreibens ein Ansuchen um Gewährung eines Jahres- 
beitrages von 200 Kt. 

4. Der Vorstand wurde ermächtigt, alle Vor- 
bereitungen zur Herausgabe der Wolfstieg’schen Bib- 
liographie zu treffen, Verhandlungen mit den Ver- 
lagsanstalten zu führen und zwecks Einleitung einer 
entsprechenden Propaganda das Nötige zu veran- 
lassen. Die Mitteilung des Zentralvorstandes der 
A. F. L. in Basel, welcher einen Teil der Mitglieds- 
beiträge der Reichsgruppe der A. F. L. in der 


Tschechoslowakischen Republik für Zwecke der Bib- 
liographie freigibt, wird mit Befriedigung zur Kennt- 
nis genommen. 

5. Der Bericht über die Errichtung eines Frm.- 
Museums im Prager Lessing-Logenheim wurde zur 
Kenntnis genommen und Br. Arend mit den Durch- 
führungsarbeiten betraut. 

6. Es wurden 20 wirkende Mitglieder (12 aus den 
Lessinglogen und 8 aus den Logen der N. V.L. Cs.) 
mit Stimmeneinstimmigkeit neu gewählt und 18 kor- 
respondierende Mitglieder aus fremden Oboedienzen 
des Auslandes neu ernannt. Alle Kategorien von Mit- 
gliedern sind zur Abnahme der allfälligen Jahresver- 
öffentlichungen der Vereinigung verpflichtet ($S 13 d. 
Satzungen!) 


Masonica-Versteigerung. 


Am 10. 11., 12. und 13. April bringt die Buch- 
haudlung Karl Zink im Kunst-Auktionssaal Prag li., 
Närodn; tfida 8 einen Teil der Thun-Hohensteinschen 
Bibliothek des Schlosses Tetschen zur Versteigerung. 
Unter den im Katalog ausgewiesenen 875 Nummern 
befinden sich 39 „Masonica“ (Nr. 296-334), welche 
aus dem Besitze des Grafen Wenzel Thun, k. K. 
Kämmerer und Generalmajor, Mitglied der ältesten 
Prager Loge „Zu den 3 gekrönten Sternen“ stammen. 
Der Großteil der Bücher und Schriften trägt den 
Namensstempel W. G. Thun. Nähere Information er- 
teilt die Buchhandlung Karl Zink, Prag-Il., Je@nä 43. 

E. W. 


Folgende Nunmern aus dem Katalog. seien als 
besonders interessant herausgegriffen: 


3 R. Abrahamson: Declamationen und Reden 
über Maurer-Pflichten und bey Feyerlichkeiten. Nebst 
Maurer-Gedichten. Kopenhagen. 1785. 452 S. Schätz- 
wert K& 40.—. 

3 R. Alxinger: Taschenbuch für Brüder Frey- 
maurer. Herausg. zum Vortheil der Armen. Wien. 
1784. 120 S. Schätzwert K€C 30.—. 

3 R. Birkholz: Der Compass der Weisen, von 
einem Mitverwandten der inneren Verfassung der 
ächten und rechten Freymäurerey beschrieben. Mit 
Kupfern. Berlin. 1782. 430 S. Schätzwert Kt 50.— 

3 R. Brendel: Missio an die Hocherleuchtete 
Brüderschaft des Ordens des Goldenen und Rosen- 
kreutzes. Als ein Beytrag von zum Fietuldischen 
Frobierstein. Leipzig. 1783. 126 S. Schätzw. KC 20.—. 

3 R. (Cagliostro) — Leben und Thaten des Joseph 
Balsamo, sogenannten Grafen Cagliostro. Nebst eini- 
gen Nachrichten über die Beschaffenheit und den Zu- 
stand der Freymaurersekten. Aus den Akten des 1790 
in Rom wider ihn geführten Prozesses. Zürich. 1791. 
171 S. Schätzwert K& 30.—. 

3 R.Cronenberg: Was sucht der wahre Frey- 
mäurer noch zu seiner Vollkommenheit? Beschrieben 
von dem Bruder Phr. * *. Germanien, 1782. Frank- 
furt. 76 S. Schätzwert KG 20.—. 

3 R. Eekert: Der Freimaurer-Orden in seiner 
wahren Bedeutung. Dresden. 1852. 491 S. Schätz- 
wert K& 30.—. 

3R. Kessler, genannt v. Sprengseysen: 
Anti-Saint-Nicaise. Ein Turner im XVIII. Jahrhundert 
gehalten von zwei T H (Tempel-Herren) als 
etwas für Freymaurer und die es nicht sind. Leipzig. 
1786. In drei Teilen, 202, 235 und 182 S. Schätz- 
wert K& 70.—. 

3 R. Maier: Ueber Jesuiten, Freymaurer und 
deutsche Rosenkreutzer. Herausgegeben von —, der 
Gesellschaft Jesu ehemaligem Mitgliede. 1781. 112 S. 
Schätzwert K& 25. —. 

3R. Weishaupt, Adam: Das verbesserte 
System der Illuminaten mit allen seinen Graden und 
Einrichtungen. Nürnberg. 1788. 416 S. Schätzwert 
Kt 40.—. 


Friedensmanifestationsarbeit I. Grades. 


Über 100 Brr. aus den Prager Bauhütten der 
Großloge „Lessing“ und der N. V. L. Cs., aber auch 
aus anderen Orienten hatten sich äm 19. März a. ce. 
im Tempel des Lessinglogenheimes versammelt, um 


durch ihre Anwesenheit bei der von der „Reichs- 
gruppe der A. F. L. in der Tschechoslowakischen 
Republik“ angeregten und gemeinsam mit den 5 
Prager Lessing-Logen veranstalteten Festarbeit für 
den Frieden der Welt zu manifestieren. Die Arbeit 
wurde vom ehrw. st. dep. Großm. Br. Katz mit 
Unterstützung der 5 Stuhlmeister, welche die Be- 
amtenstellen besetzt hatten, geleitet. Nach einer den 
Zweck der Arbeit erläuternden Ansprache des 
Hammerführenden, ergriff das Ligamitglied Br. E. 
iSeiler das Wort, um in präziser Form die Synthese 
des Friedensproblems mit dem frm. Problem aufzu- 
zeigen. Der zweite Redner, das Ligamitglied Br. 
Vonka, verstand es in warm empfundenen Worten 
die Brr. an ihre Aufgaben und Pflichten im Dienste 
der Erhaltung des Friedens unter Zugrundelegung 
der Ideologie Komenskys zu erinnern, worauf der 
Vorsitzende der Reichsgruppe der A. F. L. Br. C. 
Pierre in einem längeren Vortrage das Friedens- 
problem von der wirtschaftlichen Seite beleuchtete. 
Nach Verlesung einer Friedensbotschaft „An alle Brr. 
Freimaurer der Welt‘ schloß der ehrw. st. Br. Katz 
mit einem eindrucksvollen Kettenspruch von Br. B. 
Augstein die Arbeit, deren Weihe durch die künstle- 


rischen Darbietungen der Brr. Bandler, Ehm und 
Lander erhöht wurde. Der ehrw. st. Großloge 


„Lessing zu den drei Ringen“ und den 5 Prager Bau- 
hütten sei an dieser Stelle für ihre Unterstützung und 
Mitarbeit der wärmste brdl. Dank der Reichsgruppe 
der A. F. L. abgestattet. E. W. 
Die Friedensbotschaft hat folgenden Wortlaut: 


An alle Brr. Freimaurer der Welt! 


15 Jahre nach beendetem Weltkriege, in der Zeit 
tiefster wirtschaftlicher Not. während Millionen Men- 
schen arbeitslos hungern und frieren, ballt sich 
wieder drohendes Gewölk am Horizont der Mensch- 
heit zusammen. Trotz Völkerbund und Kellogg-Pakt 
sprechen im Osten Kanonen und Bomben, gibt es in 
Südamerika Mobilisierung und Grenzgefechte! Trotz 
Locarno und London wächst in Europa Völkerhabß 
und Mißtrauen und das furchtbare Wort „Krieg!“ ist 
wieder auf aller Lippen. In diesem verhängnisvollen 
Augenblicke, der für das Schicksal der europäischen 
Kultur entscheidend ist, wendet sich die Tschecho- 
slowakische Reichsgruppe der A. F. L. an Euch Brr. 
in allen Landen, um Euch aufzurufen zum Schutz der 
schwer geprüften Menschheit, zur Arbeit für den 
Frieden, zum Krieg gegen den Krieg! 

Ein jeder in seinem Kreise kann und muß helfen, 
das drohende Gespenst zu bannen! Ein jeder nehme 
aktiven Anteil an allen Bewegungen, die den Frieden 
sichern sollen, er bringe Opfer, wo es nottut, er helfe 
jene Institutionen auszubauen, die die Lösung poli- 
tischer Konflikte mit den Mitteln des Geistes, des 
Friedens gewährleisten, er bekämpfe, wo immer er 
ihnen begegnet, Haß und Mißtrauen gegen fremde 
Nationen, Schmähung und Aufreizung eines Standes 
gegen den anderen, er wende sich von politischen 
Führern und Parteien ab, deren Programm Gewalt 
und Verhetzung ist, er lehre vor allem die Jugend, 
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daß ihr Heil, das Heil ihres Volkes nur in tätiger 
Zusammenarbeit aller mit allen beruht, und daß das 
größte Verbrechen der Krieg ist! 

So wie es der Sinn der Frmrei. ist, Verbindendes 
zu sein, so sei der Br. der Mittler, der Verbindende, 
der Sammler aller Antikriegskräfte. 

Berichtet in Euren Bauhütten über Eure Arbeit, 
beratet diese, prüfet Euch gegenseitig, prüfet nicht 
nur Euer Gewissen, sondern auch Eure Handlungen 
draußen im Profanen, leget Rechenschaft ab über 
Euer Tun und verlanget sie von den Brn., deren pro- 
fane Stellung ihnen Verantwortlichkeit auferlegt. 

Traget hinaus den Gedanken der Menschlichkeit, 
indem Ihr den der Brüderlichkeit verwirklicht in 
Eurem Kreise! Seid brüderlich, aber streng gegen 
Euch selbst und andere, denn furchtbarer lastet die 
Verantwortung auf jenen, die die idealen Ziele 
kennen und doch nichts zu ihrer Verwirklichung tun. 

Wer seine Familie, wer wahrhaft sein Volk liebt, 
wem Fortbestand und Aufstieg einer Menschheits- 
kultur am Herzen liegt, der wird mit uns gehen in 
diesem heiligsten, in diesem einzig erlaubten Kriege: 
gegen den Krieg und für den Frieden! 


Deutschland. 
’ Berlin. 


Die altpreußischen Freimaurer-Großlogen an die 
nationale Regierung. Die drei altpreußischen Logen- 
Großmeister der Großen nationalen Mutterloge (gez. 
D. Habicht), der Großen Landesloge der Freimaurer 
von Deutschland (gez. von Heeringen) und der 
Großen Loge von Preußen (gez. Feistkorn) haben fol- 
gendes Telegramm an den Reichskanzler Adolf Hitler 
geschickt: „An dem für Deutschland bedeutungs- 
vollen Tage von Potsdam geben der nationalen Re- 
gierung die drei altpreußischen Großlogen eingedenk 
ihrer engen Verbundenheit mit dem preußischen 
Königs- und deutschen Kaiserhaus die Versicherung 
ihrer tiefsten Ergebenheit. Wie wir bisher getreu 
unseren nationalen und christlichen Überlieferungen 
bemüht. waren, für das Wohl des deutschen Volkes 
zu wirken, so werden wir auch weiter unentwegt der 
nationalen Regierung treueste Gefolgschaft leisten 
und alle uns zu Gebote stehenden Kräfte einsetzen 
zur Mitwirkung an dem Wiederaufbau unseres gelieb- 
ten Vaterlandes.“ 


Die sächsische Freimaurer-Großloge für die 
Reichsregierung. Anläßlich der Tagung des Reichs- 
tages ist beim Ministerium für Volksaufklärung und 
Propaganda ein Telegramm der Großen Landesloge 
der Freimaurer in Sachsen eingelaufen, das in christ- 
lieh-nationaler Pflichttreue wie bisher im Geiste ihres 
Gründers Friedrichs des Großen mit der Reichsregie- 
rung für Deutschlands Ehre und Größe, Einigkeit und 
Freiheit zu arbeiten gelobt. 

(„Neue Freie Presse“, Wien.) 


Carl-Krause-Arbeitsgemeinschaft, Dresden. (Aus 
dem „Dresdner Anzeiger“ vom 23. Feber 1933.) Die 
zweite Sitzung der Carl-Krause-Arbeitsgemeinschaft 
fand wieder in der Sächsischen Landesbibliothek un- 
ter Leitung von Prof. Dr. Bollert statt. Schuldirektor 
Papsdorf sprach über Krause als Freimaurer und 
die heutige Stellung der Logen zu ihm. Er würdigte 
Krause als einen der großen Erneuerer der Freimau- 
rerei. Krauses Name hat heute in der Logenwelt einen 
ebenso guten Klang wie der eines Lessing, Herder, 
Fichte, Feßler. In der Aussprache wurde besonders 
Krauses Verhältnis zu Fichte und Feßler näher be- 
leuchtet. 

In der Vorstandswahl wurden einstimmig gewählt: 
als 1. Vorsitzender Dr. Riedel, als Stellvertreter Lan- 
desbibliothekar Dr. Schneider (Fachbearbeiter für Phi- 
losophie), als Schriftführer Dr. Georgi, als Kassen- 
wart Direktor Papsdorf. Im Mittelpunkt des verein- 


barten Arbeitsplanes steht der Ausbau eines Krause- 
archivs in Verbindung mit der Landesbibliothek. 
Außerdem wird die Arbeitsgemeinschaft durch Wort 
und Schrift dafür sorgen, daß die reine Lebensgestalt 
Krauses nicht länger gänzlich unbekannt bleibt. Der 
Vorstand wurde beauftragt, eine Satzung aufzustel- 
len, nach der Einzelpersonen und Körperschaf- 
ten Mitglied werden können. (Auskunft erteilt Dr. 
Schneider, Landesbibliothek.) Zum Schluß zeigte 
Prof. Fiebiger den Teilnehmern, wie der handschrift- 
liche Nachlaß Krauses zurzeit aufbewahrt wird, und 
erklärte bei der Führung durch die Katalogsäle die 
neuzeitlichen Einrichtungen der Landesbibliothek. — 
Die nächste Sitzung wird Mittwoch den 5. April nach- 
mittags 4 Uhr im Musiksaal der Bibliothek stattfinden. 


. K. 


Niederlande. 


Künstlervereinigung „Tempelbau“. Das Corres- 
pondentie Blad Nr. 6 vom 1. Feber 1933 des Groß- 
beamtenrates des Ordens der niederländischen Frm. 
berichtet über die freie Vereinigung „Tempelbau‘“, 
welcher die Brr. Künstler der holländischen Groß- 
loge gebildet haben. Der Tempelbau trachtet seiner 
Aufgabe gerecht zu werden durch Studium und Be- 
sprechung von Themen, welche den Begriff „ange- 
wandte Schönheit“, das Verhältnis von Stoff und 
Geist, die Bedeutung und den Wert der Schönheit 
den Brüdern näherbringen können. Erfreulicherweise 
bekommen dadurch Künstler, welche trotz langjähri- 
ger Mitgliedschaft doch schwer Kontakt mit dem 
Orden finden konnte, jetzt durch Arbeiten auf ihrem 
besonderen Arbeitsfelde tiefere Einsicht und Interesse 
für die Mrei. Ihre notwendigste Aufgabe ist gegen- 
wärtig die Verschönerung von Frmr.-Gebäuden, Tem- 
peln, Gebrauchsgegenständen, Schmuck und Musik 
und von allem, was während und außerhalb der Ar- 
beit benötigt wird. Sie arbeitet rasch und flott. So 
konnte sie einen prachtvoll gewebten Tapis einen 
Monat nach Bestellung abliefern. Es wird begrüßt, 
daß auch die Drucksachen des Ordens und der Logen 
in diese Verschönerungsarbeit einbezogen werden. 


Todesfälle. Zu Dordrecht verschied am 1. De- 
zember 1932 Br. Francois Hermann van Gijn, Mit- 
elied des Großostens, Bruder des Alt-Großmeisters 
S. M. Hugo van Gijn. Neben vielen Stellen im Vor- 
sitze von A. G. war er Präsident der Vereinigung 
Alt-Dordrecht und Vorstandsmitglied verschiedener 
Wohltätigkeitsvereinigungen. Er war mit Herz, Hand 
und Verstand allen Hilfsbedürftigen zur Verfügung 
und sorgte lange, bevor der Staat sich dafür einsetzte, 
namentlich für die Alten und Invaliden (Vorsitzen- 
der des reformierten Altersversorgungshauses, der 
Suppenanstalt usw.). 


Die Trauerloge für Br. S.J. W. van Buuren 
fand am 4. Dezember 1932 in Amsterdam unter der 
Leitung von Br. J. De Vries, Mr. der Loge post nu- 
bila lux, statt. Nach ritueller Eröffnung der Loge, 
welcher nebst zahlreichen Delegationen auch der 
Großmeister Br. Van Tongeren beiwohnte, wurde die 
Familie des i. d. e. O. eingegangenen Br. in den Tem- 
pel geleitet. Der ehrw. Mr. und viele Delegierte hul- 
digten den Verdiensten, welche Br. van Buuren in 
Niederländisch-Indien und A-dam dem Orden leistete. 
Er war sowohl lange Jahre Stuhlmeister der Loge 
De Ster in het Oosten in Batavia, als nach seiner 
Rückkehr in A-dam von der Loge Post nubila Lux. 
Beide Logen ernannten ihn nach seinem Abtreten 
zum Ehrenmeister. Berichterstatter fiel auf, daß am 
Katafalk bis zur Eröffnung eine Ehrenwache stand, 
welche von den gesamten Brn. bei der Eröffnung 
symbolisch abgelöst wurde. Ferner wurden nicht 


nur von den einzelnen Graden die Rosen nieder- 
gelegt, sondern echte Blumen und Gewinde von den 
Delegationen. Bei den Ansprachen wurde nach dem 
Großmeister zuerst die Witwe apostrophiert. Die 
Trauerloge fand einige Wochen nach dem Leichen- 
begängnis statt, bei welchem nach einfachen Worten 
des Großmeisters still die symbolischen Rosen dem 
Sarge mitgegeben wurden. 


Irland. 


Wir entnehmen dem Jahresberichte der 
Großloge von Irland (für 1932), daß es der- 
selben durch das Entgegenkommen der Vereinigten 
Großloge von England möglich war, eine neue Loge 
„Ihe Leswarree“, Nr. 646, auf englischem Gebiet, 
also im Territorium der Großloge von England, zu er- 
öffnen. Es ist dies eine Militärloge des 8. irischen 
Königs-Husaren-Regiments. Die Großloge von Irland 
hatte die Möglichkeit einer solchen Gründung auf 
englischem Boden selbst für äußerst fraglich gehalten. 
Das Entgegenkommen auf Seite der Großloge von 
England ging aber so weit, daß auf Ansuchen des 
irischen Großmeisters nicht nur die Zustimmung er- 
teilt, sondern auch jede etwa nötige Hilfe zugesichert 
wurde. 


Hervorragende englische und schottische Brüder 
nahmen in großer Zahl an der Feier teil. Die Licht- 
einbringung erfolgte durch die Würdenträger der 
Großloge von Irland und es war das erste Mal, daß 
die Großloge von England einer anderen Großloge ge- 
stattete, auf englischem Boden zu amtieren. Die Er- 
laubnis wurde mit Rücksicht darauf erteilt, daß das 
irische Regiment wahrscheinlich nicht in absehbarer 
Zeit von England nach Irland zurückverlegt werden 
dürfte. 


Ferner wird berichtet, daß die im Vorjahre neu er 
richtete irländische Provinzial-Großloge in Natal 
(Südafrika) sich gut entwickelt. Auch bei der Groß- 
loge von Irland besteht die Einrichtung einer Instruk- 
tionsloge, welche die Aufgabe hat, in den verschiede- 
nen Gebieten der Großloge das Ritual in musterhaften 
Arbeiten vorzuführen, dadurch vorbildlich für die 
örtlichen Logen zu wirken und denselben auch Gele- 
genheit zu geben, in Besprechung über die von der 
Groß-Instruktionsloge gehaltenen Arbeiten sich er- 
gebende Ritualfragen zu klären. Es ist dies besonders 
dort wichtig, wo das Ritual nicht wie bei uns ge- 
druckt vorliegt, sondern nur mündlich überliefert wird. 
Folgender Absatz ist in die Konstitution der irländi- 
schen Großloge neu aufgenommen worden: 


„Die reine Alte Maurerei besteht aus den folgen- 
den Graden und keinen anderen, nämlich: Lehrling 
(Apprentice), Geselle (Fellow), Meister-Maurer (Master 
Mason) und Meister vom Stuhl (Installed Master : ins 
Amt eingesetzter Meister), aber die Grade des Royal 
Arch und Mark Master sollen insolange auch aner- 
kannt werden, als das Oberste Groß-Royal-Arch- 
Kapitel von Irland nur diese beiden Grade bearbeitet, 
und zwar in jener Form, in der sie bei Aufnahme die- 
ser Bestimmung bearbeitet werden.“ 


Damit wird auch in Irland der Royal Arch und 
der Mark Master-Grad in die blaue Maurerei einge- 
gliedert. Bisher enthielt die Konstitution über diese 
Grade nichts. Im allgemeinen spricht der Bericht sich 
befriedigend über die Entwicklung aus, trotz der 
schweren Zeiten, die sich auch in Irland selbstver- 
ständlich sehr fühlbar machen. Der Gesamtumsatz 
der Großloge beträgt 11.000 £, wobei 1500 £ für 
Wohltätigkeitszwecke aufgewendet erscheinen. Die 
Großloge umfaßt ca. 800 Logen, doch ist die Zahl ihrer 
Mitglieder aus dem Bericht leider nicht ersichtlich. 
(Laut Kalender der A.M.I. v. J. 1932 etwa 50.000.) 


E. Kl. 
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Renaissance in Klagenfurt. 


Von Br. Dr. Kurt Reichl (,„Zukunft“, Wien). 


Das jüngste Kind der Großloge von Wien, die am 
12. April 1931 in Klagenfurt gestiftete Loge „Para- 
celsus“, in die am 11. Oktober desselben Jahres das 
Licht eingebracht wurde, legt Zeugnis ab von der un- 
auslöschlichen Kraft der freimaurerischen Idee. „Dab 
die neue Loge „Paracelsus“ weitab vom Sitze der 
Großloge in Klagenfurt, im Alpenlande Kärntens ihre 
Arbeitsstätte aufschlug, das hebt die Bedeutung die- 
ses Geschehnisses aus der Reihe sonstiger Logen- 
gründungen heraus und verleiht ihm erhöhte, ja ge- 
schichtliche Bedeutung. Ist doch das schöne 
Kärntnerland altehrwürdiger, freimaurerischer Bo- 
den, auf dem nun das in schweren Zeitläuften er- 
loschene freimaurerische Licht neuerdings zu hellem 
Glanz geweckt wurde.“ Mit solchen Worten konnte 
mit Recht der Jahresbericht der österreichischen 
Großloge ihre jüngste Tochterloge begrüßen. 

Die Loge „Paracelsus“ (benannt nach dem be- 
rühmten Naturforscher, Naturphilosophen und Arzt, 
Theophrastus Paracelsus oder Theophrast Bombast 
von Hohenheim (1493 bis 1541), der 1502 mit seinem 
Vater für lange Zeit in Villach seine Wahlheimat 
fand) hat sich seit ihrem kurzen Bestande erfreu- 
licherweise nieht nur konsolidiert, sondern auch be- 
reits nach den verschiedensten Richtungen hin aktiv 
betätigt. Dies war dadurch möglich, daß sich über 
alle trennenden Schranken der Weltanschauung, der 
Klassenzugehörigkeit und des politischen Bekennt- 
nisses hinweg, in ihr Männer die Hand zum Bunde 
gereicht haben, die man im öffentlichen Leben zu den 
Besten und den Angesehensten des Landes Kärnten 
zählen kann. 

Es gehört mit zu der Aktivität der jungen Loge, 
daß einer ihrer Brr. ein gediegenes, in mühsamer 
Geschichtsforschung errungenes Buch herausgegeben 
hat, das sich „Kärnten und die Freimaurer“ nennt 
und in vornehmer, bebilderter Ausstattung im „Sa- 
turn-Verlag“, Wien, erschienen ist. Br. Rudolf Uefa- 
rin, der Autor des Werkes, hat damit eine würdige 
Gabe dem historischen Zeitpunkte gewidmet, da 
durch die Neugründung in Klagenfurt das freimaure- 
rische Leben Kärntens wiedererweckt wurde, die frei- 
maurerische Renaissance Kärntens in seiner Haupt- 
stadt begonnen hat. 

Seit dem 1. Feber 1786, als die Loge „Zur wohl- 
tätigen Maria Anna“ durch das sogenannte Frei- 
maurer- oder Reformpatent ihre Pforten schließen 
mußte, war das Leben des Bundes in Kärnten er- 
loschen. Unter Josef II., der durch seine Regierungs- 
maßnahme auch für Kärntens Landeshauptstadt jene 
Voraussetzungen schuf, die 3 Jahre später zur Grün- 
dung einer eigenen kärntnerischen Freimaurerloge in 
Klagenfurt führten, war das Gedeihen des Bundes 
in Österreich ein überaus günstiges. Das Kapitel, das 
Br. Cefarin der Loge „Zur wohltätigen Maria Anna“ 
widmet, führt ganz besonders vor Augen, wie er bis 
zu den letzten hisorischen Quellen vordrang, wie er 
aber andererseits über der Archivararbeit nicht die 
geistige und kulturelle Zusammenschau der Dinge 
und Ereignisse vergaß oder daß ihm diese Gabe durch 
die mühsame Zusammentragung des Nächstliegenden 
verkürzt wurde.‘ Nur in großen Zügen sind seine For- 
schungsergebnisse zu überblicken. 

Über die Entstehung und die genaueren Um- 
stände der damaligen Klagenfurter Logengründung 
sind nur wenige Daten vorhanden. Abafi berichtet 
bloß, daß die Loge vom Grafen Egger und von 
Michael Durdon, die beide der Wiener Loge „Zur 
wahren Eintracht“ angehörten, 1783 aber schon in 
Kärnten gelebt haben, gegründet wurde. Welch 


großen Anteil aber auch gg re .. Anna 
ieser Gründung 


und ihre nächste Umgebung an. 
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hatten, zeigt der Umstand, daß die neue Loge ihr zu 
Ehren und mit ihrer Genehmigung den Namen „Zur 
wohltätigen Maria Anna“ annahm und in ihrem Sie- 
gel, das von dem bekannten Wiener Kupferstecher 
Johann Ziegler entworfen wurde, die fürstliche 
Krone führen durfte. Die Stiftung der Kärntner Loge 
hatte bei der österreichischen Provinzialloge volle 
Billigung gefunden und den Kärntner Brn. wurde 
auch das Arbeitspatent gewährt. 


Gleich nach ihrer Gründung beteiligte sich die 
Klagenfurter Loge lebhaft an dem Zustandekommen 
der großen Landesloge von Österreich und war bei 
den Verhandlungen in Wien durch den führenden 
Freimaurer und berühmten Gelehrten, Br. Freiherr 
von Born vertreten. Nach der Konstituierung der 
Landesloge wurden die Distriktslogen organisiert. 
Die „wohltätige Maria Anna“ gehörte mit noch 5 an- 
deren der Distriktsloge „Zur wahren Eintracht“ an, 
deren Distriktsmeister niemand geringerer als Son- 
nenfels war. Welche Persönlichkeiten gehörten nun 
unserer Loge an? Leider ist es allen Bemühungen 
Cefarins nicht gelungen, ein Mitgliederverzeichnis zu 
finden. Nur bei einzelnen Persönlichkeiten konnte er 
ihre Mitgliedschaft bei der Loge feststellen. Zunächst 
trifft dies bei Max Thaddä Graf von Egger zu, einem 
der Gründer, der auch im Wiener Reichshofrat tätig 
war und sich schließlich ganz nach Kärnten zurück- 
zog, um nur dem Ausbau seiner Besitzungen und 
Unternehmungen zu leben. Er hat damals der ge- 
rade mächtig aufblühenden Eisenindustrie in Kärn- 
ten die allergrößte Förderung angedeihen lassen. 
Er war der erste Meister vom Stuhl der Loge. Über 
die Persönlichkeit des Sekretärs Michael Durdon ist 
nichts Näheres bekannt. Jedenfalls war er kein 
Kärntner. Josef Miklas, Freiherr v. Hallerstein, Joh. 
Polykarp, Graf von Christalnigg, Generaleinnehmer 
der Kärntner Landstände, Karl v. Ployer, ein hervor- 
ragender Gelehrter auf dem Gebiete der Montan- 
wissenschaften und Josef Anton Mitsch, der in seinen 
philosophischen Sentenzen christliche Glaubenslehre 
und freimaurerische Ethik harmonisch vereinigte, 
waren ebenso Mitglieder der Klagenfurter Loge, wie 
vielleicht die populärste Persönlichkeit Kärntens 
jener Tage, Franz Josef, Reichsgraf von Enzenberg, 
der von Kaiser Josef Il. zum Obersthofmeister der 
Erzherzogin Maria Anna, die in Klagenfurt residierte, 
bestellt wurde. Für das geistige und kulturelle Leben 
Kärntens war das Wirken dieses Mannes ausschlag- 
zebend, seine öffentliche gesellschaftliche Stellung in 
der Landeshauptstadt eine bedeutende. Mancherlei 
Umstände lassen darauf schließen, daß Graf Enzen- 
brrg auch Rosenkreuzer, vielleicht sogar Illuminat 
cewesen ist. Der Loge traten später bei: Alois Edler 
von Kleinmayr, dessen umfangreiches publizistisches 
Lebenswerk mit der Geistesgeschichte Kärntens enge 
verbunden ist und Franz de Paula, Freiherr von Her- 
bert, einer der bemerkenswertesten Männer der Auf- 
klärungszeit, der durch seine Beziehungen zum Wei- 
marer Kreis, zu Schiller, Wieland und Reinhold eine 
starke geistige Wechselwirkung herstellte. 


Über das Leben, ihre öffentliche und freimaure- 
rische Tätigkeit dieser Mitglieder und anderer, die 
hier nieht unbedingt genannt werden müssen, be- 
richtet das eifrige Werk Üefarins sehr ausführlich 
und überaus interessant. 


Das menschenfreundliche Wirken der Erzherzo- 
ein Maria Anna wurde von der aufrichtigen Ver- 
ehrung der Kärntner belohnt. Die hochmögende Frau 
hatte großes Verständnis für die Wissenschaften und 
Künste, ihre Sorge galt den Kranken und Armen der 
Stadt und des Landes. Sie war es auch, die unter 
der Leitung Enzenbergs als erste Grabungen in den 
Ruinen Virunums anstellen ließ. In ihren humanitä- 
ren, kulturellen und wissenschaftlichen Bestrebungen 


wurde sie von der Klagenfurter Bruderkette aufs 
wirkungsvollste unterstützt. 

Die Loge machte sich nur eine Ehre, als sie sich 
nach der Erzherzogin ihren Namen gab. Tief betrau- 
ert von der Bevölkerung ist die edle Frau 1786 ge- 
storben. Von ihrem Vater, dem freimaurerischen 
Kaiser Franz I., dessen Lieblingstochter sie war, 
mochte sie die Liebe zur Freimaurerei geerbt haben, 
von ihm dürfte sie in die Ideenwelt des Bundes ein- 
geführt worden sein. Die diesbezüglichen Aus- 
führungen des Buches unseres Br. Cefarin sind umso 
wirksamer und notwendiger, als die engen Beziehun- 
gen der Erzherzogin Maria Anna zur Freimaurerei 
von allen ihren Biographien geflissentlich übergangen 
wurden. Von dem Gesamtwesen dieser habsburgi- 
schen Prinzessin wurde immer ein völlig einseitiges 
Bild gezeichnet. Ihr Leben, von dem Cefarin mit 
Recht sagt, daß es „von einem überströmenden Wohl- 
tätigkeitssinn ausgefüllt war, von einem gerade fa- 
natischen Drang nach Selbsterkenntnis und Selbst- 
veredelung zeigt das wohl einzigartige Beispiel einer 
geistig hochstehenden Frau, die sich die Erfüllung 
der ethischen Grundforderungen der Freimaurerei zur 
Hauptaufgabe gemacht hat.“ 

Die Akten der Klagenfurter Loge sind leider ver- 


schwunden. Beschlagnahmte freimaurerische Papiere 
und Schriften sowie Polizeiberichte, die uns nähere 
Aufklärungen geben könnten, sind dem Brande des 
Wiener Justizpalastes (15. Juli 1927) zum Opfer ge- 
fallen. Der kärntnerische Geschichtschreiber Her- 
man, der vieles gewußt und erfahren haben dürfte, 
schweigt. Eine wenige Zeilen umfassende Fußnote 
ist alles, was er über die Tätigkeit des Bundes und 
über seine kärntnerischen Mitglieder der Nachwelt 
überliefert. 


Umsomehr war es eine erstrangige Arbeit der 
Geschichtsforschung, die Br. Cefarin geleistet haben 
mußte, um derart erschöpfend über das Thema 
„Kärnten und die Freimaurer“ zu schreiben. Die 


Loge „Paracelsus“, die die Renaissance des frei- 
maurerischen Lebens in Kärnten eingeleitet hat, 


kann sich auf Grund der vielen würdigen Persönlich- 
keiten ihrer Kette, der Mitgliedschaft Br. Cefarins 
und der Leistung seines Buches für die Zukunft ihrer 
Aktivität noch Vieles erhoffen. 
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Katalog der Bibliothek der Loge „Minerva zu 


den drei Palmen“ in Leipzig. Lieferung 4, Leipzig 
1932. Verlag der Loge. Im Buchhandel zu beziehen 
durch Markert und Petters, Leipzig C 1. 

Die Lieferung setzt in der schönen und bewähr- 
ten Form ihrer Vorgängerinnen das begonnene Werk 
fort. Abgeschlossen sind mit ihr die Abschnitte Vb 
(Biographien, Memoiren, Briefwechsel, Nekrologe;, 
Ve (Freimaurerische Antiquitäten und Museumskata- 
loge), Vd (Frmr. Museumsgegenstände und Merk- 
würdigkeiten), Ve (Frmr. Münzen, Medaillen und 
Bijoux), Vf (Frmr. Geheimschrift), Vg (Frmr. Topo- 
graphie). Ferner VI (Organisatorischer Teil), u. zw. 
Vla (Organisation der FM. im allgemeinen, das mau- 
rerische Recht im allgemeinen), VIb (Recht und Ver- 
fassung der Logen). Dann VII (Dogmatischer Teil, 
a) Maurerische Dogmatik). VIIb (Spezielle Dogma- 
tik) ist begonnen mit dem Gebiete Religion und FM. 

Die Lieferung hält alle Vorzüge des Anfangs fest: 
glückliche Einteilung und infolgedessen gute Über- 
sichtlichkeit, genaue Angaben bei den einzelnen Wer- 
ken und hie und da, wo der Titel oder der Ver- 
fassername nicht genug sagen, ganz kurze, aber hin- 
reichende Inhaltsandeutungen. Bemerkenswert ist 


für uns, daß in einer doch immerhin alten und so 
reichen Logenbibliothek des Nachbarlandes, in der 
Abteilung „Recht und Verfassung der Logen“ von 
den tschechoslowakischen Großlogen gar nichts, von 
den einzelnen Logen nur die Statuten des nichtpoli- 
tischen Vereines „Munifizentia“ in Karlsbad aus dem 
Jahre 1874 vorhanden sind. Es ist überall dasselbe: 
während wir uns so lebhaft dem gesamtdeutschen 
Kulturkreis zugehörig fühlen und uns über deutsches 
Schicksal ungebeten den Kopf zerbrechen, sind wir 
für die deutschen Brüder jenseits der Grenzen doch 
fernes Ausland. Das interessiert nicht. Fürstenau. 


Das Freimaurermuseum. Archiv für Frei- 
maurerische Ritualkunde und Ge- 
schiehtsforschung, herausgeg. v. geschicht- 
lichen Engbund des Bayreuther Freimaurermuseums. 
Band 6. Verlag Bernhard Sporn, Zeulenroda-Leip- 
zig, 1931. 

Der Band schließt sich würdig den Vorgängern 
an. Unter den „Historischen Notizen und Mitteilun- 
gen“ fesselt besonders ein Aufsatz über die bekannte 
Folge von Stichen „Die Tageszeiten“ von Hogarth, 
deren letzter (‚Die Nacht“) einen Freimaurermeister 
in wenig erfreulichem Zustand zeigt. Die Mitte des 
Bandes hält ein Aufsatz von Hermann Handlow 
und Carl Kämpe „Braunschweigische 
Offiziere als Freimaurer in Nordame- 
rika und Holland“, eine gediegene Darstellung 
der Quellen, Erhellung eines kleinen Ausschnittes aus 
der so ungeheuer gestalten- und geschehnisreichen 
Geschichte der K. K. Auffallend ist nur eine kleine 
Bemerkung in der geschichtlichen Einleitung (Seite 
104), wo versucht wird, den geschichtlichen Skandal 
des „Menschenhandels deutscher Fürsten nach Ame- 
rika“ während des nordamerikanischen Freiheitskrie- 
ges abzuschwächen. Das wird niemals gelingen: 
allein die Tatsache, daß „Landesverräter“ ihre Schul- 
den und verwandtschaftlichen Verpflichtungen mit 
dem Blut ihrer Soldaten bezahlen konnten, muß für 
innmer das System des gottbegnadeten Absolutismus 
brandmarken. 

Die Ecksätze des Werkes sind zwei bedeutende 
Arbeiten, Darstellungen zweier maßgebender Maurer 
des 18. Jahrhunderts. Dr. Joseph Popp gibt „Die 
Weltanschauung des Freiherrn Adolph 
Knigge“ mit gründlicher Kenntnis der Geistes- 
geschichte des 18. Jahrhunderts. Indem er Knigges 
innere Entwicklung aus den großen geistigen Strö- 
mungen der Zeit, der rationalen Aufklärung und dem 
irrationalen Sturm und Drang, sich entfalten und zu 
dem klassischen Bemühen um eine Synthese der bei- 
den polaren Kräfte aufwachsen läßt, zeichnet er zu- 
gleich ein genaues Bild eben jener geistigen Be- 
mühungen, in denen das deutsche Bürgertum seine 
innere Befreiung von der Feudalherrschaft vollzog. 
Und es ist bezeichnend zenug, daß Knigges Haupt- 


arbeit, der Illuminatenorden, dahin ging, aus dieser 


geistigen eine reale Befreiung der Völker zu einer 
eroßen, friedlichen. in Humanität zeeinten Familie 
zu machen. Dazu war freilich das deutsche Bürger- 
tum des 18. Jahrhunderts noch nicht reif und so 
mußten diese großgeschauten Pläne scheitern. — 
Etwas mühsam wird das Studium der inhaltlich so 
vortrefflichen Arbeit Popps durch den echt deutsch 
schwerfälligen Gelehrtenstil. Nur ein Beispiel zeige 
dies: „Die Verbindung der rationalen Faktoren des 
Illuminatenordens mit der freimaurerischen Mystifi- 
kation bedeutet jedoch eine Synthese, die in ihrer 
Problemstellung des Ausgleichs von Rationalismus 
und Irrationalismus der Bewußtseinshaltung der 
Klassik als einer bestimmten Form bewußt geistiger 
und seelischer Einstellung entspricht“. Br. Lessing 
hätte das wohl anders zu sagen gewußt. 

An dem so viel leichteren und freieren, wenn 
auch von Provinzialismen nicht immer reinen Stil 
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der zweiten Hauptarbeit „Ignaz von Born“ er- 
kennt man leicht, daß der Verfasser, Dr. Adoif 
Deutsch, Österreicher ist. Freilich ist auch Born, 
der österreichische Beamtensohn, der unter Maria 
Theresia und Joseph II. selbst eine bedeutende Be- 


amtenstelle " innehatte, dabei praktisch wichtige 
chemische Erfindungen machte und der geistige 


Führer des theresianischen und josephinischen Frei- 
maurertums in Wien wurde, ein ganz anderer Mann 
als der norddeutsche Freiherr. Während dieser in 
vielgeschäftigem, oft recht nebulosen Plänen seine 
Kraft verzehrt, steht jener fest in der heiter tätigen 
Wirklichkeit und hinterläßt so viel Positives an Wir- 
kungen und Arbeitserfolgen, daß auch der sehr vor- 
sichtig sachliche Biograph den absoluten Wert der 
Persönlichkeit feststellen muß. Auch ihm ergibt sich 
aus der Schilderung des Mannes das Bild der Zeit. 
Und daraus ersehen wir einerseits, wie stark die 
reine Idee der Freimaurerei damals getrübt war 
durch allerlei Mystizismus (welche Gefahr ihr eben 
jetzt wieder in Deutschland droht), wie problematisch 
andererseits doch auch die Gestalt des Volks- 
beglückers Joseph Il. gewesen ist. Aus persönlicher 
Macht die Geschicke der Völker zu lenken, ist auch 
den Begabtesten und Bestgesinnten unmöglich, er 
bleibt in den Grenzen des Individuellen und im 
Boden der Gesellschaftsordnung verwurzelt. Das 
neuromantische „Führerideal“ bleibt ein hoffnungs- 
loser Traum. Fürstenau. 


‚ Der Königliche Freimaurer Friedrich der Große 
im Spiegel seiner Zeit. Drei Bände mit zeitgenössi- 
schen Abbildungen im Text und auf Tafeln. Mit frei- 
maurerischen Einführungen zu jedem Band von 
Stephan Kekule von Stradonitz. I. Jugend und 
Schlesische Kriege bis 1756. II. Siebenjähriger Krieg 
und Folgezeit bis 1778. III. Geistesleben, Alter und 
Tod. Insgesamt 922 Seiten. Preis Ganzleinen 75 RM, 
u FOUR 60 RM. Verlag Reimar Hobbing, 
erlin. 


Das ist ein ganz großangelegtes und glanzvoll 
durchgeführtes Werk. Daß in dieser Zeit der Not, 
wo so vielfältig alle kulturelle Arbeit in Bedrängnis 
geraten ist, ein Verlag es unternimmt, ein derart 
prächtig ausgestattetes Werk herauszubringen, das 
beweist, wieviel Anteil nicht nur in Freimaurerischen 
Kreisen man sich an diesem Werk verspricht. Es ver- 
dient ihn auch. Ein vorzüglicher Kenner des Materi- 
als hat in unendlich sorgsamer Arbeit die Zeugnisse 
der Zeitgenossen über Friedrich II. zusammenge- 
tragen. Keiner ist vergessen, keiner ausgelassen. Von 
den Erziehern und Freunden der Jugendjahre bis zu 
den Zeugen seines Sterbens und den Überlebenden, 
vom Volkslied bis zu den großen Geistern der Zeit, 
Voltaire, Lessing, Goethe, Bürger. Schriftsteller, 
Generäle, Diplomaten, Gelehrte, Adel und Fürsten 
Europas, alle haben sich mit der eigenartigen und 
bedeutenden Erscheinung des Königs von Preußen 
auseinandergesetzt und von ihren Ansichten und Er- 
kenntnissen in der Schreibseligkeit des Jahrhunderts 
ausführlich Bericht gegeben. Unter den Preußen 
überwiegen natürlich die bewundernden, verehrenden 
Stimmen, nur hie und da, wie bei Lessig, klingt 
Kritik auf. Desto unbefangener äußern sich die Aus- 
länder und wir wissen es dem Herausgeber Dank, 
daß er keinen einseitigen Panegyrikus, sondern ein 
plastisch-farbiges Bild gestaltet hat. Daß die Ein- 
leitungen in völliger Beherrschung des Stoffes Über- 
sicht und Zusammenschau des vielteiligen Mosaik- 
bildes geben, braucht kaum erst erwähnt zu werden. 
Nicht nur dem Freimaurer, sondern noch viel mehr 
der allgemeinen Geschichtsforschung ist hier in blen- 
dend schöner, vornehm geschmackvoller Form wert- 
vollstes Material gesammelt und geordnet. Eigent- 
lich muß man bedauern, daß diese Ausstattung und 
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der Preis dem Werk volkstümliche Wirkung versagen 
müssen. Denn nicht nur der begüterte Feinschmecker, 
auch der Wissen suchende Volksmann kann Anspruch 
darauf erheben. Vielleicht will der Verlag später 
in einer billigen Ausgabe diesen Wunsch erfüllen. 
Fürstenau. 


J. Reiss: Die österreichischen Freimaurer. 
Arthur Wolf-Verlag, Wien-Leipzig. Ein Aufklärungs- 
buch, das allen, die über das Wesen der Freimaurerei 
im allgemeinen und der österreichischen im besonde- 
ren, sich zu informieren wünschen, eine objektive 
Übersicht geben soll. Das ist dem Verfasser auch 
ausgezeichnet gelungen. Mit erfreulicher Offenheit, 
ohne die Geheimnistuerei, die unter heutigen Verhält- 
nissen nur Schaden stiftet, sind die Grundsätze und 
Ziele, die Bestrebungen und die Arbeitsweise der 
österreichischen Freimaurerei dargelegt. Hiebei fällt 
Licht auf Einzelheiten des Brauchtums und auch die 
Grundzüge der Geschichte werden gegeben, so daß 
nicht nur der Laie, sondern auch der Bruder An- 
regung und Belehrung hier finden wird. Und weil der 
Geist, der die österreichischen Brüder erfüllt, so ganz 
derselbe ist, unter dessen Antrieb auch wir Lessing- 
brüder suchen und streben, so können wir das treff- 
liche Werkchen nur herzlich willkommen heißen und 
ihm Heimatrecht in unserem Bücherschrank ge- 
währen. Fürstenau. 


Geschichte der g. u. v. Johannisloge „Zur Ver- 
schwiegenheit“ im Oriente Preßburg 1872—1932. 
Selbstverlag der Loge. 

Die uns allen durch vielfältige und innige Be- 
ziehungen verbundene Preßburger Bauhütte hat ihr 
60. Stiftungsfest zum Anlaß genommen, in einem 
stattlichen, schön ausgestatteten Bande ihre Ge- 
schichte zu erzählen. Mehrere Brr. haben sich in die 
Aufgabe geteilt. In schlichter, herzlich warmer Dar- 
stellung entfaltet sich vor uns das Auf und Ab der 
Entwicklung dieser alten Loge. Die Vorgängerinnen 
im 18 Jahrhundert, dann die Episode der Loge 
„Wahrheit“, aus der die heute arbeitende Bauhütte 
hervorging. Besonders interessant, ja gerade in der 
anspruchslosen Erzählungsweise aufregend ist die 
Geschichte der Kriegs- und ersten Nachkriegszeit, 
der Gefahren, die in der Umsturzzeit drohten, der 
Bedrängnisse, die zu ertragen, der Schwierigkeiten. 
die zu überwinden waren, damit rein und stark das 
Gebäude sich aus den Wirrnissen wieder emporhebe, 
Stätte neuer, ersprießlicher Arbeit. Daß hiebei die 
Gestalten der Männer, deren treues, kluges Wirken 
die Brüderscehaft so erfolgreich führte, in besonders 
hellem Licht hervortreten, ist so gerecht wie schön. 
Wenn aus der Anlage des Buchs eine Lehre für 


Die Ordination des verstorbenen Primarius 


hat unter 


künftige derlei Arbeiten gezogen werden soll, so 
wäre es die, daß man die Alltagsereignisse im- Logen- 
leben aus der Darstellung der bedeutsamen Wand- 
lungen und Wirkungen loslösen müßte. Diese wer- 
den durch die gleichmäßige Behandlung zu sehr be- 
lastet und unübersichtlich gemacht, jenen wird allzu- 
viel Gewicht zuteil. Wertvoll aber ist in dem Buch 
auch das Verzeichnis der Logenbücherei, aus dem 
sich manche Anregung schöpfen läßt, und die Schil- 
derung des Freimaurermuseums, endlich die hoch- 
interessante Darstellung der Dokumente und Insig- 
nien der „Wildensteiner Ritterschaft“, die in eben 
diesem Museum bewahrt werden. Die Preßburger 
Loge hat mit ihrer Geschichte ein schönes Werk ge- 
schaffen, das wir alle ihr danken müssen. 
Fürstenau. 


Das Blaubuch der Weltfreimaurerei. Heraus- 
gegeben von Dr. Kurt Reichl. Jahrband 1933. Saturn- 
Verlag, Wien. Preis Leinen S 9, kartoniert S 7. 

Wir alle kennen den Br. Dr. Kurt Reichl, er steht 
lebhaft tätig, verbunden mit hervorragenden Brrn. in 
aller Welt, mitten im internationalen Leben des Bun- 
des und ist besser als irgendein anderer imstande, 
uns von den Vorgängen in der Weltkette ein zutref- 
fendes Bild zu geben. Das soll denn auch in diesem 
Jahrband des Blaubuchs geschehen. Aber nicht etwa 
in trockenen Tatsachenberichten, sondern in Auf- 
sätzen aus der Feder verschiedener Brr., in Aus- 
einandersetzungen mit den Problemen und Ereig- 
nissen der Gegenwart. Besonders wichtig sind uns 
naturgemäß die Vorgänge in Deutschland und sie 
nehmen denn auch breiten Raum in dem Buche ein. 


Wir sehen die Probleme der reichsdeutschen Frei- 
maurerei von verschiedenen Seiten beleuchtet und 
lernen verstehen, was dem Außenstehenden sonst 


doch schwer zugänglich bleibt, Lesenswert ist auch, 
angesichts der gerade in letzter Zeit verbreiteten Ver- 
leumdung, die Freimaurerei stehe an der Spitze der 
Gottlosenbewegung. der Aufsatz „Die theistische Re- 
lieion der Bourgeoisie“. Sehr gut wird hier der 
Standpunkt der Freimaurerei formuliert: „Sie steht 
auf dem wahrhaft toleranten Standpunkt, daß jeder 
seine Rechnung mit dem Unendlichen nach seinem 
Glaubensbedürfnis abzuschließen hat. Die Art des 
Glaubens. die Binnenzeichnung, die der einzelne 
seinem Glaubensbegriff gibt, ist ihr nichts, alles aber 
die ethische Lebensführung, die sich aus der Welt- 
anschauung des einzelnen ergibt.“ Fürstenau. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Posner in Karlsbad 


Interessenahme seiner Witwe 


Br. Dr. Leopold Pollmer, Karlsbad 


Alte Wiese, Haus „Elefant"', übernommen. 


Ne: MA Reichenberg, April 1933. 9. Jahrgang. 


4 „DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


———————————T— 

Mit den amtlichen Nadhrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tshechosl. Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
LT LT ————————— 


für jeden Verwendungszweck: für 
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PRAG Il, Vodickova ul. 20. 


SENURITAS 


VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAG 
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INGENIEURSGEIGE: 
ZWICKAU-SACHSEN 


Slagetragene höhere BIZZLITzET ER 27T 


Lehrgänge für Maschinen, 
Elektro-,‚Betriebs-Ingenieure 


und Ziegelel-Ingenleure 
für 
ei enge Maschinen-, 


| Br.Weidermann, O. Stud. Direktor| 
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Höhenkurort 


Tatransk4 Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 
1010 m &. d. M. Höhenkurort und latz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige en. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä& Polianka 


Knaben-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines Pädagogium 5 .. 
auf dem Rosenberg bei t d en 
In herrlicher Höhenland- ’ 
schaft der Schweiz. 
ERDEETRFTEBEEE, 
Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 


Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte 
Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


UI 


STOCK 
BRANDY MEDICINAL 
PILSEN 


Dem Osdeaken | 
. . | Wir bitten die lieben Brr. 
Adolf Girschicks! | um ein Inserat für diesen Raum. 
\ Preis für ganzjährige Einschaltung K& 385.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K&E 220.—. 


ALFRED MOHR 


Maschinenfabrik und Apparatebau 


Von der schönen Girschick-Medaille sind noch | Reithenberg = Böhmen 


beziehen. 


eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- | Spezialerzeugnis: 

| kostenpreise von K& 48°— = RM. 6°— | Mohr-Trockner 

| plus Porto dur Br. Ernst Falkenau, Bank= | für alle Industriezweige. 
| dtenior, Prag Il, Jungmannova 22, zu Ventilatoren, Exhaustoren. 


Karlsbader Vereinsbank 


Gesellschaft m. b. H. 


KARLSBAD, Hauptstraße, | 
1. Amtsgebäude (neben der Hauptpost). e 
Telephone: 118,783, 1120. TelegrammadresseVereinsbank,Karlsbad PRAG I Ä KARLSBAD 
Tel. 23122 Tel. 1570 
Mezibranskä 5 4, BR. PAUL THIAS 
Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
; er in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Kulanteste Durchführung aller bankgeschäft- Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 
lichen Transaktionen. —————— F-M-Abzeichen ständig lagernd. 


Alte Wiese 75 


Zweigstelle in Saaz, Schiller - Platz 278, 


Expositur: Karlsbad, Mühlbrunnstraße. 
Telephon Nr, 3. 


ORIGINAL 


HOBE- -LIKORE 


Liköre höchster Qualität! 


Achtung auf viereckige Flaschenform! Erhältlich in allen Delikatessengeschäften ! 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Geshmadivolle Finbanddedien für ‚Die drei Ringe‘ 


Preis K? 10°—. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Leopold Telatko, 5442, Kders: u. Meiaitwarentabrik 
ANNONCEN-EXPEDITION 


PIRÄAS 
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Verlags-Akt.-Ges. 


Wir bitten die lieben Bırr. Praz IE, 


um ein Inserat für diesen Raum. Jindfiäskä 16 - Bredovskä 1. 


hone: 22135, 246-03, 267=76. 
Preis für ganzjährige Einshaltung K& 700.—. Telephone ER 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 385.—. Filialen: 
Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit= 
‚schriften zuOriginalpreisen 


Abteilung: THALIA besorgt 


Plakatierung,. Kino» und Straßenbahnreklame. 


Service=-Stelle für Bilde und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


B R U D E R | Br., gewesener Bank-"und Industriebeamter in höheren 
. Diensten, Deutsh und Tshehish in Wort und 
bei Industrie und Groß- 


handel als Repräsentant 
von Großfirmen seit 


Schrift, ferner Französish und Polnisch, mit allen 
kaufmänn. Arbeiten vertraut, Zeichner u. Maler, mit 


Jahren eingeführt, ini- besten Zeugnissen, wegen Äuflassung des Werkes 
tiativ und anpassungs- seit 5 Monaten stellungsios, 39 Jahre alt, verheiratet, 
fähig, sucht noch eine kinderlos, bittet um eine Stelle als 


Alleinvertretung BEER 
für Nordmähren und 
Schlesien od. Ostrauer @& @ sE 
Industriegebiet. Anträge 
erbet. unt. „Vertrauen“ Vertrauensposten efc. 


an die Administration 2 
dieser Zeitschrift. oo» Zuschriften unt. „Aussig“ a.d. Verw. der „Drei Ringe”. 


30 jährige, gebildete, äußerst tüchtige 


Dame (Schwester) 


sucht Vertrauensstelle im Haushalt bei älterem, 
alleinstehendem Herrn (Br.) Offerten unter „Vertrauens- 


Zentralheizungen 


INN 


würdig‘ an die Verwaltung dieses Blattes. Warmwasser- 
LT]  ——— bereitungen 
Ihr Haus in Berlin Fernheizwerke 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 


Marienbad .Carlton-Hotel‘ 


Tel. 2154 


braucht einen tüchtigen und gewissenhaften Verwalter ! 
Fachmännische Erledigung jeglicher Haus-, Hypotheken-, 
Steusr- und Miet- Angelegenheiten. Mäßige Gebühren. 


Kostenlose Auskunft durch (Br.) OTTO W. KRAUSE, 
Hausverwaltung, Berlin W 30, Goltzstraße 13 A. 


Für Winterbetrieb geöffnet. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZÖRKENDÖRFER. 
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_ Drahtgeflechte $S. SEMLER -R. HIRSCH 
"Pilsen, Legionäfskä 19. 
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Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


Gegründet 1908 Bildungsziel: Lebenstüchtigkeilt (Elektr. Bahn St. Gallen- 
Lebendiger Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schuistufen (bis Matura und Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte. Haushaltungsabteilung. Höhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus,  Herziiches Zusammenarbeiten bel Arbeit, Sport und Erholung. 
BesitzerundLeiter: Br. PROF.BUSER. Direktor Br. R MAURER-BUSER, 


Prof. Buser’s Zwelginstitut franz. Sprache : Institut de Jeunes fllles Chexbres sur Vevey, am Genfer See, 
Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstufen. Direktor Br. BÖNI-HÄBERLIN. 
m Herrbstschulbeginn Mitte September, ———————— 


TELEPHON- UND ELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 


B R A T ' S L A V A jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
- Lichtsignalanlagen 
TEL. 2630 für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU | Eiektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 

er Signalanlagen jeder Art | 
PRAG. TEPLITZ. REICHEN: Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 
BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Drahtstifte-, Schrauben- 
u. Stahl-Industrie- A.-G. Saaz 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit” i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafefn. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br; Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Büderei-Verzeichnis der Loge, eine Abhandlung über das. Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu richten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


K A L € 6 U MM Gesellschaft mit beschränkter Haftung 


PRAG Il., PANSKA 9. TELEFON 222-02. 


= ABTEILUNG FURGIESSEREIBEDARF: 


„ Reinigungs-, Desoxydations-, Vergütungs- u. Rückgewinnungsmittel 
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Modellmasse „REFORMIT” für Nickel und Nickellegierungen „Nico-Oxysin 
K N BERCO” für Blei, Zinn und Zink „Aktivator” 
Kernsl. YISTA" für Grau-, Temper- und Stahlguß „Ferro-Desulfator” 
Sulfitlauge Abdeckmittel 
Kernstüßen für Messing, Rotguf, Bronze, Neusilber, Nickellegierungen „Krycit” 
Sandformstifte Aluminiumentferner „Alusid” 
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Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 
zum 1Ojährigen Stiftungsfeste 1930 


Gr, 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KariBorda, Reichenberg 


Preis RM 4.— und Porto. 


DIE QUALITÄTSMARKE 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


' Pafiäskä& 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Hon. Dozent Ing. W. Tiedge 
Ingenieur Dr.techn.G.Foges 


beratende Ingenieure für 


Heizungs- und Lüftungsanlagen, 
Wärmewirtschaft + Überwachung 
von Industrie- u. Heizungsanlagen 


Prag Il., Nekäzanka 3 


- Sanatorium 


Dr. SCHWEINRBURG 
Zurkmantel (Schlesien) 


Für sämtl, modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 
Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 


Ganzjährig geöffnet. 


PAUL PAVLIR 


— 111111 


Werkstätten für orthopädische und 
naturgemäße Beschuhung. 


Höchste Auszeichnungen. Gegründet 1899 in Leipzig. 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 385.—. 
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Hauptgeshäft: OSTRA-ALLEE 9111. 


Weitere Geschäftsstellen : 


Eliasplatz 3, Jahnstraße 8, Kaiserstraße 11, Prager Straße 
Ecke Mosczinskystraße 1, Ringstraße 64, Schlachthofring 7, 
Wettiner Straße 56. 


Zweigniederlassung : 


BAUTZEN, Theatergasse 8. 
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Gute Verzinsung Ausführung 
für Kapitalsanlage. aller Bankgeschäfte, 


TOCHTERGESELLSCHAFTEN: 


Immobilienhandelspesellshai Dresünerhevisions-u Treuhand: 


m. b. H. G. m. b. H. 
DRESDEN, Ostra=Ällee 11. DRESDEN, Ostra=Ällee 11. 
Hausverwaltungen, $ Buchrevisionen 
Hypotheken=-V ermittlung, und Bilanzen, Treuhand- 
Grundstücksverkehr. Verwaltungen. 
Du an Baameng ai Voten race Pa pop Bitatig mmnenn = 
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schmied (,Hiram“), Prag: 
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Das Faustische als Problem des ‚Einzelmenschen und der Menschheit. — 
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„Latomia”. (1. Fortsetzung.) — 


Amtliche Nachrichten. 


— ..'Aus {unseren Bauhütten. — Quatuor 


Coronati. — Inland. — Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. 


Br, Prof. Dr. Oskar Kraus 
(„Hiram“), Prag: 


T, G. Masaryk und Franz Brentano. 


Wenn ich heute über Masaryk und Bren- 
tano zu Ihnen spreche, so ist gewiß der un- 
mittelbare Anlaß hiefür darin zu suchen, daß 
die einstigen Beziehungen der beiden Männer 
zueinander sich in den letzten Jahren in merk- 
würdiger und bedeutungsvoller Weise für mich 
ausgewirkt haben. Masaryk fühlt sich auch 
heute noch in Dankbarkeit und Verehrung sei- 
nem toten Lehrer Brentano verbunden und er 
fördert als philosophischer Mäzen in groß- 
zügiger Weise meine Bestrebungen, das Lebens- 
werk Brentanos der Nachwelt zu überliefern — 
der Nachwelt, denn die Mitwelt ist zu verwor- 
ren, um nicht verständnislos zu sein. 


Aber die Beziehungen jener Männer zueinan- 
der und zu meiner Person würden nicht genügen, 
den Vortrag zu rechtfertigen, bestünden nicht 
auch Beziehungen beider Denker zur Freimau- 
rerei. Zwar ist keiner von ihnen jemals dem 
Bunde beigetreten, ja ich darf vermuten, daß 
Brentano ihm nicht ohne Vorurteile gegenüber- 
gestanden sein dürfte, während Masaryk wohl 
als Saatsbeamter im Amtseide verpflichtet 
worden war, Keiner geheimen Gesellschaft, als 
die man den Freimaurerbund ansah, beizutre- 
ten. Die Beziehungen also zur königlichen 
Kunst sind nicht äußerer, sondern innerer Art. 
Der masonische Bund ist den philosophisch- 
humanitären Bestrebungen des 18. Jahrhun- 
derts entsprossen. — Den konfessionellen Bin- 


dungen und Dogmen gegenüber griff er in meta- 
physischer Hinsicht auf die platonisch-aristote- 
lische offenbarungs- und wunderfreie Lehre, 
von dem göttlichen Demiurgen, dem Baumeister 
aller Welten zurück, dessen Vollkommenheiten 
uns in den Lichtern der Weisheit, Schönheit 
und Kraft entgegenleuchten. Die nationalen 
Bindungen der Antike hinwiederum sprengte 
der masonische Bund durch den Gedanken der 
Humanität, der selbst einem Platon und Ari- 
stoteles noch verschlossen war, die beide alle 
nichtgriechischen Völker als Barbaren den 
Sklaven gleichstellten und hiemit entrechteten; 
und die Institution der Sklaverei selbst ist ja 
eine der Menschenwürde widersprechende, — 
Die höchste theoretische Errungenschaft 
der antiken Philosophie, der von aller Ver- 
menschlichung befreite Gottesgedanke 
und die höchste praktische Errungenschaft 
der neueren Philosophie, der von aller Ent- 
menschlichung befreite Menschheitsge- 
danke ist in die Philosophie Franz Brentanos 
aufgenommen und fand freudigen Widerhall in 
der Seele Masaryks, der, von Komensky und 
Chelöicky beeinflußt, durch eine gewisse Wahl- 
verwandtschaft zu Brentano hingezogen wurde. 
Es war im Jahre 1874. Brentano war soeben 
als Professor der Philosophie nach Wien be- 
rufen worden, nachdem er seine Würzburger 
Professur niedergelegt hatte. Die Berufung er- 
weckte Aufsehen. Brentano war katholischer 


Priester gewesen, aber, durch das Infallibili- 
tätsdogma aus seinem dogmatischen Schlum- 
mer gerüttelt, am katholischen und christlichen 
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Glauben überhaupt irre geworden. Er legte das 
geistliche Gewand ab und die Professur zu- 
rück, die ihm unter anderen Voraussetzungen 
verliehen worden war. Er wollte in Würzburg, 
an der Hochburg des Katholizismus, als Abge- 
fallener nicht Anstoß erregen und die Profes- 
sur nicht in Anspruch nehmen, zu der er als 
katholischer Priester berufen worden war. Ob- 
gleich Brentano erst später konfessionslos 
wurde, hatte er doch zugleich mit dem Prie- 
steramt auch die christliche Religion als solche 
verlassen, ohne selbstverständlich dadurch dem 
Gründer des Christentums und dem, was man 
christliche Grundsätze nennt, seine Verehrung 
zu entziehen.: Als Beweis diene sein postumes 
Werk ‚die Lehre Jesu und ihre bleibende Be- 
deutung“. 


Masaryk lebte um dieselbe Zeit in Wien 
und obgleich er in bedrängten Verhältnissen 
genötigt war, als Hauslehrer und Erzieher 
seine Existenz zu fristen, hielt er doch die 
Fühlung mit der Universität aufrecht und be- 
suchte auch die Kollegien Brentanos. In einem 
Briefe vom 13. August 1929 schrieb der Prä- 
‚sident: „Ich habe Brentano 1874 kennen ge- 
lernt und habe seither bis 1882 mit ihm per- 
sönlich verkehrt. Ich mache mir noch jetzt ein 
Gewissen daraus, daß ich ihn so häufig mit 
meinen Visiten vormittags belästigt habe. Ich 
war damals Student, obwohl älter als Studen- 
ten gewöhnlich sind und sehr unreif. Überdies 
ging ich meine Wege, die mit den seinigen 
nicht ganz zusammenfielen. Meine Besuche und 
Spaziergänge mit ihm waren mir umso wert- 
voller, da ich seine Vorlesungen nur sehr un- 
regelmäßig besuchen konnte. Ich war als 
Erzieher und Instruktor den Nachmittag 
nicht frei.“ Und in einem Briefe vom 10. 
April 1930: „Ich denke, Sie werden mit Ihren 
Freunden auch die Vorlesungen Brentanos 
herausgeben und dieser gibt es wohl eine statt- 
liche Anzahl. Ich habe leider keine Vorlesung 
von Brentano ganz hören können, weil ich 
gerade zur Zeit seiner Vorlesung beschäftigt 
war. Ich habe nur einen guten Teil der Ethik 
gehört. Die Metaphysik, Logik habe ich mir 
von Hörern zum Teil abgeschrieben.“ Ein an- 
dermal, im Jahre 1925, nachdem ich dem Prä- 
sidenten in Lana die bisher herausgegebenen 
Schriften. Brentanos hatte überreichen dürfen, 
schrieb er: „Ich habe gleich nach Ihrer Abfahrt 
die Einleitungen und Noten zur Psychologie 
und Ethik vorgenommen. Ihre pietätvolle 
Sorgfalt hat mich sehr gerührt und die Zeit 
wachgerufen, in der es mir vergönnt war, mit 
Brentano zu verkehren. Der Anhang zur Ethik 
— gemeint ist die Schrift „Vom Ursprung sitt- 
licher Erkenntnis“*) — ist mir ganz neu und 


*) Phil. Bibl., Bd. 35, bei Meiner, Leipzig. 


sehr lieb.‘‘ Sie sehen aus diesen Worten, daß 
Masaryk sich Brentano nicht nur sachlich, son- 
dern auch persönlich verbunden fühlt; sie stan- 
den einander auch menschlich nahe. Diejenigen 
seiner Schüler, die Brentano an sich heranzog, 
hat er stets als Freunde und Mitstrebende be- 
handelt und in keiner Lage des Lebens verlas- 
sen. So hat Brentano auch Masaryk gegenüber 
gehandelt und ihn in jeder Beziehung geför- 
dert, wo er nur konnte, so auch bei seiner 
Habilitation als Privatdozent in Wien und 
auch später, als es sich darum handelte, seine 
Berufung zum außerordentlichen Professor in 
Prag beim Minister zu unterstützen. 


Wie sehr Masaryk damals an Brentano 
hing, zeigt vielleicht nichts deutlicher als der 
Umstand, daß, als Brentano an den schwarzen 
Blattern erkrankte, Masaryk zu den Wenigen 
gehörte, die ihn besuchten. Gewiß hat auch 
Brentanos imposante Persönlichkeit den jun- 
gen Masaryk mächtig angezogen; der rück- 
sichtslose Wahrheitsdrang Brentanos, der vor 
keinem Opfer zurückschreckte, nicht vor dem 
Bruch mit der Kirche, nicht vor dem Bruche 
mit allem, was ihm lieb und teuer war, mußte 
bei dem gleichstrebenden und gleichgesinnten 
Masaryk einen starken Widerhall finden. Auch 
er war von reinstem Wahrheitsstreben beseelt 
und hat bekanntlich das Wort „Vincit veri- 
tas“ (die Wahrheit siegt) zu seinem Leit- 
spruch erwählt. Vielleicht ist es mehr als Zu- 
fall, daß das Titelblatt zu Brentanos Haupt- 
werke „Psychologie vom empirischen Stand- 
punkt‘‘*) (1874) als Vignette des Verlegers das 
Wahlwort „Vincit veritas“ auf einer Rolle 
trägt, mit der ein Adler gegen die Sonne fliegt. 

Masaryk hat dann Wien verlassen, um eine 
Zeitlang auch in Leipzig Vorlesungen zu hören. 
Es war dies im Jahre 1876. In einem aus die- 
sem ‚Jahre stammenden Briefe an Brentano 
vergleicht Masaryk den Eindruck, den er von 
Brentano empfangen hat mit demjenigen, 
den ihm der Leipziger Philosoph Wundt 
hinterließ: „Es wäre mir“, schrieb er, „ganz 
unmöglich, hier anders denken zu lernen, ich 
müßte denn Tag und Nacht nicht unter- 
scheiden können.“ Die Korrespondenz muß da- 
mals eine ziemlich lebhafte gewesen sein. Ma- 
saryk schrieb und sprach damals schon ein 
recht tadelloses Deutsch. Im Jahre 1877 be- 
suchte Masaryk in Leipzig den berühmten Phi- 
losophen und Psychophysiker Theodor Fech- 
ner, der über diesen Besuch am 20. Oktober 
1877 folgendes an Brentano schrieb: „Besser 
als in psychophysischen Dingen — Brentano 
hatte das psychophysische Grundgesetz Fech- 
ners scharf kritisiert — verstehen wir uns, wie 


”) Neue Ausgabe, von mir besorgt in Meiners philos. 
Bibl., Leipzig. (Bd. 192, 193, 207 ) 


ich glaube, in religiösen Dingen, wenn Sie auch 
nicht gerade meine naturphilosophische Auf- 
fassung derselben teilen; aber Sie vertreten 
doch, und das ist die Hauptsache, den Glau- 
ben an Gott und Unsterblichkeit. 
Daß diese Vertretung in Wien einen so gar 
ungünstigen Boden findet, kann ich nur be- 
dauern; denn, wie ich übereinstimmend von 
Dr. Masaryk und Stud. Lippiner, die mich 
mehrmals bier besucht haben, gehört, herrscht 
in Wien unter den Studierenden der krasseste 
Materialismus; bei uns, glaube ich, ist er eher 
im Rückschritt. Beide junge Männer, die Sie 
ja auch kennen, haben mir, wenn auch nicht 
aus demselben Gesichtspunkte, viel Inter- 
esse abgewonnen; und ich bin begierig, wie 
sich die Zukunft derselben gestalten wird, Mit 
freundlichem Gruße und dem Ausdruck vor- 
züglichster Hochachtung Ihr ergeb. Fechner.“ 

Auch nach seiner Anstellung in Prag stand 
Masaryk eine Zeitlang noch in Briefwechsel mit 
Brentano. Damals wirkten noch zwei andere 
Schüler Brentanos in Prag, Carl Stumpf, der 
berühmte Tonpsychologe, der als Geheimrat 
heute noch im Alter von 85 Jahren in Berlin 
lebt und bis vor kurzem Vorlesungen hielt, und 
Anton Marty, mein Lehrer, der im Jahre 1914, 
nach beinahe A0jähriger Wirksamkeit in Üzer- 
nowitz und Prag gestorben ist. — Die natio- 
nalen Gegensätze machten sieh fühlbar. Im 
Jahre 1883 schrieb Brentano nach einem Be- 
suche Masaryks in Wien an Marty: „Masaryk 
war hier. Er gefiel mir recht gut und sprach 
sehr gemäßigt. Und da wir auf Sie kamen, sehr 
freundlich und dankbar für Ihr liebenswürdiges 
Benehmen.“ Und ein andermal, am 29. Oktober 
1882, ebenfalls an Marty: „Es freut mich, 
daß Sie Masaryk freundlich begegnen, er hat 
Fehler, aber wer hat sie nicht? Und er hat 
doch wirklich auch viele treffliche Eigenschaf- 
ten, die ihm die Liebe und Hochachtung fast 
aller, mit denen er, soweit ich weiß, in Berüh- 
rung gekommen, erworben haben.“ Weiter ver- 
weist Brentano auf die schwierige Stellung Ma- 
saryks an der neugegründeten tschechischen 
Universität, und bittet, dieser seiner Lage 
Rechnung zu tragen. 

Fragen wir uns, welche Umstände dieses 
außerordentliche Interesse und Wohlwollen 
Brentanos für Masaryk hervorgerufen haben, 
so kann kein Zweifel darüber bestehen, daß die 
Geistesgaben und der Charakter des jungen 
Masaryk einen vorzüglichen Eindruck machten, 
wie andererseits Masaryk in Brentano einen 
vorbildliehen Denker und Kämpfer erkannte. 
Brentano fand in Masaryk, obgleich dieser sich 
selbst als damals noch unreif bezeichnet, den- 
noch einen relativ reifen, jungen Mann, der 
sich den Dreißigern näherte und sich bereits 
eine der seinen verwandte Weltanschauung er- 
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arbeitet hatte. Er schätzte ihn, obgleich seine 
Erfahrung ihm sagte, daß Masaryk nicht zum 
analytischen Psychologen geboren sei und ob- 
gleich er sah, daß Masaryk vielfach seine eige- 
nen Wege ging. Schrieb doch Brentano wenige 
Jahre darauf an Marty: „Wir (Masaryk und 
ich) forschen und denken in allzu verschiedener 
Weise.“ Auch Masaryk hielt und hält sich 
nicht für einen Philosophen vom Schlage Bren- 
tanos. Wohl suchte er leidenschaftlich die 
Wahrheit und nahm sie mit Begierde a uf, aber 
der Weg psychologischer Analysen und schar- 
fer logischer Untersuchungen war der seine 
nicht. (Mir gegenüber verglich er wiederholt 
Brentanos logische Schärfe mit der Schärfe 
eines Rasiermessers.) Selbst Masaryks konkrete 
Logik ist ja nicht Logik im üblichen Sinne des 
Wortes. „Ich bin“, sagte er einmal zu mir, 
„stets mehr Politiker als Philosoph gewesen“ 
und auch in diesem Jahre wiederholte er diesen 
Ausspruch, als von der modernen Logistik die 
Rede war; er habe für diese Fragen kein be- 
sonderes Interesse, er sei ein homo politicus. 
Er hätte sagen sollen: ethico-politieus et reli- 
giosus. Denn auf diesem Gebiete liegen seine 
hauptsächlichsten Interessen und zugleich das, 
was ihn mit Brentano und unserem Bunde eint. 

Die Überzeugung vom Dasein eines voll- 
kommenen schöpferischen Prinzipes und der 
Humanitätsgedanke, das sind die beiden Säu- 
len, auf denen das Gebäude der Freimaurerei 
ruht, so daß mit der Entfernung auch nur eines 
dieser beiden Pfeiler der ganze Bau zusammen- 
stürzen müßte, oder so morsch würde, daß ich 
wenigstens nicht einen Augenblick in ihm ver- 
weilen wollte. Mit dem Gottesgedanken innig 
verbunden ist bei diesen beiden Denkern wie 
bei ihren großen Vorgängern auch der der indi- 
viduellen Unsterblichkeit, auf den ich noch 
zurückkommen werde. In seinen Unterredungen 
mit Capek bemerkt Masaryk, Brentano habe 
über das Religionsproblem mit ihm nicht ge- 
sprochen und es auch im Kolleg nie zur Sprache 
gebracht. Dieser Umstand hängt zweifellos da- 
mit zusammen, daß Brentano damals als ehe- 
maliger Priester es vermied, über kirchliche 
Dinge — außer mit ganz Intimen — zu reden; 
war er doch den Klerikalen verhaßt und den 
Liberalen im höchsten Maße verdächtig. So 
hielt er mit der Aussprache zurück. Nur über 
das Unfehlbarkeitsdogma hat er auch mit Ma- 
saryk gesprochen. Dieser erwähnt jene Äuße- 
rungen Öapek gegenüber und machte auch zu 
mir letzthin eine darauf anspielende Bemer- 
kung. Zu Öapek sagte er: „Dieses Konzil war 
auch mir ein Stein des Anstoßes.‘‘ Und über Bren- 
tano lesen wir dort bei Capek noch folgendes: 
„Mir hat“, sagt Masaryk, „Brentano auch sehr 
genützt durch seine Betonung der empirischen 
Methode und am meisten vielleicht durch das 
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Beispiel seiner durchdringenden Kritik philo- 
sophischer Lehren. Insbesondere hat er Kant 
aufs Korn genommen. Durch Brentano lernte 
ich Stumpf und Marty kennen. Brentano hatte 
auf intelligente Schüler einen großen Einfluß.“ 
Was die Kritik betrifft, die Brentano an der 
Kantschen Lehre übte, so ist Masaryk von der 
Richtigkeit dieser Kritik überzeugt. In der 
letzten Zeit hörte und las man vielfach, er 
habe diese seine Stellung zu Kant geändert. 
Als ich das letztemal die Ehre hatte, mit dem 
Präsidenten zu sprechen, erlaubte ich mir, ihn 
zu fragen, ob das wahr sei. Er bestritt diese 
Darstellung entschieden, Nur was den Charak- 
ter Kants betrifft, denke er jetzt wesentlich 
günstiger als früher. Daraus ist zu ersehen, 
daß der Präsident nach wie vor Kants Kritik 
der reinen Vernunft wie auch die der prakti- 
schen Vernunft für verfehlt hält und das be- 
deutet wieder, daß er mit Brentano und seinen 
- Vorgängern überzeugt ist, daß Gott Unsterb- 
lichkeit und Sittlichkeit nicht etwa als Postu- 
late der praktischen Vernunft, d. h. als unbe- 
weisbare Glaubenssätze anzusehen sind, son- 
dern daß man hierüber auf streng wissen- 
schaftlichem Wege Sicheres ausmachen könne. 

So stimmt, auch heute noch Masaryks Welt- 
anschauung in den wichtigsten Punkten mit 
iener Brentanos überein, mag er in anderen 
Fragen und in Einzelheiten auch anderer Mei- 
nung sein, was sich erst nach dem Erscheinen 
der Neubearbeitung der Konkreten Logik wird 
feststellen lassen. Denn an ihr arbeitet der 
Präsident in seiner karg bemessenen freien 
Zeit. | 

Ich will Ihnen nun eine gedrängte Darstel- 
lung der Hauptpunkte der Masarykschen Philo- 
sophie vorführen, und wo sich auffällige Über- 
einstimmungen oder Verschiedenheiten von 
Brentanos Lehre ergeben, werde ich darauf 
hinweisen. (Fortsetzung folgt.) 


Br. Albin Goldschmied 
(„Hiram“), Prag: 


Das Faustische als Problem des 
Einzelmenschen und der Menschheit. 


Vortrag, gehalten am 10. Feber 1933 in der Loge „Wahr- 
heit und Einigkeit zu drei gekrönten Säulen“ im Or. Prag. 


Das Faustische ist ein Problem, das die 
Menschheit nicht erst seit Goethe beschäftigt. 
Seitdem es Menschen gibt, die, von einer un- 
stillbaren Sehnsucht getrieben, Himmel und 
Hölle erstürmen wollen, seitdem der unsagbare 
Nachhall eines verlorengegangenen Paradieses 
die Menschenseele erfüllt, gibt es ein Faust- 
problem, 


Ich habe nicht die literarische Seite dieses 
Problems zu erfassen, sondern dasselbe nur in 
seiner allgemeinen philosophischen Tiefe zu 
erfassen. Der philosophische Ertrag der Unter- 
suchung soll sich uns hauptsächlich aus einem 
psychologischen Schürfen ergeben. 

Wir müssen tief in die Menschenseele hinab- 
steigen, um zu den Springquellen des Fausti- 
schen durchzudringen. Um das volle Verständ- 
nis für das Faustische im Menschenleben zu er- 
gen, wollen wir zunächst die Frage stellen: 
Was bewegt den Menschen überhaupt, was ist 
der Sinn seiner Lebenssehnsucht? Die Beant- 
wortung dieser Frage soll uns den Hintergrund 
abgeben, von dem sich das besondere Schicksal 
des faustischen Menschen und der faustischen 
Menschheit abhebt. 

Das Urstreben der Menschen stellt sich uns 
dar als die Sehnsucht nach der re-ligio, d. h. 
nach der Rückbindung mit dem verlorengegan- 
genen Paradies. 

Hinsichtlich der Geborgenheitssehnsucht 
gibt es aber einen grundlegenden Unterschied 
zwischen dem primitiven Trieb- und dem ent- 
wickelten sinnhaften Menschen. Der Primitive 
will der Angst entrinnen, der sinnhafte Mensch 
sucht selbst nach einem Halt. Es ist ein Unter- 
schied, ob das Laufen eines Menschen den Sinn 
eines Verfolgtwerdens oder den eines Verfol- 
gens hat. Der Primitive wird durch seine Triebe 
verfolgt, der sinnhafte Mensch auch; aber in 
überwiegendem Maße ist er der Verfolger, er 
der Wanderer nach dem fernen Ziel der Ideale. 
In seiner Seele lebt die Sehnsucht nach dem 
Hohen, lebt der Eros. 

Die Religion des Primitiven scheint aus der 
Angst hervorzugehen. Er will sich den großen 
Mächten angenehm machen. Die „Angst vor 
dem alten Mann“ und das Sich-gegenseitig- 
Bestärken in dem, wovor man sich ängstigt — 
dem Tabu — das scheinen wichtige Quellen der 
primitiven Religion zu sein. Dazu tritt dann 
vielleicht erst in zweiter Linie das verehrende 
Aufschauen zu Zauberern, Priestern, Häupt- 
lingen, Göttern . ... 

Für die Menschheit ist eine kopernikanische 
Wendung vom Trieb- zum sinnhaften Menschen 
von entscheidender Bedeutung. Beim letzteren 
besteht der Sinn der religio darin, „der natür- 
lichen Ordnung, die er zerbrochen hat, eine 
geistige Ordnung entgegenzusetzen“ (Prinz- 
horn, Persönlichkeitspsychologie, 1932, S. 31 
bis 32). Für die Sicherheit des „Lebens“ 
tauscht der sinnhafte Mensch die Fragwürdig- 
keit des „Geistes“ ein, 

Mit diesem Geist empfängt er auch den 
faustischen Stachel, der ihn nicht mehr zur 
Ruhe kommen läßt und der die echten fausti- 
schen Naturen zu himmelstürmendem Suchen 
und Drängen treibt. 


Über die Ursache des faustischen Stachels 
sind sich die Psychologen nicht einig. C. G. 
Jung sagt in „Wandlungen der Libido“: „Es 
ist die Welt des Kindes, jener paradiesische 
Zustand frühester Kindheit, von dem uns ein 
hartes Gesetz trennte. In diesem unterirdischen 
Reich schlummern süße Heimatgefühle und un- 
endliche Hoffnung alles Werdens ... Doch, 
wie Mephistopheles sagt: „Die Gefahr ist 
groß.“ Diese Tiefe ist erlösend, sie ist die Mut- 
ter und — der Tod.“ (S. 283.) Danach würde 
die Trennung von der Mutter den faustischen 
Funken in jedem zum Glimmen bringen, der 
dann bei den echten Faustnaturen zum lodern- 
den Feuer aufflammt. 


Von Alfred Adler dagegen wollen wir die 
folgende Stelle heranziehen: „Vom Standpunkte 
der Natur aus gesehen, ist der Mensch ein 
minderwertiges Wesen, aber diese Minderwer- 
tigkeit, die ihm anhaftet, die ihm als ein Ge- 
fühl des Verkürztseins und der Unsicherheit. zum 
Bewußtsein kommt, wirkt als ein Reiz, einen 
Weg ausfindig zu machen, um die Anpassung 
an dieses Leben zu bewerkstelligen, vorzusor- 
gen, sich Stützen zu schaffen, wo die Nachteile 
der menschlichen Stellung in der Natur ausge- 
glichen erscheinen. („Menschenkenntnis“, 1927, 
S, 23.) Danach wäre das Faustische nicht auf 
einen Schmerz ob der Trennung von der Mutter, 
sondern auf das Minderwertigkeitsgefühl gegen- 
über den Anforderungen der Umgebung zurück- 
zuführen. 


Wie dem auch sei: Der faustische Stachel 
ist sowohl beim Primitiven als auch beim 
Geistesmenschen da und er sucht sich bei bei- 
den verschiedene Wege zur Erfüllung seines 
Sinnes. | 

Beim Primitiven stehen zu diesem Behufe 
weniger Bahnen als beim Entwickelten zur 
Verfügung. Ist doch sein Seelenleben vornehm- 
lich auf das Emotionale (Affekte) beschränkt. 
Dies führt zu seinem Ausdruck im primitiven 
Lied, Tanz, in der primitiven Kunst und im 
primitiven Kult. 


Während die Welt des Primitiven vornehm- 
lich gefühlsbetont ist, sehen wir im Seelenleben 
des Geistesmenschen noch die Elemente des 
Denkens und Wollens. Der seelisch vollent- 
wickelte Mensch vermag daher Halt im Den- 
ken, Fühlen und Wollen zu suchen und zu 
finden. 

Diese Elementarfunktionen des Seelenlebens 
verschlingen sich zu vielfältigen Strömen. Ne- 
ben dem rein Denkerischen, der ratio, findet 
sich, wohl als ihre höhere Oktave, die Intui- 
tion und schon mehr gegen das Gefühlsmäßige 
hin die Inspiration. Der Geistesmensch vermag 
in diesen Seelenbezirken Halt zu finden. Er 
findet aber auch im Bereich des Grefühlsmäßi- 
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gen Geborgenheit, so in der Begeisterung und 
in allen Formen der Liebe. Schließlich bietet 
sich ihm die Möglichkeit zu einer Verankerung 
gegenüber der Weltangst in dem Seelengebiete 
des Wollens, das seinerseits zu den Antrieben 
zur Einzel- und Gemeinschaftsarbeit führt. Man 
kann also sehr umfassend sagen: In Vernunft, 
Liebe und Arbeit vermag der Geistesmensch 
Halt zu finden, oder freimaurerisch gesprochen: 
In Weisheit, Schönheit, Stärke... Alle drei 
machen die religio im weitesten Sinne des 
Wortes aus. 

Wenn wir das Seelenleben des Geistesmen- 
schen mit einem weiträumigen Dombau ver- 
gleichen, dessen Wände das Innere umschlie- 
ßen, das in seiner düsteren Dämmerung die 
Lebensangst versinnbildlichen möge, so können 
hier die verschiedenen Arten der religio, die 
wir im Denken, Fühlen und Wollen zusammen- 
gefaßt haben, mit Stützen und Pfeilern (Strebe- 
pfeilern) verglichen werden. So haben wir etwa 
ganze Pfeilersysteme der Philosophie mit ihren 
Abteilungen der Metaphysik, Ethik usw.; wir 
sehen farbige Fenster in den Wänden, die mit 
der Mystik zu vergleichen sind und eine ge- 
heimnisvolle Verbindung des inneren Dunkels 
mit der äußeren Lichtfülle herstellen; wir haben 
die Säulen der Begeisterung, das Strebewerk 
der Liebe, die verschönenden (Grebilde der 
Kunst; wir haben die Stützen der Arbeit. Über 
allem aber wölbt sich eine Kuppel, durch die 
mächtige Lichtstreifen in das Düster hinein- 
fallen. Die Kuppel stellt die Religion im eigent- 
lichen Sinne dar; sie schwebt hoch über den 
erwähnten Arten der religio. 


Man wird nun auch verstehen, daß Religion 
in dem hier weit gefaßten Sinne von ewiger 
Bedeutung für die Menschheit ist. Mit Recht 
konnte daher Le Bon die These aufstellen: 
„Die Geschichte der Menschheit läuft ihren 
Göttern parallel und die Geburt neuer Götter 
zeigt stets die Morgenröte einer neuen Kultur 
an. Diese Kinder unserer Träume haben eine 
solche Macht, daß die Änderung ihres Namens 
allein genügen würde, um einen Umsturz der 
Welt hervorzurufen.‘“ (Psychol. Grundgesetze 
in der Völkerentwickl., 1922, S. 142.) 

Das bisher Gesagte möge genügen, um die 
Frage nach dem, was den Menschen bewegt, zu 
beantworten. Wir haben gesehen, daß es die 
Geborgenheitssehnsucht ist und daß sie sich 
verschiedener Mittel der „religio‘“ bedient, um 
‘rfüllung zu finden. Und nun können wir einen 
weiteren Schritt tun zur Frage nach dem Fau- 
stischen beim Einzelmenschen und bei der 
Menschheit. 

Ich stelle an den Anfang dieser Unter- 
suchung diese These: Das Faustische ist das 
Pathos der Geborgenheitssehnsucht. 
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Da wir schon beim Primitiven den Drang 
nach Geborgenheit fanden, so ist sicherlich die 
Frage berechtigt, ob beim Primitiven das Pa- 
thos der Geborgenheitssehnsucht vorkommt. 
Die Antwort lautet bejahend: Das Faustische 
des Primitiven ist die Ekstase. 

Ich folge hier den Ausführungen von Lud- 
wig Klages, der das Wesen der Ekstase unge- 
mein tief erfaßt hat. Der Myste gerät in Ek- 
stase, er gerät wörtlich „außer sich“. Durch eine 
mächtige Erregung seiner Sinne wird er „enthu- 
siasmos“, d. h. von Gott erfüllt, „besessen“. 
„Von ihm gestammelte Worte haben propheti- 
schen Sinn und seine Kraft ist magischer Wir- 
in die Ferne fähig.“ (Prinzipien der Charakte- 
rologie, 1921, S. 72.) Auf diese Weise vollzieht 
sich eine „Brechung des Ich zugunsten der 
Kraftüberlassung an einen außerpersönlichen 
Weltinhalt“. (S. 74.) Der Primitive vermag 
also auf dem Wege der Ekstase den Himmel zu 
erstürmen. Das ist sein Weg des Faustischen. 

Gehen wir zum Geistesmenschen über! Wir 
können hier das Pathos der Geborgenheitssehn- 
sucht auch als ‚‚Titanismus‘ bezeichnen. 

Der Titanismus ist in zweifacher Hinsicht 
durch Pathos ausgezeichnet. Der Faustmensch 
sucht einmal Geborgenheit in dem Greebiete, in 
dem er sich gerade bewegt. Beim Faustmen- 
schen äußert sich aber auch die Intensität in 
der Fülle verschiedenartiger Mittel der religio, 
zu denen er greift, um seinem titanischen Stre- 
ben Genüge zu leisten. . 

Wir finden Goethes Faust am Anfang des 
ersten Teiles im Bereich des Nur-Denkens, in 
dem er sich schon lange mit vielem Bemühen 
umgetan hat. Wir begegnen ihm in einer Lage, 
wo er, des Studierens und Grübelns müde, im 
Begriffe ist, die Welt des Nur-Denkens von 
sich zu stoßen. 


„Habe nun, ach! 

Juristerei und Medizin 
Und leider! auch Theologie 
Durchaus studiert, mit heißem Bemühn’! 
Da steh’ ich nun, ich armer Tor 
Und bin so klug als wie zuvor... 


Das titanische Streben Fausts auf dem Ge- 
biete der ratio hat also ein tragisches Ende ge- 
funden. Wir können überhaupt die Wahrneh- 
mung machen, daß diese Tragik dem Faust- 
menschen in allen Bezirken der religio beschie- 
den ist. Deshalb wird der Faustmensch von 
einer Welt der religio zur anderen getrieben. 

Wir wissen: Aus Reaktion gegen die Welt 
des Nur-Denkens treibt es den Faust Goethes 
in die Welt des sinnlichen Genießens und zur 
Liebschaft mit Gretchen. Nach deren tragi- 
schem Ausgang kommt er an den kaiserlichen 
Hof, wo er eine zeitlang in flacher Geselligkeit 
befangen bleibt, um dann in die Welt der klas- 
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sischen Schönheit, die Welt Helenas, versetzt 
zu werden, und um diesen Schauplatz schließ- 
lich mit der engen Welt praktisch fachlicher 
Arbeit zu vertauschen. 

Womit hängt die Tragik zusammen, die 
darin besteht, daß der Faustmensch in keinem 
Gebiet der religio die Geborgenheit finden 
kann? Damit, daß er sich von keiner religio 
gefangennehmen läßt, der er sich überlassen 
hat, weil er immer er selbst bleiben will. Wir 
haben es eben beim Faustmenschen nicht nur 
mit der Hingabeintensität, sondern auch mit 
der Selbstbehauptungsintensität zu tun. Gun- 
dolf sagt in seinem Goethewerk: „Selbstbehaup- 
tung und Weltdurchdringung sind beides For- 
men, unter denen sich der Titanismus Goethes 
äußert.“ (S. 119.) 

Wir müssen uns die Frage stellen: Wie ist 
der titanische Selbstbehauptungstrieb eines 
Goethe-Faust zu erklären? — Ich antworte: 
Mit seiner Dämonie. 


Wir können von der Dämonie eines Men- 
schen sprechen, der wie die Natur die Gebor- 
genheit in sich selbst trägt. Goethe ist in die- 
sem Sinne sicherlich dämonisch zu nennen, Der 
Faustmensch muß — das ist vielleicht das 
Letzte, was man über ihn sagen kann — mit 
der Welt trotz seines titanischen Hingabedran- 
ges schließlich immer wieder auseinanderfallen, 
weil er die Geborgenheit in seiner eigenen 
Natur findet. Deshalb seine Ungebrochenheit, 
sein Sich-Aufraffen und Weiterschreiten nach 
jeder Niederlage. Der Dämonische trägt das 
(resetz in sich, er hat es nicht über sich. Des- 
halb kennt er auch kein Schuldgefühl, das man 
nur hat, wenn man heteronome Gesetze verletzt 
zu haben glaubt. Faust muß sich also von jeder 
religio losreißen, weil er sie nicht braucht. 


Aber die Tragik des Faustmenschen hat 
noch eine zweite Wurzel. Die eine Wurzel haben 
wir in ihm selbst, in seiner Selbstgeborgenheit 
gesehen. Die andere Wurzel aber liegt außer- 
halb seiner: In all dem, was sich seinem titani- 
schen Streben ständig beschränkend, hindernd 
entgegenstellt und immerfort zum Verzichten 
führen muß. Wir wollen es das Mephistophe- 
lische nennen. 


Gundolf sagt in seinem Goethe-Werk: „Daß 
die Welt so groß ist und der Mensch so willig 
ist, ihrer Größe teilhaftig zu werden, ohne die 
Örgane dazu, das treibt Faust dem Teufel in 
die Arme.“ (S. 135.) Und weiter: „Faust und 
Mephistopheles stehen sich gegenüber als der 
absolute grenzenlose Wunsch nach Allheit, der 
in sich selber seine Erlösung und seine Hem- 
mung trägt, und die Begrenzung und Beschrän- 
kung, die diesem absoluten Willen durch seine 
irdische Gebundenheit an Zeit und Raum er- 
legt ist. Erst durch diese Hemmungen in 


Raum und Zeit wird der Verstand, das Prak- 
tische, Kritische, Zweckhafte, das relative Den- 
ken, der gemeine Verstand, wie ihn Mephisto- 
pheles vertritt, rege und wirksam.“ (S. 135/36.) 

Auch in allen Idolen macht sich das Mephi- 
stophelische geltend, an denen sich der Mensch 
festklammert, ohne von ihnen loskommen zu 
können. 

Und wiederum kann das Mephistophelische 
eine andere Spielform annehmen: Die Sorge im 
täglichen Lebenskampf. Goethes Faust erliegt 
am Ende des zweiten Teiles dieser Art des 
Mephistophelischen. Er macht sich Sorgen über 
sein praktisches Werk. Da wird er blind, wirk- 
lich und symbolisch. Er wird blind für das 
Unbedingte, das ihn bis dahin immer im Leben 
fortzog. 

Zum Mephistophelischen ist zu sagen, daß 
es schlechterdings unüberwindbar ist. Deshalb 
mußte auch Faust den Pakt verlieren. Er erlag 
schließlich dem Alter, der Sorge; sein fausti- 
sches Streben konnte ihn vor dem Mephisto- 
phelischen nicht bewahren. Wir werden zum 
Schlusse sehen, daß man vom Mephistopheli- 
schen nur erlöst werden kann. 

Wir wissen übrigens von Goethe, daß er 
nicht dem Alter, nicht der Sorge erlag. Goethe 
war kein rein faustischer, kein durchwegs dä- 
monischer Mensch. Wir können im Fortschrei- 
‘en seines Lebens, besonders nach der italieni- 
schen Reise, ein Zurücktreten des Titanismus 
wahrnehmen, Goethe wußte sich besonders im 
Alter mit aller Behaglichkeit einer bestimmten 
Welt hinzugeben. Ist doch der zweite Teil des 
Faust selbst ein Werk, wo (Groethe seinem 
sprachlichen Schöpfertrieb und der ungeheuren 
Fülle seiner Bildung freien Lauf läßt. Dies 
sehen wir insbesondere in der Helena-Welt, wo 
Faust angesichts der klassischen Schönheit fast 
in Selbstvergessenheit gerät. Die faustische 
Sehnsucht mußte in solchen Zeiten zurücktre- 
ten, wo das Leben Goethes wie ein breiter 
Strom dahinfloß, der schwere, große Schiffe, an- 
gefüllt mit kostbarer Ladung, langsam dahin- 


trägt. (Fortsetzung folgt.) 


Br. Karl Wagner, Prag: 


Nochmals „Hier gelten die Alten 
Pflichten!“ 


(Antwort auf den gleichnamigen Artikel von 
Br. Dr. Ernst Back, Aprilheft 1933, S. 77.) 


Die Erwiderung von Br. Dr. Ernst Back 
auf meinen Artikel „Lebenserhaltende Kräfte“ 
habe ich mit dankbarster Begrüßung zur 
Kenntnis genommen, war doch zu befürchten, 
daß die Anregungen, die er geben sollte, eben- 
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so in der Versenkung verschwinden würden, 
wie diejenigen unseres verewigten Brs. Pos- 
ner, wenn ich dieselben nicht vor diesem Schick- 
sal bewahrt hätte. 


Wie die Antwort von Br. Posner auf meine 
Polemik wohl ausgefallen wäre? Die Tatsache 
allein, daß seine Anregungen in so wichtigen 
Fragen nicht ohne Widerhall geblieben sind, 
und möge es in kritischestem Sinne geschehen 
sein und wenn auch stellenweise unrichtig auf- 
gefaßt, was freimütig zugestanden sei, würde 
auf diesen über falsche Sentimentalität erhabe- 
nen Feuergeist, zu dem ich die freundschaft- 
lichsten Beziehungen unterhalten habe, wie 
eine Erlösung gewirkt haben. 


Da Br. Back sich in seinen Berichtigungen 
auch bemüht zeigt, mir in den für mich we- 
sentlichen Punkten gerecht zu werden, habe 
ich um so weniger Ursache, Irrtümer in der 
Auffassung gewisser Stellen abzustreiten, z.B. 
in der Unterscheidung zwischen handwerk- 
lichen Begriffen und handwerklichen Symbolen. 
Sie mögen durch die mancherorts etwas unklare 
Abfassung des Posnerschen Textes erklärt wer- 
den, die wohl auf die sich schon damals fühlbar 
machende Erkrankung zurückzuführen sein 
dürfte. 


Um so weniger aber kann ich mich in der 
Stellungnahme zu den aufgeworfenen beiden 
großen freimaurerischen Fragen irgendwie be- 
irren lassen, in deren Beantwortung ich eben 
grundsätzlich anderer Meinung bin. Daß ich 
mit Br. Posner in der Verurteilung der Indo- 
lenz heutigen Freimaurertums vollkommen 
übereinstimme, geht aus. meinen Zeilen zur 
Genüge hervor und soll durch folgende Fragen 
noch mehr zum Ausdruck kommen: In wie viel 
Logen ist seither das „Maurerische Vermächt- 
nis“ Posners zu einer Diskussionsbasis gemacht 
worden? Sie mögen sich melden! Und wo ist 
in der breiteren freimaurerischen Öffentlichkeit 
auch nur eine Spur davon zu merken, daß man 
an die Erörterung dieser grundsätzlichen Fra- 
gen ernstlich heranzutreten bereit wäre, hat 
man nicht vielmehr den Eindruck, daß man 
diesen Dingen lieber aus dem Wege ginge? 
Aber wie sollen denn da eigentlich alle jene 
frommen Wünsche, Welt und Menschen zu ver- 
bessern, ein tragfähiges Rückgrat bekommen, 
wo Br. Posner selbst die Klärung dieser Fra- 
gen als Schicksalsangelegenheit der Freimau- 
rerei bezeichnet? 

Kommt einmal eine Welle über die Mensch- 
heit herangebraust, ob von rechts oder links, wo 
findet man die Freimaurerei? Bleibt dann noch 
immer Zeit, in uferlosen Debatten Entschlüsse 
auszuarbeiten, von denen man mit Bestimmt- 
heit sagen kann, daß sie die vier Logenwände 
niemals überschreiten werden? 
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Nur ein Beispiel zur Tagesfrage. Was haben 
unsere Ber., Br. Back miteinbegriffen, darauf 
zu antworten, wieso es kommt, daß zur selben 
Zeit, wo die Erzbischöfe von Wien und Paris 
und der dahinter stehende Klerus wie ein Mann 
auf das rückhaltloseste die Judenverfolgung in 
Deutschland verurteilen, weil sie mit den 
Grundsätzen der christlichen Nächstenliebe 
nicht. vereinbar sei, die Freimaurerei dagegen 
sich in tiefes Schweigen hüllt, durch die Hal- 
tung der reichsdeutschen Freimaurerei dies 
alles praktisch gutgeheißen wird? Möge dem 
sein, wie dem wolle, aber die Entschiedenheit, 
mit der hier eine Kulturkörperschaft zu einem 
Lebensereignis eindeutig Stellung nimmt, das 
in erster Linie den Humanitätsgedanken an- 
geht, müßte die ganze Freimaurerwelt aufhor- 
chen und der eigenen Unfähigkeit sich auf das 
schmerzlichste bewußt werden lassen. 


Wer eine Idee zu besitzen behauptet, und 
dazu nicht die entsprechende konkrete Form 
findet, der hat die Idee nicht und wer schweigt, 
macht sich schuldig. 

Des weiteren frage ich Br. Back, welcher 
Unterschied darin bestehen soll, wenn er meine 
Forderung nach der Eroberung vollkommen 
neuer Begriffsmittel, völlig neuer Ausgangs- 
punkte mit den Worten quittiert, „daß es da- 
mit leider nicht getan sei,“ er dagegen die An- 
sicht vertritt, daß dies alles gesucht und be- 
stimmt werden müsse? Als ein derart leichtes 
Spiel mit Worten habe ich mir diese Auffor- 
derung allerdings nicht gedacht, und wenn 
nicht persönliche und technisch-interne Sachen 
in unserer Tätigkeit einen gar so breiten Raum 
einnehmen würden, so hätte er in meinem zwei- 
ten eingesandten Artikel „Puritanismus und 
Wirtschaftsorthodoxie so manche geistige 
Grundfrage behandelt finden können, es ist 
nicht meine Schuld, wenn ich vorläufig nur dar- 
auf verweisen kann, ohne daß er bisher er- 
schienen wäre, 

Es soll nämlich dort gezeigt werden, wie 
sich die geistesgeschichtlichen Wandlungen der 
letzten drei Jahrhunderte auf die kulturellen, 
gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Er- 
scheinungsformen unmittelbar und entschei- 
dend ausgewirkt haben. Diese Beispiele aus 
der Greschichte sollen darauf führen, welchen 
Weg wir in der Betrachtungsweise der Gegen- 
wartsprobleme einzuschlagen haben. Wir müs- 
sen daraus verstehen lernen, daß im Laufe 
dieser Zeitperiode das Denken und Fühlen des 
Menschen aus einer überwiegend geistigen 
Sphäre in eine nahezu rein materielle gewan- 
delt wurde. 

Von dieser alleinigen Tatsache ausgehend, 
wird es leichter verständlich erscheinen, wa- 
rum alle Versuche, um zu einer „materiel- 


len Regelung“ der heutigen chaotischen 
Zustände zu gelangen, im vorhinein zum Schei- 
tern verurteilt sein müssen, und daß dagegen 
eine Propaganda als Kulturpolitik im Sinne 
einer „geistigen Ordnung“ einzusetzen 
ist. Diese aber ist nur dann wirksam vorwärts 
zu treiben, wenn sie auf allerbreitester Basis 
aufgebaut, mit weltanschaulichen Standpunk- 
ten motiviert, sämtliche noch bestehende Kul- 
turorganisationen umfaßte. Zu diesem Zwecke 
muß man sich aber über jenes Motiv ins Klare 
kommen, das Kraft genug besäße, wie ein 
starker Magnet das alles um sich zu scharen, 
was von diesen Kulturfaktoren heute getrennt 
marschiert oder sich gegenseitig bekämpft. So- 
weit es sich hiebei z. B. um katholische Kirche 
und Freimaurerei handelt, so sei auf den Ar- 
tikel „Humanität und Gottfrage“ von Br. Kurt 
Reichl verwiesen, der im Feberheft der 
„Leuchte“ erschienen ist, in welchem dieser 
Wiener Gelehrte die Humanitätsidee ebenso 
als Zentalidee der Freimaurerei sowie auch als 
Agens der katholischen Kirche hinstellt. Als 
letztes und schwierigstes Problem müsse aber 
immer im Hintergrunde der Erörterungen über 
die Humanitätsidee die Gottfrage auftauchen. 
Eben aus diesem Grunde wird sie aber auch 
den Ausgangspunkt aller Erörterungen inner- 
halb der Freimaurerei bilden müssen. 


Natürlich, wo der Großteil der heutigen 
Menschen das Wort „Glauben“ nur von der 
Bezeichnung „Gläubiger“ und das „ceredo“ nur 
vom „Kredit‘ her kennt, ist die Hoffnung sehr 
gering, daß die Behandlung dieser Frage eine 
dem Zeitbedürfnis entgegenkommende Lösung 
finden wird, auch wenn sie sich noch so klar 
aus den alten Pflichten und aus der Panegersia 
des Comenius herauslesen läßt. Wenn wir uns 
aber einmal guten Willens auf diese höhere 
Ebene aufgeschwungen hätten, so könnten wir 
es uns ruhig abgewöhnen, immer nur von einer 
Kapitals- und Wirtschaftskrise zu sprechen, 
wir würden lernen, sie in viel richtigerem Sinne 
als Vertrauenskrise zu bezeichnen und zweck- 
voller als der heutige Geschäftsmann eigent- 
lich geneigt ist, der das Wort „Seele“, weil 
heute schon salonunfähig geworden, nur noch 
in analytischem Sinne zu gebrauchen weiß. Wir 
würden begreifen lernen, daß es sich hier um 
eine Krise der Metaphysik des Menschen über- 
haupt handelt, aber dies führt den Gegenwarts- 
menschen vor den Begriff der „Religion“ vor 
dessen Abgründigkeiten er sich schaudernd ab- 
wendet. 


Diese grundsätzlichste aller Fragen mußte 
ich in meiner Betrachtung vorausschicken, wenn 
ich auf die Humanitätsfrage zurückkomme, und 
da ist gleich anfangs festzustellen, daß das 
Humanitätsideal in Kritik, Vernunft und gu- 


tem Willen allein in seiner Wirksamkeit auf 
sehr enge Grenzen stößt, daß es seine auf- 
bauende Kraft als Motiv erst durch den schöp- 
ferischen Eros bekommt, der im Ewigen, im 
Absoluten verwurzelt sein muß. Hier bin ich 
an dem Punkte angelangt, der als das funda- 
mentalste und, am schwierigsten zu bewälti- 
gende Hindernis in die Unterhaltungen zwi- 
schen Br. Reichl und Pater Friedrich Mucker- 
mann hineinragt, es ist die Frage nach den 
inneren Garantien der Humanität, „in diesem 
Augenblick müsse uns aber die Gottfrage schon 
anspringen“, 

Ohne dem Disput dieser beiden Männer vor- 
greifen zu wollen, kann ich nur der Überzeu- 
gung Ausdruck geben, daß die Behandlung der 
Gottfrage die erste und elementarste Schick- 
salsangelegenheit für die Freimaurerei ist und 
bleibt. Davon ausgehend kann ich es nicht 
unterlassen, auf die herrschende mangelhafte 
Praxis hinzuweisen, daß dem Suchenden katho- 
lischen Bekenntnisses die Folgen des Eintrit- 
tes in den Freimaurerbund für sein weiteres 
Verhältnis zur katholischen Kirche vom Bürgen 
im allgemeinen nicht auf das eindringlichste 
und erschöpfendste Weise vor Augen gehalten 
werden. Ich richte daher an die Großloge die 
Aufforderung, diesen Punkt unserer Verfas- 
sungsbestimmungen eindringlich in Erinnerung 
zu bringen und als zweite, von der ganzen 
Brr.schaft im Wege der Logen ein Bekenntnis 
der Stellungnahme zu den beiden von Br. Pos- 
ner aufgeworfenen freimaurerischen Schicksals 
fragen abzuverlangen. 


Und nun will ich zur Begründung über- 
gehen, weshalb ich den universalistischen Wert 
der alten Pflichten hervorgehoben und die Be- 
tonung eines freimaurerischen Liberalismus, 
den Br.: Back auch in der Posnerschen Diktion 
festgestellt, vermieden sehen will. Ob in poli- 
tischen und wirtschaftlichen Auswirkungen od. 
rein ideell, ist dabei kein Kriterium, denn wenn 
ich mit Br. Back den Liberalismus als wirt- 
schaftliches System als abgetan ansehe, so ist 
es für mich auch seine Idee. 


Niemand kann sich der Tatsache verschlie- 
ßen, daß die Reformation als Komponente des 
Renaissancegeistes die ganze moderne Ent- 
wicklung Europas in der entscheidendsten 
Weise beeinflußt und einen beispiellosen wis- 
senschaftlich-technischen und damit wirt- 
schaftlichen Aufschwung angebahnt hat. Von 
dem Augenblick aber an, da in dieser Entwick- 
lung das gesellschaftliche Gemeinschaftsgefühl 
aus der Sphäre einer geistigen Ordnung in eine 
materialistische hinübergezogen wurde, konnte 
es für die individualistische Ichbetonung keine 
Grenzen mehr geben, hörte der Mitmensch auf, 
eine ethische Forderung darzustellen, konnte 
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das Leben sich nur noch quantitativ, nicht 
mehr qualitativ entwickeln, welch schreckliches 
Erbe die heutige Generation in so furchtbarer 
Weise zu verdauen bekommt, und welches von 
den politischen und wirtschaftlichen Auswir- 
kungen der Aufklärungsepoche und des Libe- 
ralismus nun einmal nicht zu trennen ist. Da- 
durch, daß von der liberalistischen Mentalität 
ausgehend im Marxismus die materalistische 
(reschichtsforschung Platz griff, ist diese als 
Schrittmacher für Sozialismus und Bolschewis- 
mus zu betrachten. Von der ursprünglichen gei- 
stigen Höhe ins materialistische herabgezerrt, 
mußte der Menschlichkeitsgedanke in eine ver- 
logene, ausgelaugte Humanitätsduselei aus- 
arten, unter deren schillernden Fassade unter 
den Parolen wie „freie Bahn dem Tüchtigen“ 
und „Konkurrenzfreiheit“, angetrieben vom 
materiellen Erfolgsgedanken und einer ufer- 
losen Erwerbsdämonie alle Macht und Raub- 
tierinstinkte des Menschen sich hemmunglos 
austoben konnten. Nur blinde und unmensch- 
liche Rücksichtslosigkeit konnte in der Zeit 
der beginnenden Industrialisierung den unheil- 
vollen Fehler begehen, daß der Industriearbei- 
ter nicht in die bestehende Volksgemeinschaft 
organisch eingegliedert, und so ein verhäng- 
nisvoller Riß in das Gemeinschaftsbewußtsein 
hineingetragen wurde. Durch ein falsches ethi- 
sches Ausleseprinzip auch in seinem geistigen 
Halt bedroht, wußte der in materielle und mo- 
ralische Notwehr getriebene Arbeiter sein Heil 
nur noch im proletarischen Zusammenschluß 
zu finden. In der logischen Konsequenz dieser 
Entwickelung mußten aber auch jene, die sich 
dieses Fehlers damals schuldig gemacht hat- 
ten, derselben materiellen wie geistigen Ent- 
wurzelung anheimfallen, und wenn es nicht 
mehr möglich sein sollte, die soziale Frage in 
die sittliche Sphäre einer Ewigkeitsbetrachtung 
zurückzuverlegen, und wenn es nicht gelingen 
sollte, die organische Eingliederung der Ent- 
erbten in eine wahre Volksgemeinschaft durch- 
zuführen, Industrie und Wirtschaft mensch- 
lichen Voraussetzungen anzupassen und in den 
Bereich einer geistigen Ordnung hinüberzulei- 
ten, dann fahre wohl, du schöne Welt! 


Auch für die Anbahnung normaler Bezie- 
hungen im Völkerleben muß sich die liberali- 
stische Mentalität als untauglich erweisen. 
Ebenso weit entfernt vom materialistischen 
Nationalismus als von einem kalten indivi- 
dualistischen Internationalismus kann dagegen 
nur der zusammenfassende universalistische 
Gedanke die besonderen Eigentümlichkeiten 
eines wahren Volkstums in seinen künstleri- 
schen und kulturellen Lebensäußerungen wirk- 
lich achten und verstehen und jedes echte Zu- 
gehörigkeitsgefühl zu einem Volke wird in der 
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Verletzung der menschlichen Voraussetzungen 
eines anderen nur den Schaden des eigenen be- 
dauern können. 


Selbst wenn Br. Posner in der Fassung 
seiner zweiten Frage: „haben die Ideale des 
liberalen Bürgertums, die als Feen an der 
Wiege der Freimaurerei standen, noch ihren 
alten Glanz, oder sind sie,‘‘ wie man uns glau- 
ben machen will, „schon endgültig tot?“ mit 
dem „wie man uns glauben machen will,“ eine 
bejahende Parteinahme für das liberalistische 
Ideal zumindest damit nicht angedeutet hätte, 
so muß doch ein Großteil heutigen Freimaurer- 
tums als darin befangen angesehen werden. 
Daß man sich nicht aufraffen will, in diesem 
Punkte Klarheit zu schaffen, ist nicht nur die 
Tragik Posners, sondern auch die des heutigen 
Freimaurertums, an dessen Stumpfheit sein 
ehrliches und glühendes Wollen zerschellen 
mußte. 

Warum sollen wir uns nicht mit aller Offen- 
heit eingestehen, daß in dem märchenhaften 
technischen und wirtschaftlichen Aufschwung 
der letzten zwei Jahrhunderte die Männer des 
Bundes sich seinem betörenden Glanz nur 
schwer zu entziehen vermochten. Irren ist 
menschlich. Aber für uns müssen diese ge- 
schichtlichen Bindungen nicht maßgebend sein, 
ausschlaggebend für unser Verhalten kann nur 
der Geist der alten Pflichten in ihrer univer- 
salistischen Bedeutung und ihrer Anwendung 
auf die uferlose heutige Not sein. Es tröstet 
mich, auf den Ausführungen Br. Backs eine ge- 
meinsame Übereinstimmung in diesem Punkte 
herauszulesen, mögen auch alle übrigen Brr. 
beweisen, daß sie darin eines Sinnes sind. 


== 


Br. L. Karpe, Teplitz: 


Nochmals „Hier gelten die Alten 
Pflichten !“ 


Es ist begrüßenswert, daß der Name Posner 
in unserer Zeitschrift nicht nur in Aufsätzen 
und Berichten wiederkehrt, die seinem unver- 
geßlichen Wirken gelten, sondern daß er auch 
umkämpft wird. Der Kampf war ja Posners 
Freude, und er sah es immer lieber, wenn Späne 
flogen oder Funken sprühten, als wenn um 
eine Frage sanft herumgesäuselt wurde. Br. 


Wagner (siehe Heft 3) hat Posner aber er- 
sichtlich nicht näher gekannt, er hätte sonst 
nicht in den „ungeheuerlichen“ Irrtum verfal- 
len können, den Br. Back in seiner Entgegnung 
klar nachgewiesen hat (siehe Heft 4). Sicher 
lag es Posner meilenfern, den Manchesterlibe- 


ralismus auf unsere Kunst zu übertragen. Ich 
glaube, daß alle, die Br. Posner persönlich 
näher standen, da mit Back eines Sinnes sind. 
Wenn ich mich also zum Worte melde, so nicht 
um zu wiederholen, oder zu bekräftigen, was 
Back so treffend gesagt hat, sondern um auf 
einen anderen Mangel der Wagnerschen Aus- 
führungen dahinzuweisen. Es ist dies ein Man- 
gel, auf den man oft stößt und der, wenn er 
nicht bekämpft wird, die Zahl der Leser der 
„3 Ringe“ noch mehr zu verringern im- 
stande ist. 

Es sollte sich jeder, der in den „3 Ringen“ 
schreibt, vor Augen halten, daß ein Großteil 
der Bezieher, selbst solcher, die Hochschulen 
besucht haben, nicht in der Lage oder auch 
nicht gewillt ist, schwer geschriebenen Ab- 
handlungen zu folgen. Es wäre nicht ohne Reiz, 
durch eine Umfrage festzustellen, wie viele 
Leser die Abhandlung Br. Wagners im März- 
heft begonnen und über die 1. Spalte hinaus 
gelesen haben. Welche Mühe, sich z. B. durch 
diesen Satz hindurchzufinden: „Dadurch, daß 
die Grundtendenz des Liberalismus in Heraus- 
nahme der Interessen einer Besonderheit aus 
dem Ganzen, das ganze zwar zur Kenutnis 
nimmt, aber als ethische Forderung ignoriert, 
bewirkte er (?) eine atomisierende Zerstörung 
der Gesellschaft, die schließlich in Anarchis- 
mus ausmünden mußte.“ Und nur wenige Leser 
werden in den Sinn des Satzes eingedrungen 
sein, der von den „Kolonisten im Schnecken- 
haus des Geistes der calvinischen Prädestina- 
tionslehre‘“ spricht, der „konsequenter kapita- 
listisch handelt als venezianische Händ- 
ler...“ uf! uf! Glaubt denn Br. Wagner 
wirklich, daß jeder Leser die „Mentalität eines 
nackten Wilden“ (!) ebenso genau kennt wie 
den Händlergeist Venedigs? 

Ich zweifle sehr, daß es unserem Streben 
dient, wenn wir zueinander in schier unver- 
ständlicher Sprache sprechen. Unsere äußer- 
liche Gleichheit soll sich nicht nur im Brauch- 
tum und im Weglassen der bürgerlichen Ehren- 
titel äußern, sondern auch darin, daß wir 
daran denken, daß nicht alle von uns die Hoch- 
schulbank drückten, nicht alle Griechisch und 
Latein lernten, oder wenn, es schon vergessen 
haben könnten. Wir sollen immer daran den- 
ken, daß es brüderlicher ist, das, was wir sa- 
gen, klar und deutlich zu formen, damit der 
Überbeanspruchte, wie der weniger Belesene, 
leicht mittun können. R 


Geschichte des Kränzchens und der 
Loge „Latomia“, 
Nach schriftlichen und mündlichen Quellen verfaßt 
von Br. Karl Borda. 
(1. Fortsetzung.) 


Die Verschmelzung mit den F. Z. A. S. Logen. 


Der Kaufmann C. H. Loeberich in Nürn- 
berg hatte im Jahr 1907 in Frankfurt am Main 
mit einer Anzahl Gleichgesinnter den ‚Frei- 
maurerbund zur aufgehenden Sonne“ den F. 2. 
A.S. mit dem Sitze in Nürnberg gegründet. 
Diese Vereinigung hatte sich ihren Satzungen 
gemäß zum Ziele gemacht, den Grundgedanken 
der Freimaurerei, die Menschheit aus den engen 
Fesseln der kirchlichen Bekenntnisse und dog- 
matischen Weltanschauungen zu lösen und auf 
den Boden eines reinen Menschentums zu stel- 
len, in ursprünglicher Reinheit wieder zu be- 
leben. Der F. Z. A. S. verlangte daher von 
seinen Mitgliedern, daß sie in der Erkenntnis 
der Entwicklung alles Seienden die Anerken- 
nung domatischer Begriffe und diesbezüglicher 
Vorschriften unbedingt ablehnen müssen. Dies 
gilt besonders von der Auflegung der Bibel 
auf den Altar und die Stellungnahme zum Be- 
griffe des A. B. a. W. Statt der Bibel wurde 
das Gesetzbuch oder ein Buch mit leeren Blät- 
tern aufgelegt. Im übrigen besteht zwischen 
der maurerischen Pflichtenlehre des F. Z. A. S. 
gemäß den „Alten Pflichten“ und den Bestre- 
bungen der alten Freimaurerlogen kein Unter- 
schied. 

Der neue Bund gewann rasch Anhänger 
und auch in Böhmen besaß derselbe seit 1913 
einige Mitglieder, welche sich nach dem poli- 
tischen Umsturze 1918 bald vermehrten. Im 
Jahre 1919 bestanden bereits einige Logen und 
Kränzchen, so in Prag, Reichenberg, Gablonz, 
Teplitz und Brüx, die sich am 1. Feber 1920 in 
Teplitz zur Großloge ‚„‚Bohemia‘ des F. Z. A. S. 
zusammenschlossen. 

Da jedoch die Gesamtzahl der Freimaurer 
in der neugegründeten Tschechoslowakischen 
Republik eine ziemlich beschränkte war, die 
bestehenden Logen und Kränzchen der alten 
humanitären Freimaurerei aber ebenfalls eine 
Großloge, u. zw. die Großloge „Lessing zu den 
drei Ringen“ zu gründen im Begriffe waren, so 
lag der (redanke nahe, der Zersplitterung durch 
den F. Z. A. S. vorzubeugen und Wege zu su- 
chen, um die Angehörigen beider Richtungen 
miteinander zu verschmelzen. Die Anregung zu 
Zusammenarbeit der beiden frm. Großverbände 
ging von Br. Adalbert Lux, M. v. St. der F. Z. 
A. L. Loge „Zur leuchtenden Warte“ in Rei- 
chenberg aus. In beiden Lagern wurden dar- 
über gründliche Beratungen und dann gemein- 
same Besprechungen, besonders am 13. März 
1921 in Teplitz gepflogen, welche durch das 
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gegenseitige Entgegenkommen bald zu dem 
Beschlusse führten, alle Mitglieder der F. 2. 
A. S. Logen und Kränzchen, in die alten hu- 
manitären Logen aufzunehmen. An der denk- 
würdigen Besprechung in Teplitz hatten von 
den alten Freimaurerlogen die Brr. Oskar 
Posner (Karlsbad) und Arthur Pick (Reichen- 
berg) teilgenommen, während der F. Z. A. S. 
durch die Brr. Dr. Epstein und Kolarz (Tep- 
litz), Boschan (Prag) und Lux (Reichenberg) 
vertreten war. 


In der am 7. u. 8. Mai 1921 abgehaltenen 
Bundesversammlung der Großloge „Bohemia“ 
wurden die diesbezüglichen Beschlüsse gutge- 
heißen und die Aufnahme der Reichenberger 
Mitglieder in die Loge „Latomia in den Bergen“ 
für den 9. und 10. Juni 1921 endgültig festge- 
setzt. Hierauf erklärte sich die Großloge „Bo- 
hemia“ für aufgelöst. Es kamen nachstehende 
37 Brüder in Frage, welche am 9. Juni 1921 in 
I. und II., sowie am 10. Juni 1921 zum Teil in 
III. aufgenommen wurden, u. zw. die Brr. Adal- 
bert Lux, Georg Billig, Karl Lienhard, Karl 
Borda, Dr. Rudolf Kreisel, Dr. Siegfried Lis- 
sau, Ludwig v. Dirnmoser, Adolf Elger, Emil 
Wächtler, Robert Heinze, Eduard Schütze, 
Rudolf Scholze, Albert Hirn, Karl Habl und 
Dr. Paul Artmann, sämtliche in Reichenberg, 
ferner Dr. Karl Oplatek, Anton Hopf, Alfred 
Freund, Franz Wohlrab, Rudolf Hübner, Karl 
Scheufler, Max Buttig, Josef Bleil, Dr. Franz 
Hudetschek, Dr. Artur Hamburger, Adolf Po- 
bitschka, Alois Hehenberger und Robert Taus- 
sig in Gablonz, Anton Schöbel in Seifersdorf, 
Franz J. Neumann, Heinrich Simon, Hermann 
Brosche, Alfred Jaeckel, Oswald Schicketanz 
und Dr. Franz Mauermann in Friedland und 
Heinrich Hirschmann in Rückersdorf. 


In der Wahlloge am 18. Juni 1921 über- 
gab Br. Karl Lienhard der Kassa das Barver- 
mögen der früheren Sonnenloge im Betrage von 
K& 4536.74. B. Borda übergab die Bücherei, 
bestehend aus 48 Bänden, und die Ritualien. 


Im Jahre 1920 hatte die Bauhütte „Lato- 
mia“ aus 18 Mitgliedern bestanden. Durch 
obige Verschmelzung hob sich die Mitglieder- 
zahl bedeutend, obgleich bereits ein Jahr spä- 
ter, am 1. November 1922 vierzehn Gablonzer 
Brüder durch die Errichtung ihrer neuen Bau- 
hütte „Wahrheit“ in Gablonz wieder in Weg- 
fall kamen. 


Im Laufe 
haben sich 


der verflossenen zehn Jahre 
in unserer Republik allerdings 


wiederum neue Logen und Kränzchen des F. Z. 
A. S. gebildet, welche leider bisher nicht den 
Weg zu unserer Großloge „Lessing“ fanden. 
Und wenn wir heute zurückschauend, uns fra- 
gen, welches die Gründe waren, die die Groß- 
loge „Bohemia“ des F. Z. A. S. zur Auflösung 
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führten und deren Mitglieder den alten Frei- 
maurerlogen anzugliedern, so kann man mit 
Fug und Recht darauf antworten: Weil diese 
Reform-Großloge mit der Gründung der Groß- 
loge „Lessing zu den drei Ringen“ ihre Exi- 
stenzberechtigung verloren hatte. Br. Lux 
führte dies auf dem letzten Bundestage des 
F. Z. A. S., welcher am 8. Mai 1921 in Rei- 
chenberg stattfand, in einem längeren Referate 
sehr ausführlich aus. Der F. Z. A. S. fußte be- 
kanntlich auf einem viel freiheitlicheren Grund- 
gesetz als die bestehenden Logen und Groß- 
logen des sogenannten alten Systems. Nun war 
man aber in Böhmen bereits längere Zeit am 
Werke, für alle Logen und Einzelbrüder deut- 
scher Zunge in der Tschechoslowakischen Re- 
publik eine einheitliche Großloge zu errichten. 
Br. Dr. Oskar Posner, damals M. v. St. der 
Loge ‚Munificentia“ in Karlsbad legte dann im 
Laufe der Verhandlungen mit der Großloge 
„Bohemia“ im Dezember 1920 ein Grundgesetz 
als Grundlage für eine gemeinsame Großloge 
für den tschechoslowakischen Staat vor. Die- 
ser Grundvertrag wurde in annehmbarer Form 
beiden Lagern gerecht. Die neue Großloge 
„Lessing“ ist — wie Br. Lux damals eingehend 
darlegte — der äußeren Form nach keine 
Reform-Großloge, schmiegt sich vielmehr den 
alten Systemen der deutschen Freimaurerei an, 
wurde durch einen Stiftsbrief einer bestehen- 
den anerkannten maurerischen Großbehörde 
der Großloge „Zur Sonne“ in Bayreuth nach 
allen Formen maurerischen Rechtes eingesetzt 
und hat auch die Anerkennung des deutschen 
Großlogenbundes erworben. Das war die Kon- 
zession, welche der F. Z. A. S. der neuen Groß- 
loge „Lessing“ machen mußte. Auf der ande- 
ren Seite atmet aber das neue Grundgesetz der- 
selben ausschließlich und uneingeschränkt 
modernen, freiheitlichen, demokratischen Geist, 
so daß dasselbe mit der Pflichtlehre des F. 2. 
A.S. fast vollkommen übereinstimmt, wodurch 
die Frage des Zusammenschlusses in zufrieden- 
stellendem Sinne gelöst wurde. 


Das größte Verdienst an dem Zusammen- 
schlusse haben die Brüder Adalbert Lux in 
Reichenberg, und Dr. Oskar Posner in Karls- 
bad; ersterer als Anreger und Befürworter des 
Zusammenschlusses in den ideell möglichen 
Grenzen und letzterer als Verfasser des frei- 
heitlichen Grundgesetzes, welches den Forde- 
rungen beider Lager gerecht wurde. Erst im 
Laufe der späteren Jahre wurden in der Bibel- 
frage der Weltmaurerei Konzessionen gemacht, 
welche aber nur in der rein äußerlichen Form 
bestehen. 


Doch nun zurück zur „Latomia“. 


Die erste Wahlarbeit der vereinigten Loge 
1921 hatte folgendes Ergebnis: 


Mstr. v. St. Daniel Jerusalem 

I. dep. Mstr. Adalbert Lux 

II. dep. Mstr. Arthur Pick 

I. Aufseher Robert Hoffmann 
II. Aufseher Dr. Rudolf Kreisel 
Redner Dr. Siegfried Lissau 
Schriftführer Karl Lienhard 
Schatzmeister Ludwig Edelstein 


Vorbereitender Mstr. Walter Ostheim 


I. Schaffner Robert Heinze 

II. Schaffner Karl Jakob 

Die Arbeiten der Loge „Latomia“ nahmen 
nunmehr einen ruhigen Verlauf; sowohl in der 
Innen- wie Außenarbeit wurde Ersprießliches 
geleistet und besonders auf humanitärem Ge- 
biete große Opfer gebracht. Die Gesamtsumme 
der Unterstützungen betrug im Arbeitsjahre 
1921/22 ca. K& 11.000.—. 

Nachdem Br. Jerusalem nach zweijähriger 
Hammerführung aus gesundheitlichen Gründen 
eine Wiederwahl nicht mehr annahm, wurde 
er in der Wahlarbeit vom 10. Juni 1922 
einstimmig zum Ehrenmeister unserer Loge 
gewählt. Die Wahlarbeit ergab (für das 
Maurerjahr 1922/23) folgendes Resultat: 


Mstr. v. St. Adalbert Lux 

dep. Mstr. Arthur Pick 

I. Aufseher Robert Hoffmann 
II. Aufseher Dr. Rudolf Kreisel 


Redner Hermann Teimer 
Schriftführer Karl Lienhard 
Schatzmeister Hermann Kaiser 


Vorbereitender Mstr. Walter Ostheim 


Zeremonienmeister Karl Jakob 
Gabenpfleger Adolf Stroner 
Archivar u. Bibliothekar Karl Borda 
Schaffner Rudolf Scholze 


Dieses Arbeitsiahr verlief ohne besondere 
erwähnenswerte Ereignisse. Die gesamten 
Unterstützungen erreichten den Betrag von 
Kc 10.339.40. 


Für das Maurerjahr 1923/24 setzte sich in 
der Wahlarbeit vom 2. Juni 1923 der Beamten- 
rat wie folgt zusammen: 

Mstr. v. St. 

I. dep. Mstr. 

II. dep. Mstr. 

I. Aufseher 

II. Aufseher 
Schriftführer 
Schatzmeister 
Redner 
Vorbereitender Mstr. 
Zeremonienmeister Adolf Stroner 
Archivar u. Bibliothekar Karl Borda 
Delegierter i. d. Bundesrat Wilhelm Steinschneider 


Ehrenrat: Alfred Hübner, Hermann Theimer, Dr. 
Walter Perlmann. 

Einen schweren Verlust erlitt unsere Bau- 
hütte durch den am 8. Oktober 1923 erfolgten 
Eingang ihres Gründers und Ehrenmeisters Br. 
Daniel Jerusalem in den e. OÖ. Br. Jerusalem 
war am 3. Dezember 1894 in der Wiener Loge 
„Treue“ in den Bund aufgenommen worden 
und wurde 1896 in der Zittauer Loge „Frie- 
drich August zu den drei Zirkeln“ affiliiert. 


Adalbert Lux 
Robert Hoffmann 
Walter Ostheim 
Karl Lienhard 
Ernst Wendt 
Armand Lehinant 
Hermann Kaiser 
Dr. Siegfried Lissau 
Dr. Franz Stransky 
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Br. Daniel Jerusalem. 


Er war eines der eifrigsten Mitglieder des 
Kränzchens „Latomia“ und nach dem Tode 
Klinderts 1915 bis zur Gründung der Loge 
Vorsitzender derselben. Der Bestand des Mau- 
rertums im östlichen Böhmen ist seiner umfas- 
senden Arbeit mitzuverdanken. Nach dem Um- 
sturze im Jahre 1918 nahm er sofort Fühlung 
mit den Brüdern und Logen in Böhmen und 
gehörte mit zu den Gründern der Großloge 


Amtl. Nachrichten E85 


29 „Lessing zu den drei Ringen“. 


III ZZ ZZ ZI 


An die Leitungen aller Bundeslogen! 


Über Auftrag des ehrwst. Großmeisters über- 
mittle ih Ihnen eine 


Einladung zur Bundesratsitzung 


am Sonntag, den 7. Mai 1933, im Logenheime 
Prag Il, Trojanova 7. Beginn '/,10 Uhr vorm. 


Tagesordnung: 
Beriht und Beschlußfassung über die durch die 
Vorkommnisse in Deutschland geschaffene Lage. 


Prag, 24. April 1933. 


Br. Hugo Gans m. p., 
Großscriftführer. 


NA AA ; > 
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„Lessing“ deren erster Großschatzmeister er 
war. Er setzte auch seine ganze Kraft für die 
Verschmelzung mit den F. Z. A. S.-Logen ein. 
Der jungen Loge „Latomia‘ stand er die ersten 
zwei Jahre als Meister vom Stuhl vor, um den 
Hammer dann aus gesundheitlichen Rücksich- 
ten abzugeben. Sein Name bleibt in der Ge- 
schichte der ‚„Latomia”“ unvergessen. 

Dieses Arbeitsiahr brachte uns auch viele 
Arbeit. 

Am 29. und 30. März 1924 fand die Bun- 
destagung unserer Großloge in Reichenberg 
statt, welche einen vorbildlichen Verlauf nahm. 
Unsere „Latomia“ sorgte für eine klaglose 
Durchführung dieser bedeutenden Veranstal- 
tung. Die bemerkenswerteste Tat dieser Bun- 
desversammlung war der Beschluß, eine eigene 
Großlogenzeitung, „Die drei Ringe“, erschei- 
nen zu lassen, deren Herausgabe durch unsere 
„Latomia“ vom 1. Jänner 1925 an erfolgte. 
Es begann die Zeit der Inflation in Deutsch- 
land und die „Latomia“ sandte den be- 
freundeten Logen in Zittau und Görlitz eine 
Weihnachtsspende von 26.000 Kt; außerdem 
wurden die Zöglinge des städtischen Waisen- 
hauses reichlich mit Winterkleidung, Wäsche, 
Büchern und Spielsachen bedacht, während 60 
Schützlinge des Vereines für Mutterschutz und 
Säuglingsfürsorge mit Kleiderstoffen beteilt 
wurden. Die Gesamtsumme der Spenden be- 
trug im Arbeitsjahr 1923/24 K& 30.560.40. 


(Fortsetzung folgt.) 


der Großloge 


Verhandlungsschrift über den Bundesrat, 


abgehalten am 25. März 1933 im Logenheim 

der Loge „Zu den wahren vereinigten Freun- 

den“, Or. Brünn, Ceskä 1, unter Leitung des 

ehrwst. Großmeisters Br. Jos. Günthersberger. 
Beginn: !/a7 Uhr abends. 


Anwesend: 9 Großbeamte, 22 Bundes- 
räte und 12 Stuhlmeister. Ihr Fernbleiben ha- 
ben entschuldigt die Brr. Winterstein, Straube 
und Popper. 


Der ehrwst. Großmeister begrüßt — nach- 
dem die Beschlußfähigkeit durch den Br. Zug. 
Groß-Schriftführer festgestellt worden ist — 
die anwesenden Brüder und erteilt zunächst 
dem Br. Groß-Schatzmeister das Wort zur Ab- 
stattung des Kassaberichtes für das 
Jahr 1932. 


Nach Verlesung des Berichtes der Rech- 
nungsprüfer durch Br. Willy Freund, wer- 
den die beiden Berichte genehmigt und dem 
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Br. Groß-Schatzmeister wird die Entla- 
stung ausgesprochen. 

Über den Posten „Rückstände“ des Kassa- 
berichtes entspinnt sich eine Debatte, an wel- 
cher sich die Brr. Fr. Biehal, Ernst Engel, 
Peter Wertheimer, Willy Freund, der ehrwst. 
Großmeister sowie der ehrwst. Zug. Großmei- 
ster Br. Katz beteiligen und in welcher Vor- 
schläge zwecks Eintreibung der Außen- 
stände unterbreitet werden. 


Br. Kahler verliest das Ansuchen einer 
Bundesloge um Nachlaß ihrer Großlogen- 
Beiträge für das Jahr 1932, weiters die Ge- 
suche zweier Bundeslogen um größere Dar- 
lehen. Nach gründlicher Durchbesprechung 
werden alle drei Ansuchen abgelehnt. 


Nun führt der Br. Groß-Schatzmeister noch 
den Voranschlag für das neue Kassajahr 
an, der genehmigt wird. 

Der Antrag der ehrw. Loge „Ludwig 
Piette“, Or. Pilsen, auf Herabsetzung der 
Kopfsteuer von K& 50.— auf K& 40.— 
wird angenommen, nachdem vorher der Br. 
Groß-Schatzmeister die Erklärung abgegeben 
hat, daß die Großloge auch mit den verkürz- 
ten Einnahmen ihr Auskommen finden wird. 
Ein Antrag, die Kopfsteuer für jene Brüder 
nachzulassen, welche ihre Beiträge an die Lo- 
gen nicht zahlen können, und für die Brüder, 
die sich im Auslande befinden, wird abgelehnt. 


Ein Antrag der ehrw. Loge „Testveriseg“, 
Or. Bratislava, auf Änderung des Vorganges 
bei der Kugelung, wird nach längerer Aus- 
sprache, an welcher sich der ehrwst. Groß- 
meister und die Brr. Oplatek, Fejer, Engel, 
Biehal, P. Wertheimer, Karpe und Girschick 
beteiligten, zur nochmaligen Durchberatung — 
und zwar auf Grund eines Referates, dessen 
Ausarbeitung der Großmeister dem Br. Gir- 
schick überträgt — an den Verwaltungs-Aus- 
schuß überwiesen, der dem nächsten Bundesrat 
Bericht darüber zu erstatten hat. 


Es wird ferner beschlossen, der Bundesver- 
sammlung zur Wahl vorzuschlagen: als Bei- 
sitzer des Großbeamtenrates die Brr. Ernst 
Klatscher (Wiederwahl) und Hugo Gans, als 
stellvertretenden Beisitzer Br. Willy Freund, 
in der Absicht, Br. Gans als Groß-Schriftführer 
für innere Angelegenheiten, Br. Klatscher als 
Groß-Schriftführer für äußere Angelegenheiten 
und Br. Freund als Zugeordneten Groß-Schrift- 
führer, im Sinne des $ 8, Absatz 2, zu bestellen. 
Ferner werden zur Wahl vorgeschlagen: als 
Rechnungsprüfer die Brr. Ernst Süßland, Fritz 
Mosauer und Georg Wallerstein und in den 
Verwaltungsausschuß für den Großlogen-Un- 
terstützungsfonds die Brr. Kahler, Borda, 
Brandl, Neurath und Pollatschek. 


Der ehrw. Loge „Veritas“ im Or. Bra- 
tislava wird die endgültige Arbeitsbewilligung 
einstimmig erteilt. Der Zeitpunkt der Licht- 
einbringung wird noch bekanntgegeben werden. 

Der nächste Punkt der Tagesordnung be- 
faßt sich mit dem Statut der Arbeitsge- 
meinschaft der Logen in der Slowakei. 


‘Nach Aufklärungen durch Br. Jank6 und nach 


einer ausführlichen Erklärung des Brs. Weiß 
(„Verschwiegenheit“) wird die Angelegenheit 
von der Tagesordnung abgesetzt. 

Br. Klatscher verliest nun den Antrag der 
ehrw. Loge „Kette zur Freiheit“, Or. Saaz, auf 
Urabstimmung. An der Debatte beteiligen 
sich die Brr. Klatscher, Hugo Wertheimer, Le- 
derer (Saaz), Hefty, Oplatek, Engel, Girschick 
und Fischel (Humanitas). Es wird schließlich 
der Antrag des Brs. Oplatek angenommen, da- 
hingehend, den Antrag allen Bundeslogen zum 
eingehenden Studium und zur Stellungnahme 
zu unterbreiten. 

Die vorgeschlagenen Anträge für die mor- 
gige Bundesversammlung auf nachstehende 
Verfassungsänderung werden ange- 
nommen: 


Die Bundesversammlung wolle beschließen: 


„Die vom Bundesrat am 21. Jänner 1933 
beschlossene Änderung des $ 98 der Groß- 
logenverfassung, sowie die am 25. März 1933 
beschlossene Änderung des $ 8, Absatz 1, 
und des $ 10, erster Satz des Abs. 1 der 
Großlogenverfassung, wird genehmigt. 

Es hat demnach zu lauten: $ 98, Punkt 5, 
Abs. 2, künftig: Brüder der eigenen Groß- 
loge dürfen sich Hochgradsystemen anschlie- 
ßen, wenn sie beim Großmeister (im Wege 
ihres Stuhlmeisters) unter Angabe der 
Gründe hiezu um die Erlaubnis einkommen 
und dieser nach Anhörung des Verwaltungs- 
ausschusses die Erlaubnis erteilt hat. 

Ein neuer Absatz 3 hat zu lauten: Von 
den Mitgliedern des Großbeamtenrates darf 
höchstens ein Drittel den Hochgraden ange- 
hören. Folgende Großbeamtenstellen bleiben 
Nichthochgradbrüdern vorbehalten: Der 
Großmeister, einer der zugeordneten Groß- 
meister, einer der beiden Groß-Schriftführer, 
der Großlogenredner und einer der beiden 
Großaufseher. 


S 8, Abs. 1 (betr. Großbeamtenrat) hat 
zu lauten: Dieser besteht aus dem Großmei- 
ster, den beiden zugeordneten Großmeistern 
und acht Beisitzern. Unter diesen verteilt 
der Großbeamtenrat die nachstehenden Äm- 
ter: die beiden Großaufseher, einen Groß- 
schatzmeister, den Großlogenredner, zwei 
Großschriftführer, davon einen für die inne- 
ren und einen für die auswärtigen Angele- 
genheiten, den zugeordneten Großschriftfüh- 


rer für die Logen in der Slowakei, den Groß- 
archivar. 

$ 10, erster Satz des Absatzes 1 (betr. 
Verwaltungs-Ausschuß) hat zu lauten: Die 
laufenden Geschäfte der Großloge und die 
Vorbereitung der den verschiedenen Verwal- 
tungsstellen vorzulegenden Gegenstände be- 
sorgt ein Verwaltungsausschuß, der zu be- 
stehen hat: aus dem Großmeister, einem zu- 
geordneten Großmeister, den beiden Groß- 
schriftführern, dem Groß-Schatzmeister und 
dem Großlogenredner. 

Die gleichfalls am 21. Jänner 1933 be- 
schlossene Änderung des $ 12b) der Ver- 
fassung wird ebenfalls genehmigt und dieser 
Punkt hat künftig zu lauten: Die im Inlande 
wohnhaften Ehrenmitglieder aus der ordent- 
lichen Mitgliedschaft der Bundeslogen und 
die Ehrenbeamten.“ 


Auswärtiges: 


Br. Klatscher berichtet, daß folgende 
Freundschaftsbürgen zu ernennen bzw. vorzu- 
schlagen sind: 

Grand Orient de France: An Stelle von Br. 
Hänsel wird Br. Gobiet (Freilicht) in Vor- 
schlag gebracht. (Wird angenommen.) 

Grande Loge de France: hat Br. Winter- 
berg als Freundschaftsbürgen anerkannt und 
schlägt als Gegenbürgen Br. Joulot vor. 

Großloge von North Carolina: hat vor 1'/a 
Jahren einen Bruder vorgeschlagen, ohne aber 
von uns eine Antwort erhalten zu haben. Sie 
schlägt nunmehr Br. Carry vor. 

Br. Klatscher ersucht um Vollmacht, die in 
Schwebe befindlichen, das Auswärtige betref- 
fenden Angelegenheiten — im Einvernehmen 
mit dem Verwaltungsausschuß — selbst ordnen 
zu dürfen. (Wird angenommen.) Ferner ersucht 
Br. Klatscher um eine Schreibkraft und be- 
gründet sein Ersuchen. (Wird einstimmig an- 
genommen.) 

Sodann erfolgt eine Aussprache über Regu- 
larisierungsfragen. 

Der ehrwst. Großmeister berichtet noch 
über eine Unterredung, die er mit Br. Bill in 
Prag hatte, betreffend die Liga für Menschen- 
rechte und die Zeitschrift „Der Aufruf“. Br. 
Bill betonte dabei den vollständig unpoliti- 
schen Charakter der Liga, die sich ausschließ- 
lich dem Eintreten für in ihren Menschen- 
rechten Beeinträchtigte widmet. 

Mit einem Dank an die Brüder schließt der 
ehrwst. Großmeister um 21 Uhr 15 die Sitzung. 


Prag, 9. April 1933. 
Br. Jos. Günthersberger m. p., 
Großmeister. 


Br. E. Klatscher m. p., Br. H. Gans m. p., 


Großschriftführer Großschriftführer 
f. auswärtige Angelegenheiten. f. innerere Angelegenh. 
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Bericht über die Bundesversammlung . 


vom 26. März 1933, abgehalten in Brünn unter 
der Hammerführung des ehrwst. Gr.-M. Br. 
“Josef Günthersberger. 


Die Bundesversammlung für das laufende 
Maurerjahr sollte, den schweren wirtschaft- 
lichen Verhältnissen entsprechend, in einfach- 
ster Form durchgeführt werden; die Brünner 
Brr. hatten es jedoch auch diesmal verstan- 
den, einen würdigen Rahmen für die Feier zu 
finden. Die Bundesversammlung, die von 181 
Brr., hievon 14 Brr. Gästen, besucht war — 
nahm einen durchaus harmonischen Verlauf. 
Der ehrwst. Gr.-M. konnte wiederholt der ver- 
anstaltenden Loge „Zu den wahren vereinigten 
Freunden“ den Dank unserer Gr.-L. aus- 
sprechen. 


Im amtlichen Teil der Arbeit wurden in 
Anwesenheit von 78 Delegierten und Stuhl- 
meistern der Bundeslogen, die vom Bundesrate 
vorgeschlagenen Anträge genehmigt und die 
erforderlichen Neuwahlen durchgeführt (siehe 
Protokoll der Bundesratssitzung). 


Die eigentliche Festarbeit wurde durch 
eine Begrüßungsansprache des ehrwst. Gr.-M. 
eingeleitet, der namentlich den Gästen und be- 
sonders den Vertretern der ehrwst. Gr.-L. von 
Wien, der ehrwst. Narodni Velikä Loze Ösl., 
der ehrwst. Grande Loge de France, sowie der 
L. „Hermann zur Beständigkeit und Treue“ 
i. OÖ. Breslau, den Willkommengruß der Gr.-L. 
„Lessing zu den 3 Ringen“ entbietet. 


Nach Verlesung einiger Begrüßungs- und 
Entschuldigungsschreiben wendet sich der 
ehrwst. Gr.-M. mit der folgenden Botschaft an 
die Brr. unserer Gr.-L.: 


„Sie alle meine lieben Brr., die zum Teil aus 
weiter Ferne herbeigeeilt sind, um dieses schöne Fest 
mit uns zu feiern, begrüße ich aufs herzlichste. 

Es hat sich vielleicht hie und da die Meinung 
aufgetan, daß die Zeiten zu schwer seien, um 
rauschende Feste zu feiern, und daß wir unser weni- 
ges Geld zu etwas anderm notwendiger hätten. 

Wenn Sie, meine gel. Brr. trotz dieser immer- 
hin berechtigten Bedenken, hieher gekommen sind, 
so haben Sie doch wohl höhere Gefühle und idealere 
Zwecke hierher geführt, als die Aussicht auf einige 
fröhliche Stunden. Unsere jährlichen Zusammen- 
künfte sind auch nicht einem Bedürfnis nach Unter- 
haltung entsprungen, sondern tragen der Notwendig- 
keit Rechnung, uns über die nächstliegenden Bau- 
ziele auszusprechen, unsere freim. Betätigung nicht 
allein im Kreise der eigenen G.-L., sondern über 
den Rahmen dieser hinaus mit den Brrn. anderer, 
befreundeter Obedienzen auf einen gemeinschaft- 
lichen Nenner zu bringen, so daß wir gemeinsam 
einem klaren Ziele zustreben können. Die lieben 
Gäste sollen wissen, wie wir arbeiten und wir 
interessieren uns dafür, was sie über die gegenwär- 
tigen Aufgaben unseres Bundes denken. 

Deshalb spricht auch der erste Großaufseher bei 
der Arbeit des heutigen Tages: Bauleute aus allen 
Teilen der Windrose sind herbeigekommen, um ihre 
gemeinsamen Bauziele einander anzugleichen. 
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Daß bei aller ernster Arbeit die wahre Freund- 
schaft und Brüderlichkeit nicht zu kurz kommen soll 
und sich unsichtbare, aber wirksame Fäden aufrich- 
tiger Freundschaft innerhalb unseres Br.-Kreises, die 
lieben Gäste ausdrücklich mit eingeschlossen, an- 
spinnen, ist eine weitere Erscheinung, die unserem 
Feste eine besondere Weihe und Tragweite gibt. 
Daß diesem Zweck der Anknüpfung persönlicher 
Freundschaftsbeziehungen auch die heutige Tagung 
gerecht werde, wollen wir aus vollstem Herzen 
wünschen. 

Erst vor Kurzem erhielt ich einen Sonderdruck 
des Baustückes des ehrw. Dep. G.-M. der G.-L. von 
Wien Br. Pelzers betitelt: „Die Frmei und die 
Probleme unserer Zeit“. Es ist ganz bestimmt nicht 
das erstemal, daß ein derartiges Thema abgehandelt 
wurde und deshalb ein klarer Beweis dafür, wie viel- 
gestaltig und gradezu unerschöpflich die Aufgabe 
unseres Bundes erfaßt werden und sich auswirken 
kann, wie sich die Frmei mit ihren unbegrenzten 
und unbegrenzbaren Wirken nach außenhin verwen- 
den läßt, wie sich der Wirkungs- und Pflichtenkreis 
immer wieder erneut, wir immer vor neue Probleme 
gestellt werden, denen wir gerecht werden sollen. 

Der ehrw. Br. Pelzer wird mich gewiss nicht des 
Plagiates beschuldigen, wenn ich seine Ausführun- 
gen zur Basis meiner heutigen Begrüßungsansprache 
mache, will ich doch damit nur ausdrücken, daß wir 
uns die Anschauungen zu eigen gemacht haben, daß 
seine Ausführungen innerhalb unserer G.-L. kräfti- 
gen Wiederhall gefunden haben. 

Br. Pelzer geht bei seinen Ausführungen von den 
alten Pflichten aus und leitet aus dem Gebot, das 
Sittengesetz zu beobachten, den Humanitäts- und 
Toleranzgedanken ab als bindende Verpflichtung für 
jeden F.-M., die bestimmend für sein Verhalten in 
der Öffentlichkeit sein müssen. Damit ist aber keine 
Ablenkung vom Aktivismus gemeint, weder für die 
L., noch für den Einzel-Br. 

Die Frmei ist mehr als Aktivismus, denn wir 
sind nach unserem obersten Grundsatz eine ethische 
Vereinigung, Ethik aber ist die Kunst des rechten 
Wollens und Handelns. Wir wollen das Menschen- 
geschlecht veredeln, d. h. wir wollen haben, daß mehr 
Glück und Freude, mehr Erkenntnis und Güte, daß 
eine reichere und schönere Vorstellungswelt die 
Menschen erfülle, daß das Leben des Einzelnen mehr 
Schönheit besitze. Und das wollen wir dadurch er- 
reichen, daß der einzelne Mensch froher, weiser und 
gütiger werde. 

Das weist uns auf denselben Weg, den uns schon 
unser großer Br. Lessing gewiesen hat: Daß gute 
Taten auf Erden möglichst überflüssig werden. 

Diese Erwägung legt mit einem Schlag die drin- 
gendsten Tagesfragen von heute bloß, die Arbeits- 
losigkeit und die Wirtschaftsprobleme, der Fürsorge, 
die Menschenrechte und schließlich die Friedensfrage. 
Letztere Frage ist vielleicht die wichtigste. Aber 
täuschen wir uns nicht, der wahre Friede hat Recht 
und Gerechtigkeit vorgeschaltet und ohne diese kann 
es keinen wahren Frieden auf die Dauer geben. 

Alle politischen Bestrebungen, die Menschheit in 
eine Masse zu verschmelzen, müssen von einem Frm. 
abgelehnt werden, hat doch Goethe schon ausgespro- 
chen: höchstes Glück der Erdenkinder ist doch die 
Persönlichkeit. Der Einzelmensch mit seinen Vor- 
zügen, die Persönlichkeit darf niemals unterdrückt 
werden und in einem allgemeinen Völkerbrei auf- 
gehen. Gerade da hat die Frmei in Verbindung mit 
anderen ähnlich eingestellten Vereinigungen die 
Pflicht, die Menschen vor einem solchen Schicksal 
zu bewahren, die Menschenwürde und die Persön- 
lichkeit vor Vergewaltigung zu schützen. Hier 
können wir Frm. nur nützen, nichts schaden. Und 
das ist heutzutage schon viel. 


Und wenn es einem mit dieser Arbeitsweise zu 
langsam geht, wenn er sich mit Zweifeln quält, ob 
die Frmei denn wirklich arbeite, ob die Menschheit 
unter ihrem Einfluß weiterschreite, er beantworte 
sich vor seinem Gewissen erst einmal ehrlich die 
Frage mit echt frmischer Selbsterkenntnis, was er 
denn schon zur Erreichung dieses Bauzieles beige- 
tragen habe, was er schon geleistet und der Mensch- 
heit gebracht habe. 

Wir in der Tschechoslowakei haben vor allem, 
und ich möchte fast sagen trotz allem, auf die Be- 
friedung der diesem Staate bewohnenden Nationen 
hinzuarbeiten. Der Weg zum Werdegang dieses Bau- 
vorhabens führt über solche Feste und Veranstal- 
tungen, die wir heute im Begriffe sind, mitzuerleben. 
Deshalb werte ich, den Besuch der tschechischen Brr. 
so hoch, höher als ein bloßes gesellschaftliches Er- 
eignis, und in dem Sinne danke ich den lieben tsche- 
chischen Brrn. herzlich für ihr Kommen. Diese 
gegenseitigen Besuche sind nun schon zum ständigen 
Ereignis innerhalb unserer G.-L. geworden, ob wir 
nun in Kaschau oder Bratislava, in Brünn oder ÖOl- 
mütz, in Prag, Aussig, Karlsbad oder Pilsen zusam- 
menkommen. Das sagt uns soviel, daß unser beider- 
seitiges Verhältnis im Laufe kurzer Zeit in ein fort- 
geschritteneres Stadium getreten ist. Von den erst 
schüchternen Versuchen einer gegenseitigen An- 
näherung in ein mehr traditionelles, ich möchte sagen 
fast selbstverständliches Freundschaftsverhältnis ein- 
getreten. Die Besuche gehen heute über einen Artig- 
keitsbeweis hinaus, sind uns Bedürfnis und Notwen- 
digkeit geworden. Wir sind hochbeglückt die Bırr. 
bei uns zu sehen. 

Nun soll man im menschlichen Leben nichts un- 
terschätzen, aber auch nicht überschätzen. Die Auf- 
gaben der Zeit, die wir miteinander der Lösung 
näherbringen wollen, sind so schwierig, daß wir sie 
erst einer gewissen Reife zuführen müssen, vielleicht 
fallen uns diese Lösungen einmal ganz von selbst 
als reife Frucht in den Schoß. Was uns heute zu 
tun übrig bleibt, ist: uns durch die Vorkommnisse 
im profanen Leben nicht irreführen zu lassen. Wäre 
alles schon so, daß nichts zu wünschen übrig bliebe, 
dann wäre auch unsere Arbeit überflüssig. Aber 
eben gerade durch unsere unverdrossene, ehrliche 
Arbeit unsere angestammten Völker zu besserer Zu- 
kunft heranzuführen, ist wahrhaftig des Schweißes 
der Edlen wert. 

Gerade solche gemeinsame Tagungen knüpfen 
Bande der Freundschaft und gegenseitiger Hoch- 
achtung an, da werden die Fäden zwischen hüben 
und drüben gesponnen, die sich dann zu einem Netz 
des Vertrauens verdichten werden, welches erst die 
Basis für eine fruchtbringende gemeinsame Tätig- 
keit aller Vertreter der Nationen abgeben kann. 

In dem Sinne heiße ich die Vertreter der ehrw. 
N. v. L. &sl. herzlich willkommen. Mögen sie von 
hier die Überzeugung mit forttragen, daß bei uns 
ehrlich und fleißig gearbeitet wird und daß wir es 
sehnlichst erwünschen, bei dieser Arbeit ihre Arbeits- 
gemeinschaft zu genießen. 

Die Zusammenarbeit mit der G.-L. von Wien, 
deren Vertreter ich nochmals herzlichst begrüße, 
habe ich schon dadurch zum Ausdruck gebracht, 
als ich mir die Ausführungen Br. Pelzers zunutze 
machte und sie zum Ausgangspunkt meiner heutigen 
Begrüßungsansprache gemacht habe. Nach dem 
Widerhall, welche diese Ausführungen gefunden 
haben, erübrigt sich wohl die ausdrückliche Betonun 
der Verbundenheit beider Großkörper und wage ic 
der Hoffnung Ausdruck zu geben, daß diese unsere 
Engverbundenheit dem gemeinsamen Bauziele nur 
förderlich sein kann. 

Auch meine lieben Lessing-Brr. heiße ich will- 
kommen. Die Zeit erfordert von uns große Opfer, 
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aber bisher hat die Brrschaft in vorbildlicher Weise 
bewiesen, daß sie Verständnis für die Not der Zeit 
erbracht hat und daß sie ihre Arbeitsweise den Be- 
dürfnissen der Zeit anzupassen gewußt hat. Seien 
wir unserer Pflicht eingedenk auch in Zukunft, dann 
werden auch bessere Zeiten wieder kommen und wir 
dürfen vor unserm Gewissen ruhig bestehen und 
dürfen uns dann sagen, daß auch wir geholfen haben 
das Glück der Menschheit zu begründen.“ 

Die Totenfeier für die i. e. OÖ. ruhenden 
Brr. wird durch eine Ansprache des ehrw. Br. 
Klatscher eingeleitet und mit einem Ketten- 
spruche des ehrwst. Br. Katz abgeschlossen. 

Sodann nimmt der ehrwst. Gr.-M. den neu 
gewählten Großbeamten, den Brr. Ernst Klat- 
scher, Hugo Gans und Willy Freund, das Ge- 
löbnis ab und begrüßt sie in ihren Ämtern. 

Hierauf teilt der ehrwst. Gr.-M. mit, daß 
Br. Katz in den nächsten Tagen sein 25jähr. 
Maurerjahr vollende und überbringt dem 
Jubilar die herzlichsten Wünsche der Gr.-L. 
und der Brüderschaft. Er dankt ihm für seine 
außerordentlichen Leistungen im Dienste der 
K. K. und überreicht ihm als äußeres Zeichen 
der Anerkennung und brdl. Verbundenheit sei- 
nen eigenen Ring mit der Bitte, diesen Ring 
zu tragen, der als Wanderring den hervor- 
ragendsten Brr. unserer Gr.-L. verliehen wer- 
den soll. Die Worte des ehrwst. Gr.-M. fanden 
bei der Brüderschaft lebhaftesten Widerhall; 
der ehrwst. Br. Katz dankt sehr gerührt. 

Die Festzeichnung des gel. Br. Fischer 
(Brünn), die wir im Aprilhefte der „Drei 
Ringe“ wiedergegeben haben, fand den lebhaf- 
ten und restlosen Beifall der Brüderschaft. 

Namens der ehrwst. Närodni Velikä Loze 
Csl., sowie der L. „Cestou sveötla“ i. OÖ. Brünn, 
überbringt deren ehrw. M. v. St., Br. Neuman, 
die herzlichsten Grüße, mit dem Hinweis, daß 
die Gründung seiner Bauhütte durch die L. 
„Zu den wahren vereinigten Freunden‘ ermög- 
licht und gefördert wurde; er dankt der Gr.-L. 
„Lessing“ für ihre Mitarbeit und Unterstüt- 
zung, gedenkt des brdl. Beistandes, der den 
Bauhütten der N. V. L. äsl. in M.-OÖstrau und 
Ölmütz von der Gr.-L. „Lessing“ gewährt 
wurde und stellt die Verhältnisse in der mäh- 
rischen Freimaurerei, wo überall engste Füh- 
lung zwischen den Brr. beider Obödienzen be- 
steht, als beispielgebend hin. 

Bei der Umfrage überreicht der ehrwst. Br. 
Guhr dem ehrwst. Gr.-M. die Urkunde der 
Ehrenmitgliedschaft der Loge „Zips unter der 
Tatra“, Br. Grosz (Labor) überbringt die 
Grüße der ehrwst. G.-L. von Wien, Br. Karpe 
berichtet über die neue „Vereinigung befreun- 
deter Angehöriger technischer Berufe“ in Wien, 
die von Br. Heinrich Meißner, Wien, gegründet, 
ähnlich der bereits bestehenden „Ärzte-Kette“, 
die Brr. gleicher Berufe zusammenfassen will. 

Schließlich verliest der ehrwst. Br. Katz un- 
ter lebhaftem Beifall der Bundesversammlung 
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die Friedensbotschaft der Allgemeinen Frei- 
maurer-Liga (Reichsgruppe für die ©. S. R.) 
und der ehrwst. Gr.-M. konnte nach einem Ket- 
tenspruch des ehrwst. Br. Katz, mit Dankes- 
worten an die Brr. Künstler, sowie an die Brün- 
ner Loge und an alle erschienenen Brr. die Bun- 
desversammlung schließen. 
Br. Josef Günthersberger m. p., 
Großmeister. 
Br. Ernst Klatscher m. p., Br. Hugo Gans, m. p., 


Großschriftführer Großschriftführer 
für auswärtige Angelegenh. für innere Angelegenh. 


Zur Beachtung! 


Es wird gebeten, den Schriftwechsel, wel- 
cher die Bundeslogen, die Großloge, sowie alle 
inneren Angelegenheiten betrifft, an 
den ehrw. Groß-Schriftführer Br. Ing. Hugo 
Gans, Prag V., 133 zu richten, während der, 
die auswärtigen Angelegenheiten 
betreffende Schriftwechsel an den ehrw. Groß- 
Schriftführer Br. Ernst Klatscher, Prag 
XII., Manesovä 62 zu gehen hat. 


Mit brl. Grüßen i. d. u. h. Z.: 
Br.: E. Klatscher m. p. Br. H. Gans m. p. 


Prag, am 9. April 1933. 


An alle Bundeslogen! 

Die Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ 
und ihre Brüderschaft stehen unverrückbar und 
eindeutig auf dem Boden der „Alten Pflichten“ 
und der in ihrer Verfassung niedergelegten 
„Allgemeinen freimaurerischen Grundsätze“. 

Demgemäß hält es die Großloge in diesem 
Augenblick für ihre Pflicht, die Brüder an ihr 
Grelöbnis zu erinnern, allen Menschen mensch- 
lich zu begegnen. Aus diesem (Grelöbnis er- 
wächst den Brüdern die Aufgabe, das Elend 
der auf dem Boden der Tschechoslowakischen 
Republik angelangten mittellosen Flüchtlinge 
ohne Unterschied der Einstellung, Rasse und 
Konfession nach Tunlichkeit zu lindern. 

Die Großloge richtet an alle Bundeslogen 
und BBr. die Aufforderung, in diesem Sinne zu 
wirken und über die dazu getroffenen Maß- 
nahmen der Großloge zu berichten, 


Die Großloge „Lessing zu den drei Ringen“. 
Prag, 10. April 1933. 


Aussig. („Zur Brudertreue a. d. Elbe“.) 
Sämtliche Schriftstücke für die ehrw. Loge „Zur 
Brudertreue an der Elbe“ im Or. Aussig sind an fol- 
gende Adresse zu richten: Eugen Fürth, Nestersitz 
a. E., Post Pömmerle. 
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Bratislava. („Zur Verschwiegenheit‘“.) 
Arbeitsplan für Mai: 

5.: Konferenz. Vortrag Br. E. A. „Die Wirkung 
des Tag per auf die Freimaurerei“. 

12.: Konferenz. Zeitungsreferate Br. J. F. 

19.: Wahl der Beamten. 

26.: Konferenz. Vortrag Br. E. R. „Menschen ohne 
Heimat“. 


Brünn. („Vereinigte Freunde“.) Arbeits- 
plan für Mai und Juni: 

1.: Arbeit entfällt wegen des Staatsfeiertages. 

2.: Konferenzarbeit. Wahl des Wahlausschusses. 
Br. Bauer: „Zum gegenwärtigen Problem des Juden- 
tumes“. 

8: Arbeit in I. Baustück Br. Kraliczek: „Die 
Form“. (Dunkler Straßenanzug, mr. Bekl.) 

15.: Arbeit in I. Gastvortrag Br. Prof. Müller- 
Hofmann, Wien: „Was ist K. K.“. (Dunkler Straßen- 
anzug. mr. Bekl.) 

22.: Konferenzarbeit. Gastvortrag Br. Dr. Curt 
Reichel, Wien: Thema vorbehalten. 

29.: Arbeit in I. Wahlloge. (Dunkler Straßen- 
anzug, mr. Bekl.) 

5. Juni: Arbeit entfällt wegen des Pfingsfeier- 


es. 

10. Juni: Festarbeit in I. Johannisfest verbun- 
den mit 10jährigem Stiftungsfest. (Frack, weiße Binde 
mr. Bekl.) 

Schluß des Arbeitsjahres. 


Brüs. („Zu den drei Lichtern“) Tätig- 
keitsbericht. 24. Feber (Klubabend): Baustück des 
Br. Schneider, „Des Freimaurers Umgang mit Men- 
schen“. Auf dem wichtigsten Grundsatz im Umgang 
«mt Menschen: Erkenne Dich selbst — baut der Vor- 
trag auf und bringt Erfahrungen und Unerfülltes im 
Verkehr mit Menschen. — Br. Tschörner berichtet, 
daß derzeit 22 arme Kinder im Pestallozziheim zur 
Verköstigung und Pflege untergebracht wurden. — 
3. März (Klubabend): Baustück Br. Franz Hell, „Über 
Duldsamkeit“. Aus geistiger Verbundenheit mit dem 
All, aus Selbstlosigkeit erwachsen die seelischen 
Grundlagen der Duldsamkeit. — 4. März. Einige Brr. 
nehmen an einer rituellen Arbeit in Aussig teil. — 
10. März (Klubabend): Baustück Br. Tittmann: „Der 
Jesuitenorden und die Freimaurerei als Erzieher der 
Menschheit“. Da sowohl Freimaurer, als auch Jesui- 
ten politischen Verfolgungen ausgesetzt sind, ver- 
gleicht der Vortragende beide Organisationen in viel- 
facher Hinsicht. Er findet viele Analogien, wenn auch 
mit verschiedenen Zielen. Aus dem Buch von Friedr. 
Muckermann, „Ein Mönch über die Schwelle“ werden 
zahlreiche Parallelen gebracht, bei allem aber die 
straffe Organisation und Zielstrebigkeit der Jesuiten 
zum Unterschied von den Freimaurern hervorgehoben. 
— 17. März (Klubabend): Zur Bundesratssitzung nach 
Brünn werden die Brr. Schnabel (Zwittau), und Spitz 
delegiert. Bei der Trauerarbeit am 18. März am Grabe 
des ehrw. M. v. St. der Loge Aussig, Br. Schmidt, 
vertritt Br. Paul Robert unsere Loge. — Baustück Br. 
Jahn, „Ursachen der Gegnerschaft“. Nach einer 
historischen Einleitung beschäftigt sich der Vor- 
tragende hauptsächlich mit der Stellungnahme der 
Presse zur Freimaurerei und mit der mehr oder 
weniger hervortretenden politischen Tätigkeit der 
einzelnen Großlogen als Glieder der Völker. Er ver- 
langt, die Menschenrechte anderer Nationen dürfen 
nicht höher stehen als die des eigenen Volkes. — 
24. März (Klubabend): Zur Verlesung u. Besprechung 
gelangt die Rede des Br. Hönigschmid, Aussig, ge- 
halten am 4. März bei der rit. Arbeit in Anwesenheit 
zahlreicher tschechischer Brr. — 30. März: Unier- 
haltungsabend mit Schwestern in der Passagediele. 
Vortragender Herr Herbert Luderer vom Stadttheater 
in Brüx. Tanzmusik. — 31. März (Klubabend): Be- 
richt über die Bundesversammlung in Brünn. Bau- 


stück Br. Max Heller, „Eindrücke eines Lehrlings“. 
Das Baustück enthält gute Anregungen für die Be- 
handlung junger Brr. — 7. April (Klubabend): Mit 
der vor einem Jahre beschlossenen Erhebung des Br. 
Rud. Bienenfeld in III wird im Delegationswege die 
Loge in Mähr. Ostrau betraut. Die M. K. beschließt 
die Beförderung der Brr. Löffler, Franz und Fritz 
Hell, Pistecky und Heller in II. — Wahl des Wahl- 
ausschusses.. — Baustück des Br. Klöpsch: „Geld- 
kapital in der Wirtschaftskrise“. Der Vortragende 
behandelt theoretisch neuere volkswirtschaftliche 
Lehren und deren Zusammenhang mit der Weltwirt- 
schaftskrise, deren Behebung sich diese Lehren zum 
Ziele machen. 


Gablonz. („Wahrheit“) Arbeitsplan für Mai: 

5.: Konferenz mit angeschlossener Wahlarbeit. 

12.: Arbeit in I. Gr. Zeichnung Br. Pobitschka. 

19.: Klubabend mit Diskussionsthema Br. Dr. 
Fritz Osthof. 

26.: Klubabend mit Zeichnung Br. Haeller. 


Karlsbad. („Munificentia“). Die Teinpel- 
arbeit am 23. März 1933 brachte unter der Hammer- 
führung des ehrw. dep. M. Br. Dr. Keller 3 Brr. Ge- 
sellen die Erhebung in III und gab der Loge Gele- 
genheit, dem von Karlsbad scheidenden Br. B. P. 
durch Verleihung der Ehrenmitgliedschaft einen Teil 
des Dankes abzustatten für die Fülle des Wertvollen, 
das er uns durch nahezu 3 Jahre geboten. — Zwei 
Tage später nahmen 20 unserer Brr., mit dem ehrw. 
M. v. St. Br. Ing. Seifert an der Spitze, an einer 
eindrucksvollen Feier teil, für welche der ehrw. M. 
v. St. der Loge „Närod“ Br. Prof. Hora in feinsinni- 
ger Weise einen Vortrag über unser Ehrenmitglied 
Br. Hanöl als Baustück gewählt hatte. In begeister- 
ten Worten berichtete unser ehrw. M. v. St. in der 
Klubarbeit am 30. März über diesen Besuch, der allen 
Teilnehmern wohl stets im Gedächtnis bleiben und 
der einen wichtigen Merkstein in der Entwicklung 
der Beziehungen zwischen beiden befreundeten L.L. 
bilden wird. An diesem Abend erstattete auch Br. 
Fraiss ausführlichen Bericht über den Bundestag in 
Brünn. — In der Klubarbeit vom 6. April 1933 nahm 
Ehrenm. Br. Dr. Hahn Stellung zu den Zeitereiznissen, 
deren historische und kulturelle Quellen er sine ira 
et studio in gewohnt geistreicher Weise darlegte. 
Es folgte am 12. April 1933 die Erledigung wichtiger 
interner Angelegenheiten in einer B. R. Sitzung, 
worauf im Klubabend vom 20. April der Wahlaus- 
schuß für die bevorstehenden Neuwahlen in den 
B. R. gebildet wurde. 


FR Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
ai: 
4.: Klubabend mit Schw. Vortrag Br. Dr. Mosauer. 
11.: Klubabend. Vortrag Br. Ing. Zörkendörfer. 
18.: Klubabend. Vortrag Br. Schlaffer. 

25.: Wahlloge. Arbeit I. Gr. Dunkle Kleidung. 
Beginn 20 Uhr. 


Kaschau. („Resurrexit“.) Arbeitsplan f. Mai: 

5.: Abends 19 Uhr 30 Min. Arbeit II. Gr. Lohn- 
erhöhung. 

12.: Abends 19 Uhr Wahlarbeit. 

19.: Abends 19 Uhr Arbeit I. Gr. Vortrag des Br. 
% Zoltän Farkas: „Das Problem der Arbeitslosig- 

eit‘. 

26.: Abends 19 Uhr: Arbeit I. Gr. Vortrag des 
Br. Dr. Julius Wollner: „Bemerkungen über die De- 
batte der Arbeitslosigkeit“. 

Arbeitsort: Logenheim, Frangepänovä 4. 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der Ar- 
beit“.) Arbeitsplan für Mai: 
8 


Arb. in I. Wahl des Wahlausschusses. Ballo- - 


tage. Baustück Br. Lellek „Technokratie‘“. 
15.: Konferenz. 


22.: Wahlarbeit in I. Nachher Konferenz mit 
Vortrag. 

29.: Festarbeit in I.: Installation der für das 
nächste Mrjahr gewählten Brr. Beamten. Rezeption. 
Johannisfest. Johannisrede: Redner vorbehalten. 
Nachher w. T. im Klubzimmer des Hotel Palace. 


Festgewand mr. Bekl. w. H. Schluß des Mrjahres. 


Pilsen. („hudwig Piette zur Aufrich-. 


tigkeit und Treue.) Arbeitsplan für Mai: 
3.: 8 Uhr Br. Leibl. „Bauhütten“. 
7.: Korpor. Besuch mit der Loge „Dobrovsky“ 
bei der Loge „Brudertreue“ in Aussig. 
10.: 7 Uhr Arbeit I. Gr. Vortrag Br. LeSehrad, 
Prag. „R. M. Rilcke und Prag“. 
BL . .: 8 Uhr Br. Albert. „Auf den Spuren der 
ibel“. 


24.: 7 Uhr Arbeit I. Gr. Wahlausschuß, Ball., 
Administratives. 
31.: 8 Uhr Br. Hlawa. „Nobel“. 


Prag. („Adoniram‘“.) Arbeitsplan für Mai: 
3.: VII. Diskussionsabend. Vortrag des ehrw. M. 


-v. St. Br. Dr. Peter Wertheimer „Versuch einer Deu- 


tung der wirtschaftlichen Gegenwart“. Anfang 8 Uhr. 

10.: Arb. I. Gr. Vortrag Br. Eugen Lennhoff: 
DL ROIER. Dunkler Anzug, mr. Bekl. Anfang 
8 T. 

17.: Arb. III. Gr. Erhebungen. Frack, mr. Bekl. 
Anfang 8 Uhr. 

22.: Instruktionsabend Br. Dr. Erwin Popper. Für 
Brr. Gesellen und Lehrlinge obligat! Adoniram- 
zimmer. Anfang 8 Uhr. 

24.: Konferenz. Anfang 8 Uhr. 

27.: Schwesternabend. Dunkler Anzug. Nach- 
mittagskleid. Anfang 8 Uhr. 

31.: Wahlarbeit. Dunkler Anzug, mr. Bekl. An- 
fang 8 Uhr. 

Adressenänderung: Die Adresse unseres 
M. v. St. Br. Dr. Peter Wertheimer lautet 
jetzt: Prag X, Komensk£ho 4. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für den Monat Mai: 

8: 8 Uhr abends Festarbeit I. Gr. 
von 5 SS. (Festkleidung.) 

15.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Fritz Hajek „Formen der Esoterik“. Einsetzung des 
Wahlausschusses. 

20.: 8 Uhr abends korporativer Besuch der ehrw. 
Loge „Wahrheit und Einigkeit zu drei gekrönten 
Säulen“. Vortrag Br. Otto” Bondy „Faustische Ge- 
stalten in der Geschichte“. 

22.: 8 Uhr abends Er. Cembalo-Konzert 
des Br. Josef Langer (,„Hiram 

29.: Pünktlich 8 Uhr abends ww ahlarbeit. 8.30 Uhr 
abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. Oskar Fischer. 
(Thema vorbehalten.) 

12. und 26.: 8 Uhr abends Sitzungen des Be- 
amtenrates. 

Jeden Samstag ab 6 Uhr abends zwanglose Zu- 
sammenkunft im Logenheime (mit Schw.). 


Aufnahme 


Prag. („Hiram“.) Arbeitsplan für Mai: 

2.: Klubabend. (Beratung über Urabstimmung.) 

9.: Trauerarbeit. (Vier Br.) 

16.: 7 Uhr abends Beamtenrat. 8 Uhr abends 
Konferenz i. T., Baustieg Br. Neubauer „Rechen- 
schaft“. 

23.: Wahlarbeit. Leitung Br. Böhm. 

30.: Konferenz i. T. Baustück Br. Pötsch „Die 


Schule im Zusammenhang mit dem wirtschaftlichen ' 


und sozialen Leben“. 


Pig („Harmonie“) Arbeitsplan für Mai: 
4.: 7.30 Uhr Beamtenrat. 830 Uhr Konferenz. 
11.: 8 Uhr Arbeit I. Gr. Wahlarbeit. 
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18.: 8 Uhr Arbeit I. Gr. Vortrag Prof. Dr. Väc- 
lav Hora, M. v. St. der Loge „Närod“: „Jaromir Hanel“. 

25.: Entfällt. 

1. Juni: 8 Uhr Trauerarbeit für unser i. d. e. OÖ. 
eingegangenes Ehrenmitglied Br. F. E. Schmidt, 
Aussig. 


Prag. („Hiram“.) 
Br. Otto Heller. 


Zum viertenmal in diesem Maurerjahr hat 
die L. „Hiram“ den Abgang eines Bruders zu 
beklagen. Br. Otto Heller, seit beinahe 
20 Jahren in der Kette stehend, hat den Weg 
i. d. e. O. angetreten. Als die erste Nachricht 
von seiner schweren Erkrankung bekannt 
wurde, hofften wir, daß er, der vor vier Jahren 
eine schwere Krankheit glücklich überwunden 
hatte, auch diesmal wieder bald bei uns er- 
scheinen würde. Diesmal war jedoch sein 
Herz, sein offenes Herz, das allen, den jüng- 
sten und den ältesten Brrn. zugetan war, einem 
Angriff ausgesetzt gewesen. Eine Woche ver- 
lief in bangender Angst um sein Leben und 
am Ende dieser Woche, am 14. April, sollte 
sich unsere Angst in Trauer verwandeln. 

Landwirt von Beruf, von Prag entfernt 
wohnend, gab es wohl selten einen Dienstag, 
an dem Otto Heller nicht in unserer Mitte er- 
schienen wäre. Sein aufrichtiges, ehrliches 


Streben, seine mitunter recht kräftige Art, 
seinen Ansichten Ausdruck zu verleihen, be- 
wiesen uns, wie sehr ihm die k. K. und unser 


aller Wohl und Wehe am Herzen lag. Er war 
einer von jenen Brrn., der, obwohl zu den 
Alten gezählt. es wie selten einer verstand, 
den Kontakt mit den jungen Brrn. zu finden, 
der sich für das Schicksal aller brennend in- 
teressierte und wo er raten konnte riet, wo er 
helfen konnte unauffällig half. Wer das Glück 
hatte. die kleine Kulturoase inmitten länd- 
licher Umgebung geschaffen, aufzusuchen, 
lernte ein Dasein kennen, das unsere Bestre- 
bungen in seinem Beruf, bei seinen Untergebe- 
nen und ganz besonders in seinem Familien- 
leben in idealer Weise verwirklicht hatte. 

Am 18. April begleiteten ihn die Brr. bei- 
der Prager ÖObedienzen auf seinem letzten 
Wege, der in die läuternden Flammen des 
Feuers führte. Br. Dr. A. Z, M. v. St. der 
Loge .„Sibi et posteris“ und Ehrenmitglied der 
„Hiram“ ‚„ des Toten persönlicher Freund, hielt 
ihm die ergreifende Abschiedsrede. 

Das Bundeslied ertönte sodann und unter 
den Klängen der Staatshymnen entschwand 
die sterbliche Hülle eines Meisters, der stets, 
am rauhen Stein arbeitend, das Vorbild eines 
echten Frm. und edlen Menschen gewesen war. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeitzudrei 
sekrönten Säulen“) Arbeitsplan für Mai: 

6.: %8 Uhr Instruktion in I und II (Obligat). 
8 Uhr M. K. 9 Uhr Konferenz, Ballotagen, Zeit- 
schriftenschau. 

12.: 8 Uhr Arbeit I. Gr. Rezeption von SS. (Fest- 
kleidung.) 

19.: 8 Uhr Beamtenrat. 

20.: 8 Uhr Arbeit I. Gr. Baustück Br. Otto Bondy 
(„Freilicht“). „Faustische Gestalten in der Ge- 
schichte“. Wir empfangen den Besuch der ehrw. Loge 

„Brudertreue an der Elbe“, Aussig, und „Freilicht 
zur Eintracht“, Prag. 

26.: Arbeit I. Gr. Wahlarbeit. (mr. Bekleidung.) 

2. Juni: 8 Uhr Klubabend. 
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Prag. („Quatuor Coronati coetus Pra- 
gensis“.) 

6. Mai: 6 Uhr abends Vorstandssitzung. Lessing- 
logenheim. Q. C. Mitglieder als Gäste willkommen. 


Prag. („Reichsgruppe der A.F.L. in der 
Tschecehoslowakischen Republik“.) 

20. Mai: 7 Uhr abends Zwanglose Zusammenkunft 
und gemeinsames Abendessen am Barrandov. 


Prag. (Jugendbund „Amicitia“.) 
Arbeitsplan für Mai: 

3.: Vortrag Dr. L. Hartmann: „Laienansichten 
über Medizin“. 

13.: Vortrag Br. Dr. Walth. Pollak: „Geschlechts- 
krankheiten‘“. 

17.: Vortrag Br. Doz. Dr. Paul Nettl: „Musik des 
Örientes“ (mit Schallplatten). 

24.: Vortrag Br. Prof. Dr. Oskar Fischer: „Die 
Beziehungen zwischen Psychischem und Physischem“. 

31.: Klubabend. 

Alle Abende finden im 
statt. Beginn 8 Uhr abends. 


Reichenberg. („Latomia“) Arbeitspl. f. Mai: 

8: Arbeit in I. Wahlausschuß. 

15.: Klubabend. Br. Arch. OÖ. Baudisch: Über ver- 
vielfältigende Kunst. 

22.: Klubabend. 


Hotel „Blauer Stern“ 


Instruktion für Brr. Lehrlinge 


und freie Aussprache. 
29.: Arbeit in I. Wahlloge. 


Teplitz-Schönau. 
Heils“.) 


Am 23. April starb in Altdorf bei Nürnberg, 
wo er Heilung von schwerem Siechtum suchte, 
unser lieber guter 

Br. Karl Krombholz 
nach mehrjährigem, schwerem Leiden, erst 57 
Jahre alt. 

Seit mehr als einem Jahrzehnt gehörte Br. 
Krombholz unserer Kette an, die ihn ob seiner 
lieben werten Eigenschaften uneingeschränkt 
in ihr Herz geschlossen hatte. 

Krombholz, ein Eisenbahnersohn, war Offi- 
zier gewesen, kam nach dem Umsturze als 
Bahninspektor nach Teplitz und wurde, nach 
der Verstaatlichung der A.-T.E. abermals vor- 
zeitig aus seiner Laufbahn gerissen, Versiche- 
rungsbeamter. — Die Liebe und das Vertrauen 
der Brüderschaft berief ihn bald in den B.R., 
dem er zuletzt als 1. Aufseher angehört hatte. 

Br. Krombholz, der unsere Feste durch sein 
beseeltes Geigenspiel oft verschönert hatte, 
wird uns unvergeßlich bleiben als der Eifrig- 
sten und Treuesten einer. Das mag auch un- 
serer l. Schw. Krombholz, die gleicherweise die 
herzlichste Zuneigung aller Schwestern besitzt, 
in ihrem unermeßlichen Leid, das sie tapfer 
getragen hat und nun noch wird tragen 
müssen, ein Trost im Schmerze sein. 


(„Zur Quelle des 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils‘“.) 


Am 29. März hatten wir die besondere Freude, Br. 
Hönigschmied (Aussig) zu hören, der sein am 
3. März vor tschechischen Brrn. in Aussig gehaltenes 
Baustück über die Beziehungen zwischen unseren 
beiden Großkörpern wiederholte und ausbaute. Eine 


sehr angeregte Aussprache, an der sich auch unser 
ehrwster G.-M. beteiligte, lohnte die hohe Leistung, 


von der wir alle hoffen, daß sie anregend und frucht- 
tragend weiter wirken wird. Der Br. Gastredner, der 
mit mehreren Brrn. seiner Bauhütte kam, wird wohl 
von der erzielten tiefen Wirkung befriedigt gewesen 


sein. — Am 5. April wurden unsere Brr. Pleyer und 
Spitz in einer eindrucksvollen Arbeit zu Meistern er- 
hoben. — Am 12. April erfreute uns Br. Bahri- 
nowski („Hiram‘“) mit einer Arbeit über die Bibel, 
die er mit einer von ihm geformten Erzählung aus 
dem Buche der Richter einleitete. Als gründlicher 
Kenner und begeisterter Schätzer der Bibel wußte er 
uns viel Neues in fesselndster Weise zu berichten. 
Auch hier zeigte eine rege Aussprache, daß der ver- 
ehrte Gast uns zu Herzen gesprochen hatte, und der 
Wunsch, ihn bald wieder zu sehen, war aufrichtigster 
Art. — Am 19. April hörten wir wieder einmal eine 
Lebens- und Familiengeschichte. Br. K. A. Sch. be- 
richtete über seine Ahnen, die 1665 von Mittelfranken 
in das verwüstete Böhmerland zogen und sich dort 
nahe der tschechischen Grenze — Eigenart und 
Sprache bis in die letzte Zeit erhalten haben. Br. Sch., 
der schon 1906 in Nürnberg in den F. z. a. S. aufge- 
nommen worden ist und in unserer Bauhütte Vorb. 
Br. war, hat fast alle älteren Brr., darunter auch den 
bei seinem Baustück anwesenden ehrwsten G.-M. 
aufnehmen geholfen. Die Brr. dankten ihm mit herz- 
lichem Beifall. — Anschließend bildeten die sich über- 
stürzenden Ereignisse bei unseren frmrischen Nach- 
barn den Gegenstand einer gründlichen Aussprache, 
die in dem Wunsche ausklang, es mögen bald bessere 
Zeiten kommen. Bis dahin werden sich unsere Pfor- 
ten allen Betroffenen, die anklopfen, gerne und brü- 
derlich öffnen. 
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Quatuor Coronati coetus Pragensis. Samstag, 
6. Mai 1933: Vorstands-Sitzung. Lessinglogenheim 
6 Uhr. @.C.-Mitglieder als Gäste willkommen! 


Satzungen der Quatuor Coronati- 
Vereinigung.*) 

S$S 1. Die Vereinigung führt den Namen: „Quatuor 
Coronati Coetus amicorum historiae et philosophiae 
artis regiae liberorum muratorum, Pragensis“ und hat 
ihren Sitz in Prag. 

$ 2. Ihr Zweck ist: Erforschung der Geschichte 
der Freimaurerei und ihrer philosophischen Beziehun- 
gen, Herausgabe wertvoller einschlägiger Werke, 
Veröffentlichung freimaurerischer Bibliographien usw., 
Errichtung eines freimaurerischen Museums, sowie 
etwaiger anderer, dem gedachten Zwecke entspre- 
chender Unternehmungen und Veranstaltungen. 


S 3. Die Vereinigung setzt sich zusammen: 
a) aus wirkenden (ordinarii), b) aus beitragenden 


(adjuvantes), c) aus korrespondierenden Mitgliedern 
(externi). 

a) Wirkendes Mitglied kann jeder g. u. v. Frei- 
maurer werden, der seinen Wohnsitz zur Zeit des 
Beitrittes dauernd in der Tschechoslowakischen Re- 
publik hat, sich als Freund historischer und philoso- 
phischer Forschung auf dem Gebiete der Freimau- 
rerei betätigt und den weiter unten auszuführenden 
Aufnahmsbedingungen entspricht. 

b) Beitragendes Mitglied kann jeder g.u. v. Frei- 
maurer, jede g.u.v. Loge und Großloge, jede frm., 


zu welchem Zwecke immer gegründete Vereinigung 


*) Die lediglich zum internen Gebrauch bestimm- 
ten Satzungen der Vereinigung wurden in der Voll- 
versammlung in Brünn am 25. März d. J. genehmigt. 
Sie wurden beiden Großbehörden ad informan- 
dum zur Kenntnis gebracht. 


Der Vorstand. 


werden, welche einen Jahresbeitrag entrichtet. In 
Ausnahmsfällen können auch profane kunst- oder 
forschungsbeflissene Vereinigungen, bibliophile Ge- 
sellschaften, Bibliotheken, Museen, Einzelpersonen 
etc. ete. beitragende Mitglieder werden, wenn sie 
einen entsprechenden Jahresbeitrag entrichten. 

e) Korrespondierende Mitglieder werden von der 
Vereinigung ernannt. In Betracht kommen Brr., die 
sich historisch, philosophisch betätigen und selbstän- 
dige Veröffentlichungen aus diesen Gebieten auf- 
weisen. 

$ 4. Die Tätigkeit der Vereinigung umfaßt: die 
alljährliche Veranstaltung einer Hauptversammlung. 
bei welcher die eingereichten Arbeiten der Mitglie- 
der zum Vortrage und zur Diskussion gelangen, neue 
Mitglieder aufgenommen werden, der Kassabericht 
erstattet und der Jahresbericht vorgelegt wird. Auf 
die Geschäftsgebarung der Vereinigung haben nur 
die wirkenden Mitglieder Einfluß durch ihr Stimm- 
recht. 

Die Hauptversammlung beschließt den Erwerb 
freimaurerischer Antiquaria, die Veröffentlichung von 
Druckwerken, sowie die Verwendung der etwaigen 
Geldmittel und die Mitgliedsbeiträge durch einfache 
Majorität. 

8 5. Als Geschäftssprache der Vereinigung gelten 
alle auf dem Staatsgebiete der Tschechoslowakischen 
Republik üblichen Nationalsprachen. Wenn es drei 
wirkende Mitglieder verlangen, muß von jedem Ver- 
handlungsgegenstande eine Übersetzung in kurzer 
Wiedergabe des Inhaltes in der von ihnen bezeich- 
neten Sprache gegeben werden. Bei der Abfassung 
des Textes auf Urkunden, Diplomen, Mitgliedskarten 
u. a. Dokumenten, sowie der Inschriften auf event. 
zu schlagenden Denkmünzen und Medaillen der Ver- 
einigung bedient sich diese ausschließlich der latei- 
nischen Sprache. 

S 6. Die Versammlung der wirkenden Mitglieder 
wählt alljährlich aus sich den Vorstand. und zwar: 
den Vorsitzenden — Magister operis —, seinen Stell- 

Notarius —, den Schatzmeister — Receptor —. 
Zu Revisoren werden zwei Br. Meister durch Wahl 
bestimmt. 

$ 7. Der Vorstand gibt sich selbst seine Ge- 
schäftsordnung, nach welcher er die laufenden Ge- 
schäfte führt. 

$ 8. Die Zahl der wirkenden Mitglieder wird 
auf 50 beschränkt. 

Die Zahl der beitragenden und korrespondieren- 
den Mitglieder ist dagegen unbeschränkt. Beitragende 
Mitglieder melden ihren Beitritt durch Ausfüllung 
eines Anmeldescheines an, korrespondierende Mit- 
glieder werden von der Vereinigung nach Maßgabe 
des Bedürfnisses durch Stimmenmehrheit ernannt. 

$ 9. Zur Kooptierung zum wirkenden Mitglied 
kommen in Betracht: 

a) Brüder, die auf selbständige wissenschaftliche 
Forschungsarbeiten hinweisen können: 

b) Brüder, die durch Sammlertätigkeit, Besitz 
einer freimaurerischen Bibliothek größeren Umfanges 
die Zwecke der Vereinigung zu fördern geeignet sind: 

ce) Brüder, die als Verleger, Buchhändler, Zeitungs- 
herausgeber die Zwecke der Vereinigung fördern. 

$S 10. Der Vorschlag auf Kooptierung erfolgt 
durch ein wirkendes Mitglied als Paten. Die Ab- 
stimmung über den Vorschlag erfolgt mittels Stimm- 


zettels. %4 der abgegebenen Stimmen müssen „pro“ 
lauten. 
$ 11. Die Veröffentlichungen der Vereinigung 


erfolgen in jener Weise, die von der Hawptversamm- 
lung beschlossen wird. 
$S 12. Zum Bezuge der eigenen Veröffentlichun- 
gen der Vereinigung sind alle wirkenden, beitragen- 
den und korrespondierenden Mitglieder verpflichtet. 
$ 13. Die Vereinigung tritt mit gleichstrebigen 
Vereinigungen des Auslandes, mit wissenschaftlichen 
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Engbünden usw. über Beschluß ihrer Hauptversamm- 
lung in Schriftenaustausch. 

S 14. Der Austritt aus der Vereinigung kann 
jederzeit durch Mitteilung an den Vorstand erfolgen. 
Die Mitgliedschaft endet aber erst mit Ablauf des 
betreffenden Maurerjahres. 

$ 15. Streitirkeiten aus dem Vereinsverhältnisse 
werden schiedsgerichtlich geschlichtet, indem jeder 
der beiden Streitteile zwei Schiedsrichter ernennt, die 
Freimaurer sein müssen, die sich auf einen fünften 
Freimaurer als Vorsitzenden einigen. Alle Mitglie- 
der des Schiedsgerichtes müssen der Vereinigung an- 
eehören. 

$ 16. Im Falle gröblicher Verletzung der Ver- 
einspflichten sowie maurerischer Vergehen ist die 
Gerichtsbarkeit jener Großloge anzurufen, welcher 
der Beschuldigte angehört. Von diesem Zeitpunkte 
an ruhen die Mitgliedsrechte. Die Hauptversamm- 
lung kann aber auch ohne Anrufung einer freimau- 
rerischen Gerichtsbarkeit durch einstimmigen Be- 
schluß der Anwesenden die Streichung eines Mit- 
eliedes beschließen. 

$ 17. Im Falle der Auflösung der Vereinigung 
beschließt eine ad hoc einzuberufende Hauptver- 
sammlung über die Verwendung des Besitzes der 


Vereinigung mit Zweidrittel-Majorität. Im Falle der 
Auflösung dürfen jedoch etwa bestehende Sammlun- 
gen oder Büchereien nicht zum Verkaufe gelangen, 
sondern sind gesammelt, event. unter Eigentumsvor- 
behalt der nächstzelerenen Großloge in Verwahrung 
zu übergeben. 


Inland. 


In Heft Nr. 16 der tschechischen Zeitschrift 
„Svötozor“ (Weltschau) ist ein Artikel „Ze zäkulisi 
svobodniho zednärstvi* (Hinter den Kulissen der 
Freimaurerei) veröffentlicht. Als Verfasser zeichnet 
ein gewisser „Herba‘. Der objektiv und populär ge- 
schriebene Text gibt eine Übersicht über die tsche- 
ehoslowakische Freimaurerei. ihre Entstehung und 
Entwicklung und würdigt die Grundideen und das 
mensehenfreundliche Wirken des Bundes. Als Illu- 
strationen dienen Aufnahmen einzelner Gegenstände 
aus dem im Lessinglogenheim befindlichen, aller- 
dings erst in Gründung begriffenen Freimaurer- 


Museum der Quatuor Coronati-Vereinigung in Prag. 
Preis des Heftes 3 KE. 


Reichsgruppe der A. F. L. in der Tschechoslowa- 
kischen Republik. Samstag, 20. Mai 1933. 7 Uhr: 
Zwanglose Zusammenkunft und gemeinsames Abend- 
essen am Barrandov. 


Friedensmanifestation der A. F. L. 
am 12. April 1933 in Prag. 

Der im vergangenen Monat im Verein mit den 
fünf Prager Lessinglogen veranstalteten Friedens- 
manifestation im Rahmen einer Arb. I. Grades folgte 
am 12. April eine gemeinsam mit der N. V. L. Cs. 
abzehaltene dem gleichen Zwecke gewidmete Arbeit 
der Reichsgruppe. Dr M. v. St. der Loge J. A. 


Komensky Br. Lesny hatte die Freude neben einer 
eroßen Anzahl von Brr. der engeren Kette und aus 
den tschechischen Schwesterlogen mit dem Großm. 
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Br. Weigner an der Spitze an die 30 Brr. aus den 
Bauhütten der Großloge „Lessing zu den drei Rin- 
gen“ unter Führung des Großm. Br. Günthersberger 
und überdies Gäste aus fremden Örienten, darunter 
2 amerikanische Brr. zu begrüßen. Die in tschechi- 
scher, deutscher und englischer Sprache gehaltene 
Begrüßungsrede des M. v. St. bildete den symbolisch 
ausdrucksvollen Auftakt der Arbeit, die einen über- 
aus würde- und weihevollen Verlauf nahm und bei 
allen Anwesenden den stärksten Eindruck hinterließ. 
Es sprachen die Brr. Svoboda (Loge 28. fijen.) Stei- 
nert (M. v. St. der Loge Harmonie) die Ligamit- 
glieder Brr. Kose (Loge Pravda viteZi) und Pierre, 
letzterer in seiner Eigenschaft als Vorsitzender der 
RReichsgruppe der A. F. L. und schließlich der ehrwst. 
Großm. Br. Günthersberger der warmempfundene 
Worte des Dankes an die tschechischen Brr. fand 
und gleichzeitig seiner Freude und Genugtuung über 
die ersprießliche Zusammenarbeit der Brr. beider 
Obedienzen Ausdruck gab. Br. Steinert hielt folgende 
Ansprache: 

Die När. Vel. L. Csk. widmet den heutigen Abend 
einer Arbeit, die — in Gemeinschaft mit den Brr. der 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ — Ausdruck 
geben soll dem Wunsche, der alle Brr. eint: Dem 
Wunsche nach Erhaltung des höchsten Gutes der 
Menschheit, nach Erhaltung des Friedens. 


Mir wurde die ehrenvolle Aufgabe, Sprecher zu 
sein der Brr.. die in der Großloge „Lessing“ vereint 
sind und Ausdruck zu geben dem Bewußtsein der 
(remeinsamkeit des Friedensgedankens, der Gemein- 
samkeit des Weges, der Gemeinsamkeit des höchsten 
Zieles, das alle Brüder anstreben, die auf dem Boden 
unserer Republik arbeiten. 

Als tiefes symbolisches Zeichen berührt es mich, 
daß nur wenige Tage uns trennen von dem Augen- 
blick, da der Präsident unserer Republik in feier- 
licher Weise an den Stufen ‘der Volksvertretung., 
des Hortes der Demokratie, den Osterfrieden ver- 
künden wird. 

Unter andächtiger Stille wird der Präsident zu 
allen seinen Mitbürgern spreehen, ihnen die väter- 
liche Mahnung ans Herz legen, in Frieden zu leben. 
In den festlich beleuchteten Straßen wird sich wäh- 
rend dieser Worte die Hast des Alltags in feierlicher 
Ruhe wandeln, die geschäftige Tätigkeit wird unter- 
brochen sein und entblößten Hauptes werden wir ein 
Friedensgelöbnis ablegen und in Andacht aller derer 
eedenken, die ihr Leben lassen mußten, damit nach 
jahrelangem grausamem Ringen endlich der unglück- 
liehen Menschheit der Friede beschert werden konnte. 
Und wie in wenigen Tagen alle Bürger der Republik 
vereint sein werden in dem Wunsche, dem Vater- 
land den Frieden zu bewahren, so sind wir heute 
hier versammelt in gemeinsamer Arbeit zu wirken, 
zum gemeinsamen Wohle des Vaterlandes, zum Wohl, 
das nur im Frieden verwirklicht werden kann. 

Wir alle hoffen es, daß in diesem Lande eine 
Saat aufgehen möge, die schon vor 500 Jahren von 
einem Mann aus dem Volke tief in die Herzen des 
Volkes gesenkt worden ist. Von einem Manne, den 
unser Präsident ausdrücklich als das tschechische 
Ideal bezeichnet. Dort. wo er von den drei Charak- 
teren in der großen Zeit der Reformation spricht, 
wo er Zizka würdigt und Komensky, dort sagt er 
von Cheleieky: „Ich glaube, daß wir in der Ge- 
schichte den Tschechen haben. dem wir nachtrach- 
ten sollen und daß tschechische Humanität die Syn- 
these bedeutet von Zizka und Komensky in irgend- 
einem modernen Chelticky. Ein Mann, in dem sich 
die Festigkeit, Mannhaftigkeit und Entschiedenheit 
Cheltickys vereinigt, ein soleher Mann möchte ich 
sein wollen.“ 

Dieser Peter aus Chellie war es ja, der sich auf- 
lehnte gegen den Spruch der Magister der Prager 


Universität. Sie sollten entscheiden, ob es erlaubt sei, 
mit Waffengewalt für Gottes Wahrheit zu kämpfen. 
Sie entschieden für ein solches Recht im äußersten 
Notfall, wenn ein grausamer Feind die Gläubigen zu 
vernichten drohe. Aber unter der in Prag zu- 
sammengekommenen Menge war ein Mann, der nichts 
wissen wollte von solchem Bescheid, der vielmehr 
jede Gewaltanwendung schlechthin verwarf und un- 
entwegt festhielt an Gottes heiligem Gebot: „Du 
sollst nieht töten“. Unter keinen Umständen, sagt 
Petr Cheleicky, sei dem Christenmenschen erlaubt, 
dieses Gottesgebot zu übertreten. 


Und hier ist wohl der Ort, wo wir gedenken 
wollen der Worte eines Mannes dieser Erde, der 
Worte des Amos Komenius in unserem Ritual: 


„Wir wollen hier einen heiligen Vertrag mit 
einander schließen. Zuerst, daß uns nur ein Ziel vor 
Augen schweben: Das Heil der Menschheit. Wie 
nämlich die Welt befreit werden könne vom Partei- 
geiste, von der Zerstreuung, von Zwang und Gewalt- 
tat, und wie alle zurückgeführt werden möchten zum 


Streben nach dem allumfassenden Heile, zur ein- 
fachsten Wahrheit, zum tiefsten Frieden in allen 
Dingen“. 


Uns kann es nicht genug sein, in gemeinsamem 
Gebet flehend hinzutreten vor ein höheres Wesen, 
von dem wir vertrauensvoll erwarten, daß es alles 
zum besten lenke. Bewußt der Verantwortung, die 
wir tragen, müssen wir uns durchringen zu Tat, 
sollen nieht unsere Gedanken, unser heißes Ver- 
langen zögernd an der Schwelle des Wollens, ins 
Niehts zerflattern. So möge auch das Wort, mit 
dem der Meister die Arbeiter von der Arbeit ent- 
läßt. uns nieht nur den Frieden des Herzens bedeu- 
ten, das Wort: „Ziehen Sie hin in Frieden“ soll uns 
eine Mahnung sein. für jeden Schritt, den wir in 
der Welt draußen tun. 

Dann wird nieht nur unser Denken, dann wird 
auch unser Tun vom Wort beseelt sein, das vor 
eintausendneunhundert Jahren im Ölgarten ge- 
sprochen wurde: 


„Steeke Dein Schwert an seınen Ort, Simon 
Petrus. denn wer das Schwert nimmt. soll durch das 
Schwert umkommen.“ 


Unser ehrwst. Großmeister, Br. Günthersberger, 
führte ungefähr folgendes aus: 

„Zuerst obliegt es mir, mich für den bdrl. Emp- 
fang zu bedanken. Ich stehe heute unter dem Ein- 
drucke einer großartigen Arbeit, nicht nur der 
Arbeit an sich, sondern auch der Begleiterscheinun- 
een. Es sind 2 Jahre her, da hatte ich zum ersten- 
mal die Ehre in diesem Raume zu Ihnen, gel. tsche- 
chische Brr., zu sprechen. Damals standen wir noch 
schüchtern und zögernd einander gegenüber, getrau- 
ten uns gegenseitig fast nicht, die ausgestreckte 
Hand zu ergreifen. Heute, zwei Jahre später, sind wir 
schon viel weiter. Wir sind schon zur produktiven 
Arbeit übergegangen. Es ist nicht so einfach, was 
wir uns vorgenommen haben. Aber heute zwingt uns 
die Not. Bedenken Sie, meine Brr., die Tschecho- 
slowakei ist der einzige Staat in Mitteleuropa, der 
Freimaurerei noch gestattet. Wir haben eine eiserne 
Pflicht gegenüber diesem Staate zu erfüllen, wir 
beide gemeinschaftlich, nämlich das Vertrauen, das 
er uns entgerenbringt,. zu rechtfertigen, dem Staate, 
der Ihre Heimat und unsere ist. — Wir müssen 
weiter gehen — die Not hat uns zusammengeführt. 
Was jetzt draußen in der Welt geschieht, ist zum 
verzweifeln. Aber gerade weil die Zeiten so schreck- 
lieh sind. bedarf es der Männer, die überzeugt sind 
von der Güte und Notwendigkeit ihrer Arbeit. Ich 
erinnere mich, was ich damals gesprochen habe: 
„Ich habe den Traum, daß dieses Prag die Keim- 


zelle zum: Weltfrieden werden könnte. Natürlich 
müssen wir die Träger des Gedankens sein und wir 
werden es sein und können es sein.“ Erkennen Sie, 
meine Brr., die Verantwortung, die auf den Schul- 
tern von uns beiden lastet, dann werden wir den 
Weg zu gemeinsamer Arbeit finden und wir haben 
ihn schon gefunden. Was tun wir heute? Wir haben 
gemeinsame Arbeit unternommen und werden sie 
ausführen. Der Vorredner hat angedeutet, wir brau- 
chen nicht nur militärischen Frieden, sondern auch 
den Frieden auf nationalem und religiösem Gebiete. 
Da gibt es fruchtbare Arbeit zu leisten. Es kann 
nicht meine Aufgabe sein, Wege zu weisen für die 


vieljährige Arbeit dieser beiden Großlogen, nicht 
nur in Prag. sondern auch in anderen Or. Wenn 


auch einmal dabei ein wenig übers Ziel geschossen 
wird — besser das, als feig hinter dem Ofen ge- 
standen. Wir freuen uns der Zusammenarbeit. Das 
wollte ich Ihnen sagen. Ich wünsche der gemein- 
samen Arbeit bestes Gedeihen jetzt und in alle 
Zukunft.“ 


Schlußwort des Brs. Kose von der L. „28. October“ 
im Or. Prag. 


Die Kriese, unter der wir heute leiden, entspringt 
dem Kriege. Er hat 10 Millionen Menschenleben ver- 
nichtet, hinterließ 20 Millionen Schwer-Verwundeter. 
An Bürgern, die nicht im Felde standen, gingen 
13 Millionen zu Grunde, 5 Millionen hinterblieben als 
Witwen, 9 Millionen als Waisen. Hoover hat be- 
rechnet, daß die wirtschaftlichen Verluste 400.000 
Millionen Dollar betragen, das ist über 10 Billionen 
(10.000.000.000.000.—) tschsl. Kronen. Und doch rüstet 
man aufs Neue und vielleicht stärker als vor dem 
Kriege. 7 Millionen Männer stehen unter Waffen, 
39 Millionen in der Reserve, und diese Reihen er- 
‘ordern 5 Milliarden Dollar jährlich. Würde man 5% 
dieses Aufwandes auf 5%ige Zinsen anlegen, so 
würde man mit diesen Zinsen alle Kohle und alles 
Naphtha bezahlen, das die amerikanische Kriegs- 
marine braucht, und noch könnte man in allen 
amerikanischen Städten musterhafte Krankenhäuser 
und Schulen errichten. Mac Donald hat einen Ab- 
rüstungs-Vorschlag unterbreitet — schon der 59ste 
Antrag! Es ist schon so viel Papier für die Verhand- 
lungen über die Abrüstung beschrieben worden, dab 
man aus diesem Papier einen trockenen Weg von 
1200 Kilometern einebnen könnte, gleich der Strecke 
von Genf nach Warschau. 


Wir führen aber nicht nur einen militärischen 
Krieg, das Volk leidet auch an einem wirtschaft- 
lichen, sozialen und Religions-Krieg. Gegen alle 
diese Arten von Krieg muß man kämpfen. Wenn ge- 
sagt worden ist: Wer den Frieden will, bereite sich 
zum Kriege, so müssen wir uns die Anschauung ein- 
prägen: Wer den Frieden will, bereite sich zum Frie- 
den. Wenn wir in einer Kriegs-Atmosphäre leben, 
so müssen wir eine Atmosphäre der Verträglichkeit 
und des Vertrauens schaffen. Wir müssen die Über- 
zeugung herausbilden, daß der Krieg ein Übel ist und 
daß Kulturmenschen und -Staaten ihre Stritte durch 
Schiedsspruch ausgleichen sollen — im Guten und 
ohne Krieg. Wenn in der Menschheit eine Majorität 
gegen den Krieg wäre, so wäre der Krieg unmöglich 
— die Pazifisten aber bilden eine Minderheit und 
vielleicht eine verschwindende Minderheit. Die Frei- 
maurer müssen in dieser Beziehung, wie bisher 
führen. Der tschechoslowakischen Republik haben 
wir die Gelegenheit und die Pflicht zu zeigen, wie 
wir uns dies denken: Verfassungsmäßig zu arbeiten 
für religiöse, soziale und nationale Verständigung 
und Ruhe, um auf diesen Wegen zum internationalen 
Frieden zu gelangen. Wir müssen der Überzeugung 
zum Lichte verhelfen: si vis pacem, para pacem. 
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Deutschland. 
. Umgestaltung der deutschen Freimaurerei. Der 
Umstellungsprozeß in der reichsdeutschen Frei- 


maurerei hat nicht erst unmitteibar nach der Ergrei- 
fung der Regierungsmacht durch die XNational- 
sozialisten, sondern schon vor fünf Jahren eingesetzt. 
Das sogenannte „christliche Prinzip“, das seit jeher 
einen, wenn auch sehr geringen Teil des deutschen 
Freimaurertums beherrscht und nach der Niederlage 
im Weltkrieg an Einfluß gewonnen hat, zog mit der 
zunehmenden Macht der Nationalsozialisten im Laufe 
der Jahre immer weitere Kreise der deutschen Frei- 
maurerei in seinen Bann, die durch eine Rechts- 
radikalisierung ihrer weltanschaulichen Haltung ein 
drohendes Veıbot der Freimaurerei zu verhindern 
hofften, und veranlaßte schließlich die „Große Lan- 
desloge der Fieimaurer von Deutschland“, ihrer Ein- 
stellung durch den Zusatz „deutschehristlicher Orden“ 
in ihrem offiziellen Titel Ausdruck zu verleihen. Das 
sogenannte humanitäre Prinzip, das englischen Ur- 
sprungs ist und von dem sich der überwiegende Teil 
der Weltfreimaurerei leiten läßt, wurde in Deutsch- 
land immer mehr verdrängt. und unmittelbar vor 
der Ernennung Hitlers zum Reichskanzler gab es in 
Deutschland, mit Ausnahme einer von den teils offen, 
teils versteckt nationalistischer eingestellten Groß- 
logen aufs heftigste bekämpften kleinen Gruppe. 
keine wahrhaft humanitäre Freimaurerei mehr. Die 
jüngsten Ereignisse haben gezeigt, daß den na- 
tionalistischen Logen und Großlogen ihre Anpassungs- 
fähigkeit an den neuen Kurs wenig genützt hat. Sie 
haben ebenso, wie die anderen niehtnationalistischen 
Logen ihre Arbeiten zum Teil einstellen müssen, zum 
Teil sahen sie sich gezwungen, sich „freiwillig“ auf- 
zulösen. Auf diese Weise sind an die 50.000 deutsche 
Freimaurer, die in den letzten Jahren für eine Zu- 
sammenarbeit im Dienste der Humanität mit 4.5 Mil- 
lionen Freimaurern der ganzen Erde praktisch nicht 
mehr in Betracht gekommen sind, auch tatsächlich 
ausgeschaltet worden. 


Umformung der deutschen Freimaurerlogen. 
(Bildung des „Nationalen Ordens Fried- 
rich der Große“) Die nationalen Freimaurer- 
(Großlogen haben. den neuen Zeitverhältnissen Rech- 
nung tragend, nach vorangegangenen Verhandlungen 
der Bundesdirektorien sowohl der „Großen National- 
Mutterloge zu den drei Weltkugeln“ wie auch der 
„Großen Landesloge“ mit Vertretern der Reichsregie- 
rung den Beschluß gefaßt. die Auflösung aller ihnen 
angeschlossenen Johannislogen herbeizuführen. Von 
führender Stelle wird hierzu mitgeteilt: Die „Große 
National-Mutterloge zu den drei Weltkugeln“, deren 
Gründer Friedrich der Große war. hat sich zu einem 
nationalen christlichen Orden umgeformt. Seit zwei- 
hundert Jahren hat sie den ihr zugrunde liegenden 
christlichen Grundsatz bewahrt und Juden den Zu- 
tritt zu den Logen versagt. Um nunmehr allen Miß- 
deutungen den Boden zu entziehen, hat die „Große 
National-Mutterloge“ die Bezeichnung „Freimaurer“ 
fallen gelassen und nennt sieh von jetzt an: „Natio- 
naler ehristlicher Orden Friedrich der Große“, 


Die Große Loge von Preußen, genannt Zur 
Freundschaft hat ihren Namen umgeändert in 
„DeutschehristlicherOÖrdenzurFreund- 
schaft.“ 


Von der Großen National-Mutterloge „Zu den 
drei Weltkugeln“. Großmeister Habicht und das ge- 
samte Bundesdirektorium ist zurückgetreten. 


Große Mutterloge des Eklektischen Freimaurer- 
bundes, Frankfurt a. M. Bekanntmachung. 
In seiner Sitzung vom 20. März 1933 hat der Groß- 
beamtenrat der Großen Mutterloge des Eklektischen 
Freimaurerbundes zu Frankfurt a. M. einstimmig fol- 
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genden Beschluß gefaßt: Um den Logen ihre volle 
Handlungsfreiheit in ihren Beschlüssen zu geben, 
stellt die Große Mutterloge des Eklektischen Frei- 
maurerbundes ihre Arbeiten ein. Die. vermögens- 
rechtlichen Belange werden von einem Ausschuß aus 
vier Brr. gewahrt. Das Bundesblatt stellt sein Er- 
scheinen als amtliches Organ ein. Die letzte Nummer 
erschien am 1. April 1933 und enthält obigen Beschluß. 


Von der Großloge „Zur Sonne“ in Bayreuth. 
Großm. Kölbin ist zurückgetreten. Es ist bisher nicht 
gelungen, einen anderen Br. zur Annahme des Grobß- 
meisteramtes zu bewegen. Die provisorische Leitung 
liegt in den Händen des zug. Großmeisters Br. Beyer, 
Bayreuth. 


Die Große Loge von Hamburg hat unter Bezug- 
nahme auf die Korrespondenz, die der Großmeister 
Bröse seinerzeit mit der Leitung der N.S.D.A.P. 
hatte, sich mit der- Reichsregierung in Verbindung 
gesetzt und in ähnlicher Form wie die altpreußischen 
Großlogen und die „Große Landesloge von Sachsen“ 
Erklärungen abgegeben. 


Von der Symbolischen Großloge von Deutsch- 
land. Die Symbolische Großloge von Deutschland 
wird eingeschläfert. Der eingetragene Verein Sym- 
bolische Großloge von Deutschland wird aufgelöst. 
Die Löschung im Vereinsregister in Hamburg ist 
unter dem 28. März 1933 bereits erfolgt. Der bis- 
herige Br. Schatzmeister ist zu der Abwicklung der 
finanziellen Verhältnisse (Sterbekasse) bevollmächtigt. 


Die Großloge „Deutsche Bruderkeite“ nennt 
sich von jetzt an: „Christlicher Orden Deut- 
scher Dom“. 


Allgemeine Freimaurer-Liga.. Die Landes- 
gruppe für Deutschland der Allgemei- 
nen Freimaurer-Liga hat sich aufgelöst. 


Zittau (Auflösung der sächsischen 
Freimaurerlogen.) Die Zittauer Freimaurer- 
loge „Friedrieh August zu den drei Zirkeln“ hat sich 
aufgelöst. Sie kam damit einem Beschlusse der drei 
alten preußischen Logen nach, die beschlossen hatten, 
sich selbst aufzulösen, da durch Erringung des Sieges 
der nationalen Revolution in Deutschland das Ziel 
der nationalen Logen, die Einigung des deutschen 
Volkes und Vaterlandes, erreicht worden ist. Die 
Auflösung der sächsischen Landesloge soll noch im 
Laufe dieser Woche erfolgen. Die den Logen ge- 
hörenden Häuser sollen in Anerkennung des jahre- 
langen Kampfes um die Erringung des großen Sieges 
der nationalsozialistischen deutschen Arbeiterpartei 
als Geschäftsräume usw. zur Verfügung gestellt 
werden. 

Die Herausgabe der „Mitteilungen der 
Großen Landesloge von Sachsen“ ist, 
wie aus Dresden gemeldet wird, eingestellt worden. 


Verein Deutscher Freimaurer. Der Vorstand 
faßte den Beschluß, eine Änderung der Satzungen 
vorzunehmen; es soll künftig zwischen ordentlichen 
und außerordentlichen Mitgliedern unterschieden 
werden. Die Rechte der ordentlichen Mitglieder 
(Stimmrecht, aktives und passives Wahlrecht) sollen 
in Zukunft nur die Mitglieder der anerkannten 9 deut- 
schen Großlogen ausüben können. Als außerordent- 
liche Mitglieder sollen die deutschsprachigen Ange- 
hörigen ausländischer Logen geführt werden, sofern 
ihre Großloge wenigstens zu einer der anerkannten 
deutschen Großlogen in Freundschaftsbeziehungen 
steht. 

* * * 


Auflösung des Odd Fellow-Ordens in Deutsch- 
land. Der Groß-Ordensrat hat in einer am 3. April 
1933 in Berlin stattgefundenen Sitzung die Auflösung 


ihrer Großloge und alle Töchterlogen des Odd Fellow- 
Ordens in Deutschland beschlossen. Alle Logen haben 
sich baldmöglichst aufzulösen und ihr Vermögen zu 
liquidieren. Nach Begleich aller Verbindlichkeiten 
ist ein Vermögensüberschuß gemeinnützigen und 
wohltätigen Zwecken zuzuweisen. 


Der Druidenorden (Der „Vereinigte Alte Orden 
der Druiden“), welcher auch in Deutschland zahl- 
reiche Logen besitzt, und dessen ethische Ziele inter- 
national und interkonfessionell sind, hat sich für 
den Geltungsbereich der Reichsgroßloge für das 
Deutsche Reich aufgelöst. 


Die Schlaraffia im Deutschen Reiche hat sich 
veranlaßt gesehen, folgende Beschlüsse zu fassen: 
1. Loslösung von der Allmutter Praga, dem ältesten 
Schlaraffenreiche, welchem sämtliche übrigen Reiche 
unterstellt sind; 2. Ausschluß sämtlicher nichtchrist- 
licher Mitglieder. 


Vermischtie Nachrichten. 


Schwedische und englische Freimaurerei. In der 
März-Nummer der „Drei Ringe“ findet sich unter 
obigem Schlagworte ein Artikel, der durch die Be- 


merkung abgeschlossen ist: ... „daß die schwedische 
Freimaurerei sowohl was Grundsätze sowie was den 
Ritus anbelangt, fast dieselbe ist wie in England. In 
beiden Ländern genießt der Bund den Schutz der 
Regierungen.“ 

Demgegenüber sei festgestellt, daß schwedische 
und englische Maurerei gerade jene zwei Systeme 
sind, die man als einander entgegenstehend aufzufas- 
sen pflegt: Der englischen Freimaurerei, mit ihrer Be- 
schränkung (laut Unions-Akte), auf die Bearbeitung 
der drei symbolischen Grade einschließlich des Royal 
Arch, in ihren Logen und ihrem System*) mit ihrem 
Grundgesetz der Alten Pflichten und ihrer Aus- 
dehnungsmöglichkeit auf alle freien Männer von gutem 
Ruf, soweit sie sich zu der Religion bekennen, in 
der alle Menschen übereinstimmen, steht die schwe- 
dische Freimaurerei gegenüber, mit ihrem System von 
zehn Graden und dem elften der Ritter--Kommandeure 
mit dem roten Kreuz, sowie mit ihrer ausdrücklichen 
Betonung des christlichen Religionsgedankens und 
seinem starken Anklingen in ihrer Symbolik. 

Auch zu den Regierenden beider Länder ist das 
Verhältnis wesentlich verschieden: In England das 
einer traditionellen Zugehörigkeit von Mitgliedern des 
Königlichen Hauses zur Freimaurerei, oft mit hohen 
Funktionären in derselben durch freie Wahl, in Schwe- 
den dagegen die statutenmäßige Bindung der obersten 
Spitze des Bundes an die Person des jeweiligen 
Königs und der Erbanspruch neugeborener Prinzen 
auf das rote Kreuz des Kommandeur-Ordens. 


*) Da der Abschnitt der Unions-Akte der Ver- 
einigten Großloge von £ingland — mit welchem die 
Beschränkung derselben auf die Bearbeitung der drei 
symbolischen Grade und des Royal Arch festgelegt 
ist — gewöhnlich nur unvollständig zitiert wird, so 
geben wir ihn hier in seinem vollen Umfange wieder: 

„Il Es wird erklärt und ausgesprochen, daß reine 
Alte Maurerei aus drei Graden und nicht mehr besteht, 
nämlich jenen des Aufgenommenen Lehrlings, des 
Zunft-Gesellen und des Meister-Maurers, einschließ- 
lich des höchsten Ordens des Heiligen Königlichen 
Bogens (Holy Royal Arch), doch ist durch diesen Ar- 
tikel nicht beabsichtigt, irgend eine Loge oder irgend 
ein KAPITEL daran zu hindern, Zusammenkünfte in 
irgendwelchen Graden der Ritterorden abzuhalten, 
entsprechend den Konstitutionen der erwähnten 
Orden.“ Kl. 


Reichenberg, Mai 1933. 9. Jahrgang. 


„DIE DREI RINGE 


Monatisblältier für Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Mit den amtlihen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechosl. Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latiomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
ELEKTRA das Gewerbe, für Heimbeleuchtung! 


ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: J, FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 
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Generaldirektion PRAG Il., Vodickova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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Höhenkurort 


Tatransk4 Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 


1010 m di. d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 
Weitere Indikationenı Blutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen- 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 
öntgen- u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali« 
sation, Elektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 
Näheres durh die Direktion des 


Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


inta-Institut Dr, Schmidt 
"um Rosenberg Di Öf (Allen 


auf dm Rosenberg 
EEE IRRE 


In herrlicher Höhenland- 
schaft der Schweiz. . 


Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 


Sprachkursen. Aile modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte I 


Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


1 


. STOCK 
BRANDY MEDICINAL| 
PILSEN | 


Wir bitten die lieben Bırr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 385,—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 220,—. 
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ALFRED MOHR 


Maschinenfabrik und Apparatebau 


Reihenberg - Böhmen 


Spezialerzeugnis: 


Mohr-Trockner 


für alle Industriezweige, 
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Von der shönen Girshick-Medaille sind noch 

eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst=- 

kostenpreise von K& 48°— = RM. 6°— 

plus Porto durh Br. Ernst Falkenau, Bank- 

direktor, Prag Il., Jungmannova 22, zu 
beziehen. 


Ventilatoren,-Exhaustoren, 


Karishader Vereinsbank 


Gesellschaft m. b. H. ° 


 KARLSBRAD, Hauptstraße, 


il. Amtsgebäude (neben der Hauptpost). 
Telephone: 118, 783, 1120. TelegrammadresseVereinsbank,Karlsbad 


Zweigstelle in Saaz, Schiller- Platz 278. 


Expositur: Karlsbad, Mühlbrunnstraße. 
Telephon Nr. 3. 


SE 

PRAG Hl | IN S KARLSBAD 

Tel. 23122 Tel. 1570 
Mezibranskä 5 INH. BR. PAUL THIAS Alte Wiese 75 
Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 


in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


= F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


ne a 


Kulanteste Durchführung aller bankgeschäft- 
lichen Transaktionen. 


IV 


ECHT KÖLNISCHWASSER 


EAU DE COLOGNE CHYPRE : EAU GLACIALE 
MUNDWASSER : SEIFEN 


ROTE FARINA MARKE 


Qualitäts-Erzeugnisse der Firma: 


„FARINA GEGENÜBER“ 


gegr. 1709 zu Köln a/Rh. 


Gesdimadkvolle Einbanddedien für ‚Die drei Ringe‘ 


Preis Ki 10°—. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


Leopold id Telatko, Saa7, Draht-, Drahtstifte-, Möbel- | 


tedern- u. Metallwarenfabrik 


ANNONCEN-EXPEDITION 


PIRAS 


Propaganda=, Annoncen», Reklame- und 


EEE LEERE GERALD 


Verlags-Akt.-Ges. 
Wir bitten die lieben Brr. Pras IE. 
um ein Inserat für diesen Raum. Jindrifskä 16 - Bredovskä 1. 
: 22135, 246-03, 267=76. 
Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. Telephone: 221.33 ieh 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 385.—. Filialen: 
* Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


TE — 


Besorgt Inserate für alle in- und 
- ausländishen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 


Abteilung: THALIA besorgt 


Plakatierung, Kino- und Straßenbahnreklame. 
Service=Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


BRUDER 


bei Industrie und Groß- 
handel als Repräsentant 


von Großfirmen seit ie er 
Jahren eingeführt, ini- Wir bitten die lieben Bırr. 


tiativ und anpassung- _ um ein Inserat für diesen Raum. 
fähig, sucht noch eine 5 
Alleinvertretung Preis für ganzjährige Einschaltung K& 385.—, 


für Nordmähren und Preis für halbjährige Einshaltung Ki 220.—. 
Schlesien od. Ostrauer 


Industriegebiet. Anträge 


erbet. unt. „Vertrauen‘ 
an die Administration 
dieser Zeitschrift. oo 


30 jährige, gebildete, äußerst tüchtige 


Dame (Schwester) ||| Zentralheizungen 


ININIIINHITNITNI INN I II! 


sucht Vertrauensstelle Im Haushalt bei älterom, INN LNLLLMLULLLNLINUNANNNMNUNN 

alleinstehendem Herrn (Br.) Offerten unter „Vertrauens- 

würdig‘ an die Verwaltung dieses Blattes. W ar mw asse r.- 
bereitungen 


Ihr Haus in Berlin Fernheizwerke 


braucht einen tüchtigen und gewissenhaften Verwalter ! jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Fachmännische Erledigung jeglicher Haus-, Hypotheken-, Brönner & Comp Aussig 
.- 


Steuer- und Miet- Angelegenheiten. Mäßige Gebühren. : 7 
Kostenlose Auskunft duch (Br.) OTTO W. KRAUSE, Kudlich-Straße 14. elefon 3759. 
Hausverwaltung, Berlin W 30, Goltzstraße 13 A. 


d „Carlton-Hoiel“ 


Maricnba Tel. 2154 


Für Winterbetrieb geöffnet. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZÖRKENDÖRFER. 


N. 
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Prof. Buser’s voralpines Tö chter-Institut TEUFEN 


Gegründet 1908 Bildungsziel: Lebenstüchtigkeilt « (Elektr, Bahn St. Gallen- 
Loebendiger Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schulstufen (bis Matura und Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte. Haushaltungsabteilung. Höhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus. Herzliches Zusammenarbeiten bel Arbeit, Sport und Erholung. 
v BesitzerundLeiter: Br. PROF. BUSER. Direktor Br. R MAURER-BUSER,. 


Prof. Buser’s Zweiginstitut franz. Sprache s Institut de jeunes filles Chexbres sur Vevey, am Genfer See, 


Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstufen. Direktor Br. BÖNI-HÄBERLIN. 
I Herbstschulbeginn Mitte September. u 


TELEPHON- UND ELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 
B R AT f Ss L N V \ jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
TEL. 2680 Lichtsignalanlagen 


für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU | Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 
ae A u 01 EN 171 
PRAS, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Bechert & Co 


oe u. Stahl-Industrie-A.-G 


Drahtstifte-, Schrauben- 


Saaz 


Im Selbstverlag der Ger „Zur Vershwiegenheit“ i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücerei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Ritterschaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 


Bestellungen sind zu rihten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


K A L € b U ir Gesellschaft mit beschränkter Haflung 


PRAG Il., PANSKÄ 9. TELEFON 222-02. 


ABTEILUNG FURSGIESSEREIBEDARF: 


Reinigungs-, Desoxydations-, Vergütungs- u. Rückgewinnungsmittel 
„B r 
EteRaNeee et. opodium für Messing, Rotguß, Bronze, Neusilber „Oxysin” 


" für Aluminium, Silumin „Alu-Oxysin” 
a f. Naßgufs für Nickel und Nickellegierungen „Nico-Oxysin” 


w für Blei, Zinn und Zink „Aktivator” 
en FG ERCO für Grau-, Temper- und Stahlguf „Ferro-Desulfator” 
Sulfitlauge Abdeckmittel 
Kernstüben für Messing, Rotguf, Bronze, Neusilber, Nickellegierungen „Krycit” 
Sandformstitte Aluminiumentferner „Alusid” 


Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährigen Stiftungsfeste 1930 


Gr, 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda,Reichenberg N an GPRTEMÄRKE 


Preis RM 4.— und Porto, 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


- Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


PafiZskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Hon. Dozent Ing. W.Tiedge 
IngenieurDr.techn.G.Foges 


beratende Ingenieure für 


Heizungs- und Lüftungsanlagen, 
Wärmewirtschaft + Überwachung 
von Industrie- u. Heizungsanlagen 


Prag ll., Nekäzanka 3 


Sanatorium 


s 
3 Dr. SCHWEINBURG 
Zuckmanitel (Schlesien) 


$ Für sämtl, modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 


Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 
Ganzjährig geöffnet. 


r: al 


PAUL PAVLIR 
Mnichovo Hradiät& 


Werkstätten für orthopädische und 
naturgemäße Beschuhung. 


Höchste Auszeichnungen. Gegründet 1899 in Leipzig. 


u 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 700.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 385.—. 
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Dresdner 


Handelsbank 
| Aktiengesellschaft 
GEGRÜNDET 1873. Dresden GEGRÜNDET 1873. 


Hauptgeshäf: OSTRA-ALLEE 9111. 


Weitere Geschäftsstellen : 


Eliasplatz 3, Jahnstraße 8, Kaiserstraße 11, Prager Straße 
Ecke Mosczinskystraße 1, Ringstraße 64, Schlachthofring 7, 
Wettiner Straße 56. 


Zweigniederlassung : 


BAUTZEN, Theatergasse 8. 


MT 


Gute Verzinsung Ausführung 
für Kapitalsanlage. aller Bankgeschäfte. 


TOCHTERGESELLSCHAFTEN: 


Immobilienhandelsgesellschai DrosänerRevisions-u Treuhand 


m. b. H. G. m. b. H. 
DRESDEN, Ostra=Ällee 11. DRESDEN, OÖstra=Ällee 11. 
Hausverwaltungen, 3 Bucdhrevisionen 
Hypotheken=V ermittlung, und Bilanzen, Treuhand- 
Grundstüksverkehr. Verwaltungen. 


nberg, Herrengasse 11. 


Für äle Schriftleitung und Verwaltung verantwortlich : Karl Borda, Reiche 
Druc H., Reichenberg 


k von Gebrüder Btiepel Gesellschaft m. b. 


Nr. 6. 


Reichenberg, Juni 1933. 


SS F33353äIAÄÄÄ DR var WON GEH zu — 
seen u = - : = 
= => Ze 


B / 


9, Jahrgang. 


SITBIPIHTEPIINTEN: 


Monatsblältter fur Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mil den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 


für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: 


Posischeck - Konio Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 


Diese Zeitschrift wird nur an Brr. Freimaurer abgegeben. — Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


Inhalt: A. W.: Concorditer et constanter. — Br. Dr. Gustav Haas: Geschichte der Loge ‚Zu den wahren ver- 
einigten Freunden“ im Or. Brünn. — Emil Quietensky: Von der Gründung der Loge „Zu den wahren 
vereinigten Freunden“ in Brünn. — H—g.: Die Baustücke der Brünner Loge „Zu den wahren vereinigten 
Freunden“ in den Jahren 1922—1932. — Br. L. F.: Rede bey der St. Johannisfeyer in der TI der 
„Wahren vereinigten Freunde‘ im Oriente von Br—n. — Br. Dr. Julius Tutsch: Gedanken eines Frms. 
über Spinoza. — Br. Dı. Emil Heinburg: Ein Weltkulturtag. — Winfried: Eine Meistererhebung anno 
1788. — H. H.: „Der Engbund der [77 Z. d. w. v. Fr.“ — Amtliche Nachrichten. — Aus unseren Bau- 
hütten. — Aus aller Welt. — Vermischte Nachrichten. — Büchertisch. — Mitteilungen der Schriftleitung. 


Concorditer et constanter. 


Als im Jahre 1923 unser seither in den 
ewigen Osten abberufener Ehrw. Gr. M. Br. 
Adolf Girschik das freimaurerische Licht in 
die Bauhütte der wahren vereinigten Freunde 
einbrachte, da nahm die Brünner Loge die 
Arbeit der Brüder von neuem auf, denen 
130 Jahre zuvor durch obrigkeitliches Verbot 
die Fortsetzung ihres edlen Wirkens auf 
Brünner und mährischem Boden unmöglich 
semacht worden war. 

Über die Tätigkeit. die in den nun ver- 
flossenen zehn Jahren im Sinne der bewährten 
Überlieferungen von der l.oge zu den wahren 
vereinigten Freunden geleistet wurde, sollen 
die folgenden Blätter der maurerischen Öffent- 
lichkeit berichten. 

Ist auch nur ein winzig Teilchen der uns 
auferlegten „weitaussehenden wahren Taten“ 
vollbracht worden, so wird den Gründern der 
Loge und den später hinzugekommenen Brü- 
dern das Zeugnis wohl nicht versagt werden, 
daß sie getreu dem am Gründungstage abge- 
legten Bekenntnis mit bestem Willen der 
K. K. gedient haben. 

Und wie am Gründungstage, gedenken wir 
auch beim Eintritt in das zweite Jahrzehnt in 
Liebe und Verehrung der Brüder, denen wir es 
verdanken, daß der Freimaurerbund in Brünn 
nicht Neuland zu bebauen hatte, als er hier 
seine Zelte aufschlug, geloben wir aber auch 
aufs neue, nach wie vor mit unverbrüchlicher 


Treue den hehren Grundsätzen der Frei- 
maurerei nachzustreben und in dem uner- 
schütterlichen Glauben an die sieghafte Kraft 
der K. K. rastlos weiter zu bauen an dem 
Tempel der allumfassenden Menschlichkeit und 
Brüderlichkeit. 
A.W. 
Brünn, im Mai 1933. 


Br. Dr. Gustav Haas: 


Geschichte der Loge „Zu den wahren 
vereinigten Freunden“ im Or. Brünn. 


1782 bestand in Brünn eine Freimaurerloge 
zur aufgehenden Sonne, die im Jahre 1784 eine 
Schwesterloge zu den wahren Freunden bekam. 
Als Josef II. im Jahre 1787 die Freimaurer- 
logen veranlaßte, sich zusammenzuschließen, 
vereinigten sich die beiden Brünner Logen zu 
der Loge „Zu den wahren, vereinigten Freun- 
den“; im Jahre 1794 erfolgte unter Franz II. 
das Verbot der Freimaurerei in den öster- 
reichischen Erbländern. Ob die Brr. im Ge- 
heimen weiter zusammenkamen und die K. K. 
weiter pflegten, ist nicht bekannt, da hierüber 
keine Aufzeichnungen vorhanden sind, was 
sich aus dem unter Franz II. zu besonderer 
Macht gelangten Polizeiregime erklären läßt. 
Doch ist es sehr wahrscheinlich, daß in Brünn 
und Mähren zahlreiche Br. in der Diaspora 
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Br. Arnold Freund. 


lebten, die in keiner Verbindung mit Logen 
standen, hauptsächlich aus dem Grunde, um 
polizeilichen Verfolgungen nicht ausgesetzt zu 
sein. 

Erst im Jahre 1867, als infolge des öster- 
reichisch-ungarischen Dualismus in Ungarn 
wieder ein freiheitliches Regime eintrat, lebte 
dort und auch in Österreichs Ländern die Frei- 
maurerei wieder auf, allerdings unter großen 
Einschränkungen und Umständlichkeiten. — 
Die vorerst in Wien neuerstandenen Logen 
waren als nicht politische, humanitäre Vereine 
polizeilich gemeldet, und arbeiteten rituell nur 
in den nahe gelegenen ungarischen Grenz- 
staaten, hauptsächlich in Preßburg und Oeden- 
burg, wo Rezeptionen, Beförderungen und Er- 
höhungen stattfinden konnten, während die 
sonstigen Arbeiten ohne maurerische Beklei- 
dung in Wien abgehalten wurden. Die ältesten 
Wiener Logen waren Humanitas, Zukunft, 
Treue, in der Tschechoslowakei z. B. in Pilsen 
die Loge Harmonie. So kam es, daß auch 
zahlreiche Mährer Freimaurer wurden und 
zum größten Teile Wiener Logen angehörten, 
mehrere waren in ungarischen Logen in Buda- 
pest aufgenommen worden. Diese Br. konnten 
nur bei zufälliger Anwesenheit in Wien oder 
Budapest an rituellen Arbeiten teilnehmen, 
während sie sich sonst an dem erhebenden Be- 
wußtsein, Freimaurer zu sein, Genüge leisten 
mußten. Erst um das Jahr 1900 bildete sich in 
Brünn eine frm. Tischgesellschaft, die in Klub- 
lokalen verschiedener Gasthäuser einmal in der 


Br. Dr. Gustav Haas. 


Woche zusammenkam und in herzlich brdl. 
Verhältnis zueinander stand. Zu diesem Kreise 
von Brr. gehörten Brüder verschiedenster 
Öriente; die ältesten sind Brr. Josef Hauser 
in Mißlitz und Br. Max Löwenthal in Brünn 


‚der Loge Minerva im Or. Budapest. ferner Brr. 


Dr. Emil Wolf sen, Max Neumeister und 
Leonhard Subak, damals Loge Treue, Orient 
Wien, Salomon Austerlitz einer ungarischen 
Loge, Br. Poisson, Straßer, Dr. Rud. Schwarz, 
Simon Brett, beide in Iglau. Im Jahre 1910 
wurde unser Ehrenm. Br. Arnold Freund, an- 
fangs 1911 die Br. Sigmund Mahler, Dr. Gust. 
Haas in der Loge Humanitas, Or. Wien in 
Preßburg rezipiert. 1911 wurde die frm. Tisch- 
gesellschaft mit neuen Kräften belebt, da sich 
Br. Ed. H. Müller (Mitglied einer amerikan. 
Loge) sowie Br. Alfred Leonhardt (Karl zur 
gekrönten Säule, Or. Braunschweig), Br. Dr. 
Hugo Keller (Humanitas Wien) anschlos- 
sen sowie eine Anzahl von Brr. der ver- 
schiedenen Wiener Logen, so dal} bis zum Aus- 
bruch des Weltkrieges 25>—27 Brr. dieser Tisch- 
gesellschaft angehörten. Der Krieg hat uns arg 
mitgenommen. Bis dahin erfreuten wir uns leb- 
hafter Teilnahme und Besuche der Wiener Lo- 
gen, die korporativ erschienen. Im Mai 1911 
erfreute uns die Wiener Loge Humanitas mit 
einer in Brünn veranstalteten Logenarbeit, die 
der inzwischen in d. e. OÖ. abberufene Mstr. v. 
St. Br. Dr. Simon Popper leitete. Auch die 
aus der Wiener Loge ‚Treue‘ hervorgegangene 
Wiener Loge „Wahrheit“ unter der Führung 


> 
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Br. Anton Liebich 7. 


des ebenfalls in d. e. O. abberufenen szt. Mstrs. 
v. St. Br. Artner erfreute uns mit ihrem Be- 
suche und brachte uns schöne Vorträge und 
sonstige Anregungen wertvoller Art. Mit dem 
Kriege hörte die Tätigkeit der Tischgesellschaft 
auf; diese erzwungene Ruhe wurde jedoch im 
Februar 1915 grausam unterbrochen durch die 
Abberufung unseres unermüdlichen, unvergeß- 
lichen Vorsitzenden Br. Dr. Emil Wolf sen. zur 
A. i. e ©. Br. Wolf ein gütiger, hilfbereiter 
Mensch von nie versagender Freude an unserem 
maurerischen Leben, hat es verstanden, unsere 
Zusammenkünfte zu Tagen der Freude zu ge- 
stalten. Als Nachfolger Br. Wolfs wurde Br. Dr. 
Gustav. Haas zum Vorsitzenden der frm. Tisch- 
gesellschaft gewählt, der sich bemühte, die Brr. 
wieder zur Aufnahme der Zusammenkünfte zu 
bewegen, was nur allmählich gelang, da die 
Brr. unter der in der ganzen Welt herrschenden 
trüben Stimmung zu sehr litten und von den 
Sorgen um die Existenz zu sehr niedergedrückt 
waren. Unsere Tischgesellschaft war durch Ver- 
luste an Brr. Mitgliedern sehr zusammenge- 
schrumpft, ja es gelang uns nicht einmal über 
alle Brr., die unserer Tischgesellschaft ange- 
hörten, Nachricht zu bekommen, Viele sind 
verschollen, ihnen sei ein ehrendes, brdrl. Ge- 
denken geweiht. 


Nach der Gründung der Großloge „Lessing 
zu den drei Ringen“ begann neues Leben. Der 
uns allen unvergeßliche damalige Groß-Schrift- 
führer Br. Dr. Posner, der unsere Tischgesell- 
schaft besuchte, interessierte sich in der ihm 
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Br. Dr. Julius Tutsch. 


eigenen tatkräftigen Weise nunmehr um unsere 
Entwicklung und gab uns den Anstoß dazu, 
ein Kränzchen zu bilden. Dieser Anregung 
wurde mit großer Freude und Begeisterung 
Folge geleistet und im Jahre 1921 bildeten wir 
ein Kränzchen „Am rauhen Stein“ unter der 
Schutzloge „Hiram‘, deren damaliger Mstr, v. 
Stuhl dep. Großmeister Br. Dr. Julius Katz 
uns in aller möglicher Weise unterstützte, wie 
uns auch sonst die Prager Logen hilfreich zur 
Seite standen. Als Kränzchen vermehrten wir 
unsere Mitgliederzahl durch Rezeptionen von 
SS. zuerst bei der Loge „Harmonie“, und als 
die Loge „Hiram“ wieder ihre Arbeiten, die sie 
eine zeitlang stillegen mußte, aufnehmen 
konnte, bei dieser Loge. 


Wir begannen nun mit den Vorbereitungen 
zur Gründung der eigenen Loge in Brünn; am 
10. Dezember 1922 konnten wir mit Bewilli- 
sung der Großloge „Tiessing“ eine Arbeit unter 
freiem Himmel abhalten und erhielten dann die 
provisorische Arbeitsbewilligung. Zum Mstr. 
v. St. wurde Br. Dr. G. Haas gewählt, zum 
1. Aufseher Br. Leonhard Subak, zum 2. Auf- 
seher Br. Arnold Freund, zu dep. Meistern Br. 
Josef Hauser und Br. Max Neumeister, zum 
Redner Br. Alfred Leonhardt, zum Schriftfüh- 
rer Br. Dr. Schweinburg; Br. Mahler versah 
das Amt des Schatzmeisters, Gabenpfleger war 
Br. Müller, Ordner Br. Max Löwenthal. Nach 
einigen Schwierigkeiten gelang es Br. Weiß ein 
geeignetes Lokal für unseren ‚Tempel im 
Musikvereinssaal zu finden. Mit der Überlassung 
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Innenansicht des Tempels der Bauhütte „Zu den wahren vereinigten Freunden” im Or. Brünn. 


dieses Raumes, der mit einer schönen Orgel 
ausgestattet war, erhielten wir eine beschei- 
dene, aber würdige Unterkunft, für welche wir 
den seinerzeitigen Obmann des Musikvereines 
und späteren Br. Dr. Johann Brüll ebenso zu 
Dank verpflichtet waren, wie unserem rührigen 
Br. Quietensky, der sich um die Ausstattung 
des sonst kahlen Raumes verdient machte. 


Zu Ostern 1923 erteilte die Großver- 
sammlung der Großloge „Lessing“ in Preß- 
burg die definitive Arbeitsbewilligung und der 
damalige ehrw. Großmeister Br. Girschick 
brachte am Pfingstsonntag den 20. Mai 1923 
unter Teilnahme vieler Brr. Gäste das Licht 
der G. L. in unsere Bauhütte ein. Am 3. Juni 
1923 hielten wir unsere erste Rezeption von 
6 SS. ab. 

So nahm die junge Loge raschen Auf- 
schwung und das maurerische Leben begann 
sich zu regen. Im Jahre 1924 entdeckte Br. 
Brod, dzt. „Munificentia“, Or. Karlsbad, im 
Raitzer Schlosse der Altgrafen Salm eine 
überaus wertvolle Sammlung von Schriften 
und Protokollen der 1794 eingeschläferten 
Loge sowie, einer Rosenkreuzerloge, die in der 


freimaurerischen Welt einiges Aufsehen er- 
regten. Die uns vom- derzeitigen Besitzer be- 
reitwilligst zur Verfügung gestellten Schriften - 
wurden von einer Gruppe von Brüdern gründ- 
lichst nach Material gesichtet und bearbeitet. 
Ebenso bemühte sich auch Br. Mauritz Trapp 
(Loge „Eintracht“, Wien) um die geschicht- 
liche Erforschung unserer Stammutterloge in 
den Jahren 1785—1794. 

Zum Zeichen des Dankes für die Ver- 
dienste um unsere Loge verliehen wir unserem 
unvergeßlichen ersten Großmeister, Br. Gir- 
schick, dem dep. Großmeister Br. Dr. Julius 
Katz, dem viel zu früh dahingeschiedenen 
Br. Dr. Oskar Posner und Br. Falkenau die 
Ehrenmitgliedschaft unserer Loge. 


An dieser Stelle gedenken wir auch der zu 
höherer Arb. i. d. e. O. abberufenen Brr. Neu- 
meister, Mahler, Subak, Dr. Joh. Brüll, Anton 
Liebich, Dr. Rudolf Schwarz, Hugo Klein, 
Großmeister Girschick, Julius Schmidt, Dach 
(Preßburg), Falkenau und Dr. Posner. 

Im Jahre 1926 erfolgte die Gründung der 
lwoge „Humanitas“, Or. Olmütz. Die Loge 
„Humanitas“ ging aus dem gleichnamigen A, 


das unter unserem Schutze arbeitete, hervor, 
und diese unsere T'ochterloge konnte die Bau- 
hütte „Fides im Tale der Arbeit“ errichten 
helfen. 


Unser geistiges Leben erhielt durch die 
Arbeiten unserer Brr. sowie zahlreicher Gäste, 


“die uns mit anregenden Vorträgen erfreuten, 


mächtige Impulse; ich erwähne Br. Posner, 
Br. Prof. Verweyen (Bonn), Br. Taessler 
(Frankfurt a. M.), Br. Dr. Kurt Reichel „Zu- 
kunft“ (Wien), Br. Vlad. Misaf, Br. Sylvester, 
Mstr. v. St. der Loge „Humanitas“ (Wien), 
Br. Oskar Arend, „Freilicht‘“‘ (Prag) und viele 
andere. 


Br. Freund erwarb sich große Verdienste 
um die Entwieklung und den Ausbau unserer 
Bauhütte, und ganz besonders durch die An- 
bahnung und Entwicklung freundschaftlicher 
und brdrl. Beziehungen zu unserer Schwester- 
loge „Cestou svötla“, die sich in wechselseiti- 
gem Austausch von Gastvorträgen ganz beson- 
ders erkennen läßt. 


Das rasche Wachsen unserer Loge machte 
auch die Errichtung eines neuen Tempels not- 
wendig. Den Anstoß hiezu gab der allzufrüh 
in den e. O. abberufene Stuhlmeister Br. Ant. 
Liebich, welcher in einzig dastehender, vor- 
bildlicher Weise durch seine sonnige Heiter- 
keit, gepaart mit mildem Ernste, die Herzen 
aller Brr. für sich zu gewinnen wußte, denen 
er aus seinem reichen Wissensschatze schöp- 
fend, unvergeßliche Weihestunden vermittelte. 
Er führte sie in die Lehren der alten Mysterien- 
bräuche ein, wies auf die geistige Verbindung 
unserer Symbole mit alten überkommenen 
Kulthandlungen, die auf der kosmischen 
Weltanschauung der Mysten beruhten, und 
sprang nicht selten auch als Sänger in den 
Festarbeiten ein, die durch ihn ihren Glanz 
und Sonne erhielten. Er schuf den Baufond, 
den die Brüder so reichlich dotierten, daß der 
spätere Meister, Br. Freund, von den Brrn. 
Arch. Wilhelm Dunkl und Baumeister Ing. 
Alfred Zeisel bestens unterstützt, unser 
jetziges Heim schaffen konnte.*) Am 6. Oktober 
1930 wurde unter dem verewigten Großmeister 
Br. Girschieck und Teilnahme zahlreicher Gäste 
das Licht eingebracht. Die großen Kosten die- 
ses Neubaues hinderten uns aber nicht, auch 
auf charitativem Gebiete tätig zu sein; wir be- 
scheren seit vielen Jahren zu Weihnachten eine 
große Zahl der Ärmsten der Armen und Be- 
dürftigen mit Lebensmitteln, Kleidern und 
Heizmaterial, welcher Aktion Br. E. Wälsch 


 *) Bildbeilage $, 128. 
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Grabdenkmal des Br. Anton Liebich. 


mit unermüdlichem Eifer vorsteht, und die 
erößte charitative Aktion rief Br. Dr. Egon 
Thieben mit der Gründung der Philan- 
tropia ins Leben, die bezweckt, in den Zeiten 
der Wirtschaftskrise Tausende und aber Tau- 
sende von Arbeitslosen und arme Schulkinder 
zu bespeisen, zu kleiden, zu wärmen und vor 
Verzweiflung und ärgster Not zu bewahren. 
Der Dank der Notleidenden ist ihm sicher. 
An dieser Aktion beteiligten sich auch die 
Schwestern in aufopferndster \WVeise. 


Zu erwähnen ist noch, daß wir eine an- 
sehnliche Bibliothek besitzen, die Br. Quie- 
tensky mit Liebe verwaltet. 

Zum Schlusse noch die bisherigen Meister 
vom Stuhl: Vom 10. Dezember 1922 bis 1924 
Br. Dr. Gustav Haas; 1924 bis 1927 Br. Ar- 
nold Freund: 1927 bis 1929 Br. Anton Liebich 
+ während der Meisterschaft (6. März 1929); 
1929 bis 1930 Br. Arnold Freund; 1930 bis 
1932 Br. Dr. Arnold Blumenthal, derzeit Br. 
Dr. Julius Tutsch. 

Rückbliekend freue ich mich über das Ge- 


leistete und wünsche unserer Loge weiterhin 
stetes Gedeihen zur Ehre der K.. K.. 
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Emil Maria Quietensky: 
Von der Gründung der Loge „Zu den 
wahren vereinigten Freunden“ in Brünn. 


Alles, was über die Anfänge der alten Loge 
„Zu den wahren vereinigten Freunden“ bisher 
geschrieben wurde, ist irrig und falsch. 

Von Br. Merzdorfs Aufsatz „Chronologische 
Beiträge . . .“ (1876) bis in das „Internatio- 
nale Freimaurerlexikon‘“ der Brr. Lennhof und 
Posner (1932) zieht sich, wo von der Brünner 
Loge Erwähnung geschieht, der Trugschluß 
Merzdorfs über die Datierung der Gründung. 

In Heft Nr. 8 des 1. Jahrg. der Monatsschrift 
„Der Freimaurer“, illustrierte Zeitschrift für 
die gesamte Freimaurerei (Wien, Aug. 1876), 
bringt Merzdorf einen Aufsatz unter dem Titel 
„Chronologische Beiträge zur (Geschichte der 


österreichischen Logen im 18. Jahrhundert“ 
und zählt da die österreichischen Logen in 
alphabetischer Folge mit kurzen geschichtlichen 
Daten auf. Spätere Autoren fußten auf dieser 
nicht ganz einwandfreien Arbeit und übernah- 
men, wie das Beispiel „Brünn“ zeigt, das dort 
Gebotene, ohne es näher zu untersuchen. 

Ich zitiere wörtlich die Stelle auf Seite 90 
des bezogenen Heftes 8: 

Brünn: „Zu den wahren vereinigten Freun- 
den‘ wurde vor 1780 gestiftet (von wem unbekannt), 
vereinigte sich mit der ebenfalls einer unbekannten 
Behörde 1782 entsprungenen Loge „Zur aufgehenden 
Sonne“, 1786 zu der Loge „Zur Sonne der vereinigten 
Freunde“ und stellte sich 1785, nachdem beide Logen 
schon 1784 sich einzeln der Provinzialloge von Böh- 
men untergeordnet hatten, als vereinigte Loge unter 
dieselbe, nahm aber 1788 oder 1792 den alten Namen 
„Zu den wahren vereinigten Freunden‘ wieder auf. 
Erloschen ist die Loge 1793/94, wird im Prager Ver- 
zeichnis von 1792 noch unter dem Namen „Sonne 
der wahren vereinigten Freunde aufgeführt. *) 


*) Die Loge „Zur aufgehenden Sonne“ zeigte am 
29. März 1786 der Landesloge an, daß sie ihre Arbei- 
ten einstelle, „da bei jetziger Verfassung der erb- 
ländischen Maurerei und manches den uralten Ge- 
setzen und Sitten unseres königl. Ritter-Ordens nicht 
zu entsprechen scheine“, Die Red. 


Für die Jahreszahl 1788*) spricht, daß der Pro- 
vinzialgroßmeister B. Leonhardi in Frankfurt am 25. 
Oktober 1789 diesen Namen aufführt und die Loge 
unter denen nennt, welche sich mit dem eklektischen 
Bunde vereinigt hätten und denen freigestellt wurde: 
„sich zu London in das Register einschreiben zu 
lassen“ (vergl. Kloss, Annalen, S. 238). Es darf dies 
nicht Wunder nehmen, da manche Logen damals sich 
zum eklektischen Bunde hielten ohne ein anderes 
Verhältnis zu lösen, auch manche Logen ihrer politi- 
schen Verhältnisse wegen nicht öffentlich genannt 
sein wollten. 


Anschließen muß ich eine weitere Erwähnung 
der Brünner Logen in Heft Nr. 12 der Zeit- 
schrift „Der Freimaurer‘‘ vom Dezember 1876 
von Dr. Hermann Beigel in seinem Aufsatze 
„Der archäologische Fund in Troppau“. Br. 


Beigel bringt (auf Seite 143) die hier abge- 
druckten Abbildungen der in Troppau von Br. 
Hala gefundenen Siegel und schreibt dazu: 


“ G « 
T LIIILITIY u 


BEESETTTETITIELLL 27 


Ich komme nunmehr zu den in Troppau auf- 
gefundenen Siegeln. Es sind deren fünf und haben 


den Brünner Logen „Zu den wahren vereinigten 
Freunden“ und „Zur aufgehenden Sonne“ angehört. 
Fig. 8 ist das Siegel der ersteren, Fig. 9 dasjenige der 
letzteren. Beide bedürfen keiner weiteren Erklärung. 
Auffallend sind die Jahreszahlen, denn diesen zu- 
folge würden ja beide ihre Gründung nicht nur in 
demselben Jahre, sondern sogar an demselben Tage 
vollzogen haben. Wir verweisen auf Br. Merzdorfs 
lehrreichen Artikel: „Chronologische Beiträge zur 
Geschichte der österreichischen Logen im 18. Jahr- 
hundert“ (Nr. 8 des Freimaurer), demgemäß die Loge 
„Zu den wahren vereinigten Freunden vor 1780, die 
Loge „Zur aufgehenden Sonne“ aber 1782 gegründet 
wurde. Hiermit stimmt die Jahreszahl des Siegels 
dieser Loge überein, welches ich in den „Prager 
Akten“ (siehe Nr. 8 des Freimaurer) gefunden habe. 
Wir werden im Verlaufe unserer Darstellung leider 
oft darauf hinweisen müssen, daß viele der Jahres- 
zahlen, denen wir auf den verschiedenen Logen- 
spiegeln begegnen, auf keine besondere Zuverlässig- 


*) Uns stehen, außer einer Reihe amtlicher 
Schriftstücke, die Mitgliederverzeichnisse der Loge 
aus den Jahren 1785—1791 zu Gebote. Im Verzeich- 
nis von 1787 finden wir noch den Namen: „Zur 
Sonne der vereinigten Freunde“, im Verzeichnis von 
1788 aber schon den „der vereinigten Freunde“ 
wieder. Die Red. 


keit Anspruch machen dürfen. — Von dem Siegel 
der Loge „Zur aufgehenden Sonne“ befindet sich in 
Troppau noch ein kleines Exemplar, welches sich 
von dem hier abgebildeten sonst nicht unterscheidet. 
Ich habe dasselbe ebensowenig zeichnen lassen, als 
das Hochdrucksiegel der „Wahren vereinigten 
Freunde“, welches in einem verschlungenen Zirkel 
und Winkelmaß besteht, zwischen den Schenkeln die 
Initialen WVF trägt und zum Bedrucken von 
Büchern, Akten usw. gedient hat. Von dieser Loge 
befindet sich bei der Troppauer Gegenständen noch 
ein kleineres Siegel (Fig. 10), welches für Hochgrad- 
zwecke benützt worden zu sein scheint, oder viel- 
leicht das Siegel des Meisters war. Auf dem in 
Arabesken befindlichen Felde sehen wir den Pelikan 
der Rosenkreuzer und darüber die Buchstaben W VF 
verschlungen. Hiermit wäre die Beschreibung des 
Troppauer Fundes beendet. Da ich jedoch auf Brünn 
nicht wieder zurückzukommen zgedenke, will ich 
schließlich der beiden Siegel Erwähnung tun, welche 
ich in den „Prager Akten‘ aufgefunden habe. Das 
eine (Fig. 11) gehört der Loge „Zur aufgehenden 
Sonne“ an, und ist stark ägyptisch gefärbt, während 
das andere (Fig. 12) von der Loge „Zu den vereinig- 
ten Freunden‘ herrührt. Da nun keines der hier 
mitgeteilten Siegel bisher bekannt war, sind wir dem 
Br. Haala und den Prager Brüdern zu vielem Danke 
dafür verpflichtet, einen so schönen Beitrag zur Ge- 
schichte und Archäologie der österreichischen Logen 
des vorigen Jahrhunderts geliefert zu haben“. 


Bevor ich nunmehr näher darauf eingehe, 
unter welchen Umständen die Loge „Zu den 
wahren vereinigten Freunden“ gegründet 
wurde, möchte ich auf die Kritiklosigkeit des 
Brs. Beigel hinweisen, der, von Br. Merzdorfs 
Aufsatz beeinflußt, nicht merkte, daß er das 
richtige Gründungsdatum der „Wahren ver- 
einigten Freunde‘ auf zwei Siegeln in Händen 
hatte und doch von den beiden eines der Loge 
„Zur aufgehenden Sonne“, verleitet durch den 
Inhalt des Bildes unter Nr. 9, und eines der 
Loge ‚Zu den wahren vereinigten Freunden“ 
zuwies. Dann beklagt er sich selbstverständ- 
lich, „daß viele der Jahreszahlen, denen wir 
auf den verschiedenen Logensiegeln begegnen, 
auf keine besondere Zuverlässigkeit Anspruch 
machen dürfen“. 


In der Mährischen Landesbibliothek, welche 
seit einigen Jahren der Brünner Universitäts- 
bibliothek eingegliedert ist, befindet sich in 
einem hübschen Empirekasten die sogen. „Frei- 
maurerbibliothek‘, zum erstenmal katalogisiert 
von Kustos Moriz Grolig. (Zeitschr. d. Mähr. 
Landesmuseums, herausg. von der Mähr. Muse- 
umsgesellschaft, VIII. Bd., 1. Heft, Brünn, 1908.) 
Angeblich wird der Katalog — Kustos Grolig 
war nicht Freimaurer — derzeit von einem 
Fachmann umgearbeitet. In einem Sammelbande 
sind dort die nachstehenden Reden enthalten, 
die durch ihre Datierung den Schlüssel zur Lö- 
sung der Frage der Gründung schon längst 
hätten geben können. 


Unter Nr. 182 finden wir: Rede zur Eröff- 
nung der neuen TI zu den wahren vereinigten 
Freunden im Orient von Br—n [Brünn]. Ge- 
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halten den 9. des dritten Monats von einem 
Meister dieser TI. 

Prag 1784. Durch Br. Ferdinand von 
S[chönfeld] im Ol[rient] v. P[rag]. 16°. 8 S. 
Unter Nr. 183: Zwo Reden bey der Eröffnung 
der neuen DO zu den wahren vereinigten Freun- 
den im Orient von Br—n [Brünn]. Gehalten 
den 7., 8. und 9.*) des dritten Monats von 
zween Meistern dieser I. 

[Prag 1784] Durch Br. S[chönfeld] im 
Örl[ient] v. P[rag.] 16°. 16 S. 
Sehr beachtenswert ist die unter Nr. 57 (auch 
sub Nr. 178 angeführt) verzeichnete Rede bey 
der St. Johannisfeyer in der DD der wahren ver- 
einigten Freunde im Orient von B—n [Brünn]. 
Gehalten den 11. des ten von Br. L [Druck- 
fehler für W.] F. 

Prag 5785 [1785] F. Schönfeld 16°. 16 S. 
Diese Rede kennt auch Aigner-Abafı und er- 
wähnt sie im V. Bande seines Geschichtswer- 
kes, Seite 135. 

Wenn kein anderes Material bezüglich der 
„wahren vereinigten Freunde“ vorläge, dann 
stünde fest: daß diese Loge ihre Eröffnungs- 
feier in den Tagen vom 7. bis einschließlich 
9. März des Jahres 1784 und eine große Johan- 
nisfeier mit den Brüdern der Loge „Zur auf- 
gehenden Sonne“ am 11. Juli 1785 gehalten hat. 

Bezüglich der Loge „Zur aufgehenden 
Sonne“ enthält ausführlichstes Material der 
schon oft besprochene Brünner Fund. Diese 
Loge wurde am 13. Jänner 1782 gegründet und 
hat am 15. Jänner 1786, nachdem sie einige 
Tage vorher ihre freiwillige Auflösung be- 
schlossen hatte, zum letztenmal gearbeitet. 
Eine ausführliche Darstellung der bewegten 
Vorgänge in dieser zwischen Wien und Prag 
sehr umstrittenen Loge wird hoffentlich bald 
erscheinen können. 

Da hiermit die Frage nach dem Datum der 
(sründung der beiden Brünner Logen geklärt 
ist, bleibt noch — vorläufig wenigstens in 
Kürze — zu schildern, wie es zur Gründung 
der Loge „Zu den wahren vereinigten Freun- 
den“ kam. 

Als die Errichtung einer National- 
Landesloge in Prag beschlossene Sache 
war, und die bezüglichen Abmachungen in Wien 
erfolgt waren, wurde die vom Grafen Karl 
Salm-Reifferscheid geleitete Loge „Zur auf- 
gehenden Sonne“ aufgefordert, im Sinne der 
Abmachungen der beiden österreichischen Lan- 
deslogen, sich der National-Landesloge in Prag 
unterzuordnen. Die größtenteils aus adeligen 
Offizieren, welche alle mehr oder weniger enge 
Bindungen nach Wien hatten, zusammen- 
gesetzte Loge weigerte sich zunächst energisch, 
diesem Ansinnen Folge zu leisten. Fürst Jo- 


*) Richtig: 7. und 8., denn die Rede vom 9. März 
wurde separat gedruckt. 
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hann Dietrichstein, Ignaz von Born und an- 
dere führende Wiener Maurer waren wiederholt 
in Brünn, dem Grafen Salm, der in seiner tem- 
peramentvollen Art unnachgiebig blieb, gütlich 
zuzureden. Wie vorhin angedeutet, löste er 
seine lL,oge lieber auf, als nachzugeben. Die 
Loge kam in den vier Jahren ihres Bestandes 
nicht zur Ruhe und hat in der ganzen Zeit 
ihres Bestandes nichts rechtes geleistet. Als 
allmählich auch bürgerliche Elemente in die 
Kette kamen, welche nicht so unzertrennliche 
Beziehungen nach Wien hatten wie die älteren 
Brüder, begriffen sie möglicherweise gar nicht, 
warum Salm und seine Getreuen der Sache gar 
so große Bedeutung beimaßen. Da fanden sich 
zwei Ehrgeizlinge in Br. Glückselig und dem 
in Maurerkreisen berüchtigten Franz Jos. Kol- 
lowrat, denen diese Unruhe in der Loge gerade 
günstig erschien, in der Freimaurerei eine Rolle 
zu spielen. Sie machten Unzufriedene und als 
Glückselig dann mit seiner Feststellung auftrat, 
daß die Loge „Zur aufgehenden Sonne“ keine 
Konstitution habe, machten sie auch noch an- 
dere Brüder unsicher, ob sie einer gerechten 
und vollkommenen Loge angehören. 

Am 31. Oktober 1783 überreichte Glückselig 
für sich und fünf andere Brüder Deckungs- 
gesuche mit der Motivierung, daß sie im 
Öriente Brünn eine zweite Loge gründen woll- 
ten, die sich der Landesloge in Prag unterstel- 
len werde. Br. Salms Kampf und Abwehr mußte 
nun auch auf diese Front übergreifen. Er be- 
kämpfte das Ansinnen einer zweiten Loge in 
Brünn in zahlreichen Briefen nach Wien und 
nach Prag, wobei er sich sehr scharf gegen die 
Person der beiden Proponenten wandte. 

Aus dem sehr langen Brief vom 14. Novem- 
ber 1783 „als eine Antwort auf drei Briefe des 
H. W. Br. Matolay, die gravamina wider die 
Entstehung einer zweiten DO in Brünn enthal- 
tend“, seien hier einige Stellen wiedergegeben: 

TE HAHT So sehr wir auch sonst uns bestreben, 
jeden Menschen, besonders aber den durch heilige 
Bande mit uns verknüpften, mit aller möglichen 
Menschenliebe, Freundschaft, Wohlwollen und Ach- 
tung zu begegnen, und seine Fehler mit maurerischer 
Dultung zu verschweigen, so gewis glauben wir 
doch, daß in dem vorliegenden Fall eine übertriebene 
Nachsicht mehr sträfliche Schwachheit als Tugend 
seyn würde, und daß wir vor dem allm. Baum. so 
wie vor dem ganzen königl. Orden es nicht verant- 
worten könnten, wenn wir nicht alles anwenden 
sollten, zu verhindern, daß Br. Kolowrat und Glück- 
selig jemals eine TI, es seye auch am Ende der 
Welt errichten und dirigiren. 

In unsern ersten Schreiben haben wir geflissent- 
lich eine nähere Schilderung dieser zwey Brüder zu 
geben unterlassen, um selbe nicht ohne Noth zu ex- 
poniren, da es aber scheint, als ob sie alles auf- 
bieten und rege machen wollten, um ihre Absicht 


durchzusetzen, so sehen wir uns nothgedrungen, 
Ihnen verehrtester Bruder! eine umständliche Be- 


schreibung von dem Br. Kolowrat und Glückselig zu 
machen, welche mit hinlänglichen Beweisen, dort wo 
es nöthig seyn dürfte, würde bestätigt werden können. 


| . 


Graf Kolowrat ist vermög Känntnuss mehrerer 
Brüder im Orient von Prag aus allen daselbstigen 
Logen ausgeschlossen, und zu ferneren Arbeiten in 
unserer Königl. Kunst für unfähig erklärt, auch 
dessen Ausschliessung Ihnen selbst, verehrtester Bru- 
der, nicht unbekannt. Insbesondere aber ist er auch 
in einer im verwichenen Jahrgang gehaltenen Zu- 
sammentrettung der Dignitairs von dem Br. Glück- 
selig als ein ausgeschlossener Maurer angesagt, und 
zur Würde eines ersten Aufsehers für unfähig erklärt 
worden. Seine zur Unterstützung seines Satzes an- 
gegebenen Ursachen verschweigen wir dermahlen 
noch. 

Da damals, als sich dieser Bruder allhier um die 
Affiliation bemühte, zwar die Ausschließung eines 
Grafen Kolowrat schon bekannt, jedoch dessen Tauf- 
nahmen und Prädicat nicht beygemerket war, so hat 
man, um einen Mann von seiner Geburt und damals 
hier bewiesenen großen Eifer, Aufrichtigkeit und 
brüderlichen Sehnsucht nicht zu beleidigen, und ohne 
Grund verdächtig zu geben, denselben in unsere TI 
als Mitglied aufgenohmen, und bis jetzo mit brüder- 
licher Nachsicht gedultet. 

Daß aber dieser Bruder der nemliche Kolowrat 
seye, welcher im Orient von Prag ausgeschlossen 
worden, beweiset ein eigenhendie von Ihnen an un- 
sern H. W. Meister von Stuhl erlassenes Schreiben, 
und die von dem dienenden Bruder Friedrich Rotter 
an unsern dienenden Bruder Joseph Ullman da- 
mahlen, als er mit selben hier ankam, und den Ein- 
tritt in unsere DI erhielt, gehaltene — von diesem 
aber erst nach der Zeit anderer Brüdern Rittern ver- 
traute Rede — daß er sich wundere, wie man seinem 
Herrn hier den Zutritt in die DI verstatte, da der- 
selbe zu Prag förmlich davon ausgeschlossen worden. 


Nach Ihren eigenen Zeilen hat dieser Bruder 
versprochen, wenn er zu Vermeidung alles Aufsehens 
nur noch ein oder zweymahl den Hammer geführt, 
und die ID wird besucht haben, daß er nahero solche 
schriftlich decken wolle. Er hat nicht Wort gehal- 
ten, und erst jetzo gedecket, nicht um aus dem 
Königl. Orden und dessen Versammlungen zu blei- 
ben, sondern um eine neue TI zu errichten, und so 
gar darin den Hammer ungestört fortzuführen. 

Bruder Glückselig hat zwar dem Vernehmen nach 
allschon durch einige Zeit im Orient von Prag den 
Hammer geführt, und auch in Wien gearbeitet, ist 
aber, wie wir ihn kennen, ein unruhiger, eigensinni- 
ger, unzufrieden und herrschsüchtiger Mann. Keine 
Meinung ist so gut wie die, welche er proponirt, 
und wenn votirt werden sollte, so würde sichs zei- 
een, daß nicht von zweyen unserer Brüder sich 
wahre Achtung und Trauen erworben hat. Wir sagen 
nicht von zweyen, weilen es seyn könnte, daß ein 
oder anderer abwesender Bruder vielleicht noch 
nieht die genugsame Känntnuss seiner Denkungs Art 
hätte erwerben können: um so richtiger wird der 
erößte Theil unserer Mitglieder von ihme überzeiget 
seyen. 

Setzen Sie nun zu allen obigen bekannten Lei- 
denschaften, die einen freyen Maurer so übel kleiden, 
und in unsern Versammlungen bedauernswert, bey 
der profanen Welt hingegen gehässig machen 
müssen, noch die tadelhafte Neigung zum übermäßi- 
een Trunk hiezu. Denken sie sich, daß andere 
Brüder selbst von Profanen haben hören müssen, 
daß derselbe sich in die niedrigste Gesellschaften 
menget, betrunkener Wein und Bier Häuser besuchet, 
andere Menschen in ihren Belustigungen gestört und 
solchergestalten aufgebracht hat, daß ihme Schimpf 
und Schläge angetragen worden. Daß Bruder Kolo- 
wrat selbst zu anderen Brüdern bey Gelegenheit, wo 
er betrunken war, auf die verächtlichste Art von 
ihm geredet. 
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Lassen Sie sich ferners verständigen, daß diese 
zwey Brüder durch Herrschsucht oder was für andere 
Beweggründe verleitet, unter sich eine zweyte J 
im Orient von Brünn zu errichten beschlossen, 
mehrere Brüder zu ihrer Absicht durch allerhand un- 
erlaubte Mittel und Reden zu verleiten gesucht, ge- 
heime Versammlungen gehalten, auch abwesende 
Brüder mit wer weiß was für Ausdrücken und Ver- 
sprechungen angegangen, und daß sie endlich von 
den abwesenden Brüdern Belcredi, Chautaigne, 
Rotter und Schräml die schriftliche Erklärung er- 
halten, kraft welcher diese Brüder unsere Loge zu 
decken und mit ihnen in einen engeren Cirkel nach 
der königl. Kunst zu arbeiten sich entschlossen, 
auch vor aller dieser Erklärungs Zeit Datum schon 
vorsetzlich getrachtet haben, gegen 10ten und 59ten 
Art. unser maurerischen Grundgesätzen von der 
Hochw. Prov. TI die Constitution zu ihrer neuen TI 
mit gutem Vorbedacht zu erschleichen, ohne vorhero 
ihre MutteıTI im mindesten von ihren Vorhaben ver- 
ständiget zu haben: weil sie wohl überzeiget waren, 
daß man zur Constituirung einer OIJ unter ihrer 
beyden Direction, wenn auch sonsten keine ander- 
weitige Umstände vorwalteten, nie die Einwilligung 
hätte geben können: wie solches Ihr schätzbahrster 
Brief von 31/10, mein Bruder selbst bezeiget. 

Und nun urtheilen Sie, ob wir ohne unsere Pflicht 
zu verletzen, ohne unsere Gerechtsame zu kräncken, 
ohne bey sämmtlichen recht denckenden wahren 
Brüdern und Mitgliedern unseres königl. Ordens für 
sträflich, schwächlich, und vielleicht gar verächtlich 
angesehen zu werden, zugeben können, daß eine TI 
unter der Direction des Br. Kolowrat und Glück- 
selig errichtet werde, oder bestehen möge, und ob 
diese 2 Brüder, von denen sich der königl. Orden 
nach dem was sie sind und gethan haben, nur noch 
mehr Vergehungen und Schande statt zweckmäßigen 
Vortheil und Ehre zu erwarten hat, wegen ihren so 
ganz vorsetzlich wider ihren Eid und Pflicht und 
Gesätzen bewiesenen Betragen, dann wegen ihren 
obhabenden moralischen Gebrechen nicht vielmehr 
aus unseren Gesellschaften zur Ehre des könig!l. 
Ordens, zur Aufrechthaltung unserer Gesätze, zur 
Genugthuung für sämmtlich rechtschaffene Brüder 
und zum schreienden Beyspiel für alle jene, die un- 
gebessert andere von Pflicht und Einigkeit abzu- 
führen versuchet werden dürften, ausgeschlossen zu 
werden verdienen.“ 


Gleich am Tage darauf, am 15. November 
1783, wird Br. Schweickhart mit einem Schrei- 
ben an den Provinzialgroßmeister von Öster- 
reich nach Wien geschickt. Nach einer Erklä- 
rung, daß die Loge sich der Leitung der Pro- 
vinzialloge von Österreich ‚einzig und allein 
zu unterwerfen entschlossen habe“ fährt das 
Schreiben fort: 


„Zugleich berichtete uns der obbenandte Hochw. 
Bruder, wie daß der Hochwürdigen Provincial & 
durch den Hochwürd. Bruder Gemmingen ein von 
Bruder Kolowrat, Glückselig, Arnold, Beleredi, Löff- 
ler Schrämel, Rotter, Weisbach, Coenen, Meininger 
unterfertigtes Schreiben überreicht ward, wodurch 
diese Brüder um eine legale Constitution einer zwo- 
ten, im Orient von Brünn unter dem Titel vereinigter 
Freunde zu errichtenden St. JohannisQTJ angehalten 
hätten, nebst Vermelden, wie daß die Hochw. 
Provic.&g gesonnen wäre, unsere Äußerung darüber 
und die legale Entlassung derer unterzeichneten 
Brüder abzuwarten. 

Vor allem anderen statten wir einer Hochwürd. 
Provie..&g für diesen wohlmeinenden und billigen 
Entschluß den schuldigsten Danck ab und erklären 
hierbey, daß wir die Deckung derer Brüder Glück- 
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selig und Kolowrat, welcher wir schon lange mit 
Sehnsucht entgegensehn, mit Freuden angenommen, 
die übrigen Brüder aber ...... mit äußerster Be- 
Er und aufrichtigster Freundschaft entlassen 
ıaben. 

Was aber die Sache selbst und die Constituirung 
einer neuen DJ im Orient von Brünn anbetrifft, so 
erwarten wir hierinfalls von der Güte und Billigkeit 
einer Hochwürd. Prov.&, daß es uns wenigstens 
erlaubt seyn wird, folgende gegründete Vorstellun- 
gen fürzutragen und ins Licht zu setzen: 

Unsers Erachtens nach kann die Constituirung 
einer neuen abgesonderten TI nur dazumahl statt 
finden, wenn sie erstens gesätzmäßig vorgenommen, 
zweytens der Größe des Orts und Population ange- 
messen, und drittens ohne Nachtheil und Kränckung 
der Mutter&Q entstehen kann. 

Um zu beweisen, daß diese Trennung nicht ge- 
sätzmäßig vorgenommen wurde, nehmen wir uns die 
Freyheit aus unsern allgemeinen Constitutionen den 
59ten Articul hier beyzurücken: 


Wenn eine besondere TI so zahlreich ist, 
daß dieselbe sich theilen will, so wird solches 
bey dem Loge-Meister angemeldet, welcher in 
der DI das Beyfalls Zeichen dazu so allgemein 
seyn muß, dafern nämlich die Theilung be- 
werkstelliget werden soll, fordert, und die An- 
suchung bey der Großen TI anmeldet, dieselbe 
zu bestätigen, und die neue zu constituiren. 


Vermög diesen Articul hätte nach allgemeiner Be- 
willigung der Großmeister der MutterQQ das Ansuchen 
der deckenden Brüder bey der Hochwürdigen Pro- 
vincial&gj anbringen sollen, bey welcher Mutter I 
sich die ansuchende Brüder zuerst zu melden gehabt, 
wo ihnen dann in Weigerungs Fall das Recht bevor- 
gestanden hätte, nebst Änzeigung der Ursachen und 
Gegengründe an die Hochwürdige Provincial&g zu 
verwenden, weit davon diesen offenen Weg des 
klaren Gesätzes, dem sie sich doch freywillig und 
mit Eydes Pflicht unterwarffen, fortzuschreitten, 
haben sie vielmehr unter der Anführung des Bruder 
Kolowrat und Glückselig alle Mühe angewandt, ihre 
Absicht für uns zu verbergen, indem sie ohne Vor- 
wissen der DI die abwesenden Brüder Belcredi, 
Rotter, Schräml, Chautagne angegangen, selbe vor- 
geladen, angelockt, überredet, indem sie den 30 ten 
des ilten schon bey der Hochw. Provine.&g ihr 
Anersuchen eingereicht, da doch bey der Mutter 
erst den 3l1ten des Xlten die Deckungsbriefe ein- 
gegeben worden, indeme sie sich so gar bis zur Ver- 
stellung herabgelassen, um allen Verdacht einer be- 
vorstehenden Trennung abzulehnen, alle Mittel die- 
selbe zu verhüten aus den Händen zu winden, so hat 
der Bruder Kolowrat bey seiner Ankunft unsern 
Substituirten Meister v. Stuhl der Affiliation des Bru- 
ders Arnolds wegen angesprochen, da er doch in 
dem nämlichen Augenblick an der Trennung der 
Brüder arbeitete. 


In der Angelegenheit sind noch viele lange 
Briefe gewechselt und Protokollabschriften 
ausgetauscht worden. Die Gründung einer 
zweiten Loge in Brünn konnte Meister Salm 
nicht verhindern, aber Kolowrat und Glück- 
selig haben ihre Rolle ausgespielt. Wie wir der 
schönen Rede anläßlich der großen Johannis- 
feier am 11. Juli des Jahres 1785 entnehmen, 
fand sich nach längeren Verhandlungen der 
Arzt Franz von Weisbach bereit, als erster 
Meister den Hammer zu übernehmen, den er 
dann an den Br. Grafen Anton Belecredi 
weitergab. 
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So reich und vollständig die Schriften der 
OD „Zur aufgehenden Sonne“ erhalten sind, so 
versagt vom Johannistage des Jahres 1785 an- 
gefangen das authentische Material über die 
Loge „Zu den wahren vereinigten Freunden“. 
Nur einige Mitgliederlisten sind erhalten. Auf- 
fallend ist, daß die älteste erhaltene Logen- 
liste vom Jahre 1788 die Namen Kolowrat und 
Glückselig nicht mehr enthält. 


Die Baustücke der Brünner Loge „Zu 
den wahren vereinigten Freunden“ in 
den Jahren 1922—1932. 


Nichts kennzeichnet die Wertigkeit und den 
geistigen Inhalt einer Loge besser, als die in 
ihr geleistete Arbeit. In ihr zeigt sich nicht 
nur die führende Hand des M. v. St., aus ihr 
erkennt man auch, wie sich der einzelne Br. 
zur Loge, zur Freimaurerei und zur (Gesamt- 
heit verhält. In welcher Weise die Brünner 
Loge in den zehn Jahren ihren Pflichten nach- 
gekommen ist, möge die folgende Zusammen- 
stellung beweisen. 


1922. 

System der Freimaurerei. — Die Geschichte 
der früher in Brünn bestandenen —, (Drei Ar- 
beiten.) — Sozialismus, Kommunismus und ihre 
Beziehung zur Freimaurerei. — Die Frm. in 
der Zauberflöte. — Wie ich mir die Frmrei vor 
meinem Eintritte in den Bund vorstellte. 


1923. 

Geschichte der Frm. — Zweck und Ziel der 
Frm. — Über die Zukunft der Frm. — Warum 
die führenden Geister des Volkes dem Bunde 
fernbleiben. 


1924. 

*Krise der Weltanschauung. — Ist der Bund 
zeitlich begrenzt? — Die Frau und der Frm.- 
bund. -— *Die Stellung der Frau zur Frm. — 
Der Geist des Ostens. (Zwei Arbeiten.) — 
Über die Humanitätsidee in der Frm. — *My- 
stik und Frm. — Von der Selbsterkenntnis zum 
Allmenschlichkeits-Dogma. — Betrachtungen 
über den Haßabbau nach dem Kriege. — Über 
amerikanische Frm.verhältnisse. — Inwiefern 
ist der der K. k. zugrundeliegende Gedanke der 
Träger der menschlichen Kultur? — Die Frm. 
und der Gottesbegriff. — Referat über die Frm.- 
Zeitung. 


1925. 
Der Frm. Lessing. — Frmische Jugend- 
erziehung. — *Die soziale Bedeutung der Men- 
schenkunde. — Über den historischen Fund. 


(Die Loge in Brünn zu Ende des 18. Jahrhun- 
derts.) — Aus meiner Werkstatt. — Die Loge 
in Brünn. (Fortsetzung der Arbeiten über den 
historischen Fund. 2 Arbeiten.) — Menschen- 
freundliche Betätigung im Frmbunde. — Die 
Steuer im allgemeinen und die Steuerreform im 
besonderen. — Betrachtung über die geistige 
Einstellung der ‚Gesellschaft zur Zeit der Grün- 
dung der I „Zur aufgehenden Sonne“. — Die 
Frmrei. und andere Zweckverbände — Die 
Frm. im Lichte der tschechischen Literatur. — 
Wahre und falsche Rosenkreuzer. — Graf 
Sporck. — Erstes Auftreten der Jesuiten in 
Mähren. — Orphiker und Neuplatoniker. 


1926. 


Grundzüge der Astrologie. (2 Arbeiten.) — 
Die Brünner Rosenkreuzerloge. — Innere Se- 
kretion und Charakterbestimmung. — Huma- 
nität im Strafrecht. — Die Sternkreuzbruder- 
schaft in Brünn. — Über das freimaurerische 
Gelübde. — Am rauhen Stein. — *Die ge- 
schiehtliche Entwicklung der Frmrei. von der 
Bauhütte zur Loge. (Mit Lichtbildern.) — Et- 
was aus meinen Erfahrungen über die Frmrei. 
in Amerika. — Die Kohlenstaubfeuerung. — 
Theophrastus Paracelsus. — Frm. in Theorie 
und Praxis. — Was nennt der Frm. Glück? — 
Freundschaft und Brüderlichkeit. — Freund- 
schaftswerben. — Wer ist ein Gebildeter? — 
Aus den Upanishaden. — Nationalökonomie. — 
Die Symbolik des Tapis. — Die Kohlenkrise 
und der Strike in der englischen Kohlenindu- 
strie. — Aus den Protokollen der Brünner 
Sonnenlogengeschichte, — Der Eros im Leben 
der Völker. — Ziele und Zwecke der Frm. — 
Kritische Beleuchtung der Zeugenaussagen. 

1927. 


Profane Kunst und die k. k. — Ghandi und 
seine Lehre. — Über die Papierfabrikation. — 
Von Faust zu Parsifal. — Lob des Shylok. — 
Aus meiner Werkstatt. — Über den 1782 ab- 
gehaltenen Wilhelmsbader Kongreß. — Aus 
den Protokollen der Brünner Sonnloge. — 
*Lohnt es denn, Frm. zu sein? — Erhofftes und 


Erlebtes. — Philosophie und Frmrei. — Frm. 
und Maschinenbauer. — Zahlensymbolik. — 
Fmähnliche Verbände. — Harmonie im All. 


(2 Arbeiten.) — Popper Lynkens. — Christus 
und die Frm. — Mystik und Frmrei. — Bericht 
über den Kongreß der A. F. L. in Basel. — 
Harmonie in der Technik. — Tagesfragen und 
Welt-Frmrei. — Mysterien-Stätten und Einwei- 
hungskulte. — Geschichte der Goldschmiede- 
kunst. — Das schöpferische Prinzip in der Na- 
tur. — Beethoven. 


1928. 


Vanitas vanitatum. — Über den historischen 
Fund. — Die Macht der Idee. — Weltbild des 
Mystikers. Tagesfragen. Weltfrmrei. — Die 
Weltanschauung der Rosenkreuzer. — Neuzeit- 
liche Architektur. — Über die eleusinischen 
Mysterien. — *Die Macht des frmrischen Ge- 
dankens. — Pastor Rieke. — Das Wirtschafts- 
problem der Gegenwart und Zukunft. — Sport 


und Geist. — Paneuropa. — Tagesfragen. — 
Weltfrmrei. — Über die Zustände in der heu- 
tigen Frmrei. — Symbolik und Weistum der 
Steinmetzbauhütten. — Frmrische Gremein- 


schaft im Sinne der Individualpsychologie. — 
Der Weg zur Meisterschaft. — Das schottische 
System. — Der G®tist der Gothik. — *Gedan- 
ken eines Frm. als Weltreisender. — Die Gno- 
stiker. 


1929. 


Unser Katechismus. — Richtiges Leben. — 
Das amerikan. Wirtschaftswunder. — Plato 
und seine Lehre. — Über Erfahrungen bei der 
Amerikareise. — Pythagoras und die Pythago- 
räer. — Die Enttäuschung des Lehrlings. — 
Das frmrische Geheimnis. — Zoroaster und der 
Mithrakult. — Innen- und Außenarbeit. — Be- 
richt über den Kongreß der A. F. L. in Amster- 
dam. (London und Paris.) — Instruktionsvor- 
trag. — Weltfreimaurerei. — Die Jugend und 
die.Frm. — *Untergang des Abendlandes. — 
*Das Ziel der Liga f. Menschenrechte. — Räte- 
rußland und sozialer Fortschritt. — Bericht 
über die Arbeiten des Engbundes in den Som- 
mermonaten. 


1930. 

Instruktionsvortrag. — *Naturgesetz, Zu- 
fall und Wunder. — Aufstieg oder Abstieg der 
Menschheit? — *Über die Schwestern. — Der 
Kampf ums Leben. Aufgaben der Frm. in Ge- 
genwart und Zukunft. — *Idee und Wirklich- 
keit in der Frmrei. — Macht und Geheimnis der 
Jesuiten. — *Politik und Frmrei. — Freund- 
schaft. Raoul Francee’s Lebenswerk. — Über 
Symbolik. — Bericht über den Kongreß der A. 
F. L. in Genf. — Über Freimaurerei. — Erleb- 
nisse in Sibirien. — Merkwürdigkeiten in gei- 
stiger Beziehung. — Eugenik und Eubiotik. 


1931. 


„Wiener Frm.-Ztg.“ und „Leuchte“ 1930. 
— Unsere Weltanschauung. — *Symbolik und 
Wirklichkeit. — Innen- oder Außenarbeit. — 
Symbolik des Tapis. — *Architektur als Sym- 
bol. — Sozialismus und Freimaurerei. — Mo- 
zart. — Aus der Geschichte unserer Loge. — 
„Ja, was man so erkennen heißt.“ — Die Frei- 
maurerei als Weltbund. — Jetztzeit und Mög- 
lichkeiten erfolgversprechender maurerischer 
Betätigung. — Faust. — Einiges über Frei- 
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maurerei. — *Freimaurerei im Leben der Völ- 
ker. — Vier Monate in den amerikanischen 
Staaten. — Das Antlitz der Welt. — Form und 
Gehalt. — Realismus und Innerlichkeit. 


1932. 


Instruktionsvortrag. — Das Geheimnis der 
großen Pyramide. — *Brückenbau. — Der Weg 
zum Ich. — Gott, Gnosis, Geometrie. — Die 
eroßen Eingeweihten. — Freimaurerei und 
Frieden. — *Volk und Menschheit. — Die Be- 
fruchtungsverhütung im Lichte von Religion 
und Ethik. — Krise und Probleme der Welt- 
wirtschaft. — Cagliostro. — Bericht über die 
„Philanthropia“. — Aufstieg und Niedergang 
des Liberalismus und die Krise unserer Zeit. 
— Wissenschaft, Okkultismus und Esotherik. 
Ihr Verhältnis zueinander und zur Frmrei. — 
Fausts drei Einweihungen. — Form und Inhalt 
der Musik. — Haydn. — Nie wieder Krieg. — 
Sondereigentum oder Gemeinwirtschaft. — Sinn 
der Frmrei. — Völkerverständigung. — *Über 
die Mitwirkung des Frmrs. an der Völkerver- 
ständigung. — *Freimaurerisches aus dem 
alten und neuen Ägypten. — Der deutsche Na- 
tionalsozialismus, seine Rassentheorie und 
seine Einstellung zur Frmrei. — *Über das 
schottische System. 


* 


Ohne auf die Einzelheiten der Arbeitslei- 
stung — profaner Beruf des Brs., Eintritts- 
alter, nach welcher Zeit des Eintrittes die erste 
Arbeit erfolgte, mitbestimmende Begleitum- 
stände, Auswirkung der Arbeit innerhalb und 
außerhalb der Loge usw. — näher einzugehen, 
heben wir hervor, daß in den zehn Jahren 198 
Arbeiten gebracht wurden. Von diesen entfie- 
len auf Brr. Gäste (mit * bezeichnet) 24. Aus 
der eigenen Loge beteiligten sich 56 Brr. mit 
174 Arbeiten. 

Folgende Brr. begrüßte die I als Gäste: 
Br. Naeser (Wien); Br. C. (Wien): Br. Cohn 
(Breslau [2 Arbeiten]); Br. Posner (2 Arbei- 
ten): Br. Verweyen (3 Arbeiten); Br. Schefter 
(Wien); Br. Zilehert (2 Arb.); Br. Wertheimer 
(Prag); Br. Misar (Wien); 7 Br. Sefäk (O 
Cestou svetla); Br. Prager (Wien): Br. Kal- 
lab (DI Cestou svötla, 2 Arb.): Br. Sennhoff; 
Br. Sylvester (Wien); Br. Chabannes; Br. 
Arend (Prag): Br. Zerzawv (Wien). 


* 


Von Brrn. unserer Loge hielten 27 Brr. 
le eine Arbeit, u. zw. die Brr.: Anninger, 
Argentor, Leopold Basch, Bauer, * Brüll, 
Dunkl, Epler, Frieb, Fritsch, Hartig, Himmel- 
reich, Holländer, Kowalski, Kraus, Leimbach, 
Lisonek, Mendl, Pawelka, Schulz, Schwarz, 


Artur Stein, Szanto, Traub, Tauppe, Waelsch, 
Zeisel, Ziegler. 
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Zwei Arbeiten acht Brr.: Argus, 
Brüll, Huslig, Lama, Pollak, Richard Johann, 
Scheuer, Waller. 

DreiArbeitensechs Brr.: Auspitzer, 
Philipp Beran, Fischer, Frieß, Gottlein, Pilny. 

Vier Arbeitendrei Brr.: Blumenthal, 
Weiß, Trapp. 

Fünf Arbeiten zwei Brr.: Heinburg, 
Thieben. 

Sechs Arbeiten vier Brr.: 
7 Liebich, Müller, f Subak. 

Acht Arbeiten: Br. Tutsch. 

Neun Arbeiten: Br. Simonyi. 

Zehn Arbeiten: Br. Heller, 

Elf Arbeiten: Br. Freund. 

Zwölf Arbeiten sowie Instruktionsbau- 
stücke für den II. und III. Grad: Br. Winfried. 

Dreizehn Arbeiten: Br. Quietensky. 


H—.e. 
> 


Rede bey der St. Johannisfeyer in der 
Di der „Wahren vereinigten Freunde“ 
im Oriente von Br—.n. 

Gehalten den 11ten des 7ten von Br. L. F. 


Kroy, 


5785. 


Hochwürdiger Großmeister! 

Hochwürdiger deputierter Meister! 

Verehrteste Brüder, Aufseher und Beamte! 

Sämmtlich hoch- und verehrungswürdige 
Brüder! 

Dreymal gesegnet und heilig sey uns der 
Tag des hohen Johannisfestes von den wahren 
vereinigten Freunden zum erstenmal heute ge- 
feyert. Dank und Lob und Anbetung dem all- 
mächtigen Baumeister der Welten, der den Bau 
unsers Ihm geweihten Tempels gedeihen — und 
uns das werden ließ, was wir nun sind — freye 
Maurer und wahre vereinigte Freunde! — Ein 
heiliger lieblicher Bund! von keinem bisher 
noch entweiht. Ewig bleib er uns das! und 
Dank unsern hochwürdigen Meistern für alle 
die Weisheit, mit der sie den Bau unsers Tem- 
pels entwarfen, für alle die Sorgfalt, womit sie 
Hand an das Werk legten, und für alle ihre 
Treue, womit sie es trotz allen Hindernissen 
und Schwierigkeiten vollendeten. 


Erlauben Sie, hochwürdiger Meister vom 
Stuhl! daß ich für alle meine Bbr. heute das 
Wort führe und den Dollmetscher dessen 
mache, was alle unsere Dank erfüllte Herzen 
jetzt einmüthig empfinden! 

So still als thätig wirkt der Weise und 
Menschenfreund auf das Wohl seiner Brüder; 
zufrieden mit dem Bewußtseyn seiner edlen 
Thaten, sucht er uns in sich selbst den Lohn 


seiner Tugenden, und findet ihn auf diesem 
Weg unausbleiblich. — Dies ist Ihr Bild, hoch- 
würdiger Bruder Beleredi! Vergönnen Sie die- 
sen Schattenriß dem Drang meines Herzens! 
Mehr darf ich, ich weiß es, nicht wagen, darf 
Ihnen nicht so danken, wie ich gerne möchte, 
daß Sie gestern unsern vereinten Bitten nach- 
gaben, und den Hammer annahmen, und was 
ich auch sagen könnte und möchte, fühlen wir 
alle, denn wir kennen den liebevollen recht- 
schaffenen Bruder. — Ä 

Mit unauslöschlichen Zügen bleibt es in un- 
sere Herzen eingegraben, wie geneigt und nach- 
sichtsvoll Sie, hochwürdiger Bruder Weisbach, 
bey unserm Entstehen den Hammer aus den 
Händen der Brüder, die Sie-um diesen Beweis 
Ihrer Bruderliebe baten, übernahmen und bis- 
her führten, ohne irgend eine der vielen Be- 
schwerlichkeiten zu scheuen, die mit diesem‘ 
Amte für Sie verbunden waren. 

Auch Ihnen, hochw. deputierter Meister und 
würdigster Br. Fischer, bleibt unser reinster 
Dank geweiht: Sie waren kräftige Stützen am 
Bau unsers Tempels, und verherrlichten ihn 
durch reizend entworfene Risse. 


Liebe und Wohlwollen ist die Losung des 
Maurers, und der wahre Maurer verbreitet diese 
Tugenden nicht nur auf bekannte — sondern 
auch auf seine ihm unbekannte Brüder, So 
segnete uns, die wir Ihm fremd waren, und nur 
als Ordensbrüder Ihm uns nannten, mit Liebe 
und thätigster Hilfe, unser verehrungswürdiger 
Repräsentant Br. Unger in Prag. Heilig ist 
uns sein Andenken! Feyern wir es an diesem 
festlichen Tag! und der Bund der Liebe werde 
Ihm von jedem unter uns mit dankbarem Her- 
zen erneuert. 

Der Geschäfte des Maurers sind viele, wenn 
er seiner Bestimmung entsprechen will, und 
fleißige, rastlose Arbeit erfordert unsere könig- 
liche Kunst. Entfernung vom Orte des Tem- 
pels, Zerstreuung der Brüder in abgelegenen 
Gegenden, und die daraus zu fürchtende allzu- 
große Verteilung der Kräften erschwerten uns 
bisher die bestmöglichste Erfüllung des großen 
Endzwecks. Dank dem Himmel, der uns alle 
einmüthig dieses ohne unlautere Nebenabsich- 
ten erkennen ließ! Allgemeines so reines als 
gleichgestimmtes Verlangen, alle Hindernisse 
zum Guten aus dem Wege zu räumen, hat end- 
lich die gestrige Wahl bestimmt, so glücklich 
und vorteilhaft für das Ganze bestimmt. 

Mit seinen Pflichten bekannt, und beseelt 
vom Geiste des Ordens, wissen wir zu unserm 
Trost, daß jeder unsrer verehrungswürdigen 
Beamten, ist, und die zuversichtliche Gewiß- 
heit, daß Sie mit unsern hochwürdigen Meistern 
vereint, mit heiligem standhaften Eifer und 
Muth in vervielfachten Versammlungen arbei- 
ten — und jeder seiner Bestimmung, soviel an 


ihm ist, entsprechen werde, bringt Wonne in 
das Herz jedes Bruders. 


So stund nun unser Tempel fest und uner- 
schütterlich gegründet, wie Salomons seiner 
einst auf dem Berge Zion! Ein herrlicher und 
rührender Anblick! Ein einfaches wohlgeord- 
netes Haus, vom Frieden und der Tugend in 
Ordnung und Unschuld beherrscht! Ein Tempel, 
in welchem man ohne Schmuck und ohne Glanz 
alles vereinigt findet, was immer der wahren 
Bestimmung des Maurers gemäß ist. 

Verfolgt und verachtet vom üppigen Städter 
begab sich in dem goldnen Zeitalter Jupiters 
und der Thenis Tochter Asträa zu dem noch 
unschuldigen Volke auf das Land; aber auch 
hier verdrangen Ungerechtigkeit und Laster die 
Tugend, sie floh von der Erde zurück in ihr 
Heiligthum, und wählte sich den Maurerorden, 
um die Brüder dieses Bundes mit all der Glück- 
seligkeit zu beseligen, die sie zu erteilen ver- 
mag. 

Wer sind nun die Brüder dieses Bundes? 
Jeder Freymaurer wähnt zwar: er sey es; aber 
so wie nicht alle Geschöpfe auf einer gleichen 
Stuffe von Vollkommenheit stehen, so ist es 
auch nicht der gemeine Haufe, sondern die we- 
nige Edlen sind es, die den heiligen Gesetzen 
des () getreu, in die Ausübung der Weisheit 
und Tugend das größte Glück setzen. Da sie 
alles, was Geräusch ist, fliehen, so ist auch die 
große maurische Welt so wenig für sie, als die 
große Welt der Profanen. Verborgen und im 
Stillen genießen Sie das ihnen zu theil wer- 
dende Glück, sammeln sich aus den Zerstreu- 
ungen der Welt in sich selbst, loben Gott und 
den, was ihnen von Gott gewährt ist, und wir- 
ken auch ganz nach den Wegen der von Gott 
abstammenden Natur auf den noch unvollen- 
deten Menschen. Nach Art der Natur, sage ich, 
wirkt der wahre Mäurer auf die Menschheit: 
Denn in Dunkelheit und Nacht verhüllt sich 
stets die Natur, wenn und wo sie wirkt, ver- 
hüllt sich am meisten, wenn sie die größten 
Wirkungen hervorzubringen arbeitet. — Aus 
Dunkelheit und Nacht keimt das Samenkorn 
hervor und wird zur Pflanze; der Sonne offen 
dargestellt, nicht von der Erde anfangs mit 
Nacht bedeckt, würde es nicht Wurzel fassen, 
nicht emporkeimen können. 

Lassen Sie auch uns, meine Brüder, dem 
Weg der Natur folgen! Dunkelheit und Nacht 
und Verborgenheit, von allem Geräusch ent- 
fernt, decke uns und unsere Arbeiten, bis die 
Frucht unserer Bemühungen fest wurzelt, und 
einmal zum Besten der Menschheit der Sonne 
öffentlich blosgestellt werden kann, ohne Ge- 
fahr von ihrer Hitze mehr verbrannt zu werden, 

Allgemeinheit, Modesucht und Geräusch vor 
der profanen Welt entweihte schon so oft die 
Tempel der Mäurer; und was war die Folge? 
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Zerrüttung, Entfernung vom Zweck und Ver- 
folgung der Brüder von Brüdern. 

Zu wenig geprüft ward mancher in den (:) 
geschwungen, der niemal darein taugte, der 
nicht einmal der profanen Welt Genugthuung 
leistete. Andere ließen sich nur darum in den 
() aufnehmen, um nur was besonders vor Pro- 
fanen zu haben, gaben es diesen mit verstellter 
Behutsamkeit bey jeder Gelegenheit zu merken, 
daß sie Freymaurer sind, und wollten allent- 
halben dafür angesehen seyn; und wieder an- 
dern, die mit Stolz und Hoheit sich brüsten, 
wollte man ihrer profanen Größe und Ansehens 
willen den Zutritt in ein Bündniß nicht ver- 
sagen, dessen Glieder doch, wenn es Bestand 
haben soll, von Rangsucht und Ahnenstolz 
gleich weit entfernt seyn müssen. 


Lassen Sie uns demnach, meine Brüder! in 
den Wahlen zur Aufnahme äußerst behutsam 
seyn, und immer die genaueste Prüfung des 
Karakters und Herzens vorher anstellen! Dau- 
ert dem Suchenden die Prüfung zu lange, und 
tritt er aus Unmuth zurück, so haben mir 
nichts an ihm verloren, er sey wer er wolle. 
Lassen Sie uns unsere Sorgfalt nicht sowohl 
auf Vermehrung unserer Zahl — als vielmehr 
auf Einverleibung ganz rechtschaffener Männer, 
die unserer Gemeinschaft werth sind, richten, 
und uns begnügen, wenn wir auch nur bey der 
gesetzmässigen DI Zahl bleiben: Profane Rang- 
sucht, stolze Zurückhaltung und ungesellige 
Aufgeblasenheit solle nie den Samen brüder- 
licher Liebe unter den wahren vereinigten 
Freunden ersticken! Lassen Sie uns nicht nur 
Brüder nennen, sondern auch stets einander als 
Brüder behandeln! Nie brüste sich unser Mund 
vor Profanen mit dem Titel des Maurers, und 
Verborgenheit in geräuschloser Stille decke un- 
sere Arbeiten in einsamen Stunden; Denn nicht 
in des ganzen Volks (regenwart, sondern als er 
im Verborgnen war, sah Moses die Herrlichkeit 
Gottes; Nicht im Geräusche der Welt, sondern 
in der Einsamkeit der Wüste predigte der hei- 
lige Mann, der unser Patron ist, und dessen 
Gedächtniß wir feyern, Sinnesänderung und 
Tugend. 

Vergönnen Sie mir, theuerste Brüder, daß 
ich an dem heutigen Tage dieses großen Man- 
nes Karakter mit wenigen Worten in ihr Ge- 
dächtniß zurückrufe, und Ihnen an seinem 
Bilde den vollendeten Maurer vor Augen stelle. 


Für Wahrheit und Tugend brannte sein 
Eifer, er brannte wider Irrthum und Laster. 
Durch fleißiges Nachdenken erwarb er sich 
tiefe Kenntnisse von den hohen Eigenschaften 
des Schöpfers der Welt, von den verschiedenen 
Verhältnissen des Menschen zu ihm! Fern von 
eitler Ruhmsucht verehrte er den Mann, der 
auf ihn kam, so sehr auch durch ihn sein An- 
sehen unter dem Volk fiel. Jeden äußeren Glanz 
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verachtete er mit Großmuth, entzog sich den 
Freuden der Welt, und suchte die stilleren hö- 
heren Freuden des Geistes. Schmeicheley und 
Verstellung kannte er nicht: Freymüthig wider- 
sprach er den Feinden der Tugend und Aufklä- 
rung ins Angesicht, und nichts — nichts ver- 
mochte ihn, seinen (Grundsätzen ungetreu zu 
werden, ihn in seiner Tugend und Wahrheits- 
liebe zu erschüttern, und hohen Muth bewies er 
an Throne, selbst Muth im Gefängniße, Muth 
in seinem Tode. 

Dieß, meine Brüder, sind die von der Hand 
der Wahrheit gezeichnete wesentliche Züge des 
großen Johann. Sie werden niemal verbleichen, 
denn die Hand der Ewigkeit hält sie in Gottes 
Bibel verzeichnet. Möchten sie mit ewig unver- 
gänglicher Schrift jedes Maurers Herz und 
Mund und Thaten bezeichnen! denn sie enthal- 
ten das Bild wahrer mäurerischen Tugenden. 

Der Lebensregeln des Maurers sind viele; 
der Weise befolgt sie. 

Er liebt den höchsten Baumeister über al- 
les, dient ihm, und befolgt seine Gebote eifrigst. 

Er liebt und ehrt seine Eltern und alle die, 
so ihm mit Blute verwandt sind. 

Er liebt auch seine Brüder, noch mehr: alles 
was Mensch ist, ist ihm Bruder, 

Er verehrt in allem, was Natur und Ge- 
schöpf ist, den allweisesten Baumeister der 
Welt. 

Heilig ist ihm der Maurer Eid, heilig ihm 
jedes Grelübde. 

Der Tugendhafte ist sein Freund, er sey 
Maurer oder Profan. 

Eingedenk, daß alle Fehler der Menschen 
Schwachheiten und Irrthümer ihres übel” gebil- 
deten Vorstellungsvermögens sind, haßt er kei- 
nen Menschen, vielweniger Freund und Bruder 
irgend einer erlittenen Beleidigung willen. 


Er ist folgsam dem Rufe der Vernunft, als 
des weisesten Führers. 

Wohlthun mit bescheidener Freundlichkeit 
sind die ersten vornehmsten Züge des Maurers. 


Er trachtet sich selbst zu beherrschen, Mei- 
ster über seine Triebe — Meister über Zorn und 
Wollust zu seyn. 

Ist er sich selbst ehrwürdig, so ist er es 
auch andern. 

Er übet Gerechtigkeit mit Worten und 
Thaten. 

Er gewöhnt sich nie, unbedachtsam zu han- 
deln, überlegt es, ehe er was vornimmt, um 
Thorheit zu vermeiden; denn was ist mehr Un- 
sinn, als wenn man gedankenlos redet und 
handelt? 

Nie folgt seinen Handlungen Reue, denn er 
prüfet zuvor sein Beginnen, und überläßt, was 
er nicht versteht, andern. 

Weder durch Reden noch durch Handlungen 
anderer läßt er sich täuschen, und nie sich ver- 


leiten, zu sein und seiner Brüder Schaden etwas 
zu thun, oder zu sprechen. 

Weder gutes noch böses Gerücht macht sei- 
nen festen Sinn wankend, er verfolgt seinen 
Vorsatz, und nichts schreckt ihn vom Guten ab. 

Wird er mit Lügen verfolgt, so schweigt 
er, und macht seine Feinde dureh großmüthige 
Handlungen zu Schanden. 

Er weis, daß es Pflicht ist, die ihm betref- 
fende Uebel nach Vermögen zu lindern, doch 
duldet er mit Sanftmuth und Geduld ohne Mur- 
ren, was Gottes Rathschluß von Uebeln über 
ihn verhängt, in der festen Ueberzeugung, daß 
der ewige Baumeister gute Menschen nie über 
ihr Vermögen belaste. 

Er sorget eifrig für seines Körpers Gesund- 
heit, damit nichts seine Seele in ihrer Vervoll- 
kommung störe; Er ist daher mässig im Essen, 
mässig im Trinken, mit in allen Vergnügungen. 

Reinlichkeit und Ordnung von aussen zeiget 
von Reinheit der Seele, darum befleissiget er 
sich dieser in seinem Hause, an seinem Körper, 
und in allen seinen (reschäften. 

Maaß ist in allem das Beste: der Maurer 
schweift also in Pracht und im Aufwande nicht 


aus, und bleibt stets in der Ehrbarkeit 
Schranken. 
Die Gunst seines Nächsten ist ihm nicht 


gleichgültig; er enthält sich demnach von allen, 
was die Mißgunst reizen kann. 

Nie überfällt ihn der Schlaf, ehe er nicht 
zuvor pünktlich die Geschäften des Tags durch- 
forschet hat: Bey jeder eintretenden Nacht un- 
tersucht er noch einmal die Handlungen des 
verflossenen Tages, und fragt sich: Was that 
ich? worinn irrte ich? welcherley Pflichten 
versäumte ich? 

So sieht er die Reihen der guten und bösen 
Handlungen durch, vom Anfange bis zum Ende. 


Er selbst ist sein strengster unpartheyischer 


Richter, straft sich unrechter Handlungen, 
frohlocket gerechter wohlwollender Thaten 
wegen. 


Dieß ist das Bild des vollendeten Mäures. 
Durchforschen Sie es, meine neu aufgenomme- 
nen Brüder! Folgen wir ihm, meine Brüder, so 
werden wir die glücklichsten Tage durchleben! 
Johann in seinen Tugenden und hohen Eigen- 
schaften nachzuahmen, gleich ihme Gott und 
Menschen zu lieben, das müsse unser Fleiß, 
unser eifrigstes Bestreben seyn, das müsse uns 
dem Patron des Ordens, doch nicht nur diesen 
— das müsse uns dem allmächtigen ewigen 
Baumeister, der in Wohlthun alle seine Selig- 
keit setzt, immer ähnlicher machen! 


Vergeben Sie mir, hoch- und verehrungs- 
würdige Brüder! daß ich das, was ihnen längst 
schon bekannt ist, zum (regenstand meiner 
Rede gewählet habe! Aber nicht viele drangen 
wie Sie so tief in des Ordens Geheimnisse: Be- 
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scheidene Stille in Kenntniß der Kunst zeugt 
von der Würde des Mäurers. Doch, nicht allen 
ungekannt sind sie — nicht jedem verbirgt der 
blaue Schmuck den höheren und älteren Ritter. 


Groß im profanen Verhältniß, noch großer 
im Mäurerschmuck entsagen sie jedem welt- 
lichen und mäurischen Rang im Zirkel der 
Brüder! Empfangen Sie nun aus der Fülle unse- 
rer Herzen für die uns gegönnte Ehre Ihres 
Besuches, die Ihnen von uns allen gewidmeten 
Dankopfer! Tiefe Verehrung und innigste 
Bruderliebe. — 


So lange wir leben, sey der zehnte Tag des 
siebenten Monats unsern Herzen ein Festtag: 
Er werde von jedem der wahren vereinigten 
Freunde in der Stille zum heiligen Andenken 
gefeyert, daß uns heute zum erstenmal das 
Glück solcher verehrungswürdiger Besuchen 
ward, und daß die frohe Hoffnung unsere Her- 
zen stärket, noch fernerhin in dem engen Zir- 
kel der wahren vereinigten Freundschaft Sie 
als Bruder umarmen, und vielleicht uns schmei- 
cheln zu dürfen, daß durch Ihr gefälliges Mit- 
wirken, der, wie es scheint, verdrängte Geist 
brüderlicher Liebe unter zwey —H, welche als 
die zärtlichsten Schwestern nebeneinander woh- 
nen könnten, wieder hervorgebracht, — der 
bis in die profane Welt tönende Mißklang in 
lieblich harmonischen Einklang umgestimmt — 
und so jedes Mäurers — jedes Menschen Herz 
mit tiefer Verehrung für einen (-) erfülle, der 
nur dann auf das Glück der leidenden Mensch- 
heit mit voller Kraft hinwirken kann, wenn 
alle Mitglieder, seinen heiligen Gesetzen ge- 
treu, Hand in Hand am Menschenwohl arbei- 
ten, und sich von diesem niemals durch Zwie- 
tracht und Verfolgung entfernen. 


Du aber, höchster, allmächtiger Baumeister 
der Welten, der du lenkst, ehe du Hand an 
ihren Bau legtest, von Ewigkeit her im Be- 
sitze gränzenloser Seligkeit warest und auch 
bleibest, wenn alles, was jetzt ist, einst nicht 
mehr seyn wird, dessen allweisester Bau vor- 
züglich uns auf das Wohl deiner denkenden 
Geschöpfe angelegt ist: Lenke du unsere und 
unserer Brüder Herzen, daß wir mit vereinig- 
ten Kräften unser mystisches Gebäude nach 
eben diesem deinen Grundrisse bearbeiten! 
Leite und regiere du uns selbst, daß wir all 
unser Wissen, Kunst und Kraft nur nach dei- 
nem als unsers höchsten Baumeisters Ziel ein- 
richten, und so auf das Wohl und unvergäng- 
liche Glück der Menschheit hinwirken! Stärke 
unsere schwache Kräften! Höre die Stimme des 
Suchenden, gieb Segen und Gedeihen dem Werk 
unserer Händen, und laß unseren Bau immer 
mit mehr Weisheit, Schönheit und Stärke ge- 
schmückt — immer fester gegründet werden! 
Um das bitten wir dich alle mit vereinigten 
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Herzen am hohen Jahrestag deines Mäurer- 
ordens; bitten dich insbesondere um Segen, um 
deinen besten, reichlichsten Segen für unsern 
Kaiser und Vater Joseph! Unterstütze Ihn mit 
Kraft aus der Höhe in Seinen großen weitaus- 
sehenden, das Wohl seiner Kinder zum einzi- 
gen Endzweck habenden Unternehmungen! 
Seine — der Menschheit Ehre bringende Thaten 
selbst müssen ewige, der Vergänglichkeit 
trotzende Monumente seines Ruhms seyn! Laß 
sie in unseren und unserer Nachkommen dank- 
erfüllten Herzen ewig loben! Laß Seine jedem 
Vorurtheil furchtbare Hand uns vor den Ver- 
folgungen der Dummheit und des Aberglaubens 
schützen, und erst mit dem spätesten Men- 
schenalter das Ziel seines thatenvollen, mäu- 
rerischen Lebens heranrücken. 


Ewig, meine Brüder, ewig seyen unserm 
eroßen Kaiser Joseph unsere Herzen die Al- 
täre, worauf Ihm der innigsten Dankbarkeit 
Weihrauch brenne, und jeder Pfeiler unsers 
Tempels sey Seiner großen Seele — sey seinen 
— Seines großen Standpunktes würdige Thaten 
unvergängliches Denkmal! 


Gott segne Ihn und ihre königliche Kunst, 
seyne unsere hohe Nazional- und Provinzial 
OD und unsere liebe Schwester —H, segne auch 
im neuen Jahrgange die Arbeiten und die Ar- 
beiter! 


Katalog von Moriz Grolig: 


Die „Freimaurer-Bibliothek“ in der mähri- 
schen Landesbibliothek in Brünn. 


Nr. 57. F[ischer von Ehrenbach, Wilhelm: ] 

Rede bey der St. Johannisfeyer in der DO der 
wahren vereinigten Freunde im Orient von 
B—n [Brünn]. Gehalten den 1I1lten des ten 
von Br. L. [Druckfehler für W.] F. 
[Prag] 5785 [1785] [Ferdinand Schönfeld]. 
16° (16 Seiten). [Sign. 52434. FB 35 Adl 10.) 
[Aigner-Abafı: V, S. 135. — Der Freimaurer 
II., 1877, S. 30.] 


Bemerkung: Die Annahme Grolig’s, 
daß der Verfasser dieser Rede Wilhelm Fischer 
von Ehrbach ist, kann ich nicht teilen. Ich 
verweise auf den 5. Absatz dieser Rede, der 
mit den Worten beginnt: „Auch Ihnen, hochw. 
deputierter Meister und würdigster Br. Fischer, 

” Emil M. Quietensky. 
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Br. Dr. Julius Tutsch: 
Gedanken eines Frms. über Spinoza. 


Es ist kein Zufall, daß die Lehre Spinozas, 
dessen Tod genau 40 Jahre vor Gründung der 
englischen Großloge fällt, in allen das mensch- 
liche Denken zutiefst bewegenden Fragen Wege 
geht, die mit denen der Freimaurer-Philosophie 
parallel laufen. 


So stellt Spinoza in bezug auf das Verhält- 
nis der Nationen zueinander den Satz auf: 
„In bezug auf Verstand und wahre Tugend hat 
keine Nation vor der anderen etwas voraus 
und in diesen Dingen hat sich keine als von 
(zott auserwählte zu betrachten. Zur richtigen 
Erkenntnis Gottes und einem dem angemesse- 
nen Leben zu gelangen, ist keineswegs einem 
einzigen Volk oder einer Glaubensgemeinschaft 
vorbehalten.“ 


Auch die Staatslehre Spinozas, der 
sich als aufrechten Republikaner bekennt, ist 
eine freiheitlich-freimaurerische. Zweck der 
Staatsverwaltung ist die Aufrechterhaltung 
der Ordnung, die alleinige Richtschnur der 
Verwaltung ist die Sicherung des Wohles der 
Staatsbürger. Derjenige Staat ist am meisten 
frei zu nennen, dessen Gesetze auf die Ver- 
nunft gegründet sind, weil jeder hier, wenn er 
will, frei sein, nämlich nach den Regeln der 
Vernunft leben kann. 


Über den Wert der Freundschaft 
äußert sich der Wahrheitsucher Spinoza in 
einem Briefe an seinen Freund Blyenbergh: 
„Unter allem stelle ich nichts höher als mit 
aufrichtigen Wahrheitsfreunden Freundschaft 
zu schließen, weil ich glaube, daß wir nichts 
in der Welt ruhiger lieben können, als solche 
Menschen. Ihre auf Wahrheitserkenntnis be- 
gründete Liebe zueinander aufzulösen, ist 
ebenso unmöglich, wie es unmöglich ist, 
die einmal erfaßte Wahrheit selbst nicht fest- 
zuhalten.“ 


Spinoza lehrt aber auch die Freiheit der 
Wissenschaft, indem ıer jedem Menschen 
als unveräußerliches, höchstes Recht zuerkennt, 
frei zu denken über wissenschaftliche und reli- 
giöse Fragen und alle gesetzlichen Maßnah- 
men, die dieses Recht einschränken wollen, 
verurteilt. 


Ebenso freimaurerisch ist endlich auch die 
Gotteslehre Spinozas. Als Gegner des 
dogmatischen Bibelglaubens und Begründer der 
Bibelkritik verweist er die Religion auf ihre 
Funktion als ethische Kraft, auf die Erziehung 
zur Ausübung der Gerechtigkeit und Nächsten- 
liebe. Gott ist nicht der außerweltliche König, 
der seine Macht in schrankenloser Weise aus- 
üben kann, sondern die der Natur innewoh- 
nende Urkraft, von der alles Lebendige ab- 
hängt und das höchste Ziel der Weisheit liegt 


in der freudigen Hingabe an das All, von dem 
wir ein Teil sind. 

So verehren wir in Spinoza den stillen 
Forscher, der nicht gewaltsam und umstürzle- 
risch nach neuen Zielen strebt, sondern durch 
die strenge Logik seiner Gedanken zu überzeu- 
gen sucht, wir Freimaurer feiern ihn als den 
Verteidiger der Freiheit der Wissenschaft und 
(sewissensfreiheit, als den Heros der Gedanken- 


freiheit. 


Br. Dr. Emil Heinburg: 


Ein Weltkulturtag. 


„Die Entdeckungen der Wissenschaft, die 
Erfindungen der Mechanik, die Vereinsbildun- 
gen der Philantrophie, die Zivilisationsbestre- 
bungen auf fernen Kontinenten: das werden 
die Ruhmestaten sein, deren Chronik die ver- 
schiedenen Schlachtenberichte überleben wird.“ 


Bertha von Suttner. 
(„Inventarium einer Seele“.) 


„Ein edler Mensch kann einem engen Kreise 
nicht seine Bildung danken. Vaterland und 
Welt muß auf ihn wirken.“ 

Goethe — „Torquato Tasso“. 


Wie zweckmäßig wäre es, würden wir von 
diesem Standpunkte aus unser Tun und Han- 
deln betrachten. Wie notwendig wäre es, wenn 
wir uns fragen würden, wer der Menschheit 
größeren Nutzen brachte, ob derjenige, der 
mit Kriegslorbeeren seine Stirne krönte und 
einem Volke — seinem Volke — kurzdauernde 
Erfolge brachte, welche eine nächste weltge- 
schichtliche Periode wieder vernichtete, oder 
derjenige, dessen Werk der ganzen Menschheit 
von Vorteil wurde und dessen Namen auch 
außerhalb der Grenzen seines Vaterlandes mit 
derselben Anerkennung und Verehrung ge- 
nannt wird, wie in seinem eigenen. Wir alle 
stehen noch viel zu sehr unter dem Einfluß 
einer fälschlichen Geschichtsauffassung und 
nur bescheiden sehen wir die Anfänge einer be- 
einnenden Kulturperiode. Darum ist es unsere 
Pflicht, darauf hinzuweisen, daß wir Kultur- 
werte, sei es welcher Nation auch immer, höher 
zu schätzen haben, wenn sie Allgemeingut ge- 
worden sind, als Taten, die nur einer Nation 
zugute kommen, die, gemessen an dem Maß- 
stabe unparteiischer Einstellung, einer gerech- 
ten, vorurteilsfreien Erwägung nicht standhal- 
ten können. Kulturwerte solcher Art werden 
unserer Jugend nicht gebührend gezeigt, sie 
verliert deshalb den Gradmesser universeller, 
d. h. in allen Weltteilen gleichwertiger Beur- 
teilung von Taten, welche allen Menschen 
gleichmäßig zukommen, welche den Zweck 
haben, den persönlichen und allgemeinen Le- 


bensinhalt besser und vollkommener zu ge- 
stalten. 

An einigen Beispielen — aus den unendlich 
vielen hervorgeholt — können wir dies bewei- 
sen. Die Arbeiten des Engländers Stephenson 
führten zum Ausbau der Lokomotive. Die Er- 
findung der Schiffsschraube durch den Öster- 
reicher Ressel vervollkommnete in ganz her- 
vorragender Weise den Schiffbau und die Schif- 
fahrt. Der Holländer Leeuwenhoek zeigte als 
Erster ein Mikroskop, machte dem Auge bisher 
unsichtbare Kleinlebewesen sichtbar und schuf 
hiedurch eine neue Wissenschaft von welt- 
bedeutender Wichtigkeit. Der französische Che- 
miker Lavoisier, der deutsche Gelehrte Justus 
von Liebig erwarben sich große Verdienste 
um die Lehre der Chemie. Die Italiener Gal- 
vani und Volta zeigten und bewiesen als Erste 
das Wesen des elektrischen Stromes. Der Ame- 
rikaner Edison erfand die erste Glühbirne. Auf 
Grund der wissenschaftlichen Forschung von 
Heinrich Hertz baute Marconi seine drahtlose 
Telegraphie aus. Dem deutschen Physiker 
Roentgen verdankt die Welt die nach ihm be- 
nannten Strahlen. Der Amerikaner Jackson 
führte die Äther-, der Schotte Simpson die 
Chloroform-Narkose ein, ohne die heute eine 
größere Operation überhaupt nicht möglich 
wäre. Die Gebrüder Montgolfier schufen den 
ersten Luftballon, den Personen zum Aufstieg 
'yenützten, während Zeppelin das starre Luft- 
schiff baute, das den regelmäßigen Luftverkehr 
ermöglichte. 

Eine ganz kleine Anzahl von Beispielen 
wurde aus der Geschichte der Wissenschaft 
hervorgeholt, nur um zu zeigen, daß geistige 
Errungenschaften, von welcher Nation auch 
immer sie entstanden sind, kulturelles Allge- 
meingut geworden sind, bestimmt zum Wohle 
des Einzelnen und der Gesamtheit. Wird dies 
aber so gewürdigt, wie es gewürdigt werden 
sollte? Immer noch steht das siegreiche Schwert 
höher im Werte als die erfolgreiche Geistestat. 
Noch fehlt die völkerverbindende Brücke, noch 
ist diese Erkenntnis nicht Welturteil gewor- 
den. Noch fehlt in unseren Schulbüchern ein 
Hinweis auf diese Kulturprägung. Allzusehr 
ist der Inhalt aller Geschichtsbücher und vieler 
Schulwerke mit einer Feder geschrieben, die 
nur in vaterländisch gefärbte Tinte getaucht 
werden muß. 


Ein Zeitalter, das Automobil, Luftschiff, 
Radio, drahtlose Telegraphie und so viele an- 
dere moderne Wunder der Technik sich zu 
eigen gemacht hat, muß mit anderen Augen 
gesehen werden, als mit solchen, die durch 
Zollmauern und Landesgrenzen allzusehr an 
das Mittelalter erinnern. 

Man kann ein treuer und guter Bürger sei- 
nes Vaterlandes sein, man kann ehrlich und 
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zum Wohle seiner Heimat arbeiten und trotz- 
dem von kosmopolitischen und internationalen 
Ideen überzeugt sein, einzig nur deshalb, weil 
es heute kein Land gibt, das sich nicht der Er- 
folge aus anderen Ländern und anderer Natio- 
nen bedient und bedienen muß, will es auf der 
Höhe der Zeit bleiben. Haben wir nicht alle 
aus der Schule der antiken Welt unsere Huma- 
nitätsideale? Soll ich beweisen, daß ohne das 
alte Ägypten — Indien — Griechenland und 
Italien die Grundlagen unserer Bildung un- 
möglich wären? Wozu! Wer kann und darf 
daran zweifeln, daß ein geistiger Völker- 
bund längst bestanden hat und weiter be- 
steht. Der erniedrigende Vorwurf des Kosmo- 
politismus ist eines modernen Menschen un- 
würdig. Darum ist es an der Zeit, endlich bei 
der Jugend anzufangen, um sie zu belehren, daß 
Kulturwerte nicht gebunden sind an die eigene 
Scholle. Ganz im Gegenteil. Nur im gegensei- 
tigen Austausche geistiger und materieller 
Güter wächst der Reichtum des eigenen Landes. 


„Vaterland und Welt“, wie richtig bezeich- 
net dies Br. Goethe. Sollten alle diesbezüg- 
lichen Versuche, die bisher unternommen wur- 
den, niemals zu einem Erfolge führen? Darum 
möchte ich — ungeachtet dessen, daß ein Lä- 
cheln auf den Wangen mancher Leser den Im- 
mer-noch-Idealisten aburteilend treffen mag — 
folgenden Vorschlag machen: 

Ein Tag im Jahre ist zum Welt- 
kulturtag zu bestimmen. 

Es ist nicht schwer, diesen Festtag aus der 
Reihe der Feiertage zu wählen. Das Pfingst- 
fest ist das Fest des heiligen Geistes. So sei 
denn der erste Pfingstfeiertag diesem Zwecke 
geweiht. Die Natur prangt im Frühlings- 
schmucke, alles kündet von der wiedererwach- 
ten Welt, so möge denn in der ganzen Welt, 
soweit sie auf Kultur Anspruch erheben darf, 
der erste Pfingstfeiertag zum Welt- 
kulturtag geweiht werden. 

An diesem Tage sollen in der ganzen Welt 
iene Taten und Leistungen in Wort und Bild 
gefeiert werden, welche Kulturgut aller Men- 
schen geworden sind. An diesem Tage sind 
alle Zeitungen der Welt nur diesem Zwecke zu 
widmen. Kein Wort über Politik, kein Wort 
über Geschäfte darf an diesem Tage den Inhalt 
der Zeitungen beherrschen. Theater und Kino 
stehen im Dienste dieser Idee. (Die ausführ- 
lichere Ausgestaltung dieses geistigen Welt- 
feiertages bleibe Berufeneren für den geeig- 
neten Augenblick überlassen.) 

In allen Schulen muß in der diesem Tage 
vorauszehenden Woche die Jugend für diesen 
Tag vorbereitet werden. Welch unendlicher 
Stoff aus der Kulturgeschichte der Welt ist zu 
verarbeiten! Selbstverständlich sind alle Lehr- 
und Schulbücher dementsprechend zu verfassen. 
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Ein wunderbares Keimgut könnte da in den 
leicht empfänglichen Ackerboden jugendlicher 
Gehirne gestreut werden, eine vielverheißende 
Saat würde man spenden, deren Früchte dann 
von selbst aufgehen würden! Und zur Verwirk- 
lichung dieses Vorschlages: 

Ein Aufruf an die geistig führenden Männer 
und Frauen der ganzen Welt folgenden Inhaltes: 

Männer und Frauen, die Ihr mit die Ver- 
antwortung traget an dem Schicksal der 
Menschen der Gegenwart und Zukunft. Be- 
kenner offen und ohne Rücksicht, daß es end- 
lich notwendig ist, sich zu einem Welten- 
bunde zusammenzuschließen, der alle Män- 
ner und Frauen die guten und kühnen Willens 
sind in allen Weltteilen zu dem Zwecke ver- 
einigt, um der jetzigen und der kommenden 
Generation zu zeigen, was wahres Kultur- 
gut ist. Beseitigt das Vorurteil der Rassen- 
minderwertigkeit, das Unrecht der nationa- 
len Vorherrschaft, schafft alles ab, was Un- 
glück bringt durch konfessionelle Unter- 
schiede, damit ein einziger Wert geprägt 
werde: Menschtum, denn nur von diesem 
Standpunkte-darf ein Mensch beurteilt und 
gewertet werden. Erhebt den Weltkulturtag 
zum Tage geistiger Wiedergeburt und 
machet Nietzsche’s Wort wahr: „Was Ihr 
Welt nennet, das soll erst von Euch geschaf- 
fen werden!“ 

An uns Frm. liegt es, den Beweis zu er- 
bringen, daß diese Gedanken zu den Grund- 
pfeilern unseres Bundes gehören. Daher ist es 
unsere Pflicht, unermüdlich an den festgesetz- 
ten Zielen zu arbeiten, alles zu tun, um sie zu 
erreichen, niemals zu verzweifeln, allen sich 
entgegenstellenden Schwierigkeiten — von wel- 
cher Seite sie auch immer kommen mögen — 
mannhaft und mutig entgegenzutreten, und 
wenn es notwendig ist auch öffentlich, immer 
wieder von neuem anzufangen, und sich stets 
vor Augen zu halten, was Karl Christian 
Friedrich Krause (dessen Todestag am 27. Sep- 
tember 1932 zum hundertenmale wiederkehrte) 
in seinem freimaurerischen Glaubensbekennt- 
nisse (aus dem nur einzelne Sätze angeführt 
werden) sagte: 

„Ich glaube an das Reich der Menschheit 
auf Erden, an einen innigen und schönen 
Menschenbund, der dies Reich durch Liebe 
und Eintracht gründen und es vollenden und 
erhalten wird bis ans Ende der Tage. 

Ich glaube an die Erlösung der Mensch- 
heit von allem Unmenschlichen, von Krieg 
und Ungerechtigkeit, Lüge und Lieblosigkeit. 

Und an die Vereinigung der Menschen in 
Einen Staat, in Eine Kirche und in Einen 
Bund für Wissenschaft und Kunst und deren 
Harmonie. 

Und an die Vollendung der Menschheit 
in Einem Menschheitsbunde.“ 


Eine Meistererhebung anno 1788. 


Aus den in unserem Archive befindlichen 
Aufzeichnungen eines Mannes, der sich als be- 
geisterter Verehrer unserer Logenahnen zu er- 
kennen gibt, dessen Stil und umfassende Lokal- 
kenntnisse die Vermutung rechtfertigen, daß 
dies kein anderer so eingeweihter Profaner sein 
könnte als der in den achtziger Jahren in Brünn 
wirkende, hochgeachtete Senior der evangeli- 
schen Kirchengemeinde Pfarrer Trauten- 
berger, will ich dem Leser das anschauliche 
Zeitbild unserer Loge von anno 1788 vermit- 
teln, das in seiner Darstellung der handelnden 
Personen, — wir nehmen an der Meistererhe- 
bung des 25. Juni 1788 teil — weit über den 
Rahmen jener fünfbändigen Geschichte der 
Stadt Brünn hinausgeht, in welcher Trauten- 
berger gewissenhaft der Brünner Freimaurer 
gedenkt. War dort sein rühriger Forschergeist 
bemüht, den geschichtlichen Ereignissen in ihrer 
Festhaltung nach allen ihm zugänglichen Quel- 
len Dauer zu verleihen, so tritt uns in den nun 
der Druckerschwärze neu zugeführten, unbe- 
kannten Aufzeichnungen dieses Anonymus der 
feinfühlige Beobachter, der glühende Lokal- 
patriot entgegen, der sein Wissen aber doch der 
breiten Menge da verhüllt, wo er das instink- 
tive Gefühl hatte, daß die folgende Darstellung 
sich für die Öffentlichkeit nicht eigne, beson- 
ders damals in einer Zeit, da die Freimaurerei 
nicht gestattet war. 

Wir schreiben also den 24. Juni 1788 und 
lesen in den vergilbten Blättern: 

Zwei Jahre sind hingegangen. Der ÖOber- 
amtmann der Deutschmeisterherrschaft Unter- 
langendorf Georg Schmidt ist 5787 zum 
(Gresellengrad vorgerückt und soll nun am Jo- 
hannisfeste 5788 als Meister erklärt werden. 
Dies ist die dritte und höchste Stufe der 
Johannes-Maurerei. Über sie hinaus beginnt die 
Phantastik, die sich in weiteren sogenannten 
schottischen Graden ergeht und in ihrer ‚‚Nebe- 
lei“ den Jesuiten erwünschten Anlaß zum Ein- 
schleichen bot. Der gesunde deutsche Sinn hat 
die schottischen, stark nach dem Mittelalter 
riechenden Hochgrade zumeist abgelehnt und 
sich mit den 3Graden der Johannesmaurerei be- 
gnügt, die der Einrichtung des deutschen 
(sewerbes (dem Lehrlings-, Gesellen- und Mei- 
sterstande) entsprechen. 

Die Brüder von nah und fern sind zum Jah- 
resfeste versammelt (es ist der 4. Dienstag 
nach Pfingsten, der 24. Juni 5788) und harren 
des Augenblickes, da der ihnen als Geselle be- 
reits liebgewordene Oberamtmann Schmidt den 
höchsten Grad, den des Meisters, erlangen soll. 

Die Loge ist schwarz ausgeschlagen, auf dem 
Altar steht ein Totenkopf, eine Spirituslampe 
brennt auf derselben. Die Loge ist finster. Auf 
dem Tapis (zwischen dem Altar und dem Platze 


al ld 22 60 nun zu a nn cu 


der Aufseher) steht ein offener Sarg, worin ein 
Toter liegt (gewöhnlich wird ein dienender Bru- 
der hineingelegt). Alle Meister tragen schwarze 
Gewandung und ein schwarzes Schurzfell mit 
dem Totenkopfe darauf. 


Der Geselle wird außerhalb des Meisterzim- 
mers examiniert und dann an die Pforten des 
Tempels geführt. 

Sowie die Brüder eingetreten sind und der 
Meister vom Stuhl Platz genommen hat, klopft 
er mit dem Hammer 3X3. Die Vorsteher ant- 
worten ebenso, dann spricht er: „Ehrwür- 
dige Brüder, Aufseher! Bewegen sie die ehrwür- 
digen Brüder, Meister, daß sie mir helfen eine 
Meisterloge eröffnen.“ 

Auch diesmal ist es uns gestattet, einen 
klaren Blick in die Brünner Loge zu tun, — 
und wir erstaunen über deren Fortschritte, 
über ihr Wachstum. An die Stelle von 33 Brü- 
dern des Jahres 5786 sind 56 getreten. Die 
besuchenden Brüder haben sich um einen 
(5 gegen 4) vermehrt. 

Die Würden und Ämter sehen wir in ande- 
ren Händen wie damals. Der Schulenoberauf- 
seher Ignaz Wehoffer ist unter die schlich- 
ten Meister zurückgekehrt. An seiner statt 
schwingt Anton GrafBelcredi,k.k.Käm- 
merer und Oberstwachtmeister den Hammer als 
Meister vom Stuhl. Ihm zur Rechten als Sekre- 
tär sitzt nicht mehr P. Johann Galle (der 
ist 2. Aufseher geworden) sondern Emanuel 
vonTraubenburg, Auskultant bei denk.k. 
mähr.-schles. Landrechten. Links vom Thron- 
himmel als Redner sehen wir nicht mehr den 
Grafen JohannMitrovsky, sondern den 
Kanonikus und Brünner Konsistorialrat 
Josef Galle, von dessen Aufnahme in den 
Orden wir 5786 berichtet haben. Neben ihm 
sitzt als Schatzmeister und Armen- 
pfleger der Ehrwürdige katholische Priester 
Franz Keller, Hauskaplan beim Grafen 
Beleredi, dem damaligen Meister vom Stuhl. 


Alle haben ihren Platz im Orient. Im Westen 
aber sitzen als Aufseher Johann Nepomuk 
GrafMittrofsky, Herr der Herrschaft Ro- 
zZinka und P. Johann Galle, Konsistorialrat 
und Notarius in Brünn. Zwischen beiden Auf- 
sehern hat als Zeremonienmeister Josef Sie- 
gel k. k. Kameral Buchhalterei-Reitoffizier 
Platz genommen. Als deputierter Meister vom 
Stuhl (d. h. als Stellvertreter des Vorsitzenden) 
fungiert der Feintuchfabrikant Heinrich 
Friedrich Hopf, der Gründer der heutigen 
Schöller’schen Fabrik auf der Zeile. 

Von der Vertiefung der Brünner Loge nach 
der menschenfreundlichen Seite hin, legt die in- 
zwischen gegründete Würde der Krankenbesu- 
cher beredtes Zeugnis ab, u. zw. besaß unsere 
Loge anno 5788 2 Krankenbesucher: den Med.Dr. 
und Kreisphysikus Carl EduardLinz all- 
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hier und den pensionierten k. k. Feldchirurgus 
Heinrich Rollinger, die aber beide erst 
den 2. Grad, den des Gesellen errungen hatten. 
Außer diesen Beamten bemerken wir am Johan- 
nesfeste 5788 die Würdenträger der früheren 
Jahre. Zunächst den gewesenen Meister vom 
Stuhl, den vom 5785 Med. Dr. Franzv. Weis- 
senbach, den von 5786 Schuloberaufseher Ig- 
naz Wehoffer und den von 5787 Johann 
Graf Bubna, k. k. Kämmerer und Appela- 
tionsrat, sodann den Sekretär vom 5785 k. K. 
Hofsekretär Theod. v.Wescher, den ersten 
Aufseher von 5786 k. k. Gubernialrat und Ol- 
mützer Kreishauptmann August Reich- 
mann von Hochkirchen, sodann den ab- 
getretenen Zeremonienmeister k. k. Kreisschul- 
kommissär im Znaimer Kreise Kaspar Bret- 
schneider, sowie den deputierten Meister 
vom Stuhl im Jahre 5786 Wilhelm Fischer 
v. Ehrenbach, k. k. Major und Flügeladju- 
tanten des Prinzen Koburg. 

Unter den Meistern fällt uns auch diesmal 
das scharf geschnittene Gesicht des Kanonikus 
Hyacinth Arnold auf, den seine vertrauteren 
Freunde auf den Namen „Moses“ begrüßen. 
Dann sehen wir den biederen Adam Engel, 
der inzwischen Magistratualrat in Proßnitz ge- 
worden ist, ferner den k. k. Oberst und Regi- 
mentskommandanten bei den Kaiser Che- 
veaulegersJohannv. Fitzgerald, den 
k. k. Appelationsrat Josefvon Flamm, den 
k. k. Rittmeister bei Hohenzollern Clemens 
Greschelsberg, den k. k. Kreisschulkom- 
missär im Iglauer Kreise Leopold Här- 
mann, den k. k. Rittmeister von Kaiser Che- 
veaulegers Johann Ruppertv. Reigers- 
berg, den Synikus und ersten Magistratualrat 
in Proßnitz Jakob Schmidl und den Öber- 
amtmann in Saar Johann Wessely. 


Heutigen Tags nach 100 Jahren würde man 
diese Herren etwa bei einer offiziellen Soiree 
des mährischen Statthalters vereinigt finden. Es 
ist demnach — auch vom Standpunkt der Re- 
präsentanz keine üble Gesellschaft, die das Pu- 
blikum der Brünner Loge füllt. 

Auch unter den Gesellen finden wir Männer, 
die in der „Gesellschaft“ etwas gelten, so die 
schon früher genannten Ärzte Dr. Linz u. Rol- 
linger, dann der k. k. Oberlieutnant bei Kaiser 
Cheveaulegers Carl Freiherr von Köl- 
bel, der kath. Pfarrer in Biela CarlKillar, 
der Kanzlist beim k. k. Landesgubernium Wil- 
helmMartin, der k.k. Rittmeister und Audi- 
tor bei Haddik Husaren Johann Nikisch, 
der Vicarius bei der Collegiatkirche zu Nikols- 
burg Josef Seibert, den Kanzlist beim k. k. 
Landesgubernium Johann Unger und der 
Seidenfabrikant Joh. Sigmund Weisser. 


Besonders reich ist dieses Jahr an neuauf- - 
genommenen Mitgliedern, die als Lehrlinge ihre 
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erste Stufe durchzumachen haben. Zu ihnen ge- 
hört der Syndikus und erste Magistratualrat in 
Sternberg Franz Eberle, der Oberamtmann 
in Obrowitz Johann Endsmann, der k. k. 
Hauptmann bei KaunitzMichaelvonGavy, 
der Oberamtmann zu Hradisch bei- Olmütz 
Franz Gilg, der Sekretär beim Olmützer 
Magistrat Carl Heinz, der Erzpriester und 
Dechant für Jägerndorf Andreas Marsch- 
hoffer, der Konzipist beim k. k. Landes- 
gubernium Johann Edler von Platzer, 
der Steuereinnehmer in Gr. Meseritsch Jakob 
Radda, der bürgerliche Wundarzt Ernest 
Rinkolini, der Buchhaltereiadjunkt bei der 
jüdischen Fleischkreuzerpachtung Franz 
Sauezek, der Ingenieur Josef Schöbel, 
der Administrationsoffizier bei den mährisch- 
schlesischen Bancogefäll Ignaz Teuchert 
und der k. k. Kreisschulkommissär im Brünner 
Kreise Franz Ulrich. 


Man wird auch diesen neu eingetretenen Mit- 
gliedern kaum absprechen können, daß sie zu 
der sogenannten guten Gesellschaft gehörten. 
Tritt nun noch ein Grad besonderer persön- 
licher Tüchtigkeit hinzu, (und wir können dies 
bei den Meistern nachweisen), so haben wir ge- 
wiß zu der Behauptung, daß die Brünner Loge 
des Jahres 5788 ein Gutteil der Elite des dama- 
ligen Brünn unter ihrem blau-weiß-goldenem 
Banner vereinte, die Berechtigung. — — 

Die Brüder haben ihre Plätze eingenommen. 
Auf Befehl des Meisters vom Stuhl Grafen 
Beleredi spricht der erste Aufseher Graf 
Mittrofsky: „Ehrwürdige Meister auf der 
Seite vom Süden, ich lade Sie von Seiten des 
Hochwürdigen ein, ihm eine Meisterloge eröff- 
nen zu helfen.“ 

Dieselben Worte wiederholt der zweite Auf- 
seher Konsistorialrat Johann Galle für die 
im Norden sitzenden Brüder. Hierauf der Mei- 
ster Beleredi: „Ehrwürdige Brüder, Auf- 
seher, sind alle Brüder in Ordnung?“ 

Mittrofsky: „Ja Hochwürdiger“! 

B.: In welcher Absicht versammeln wir uns? 


M.: In derjenigen, das verlorene Mei- 
sterwort wieder-zu-sehen. 

B.: Wenn es denn so ist, so begeben sie sich 
meine Brüder nach Süden und Norden, um alle 
Meister die gegenwärtig sind zu erforschen, 
vermutlich werden Sie von ihnen das Wort 
wieder erhalten, daß Sie mir nachher wieder in 
den Orient bringen. 

Die Vorsteher nehmen hierauf, jeder, in sei- 
ner Reihe, jedem Bruder den Meistergriff ab, 
geben ihm den Kuß des Friedens und erhalten 
das heilige Wort, daß sie dem Meister vom 
Stuhl mit den vorgeschriebenen Formalitäten 
.überbringen. Darnach kehren sie auf ihre 
Plätze zurück. 


‚ Beleredi: „Ehrwürdige Vorsteher, da jetzt 

das Wort wiedergefunden ist, bleibt uns nun 
zu tun übrig?“ 

Mittrofsky: Die Risse zu entwerfen, die 
den Gesellen zum Muster dienen sollen. 

: Mit was sollen wir arbeiten? 

: Mit Kreide, einer Schüssel und Kohlen. 
: Was bedeuten diese 3 Dinge? 

: Eifer, Mut und Standhaftigkeit. 

: Wie alt sind Sie? 

: 7 Jahre. 

: Was ist die Uhr? 

: Hochmittag. 

: „So benachrichtigen, in Betracht der 
Stunde und des Alters alle unsere Brüder, daß 
die Meisterloge eröffnet ist und wir unsere Ar- 
beiten anfangen wollen.“ 

(Die beiden Aufseher teilen dies ihren bei- 
den Kolonnen mit. Nun läßt der Meister vom 
Stuhl den Gesellen’eintreten.) — — 

Aus ritualistischen Gründen muß die Schil- 
derung der Erhebungsfeier unterbleiben. 


Sowie der neue Meister erstanden ist, wird 
ein Freudenlied angestimmt, dem Aufgenom- 
menen der Eid abgenommen, daß er nichts 
an Brüder der niederen Grade, noch an pro- 
fane verraten wolle, der Katechismus der 
Meister mitgeteilt und dann die Loge nach 
Art der Gesellenloge geschlossen. Aus dem 
Katechismus der Meister erfährt der in die- 
sem höchsten Grade Vorgerückte, daß zu einer 
vollkommenen Loge neun Maurer gehören, 
nämlich ein Großmeister, zwei Vorsteher 
und sechs Meister, daß der Buchstabe „G“ der 
Anfangsbuchstabe des Wortes „Gott“ sei, vor 
dem der Maurer sich in Ehrfurcht beuge, daß 
die drei starken Schläge die Ermordung des 
A.-H.-m bedeuten, und daß die geheimen Mei- 
sterzeichen folgende Bedeutung haben: „Das 
Fußzeichen zeigt an, daß wir immer bereit 
sind, unseren Brüdern zur Hilfe zu eilen, die 
Kniebeugung bedeutet, daß wir uns vor dem 
Urheber unseres Daseins beständig demütigen 
sollen, die Zusammenfügung der beiden rechten 
Hände, daß wir unseren Brüdern in ihren Be- 
dürfnissen beistehen sollen, der auf die linke 
Schulter gelegte Arm, daß wir sie mit weisem 
und teilnehmendem Rat unterstützen sollen, 
der Friedenskuß endlich bedeutet, jene Sanft- 
mut, jene unveränderliche Einigkeit, welche die 
Grundlage unseres Ordens ausmacht. Die drei 
großen Pfeiler der Meisterloge heißen „Weis- 
heit, Stärke und Schönheit“, so benannt von 
den Königen Salomon und "Hieram und dem 
Oberbaumeister Adonhiram. Die Weisheit wird 
dem Salomon zugeeignet, weil er sie von Gott 
empfing, die Stärke dem König von Hiram, weil 
er dem Salomon das Holz und die Materialien 
zum Tempelbau lieferte und die Schönheit dem 
Adonhiram, weil er als Öberbaumeister des 
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Tempels allen Schmuck vorschrieb, womit das 
Bauwerk verschönt werden sollte. Die drei 
Namen dieser Säulen bedeuten aber auch die 
Gottheit in ihrem Inbegriff. Die Weisheit 
deutet ihr Dasein an, die Stärke ihre Macht, 
die Schönheit die Erhabenheit ihrer Werke. 
Und dies sollen auch die Eigenschaften jedes 
Meisters sein. Die Weisheit soll er in seinen 
Sitten zeigen, die Stärke in der Vereini- 
gung mit seinen Brüdern, die Schönheit 
in seinem Charakter. Die heilige Dreifalt 
offenbart sich auch in den kostbaren Kleinodien 
der Loge: „Dem Evangelium, dem Zirkel und 
dem Hammer“. Das Evangelium bedeutet die 
Wahrheit, der Zirkel die Gerechtigkeit, der 
Hammer, durch den die Ordnung erhalten wird, 
zeigt an, daß die Maurer gegen die Lehren der 
Weisheit folgsam sein sollen. Sowie die Materie 
Töne von sich gibt, wenn man sie anschlägt, 
so sollder Mensch, dem Gott ein Herz 
und eine Erkenntnisund Beurteilungs- 
kraft gegeben hat, gegen die Stimme der Tu- 
gend empfindsam sein und seinen 
Schöpfer verehren.*) 

Wie diese Schilderung einen tiefen Einblick 
in das innere Logenleben unserer Mutterloge 
erschließt, so enthalten die weiteren, einer spä- 
teren Veröffentlichung noch vorbehaltenen Auf- 
zeichnungen hochinteressante Berichte über der 
Mitwelt und Nachwelt bisher geheimge- 
bliebene VerdienstederFreimaurer 
um das Kulturleben Brünnsam ÄAus- 
gange des 18. Jahrhunderts. 

Winfried. 


„Der Engbund der DI Z. d. w. v. Fr.“ 
Ein Beitrag zu seiner Gründung. 


Wenn 7 Meister sich zusammentun, um eine 
Loge zu gründen, so sind sie eine Familie und 
ein Wille. Wenn eine Loge es auf 60 Mitglie- 
der gebracht hat, dann ist sie zu einer mehr 
oder weniger lockeren Gemeinde geworden und 
ihr einheitlicher Wille hängt von der Stärke 
des Meisters ab. Diese Tatsache ist leider nicht 
abzuleugnen und unter den heutigen Umstän- 
den ein fast natürlicher Zustand. 


Es sollte und könnte anders sein. 


Die Spannkraft der Menschen nimmt ab, je 
geringer der Druck ist, unter dem sie stehen. 
Dieser Druck kann von innen kommen: sie ent- 
flammen sich an einer neuen Idee. Der Druck 
kann auch von außen kommen: sie werden ob 
ihrer Überzeugung verfolgt. 

*), Nach dem altenglischen Rituale in Sarasena 


oder der vollkommene Baumeister (10. Aufl., Leipzig, 
Brockhaus 1882, S. 137 ff. 
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Stehen unsere Logen heute unter irgend 
einem Drucke? — Man kann ruhig sagen, we- 
der unter einem äußeren noch unter einem in- 
neren. Sie haben ihren oberwähnten ‚„natür- 
lichen“ Zustand der Selbstzufriedenheit und 
Erschlaffung erreicht. Wir wünschen keinen 
äußeren Druck, aber warum fehlt es uns an 
einem inneren? 

Unser Humanitätsideal ist im Laufe der 
Zeiten recht verblaßt, womit noch lange nicht 
gesagt ist, daß es irgendwo erreicht worden 
sei. Es ist nur nicht unser ausschließliches 
Eigentum geblieben, denn Humanität zu besit- 
zen, gehört heute zum guten Ton. Jedermann, 
der etwas auf sich hält, führt sie im Munde. 
Freilich nur im Munde und wenn es auf die 
Probe ankommt, dann entscheiden nicht Frei- 
heit, Gleichheit und Brüderlichkeit, dann ent- 
scheidet immer nur die Brutalität. Das Welt- 
geschehen der letzten 20 Jahre gibt leider mir 
recht. 

Jeder Credanke hat eine bestimmte Reich- 
weite und wenn seine Stoßkraft sich verbraucht 
hat, stirbt er ab im Schlagwort. So ist es auch 
mit unserer Humanität. 

Was sollen wır, Maurer, also tun? 

Der Humanität untreu werden? Mit nichten. 
Allein wir sollen sie nicht bloß im Munde füh- 
ren, sondern im Herzen tragen, uns unter Druck 
setzen und ihr neue Wege finden. Es ist ein 
leider stark verbreiteter Irrtum, daß Humani- 
tät sich mit Wohltun erledigen lasse. Gewiß, 
ein lobenswertes Beginnen; doch für einen 
Maurer zu wenig, denn auf diese Weise wäre 
der Mann mit der größten Brieftasche auch der 
beste Maurer. Die wahren Wohltäter der 
Menschheit wußten zumeist nicht, wo sie ihr 
müdes Haupt betten sollen. Die Humanität ist 
ein reichverzweigter Baum mit vielen Ästen, 
von denen’ jeder nach seiner Weise dem Lichte 
zustrebt. 

So hatte im 10. Gründungsjahre auch unsere 
Loge den „natürlichen“ Zustand erreicht. Da- 
bei überall die Welt im Umbau und es geschah 
nicht durch die sittliche Kraft der freien Mau- 
rer, es vollzog sich ohne Sie. Ein be- 
klemmendes Gefühl des mäßigen Zuschauers 
bemächtigte sich ihrer, alle Lessinglogen waren 
davon ergriffen und dieser Druck brachte mit 
einem Male die Frage an die Oberfläche, die 
Außen- und Innenarbeit hieß. 

Unsere Loge löste dieses „Was soll ge- 
schehen“ in nachstehender Weise: 

Unser, seither in den ewigen Östen einge- 
gangene, unvergeßliche Stuhlmeister, Anton 
Liebich, vertrat die Meinung, daß am An- 
fange jeglicher Arbeit vorerst die 
Erneuerung des etwas verschlamp- 
teninneren Menschen stehen müsse. 
Ansonsten wäre es ein vergebliches Zuwarten, 
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daß an seinem Wesen die Welt genesen könne. 
Getragen von dieser Überzeugung war er uns 
ein unablässiger Mahner, dessen Weckruf bald 
beschwörend, bald anfeuernd die Arbeitswilli- 
gen ans Werk rief. Er war davon nahezu be- 
sessen. Ich erinnere mich dieser Zeit, wo ich 
als grüner Maurerjiunge dasaß und gespannt 
vor Vergnügen und Erwartung daaruf harrte, 
wann der Weckruf erschallen und wie er ihn 
anbringen werde. Er ließe sich etwa in diesem 
Sinne wiedergeben: „Greift zu, Maurer. Ihr seid 
die Erben eines großen Gedankens, überall 
blicken auf Euch Symbole herab. Mit ihrem 
verstandesmäßigen Erfassen ist es nicht getan, 
solcherart würden sie nicht mehr sein, als die 
Zeichen und Siegel auf dem Zaubermantel eines 
Charlatans.“ 

Heute wissen wir, was er damit meinte. Er 
wollte uns zum Erlebnis des Symbols 
führen, ganz im Sinne des Br. Endres. Aber 
er griff nicht zwingend ein, die Wiedergeburt 
sollte natürlich aus sich selbst kommen. Nie, 
bis an sein frühes Lebensende hatte er an einer 
unseren Sitzungen teilgenommen, er blieb im- 
mer der getreue Ekkart im Hintergrunde. 

Ich muß jetzt wieder in der Entstehung ein 
wenig zurückgreifen. Im Jahre 1926 schlossen 
sich seine nächsten Getreuen zu einem „engeren 
Bunde“ zusammen und für diesen fand sich 
gleich eine prächtige Aufgabe. Br. Brod hatte 
gerade damals den bekannten Fund gemacht, 
der geschichtlichen Stoff über die Brüder Logen 
des 18. Jahrhunderts brachte. Auch Schriften 
über Rosenkreuzer fanden sich darunter. Ha, 
welche Wonne! für die der Flachheit überdrüs- 
sig gewordenen Jünger! Rosenkreuzer! Das 
waren doch die bewunderten Ahnen der Maurer, 
jene Männer, die es sich zum Ziele gesetzt hat- 
ten, die Brücke von innen nach außen, — vom 
Glauben zum Wissen, — zu wölben. Das Ar- 
beitsfeld hatte sich ungeahnt erweitert, neue 
Kräfte wurden benötigt und so dehnte sich der 
„engere Bund“ zu einem „philosophisch-histo- 
rischen Engbunde“ aus. Inzwischen war auch 
Liebich Meister vom Stuhl geworden und er 
umriß die Aufgaben des Engbundes folgend: 


1. Abschriftnahme des Fundes mit Zu- 
nahme neuer Kräfte. 

2. Verstärkte. Pflege der rein freimaureri- 
schen Belange. 

3. Kenntnis des Brauchtums und seiner 
Symbole, ihre vertiefte Deutung bis zur Er- 
langung der Reife für reine Esoterik. 

Der Fund war uns vom Besitzer nur auf 
bemessene Zeit überlassen worden und viele 
Federn und Tasten mußten sich emsig rühren, 
um ihn abzuschreiben. Daneben wurden ge- 


meinsame Sprechabende veranstaltet, bei de- 
nen naturwissenschaftliche, philosophische und 
esoterische Fragen aufgeworfenn und erörtert 


wurden. Zu den Versammlungen dienten uns 
die Nebenräume unseres ehemaligen Tempels 
im Musikvereinsgebäude. Die reifste Frucht 
dieser Zeit war die schöne Rosenkreuzer-Auf- 
führung anläßlich der 10. Bundesversammlung 
in Brünn anno domini 1927. 

Unseren Versammlungen genügten bald die 
engen Nebenräumlichkeiten nicht und da stell- 
ten in opferwilligster Weise mehrere Brüder 
ihre Wohnungen zur Verfügung. Spät nach 
Mitternacht pflegte man angeregt und mit er- 
hitzten Köpfen voneinander zu scheiden. Alle 
Meinungen kamen zu Worte, jeder versuchte 
mit seinem Schlüssel die geistige Krise zu lö- 
sen. Es war die Zeit, von der ich schon früher 
sprach, wo es wie ein geistiges Beben durch 
alle Lessing-Logen ging, das sich dann in der 
Frage kristallisch formte: Außen- oder Innen- 
arbeit? Merkwürdig, diese Frage hatte auch 
schon unsere Vorgängerinnen im 18. Jahrhun- 
dert beschäftigt. So geschah es auch in unse- 
rer Loge und bald klang der Schlachtruf: „Hie 
außen! Hie innen!“ An der Spitze der aktivi- 
stischen Gruppe stand Br. Simonyi, der die 
Not der Zeit durch die Lösung der Magenfrage 
beseitigt wissen wollte. Man warf sich mit 
hohem Ernste auf das Studium der Reform 
der Bodenrente (Henry George) und hoffte, 
das Übel an seiner Wurzel zu treffen. Unsere 
esoterische Gruppe unter Br. Winfried, setzte 
sich zum Ziele, das Zeitübel mit der Erneue- 
rung des inneren Menschen zu be- 
kämpfen. Beide Gruppen arbeiteten noch in 
gemeinsamen Sitzungen und wollten einander 
abwechselnd von der Trefflichkeit ihrer Mei- 
nungen überzeugen. Es war ein anregender 
Zeitverlust für beide Teile, denn greifbare 
Erfolge standen erst in sehr weiter Sicht. 

Und dann starb unser geliebter Meister An- 
ton Liebich. Es war am 4. März 1929. 

In dem Schmerze um den Teueren war die 
ganze Loge einig, alle fühlten gleich stark den 
Abgang einer Führerpersönlichkeit, wie sie 
nicht zu den Alltagserscheinungen gehört. Er 
war ein Sonnenmensch und seine befruchtende 
Ausstrahlung fand den Weg selbst zum kühl- 
sten Schatten. Allein es wäre ein Irrtum, zu 
glauben, daß ihm die Führung der Loge gleich- 
sam nur mit einem heiteren Lächeln möglich 
gewesen wäre. Seine nächsten Vertrauten wuß- 
ten um bekümmerte Stunden des Verzagens und 
der Kampfmüdigkeit. 

Für den Engbund, insbesondere die eso- 
terische Gruppe wurde sein Abgang zu einer 
Lebensfrage. Nie war er bei den Abenden 
irgendeiner Gruppe erschienen, er ließ den 
Kräften freies Spiel, der junge Most sollte sich 
austoben. Die Esoteriker fühlten sich ungefähr 
so wie Küchlein, welche die Glucke verlassen 
hatte. Sein Andenken legte uns die Verpflich- 


tung auf, das empfangene Licht nicht unter 
den Scheffel zu stellen, und die Lage forderte 
gebieterisch einen Entschluß. So wurde uns 
sein Tod zur Geburtsstunde unserer Selbstän- 
digkeit. 

Die Führung der esoterischen Gruppe über- 
nahm Br. Müller. Tastend und suchend be- 
schritten wir den Weg in der angewiesenen 
Richtung. Für die Zukunft schien ein gemein- 
samer Beschluß des (resamtengbundes von- 
nöten. Dem Br. Gottlein gelang es jetzt, einen 
langgehegten Wunsch durchzusetzen und alle 
Mitglieder ohne Unterschied der Richtung zu 
bewegen, sich schriftlich darüber zu äußern 
über Aufgaben, Aufbau und Arbeitsweise des 
Engbundes. Die 17 eingereichten, sehr lesens- 
werten Schriften befürworteten deutlich die 
Trennung in eine aktivistische und 
eine esoterische Gruppe; die Aufstellung 
einer historischen Gruppe unter Br. Quie- 
tensky wurde empfohlen. Bezüglich der Ar- 
beitsweise wurde vereinbart, daß jede Gruppe 
die Aufgaben und Lösungsart selbständig zu 
bestimmen habe. Beide Gruppen sollten ab- 
wechselnd eine Gesamt-Engbundsitzung einbe- 
rufen und hiebei die Ergebnisse ihrer Arbeit 
vorbringen. Neophyten sollten erst 3 Monate 
nach der Aufnahme den Zutritt zum Engbunde 
erhalten. 

Es sei festgestellt, daß es in der Folge zu 
keiner einzigen Sitzung des Gesamtengbundes 
kam; die aktive Gruppe hatte sich nach man- 
cherlei Versuchen zurückgezogen. Der esote- 
rische Zweig grünte weiter, lebensfrisch, neue 
Mitglieder kamen, andere schieden aus, und das 
„aneinander Vorbeireden‘“, die Debatten, wur- 
den abgeschafft. 

So kam man vom Reden und bloßem Zu- 
hören endlich zur Arbeit. 


Und worin besteht diese Arbeit? In nichts 
mehr und nichts weniger, als in der Bearbei- 
tung des „Rauhen Steines“, und sie beginnt 
mit dem sattsam bekannten und nicht erkann- 
tem „Erkenne dich selbst!“. Das sind Pflich- 
ten und Aufgaben, die in der Loge jedem Lehr- 
linge zustehen, hier werden sie mit Hingebung 
von Meistern geübt. Man will selber lernen, 
bevor man sich anmaßt, andere zu lehren; da 
heißt es, jeden Dünkel ablegen und den Schurz 
umgürten, Hammer und Meißel in die Hand 
nehmen und beherzt zuhauen. Denn es soll 
nicht bloß ein werkgerechter Würfel für den 
Bau am Tempel der Menschheit werden, der 
Würfel soll auch im inneren Lichte leuchten. 

Unserer Meinung nach ziemt dem Br. die 
Innenarbeit, der Loge die Außen- 
arbeit. Ob der Engbund in seiner Gesamtheit 
für das geistige Leben unserer Loge etwas ge- 
leistet hat, darüber zu schreiben fühle ich mich 
nicht berufen. Es genügt der Hinweis auf die 
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von den Engbundmitgliedern in den Jahres- 
programmen geleisteten Baustücken; die Idee 
des eigenen Heimes, der Baufonds, die Schöp- 
fung Philantropia gingen aus dem Engbunde 
hervor. Um die Sammlung ‘der esoterisch Ein- 
gestellten und um ihre zielbewußte Führung 
hat sich ihr Leiter Br. Müller verdient 
gemacht, der zu Beginn seiner Wirksamkeit 
den Brüdern den Begriff einer kosmischen 
Weltanschauung klarlegte und in der Folge 
durch fesselnde, die Erscheinungen des All- 
tagslebens tief durchdringende Vorträge die 
geistigen Zusammenhänge zwischen Innen- 
und Außenwelt darzustellen bestrebt war. 
Um aber in den Brüdern die Schärfe des Den- 
kens, die Schlagfertigkeit, zu üben und: die 
grundlegendsten Begriffe zu unserer Welt- 
anschauung jedem einzuhämmern, wurden von 
allen Anwesenden bei den Arbeiten über fol- 
gende, früher nicht bekanntgegebene Themen 
kurze, schriftliche Aufzeichnungen (Blitzauf- 
gaben) geliefert, die dann verlesen und be- 
sprochen wurden. Und zwar über „Geduld 
und DBeharrlichkeit.“ ‚Geist, Seele, Kör- 
per.“ „Wege zur Meisterschaft.“ „Der Mut zur 
Persönlichkeit.“ ‚Demut und Selbstbewußt- 
sein.“ „Glück und Persönlichkeit.“ „Der Weg 
zum Ich.“ „Die Keuschheit der Seele.“ „Wissen 
und Weisheit.‘ „Intuition.“ „Wille und Schick- 
sal.“ „Sein und Schein.“ „Selbsterkenntnis.“ 
„Schöpfertum.“ „Leben und Dasein.“ „Ich 
suche.“ „Intellekt u. Einfalt.‘“ „Auferstehung.“ 
„Die Stimme des Gewissens.“ „Schicksal.“ 
„Das Gefühl.“ ‚Der Wert des Schweigens.“ 
Von einzelnen Brüdern wurden noch folgende 
Baustücke gehalten: ‚Über Logeneignung.“ 
„Der paneuropäische Gedanke.“ „Ziele und 
Wege des Mystikers.“ „„Weltengeheimnis“. „Be- 
kenntnisse eines Esoterikers.“ ‚Mensch und 
Sternenschicksal“. Seit 1932 leitet Br. Win- 
fried die Engbundarbeiten. 


Wissend um die Bestimmung des Menschen, 
sind wir keine abwegigen Träumer. OÖ nein! 
Jeder von uns steht mit beiden Füßen im brau- 
senden Leben unserer Zeit, durchdrungen von 
höchster Verpflichtung gegen sich selbst und 
gegen seine Mitmenschen, erfüllt von dem 
Bewußtsein, daß nicht nur jede Tat, 
sondern auch jedes Wort, jeder Ge- 
danke seine kosmische Auswirkung 
findet. 


Wer mag und ernstlich will, kann unser 
Weggenossen sein. 
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Bericht über den am 7. Mai 1933 im 
Lessing-Logenheim in Prag abgehal- 
tenen Bundesrat. 


Anwesend: 10 Großbeamte, 13 Bundes- 
räte und 7 Stuhlmeister. Entschuldigt sind die 
Brr. Julius Katz, Michael Guhr u. Jos. Keller. 


Der ehrwst. Großmeister Br. Josef Gün- 
thersberger eröffnet um 10 Uhr vormittags die 
Sitzung mit einer Begrüßung der anwesenden 
Brüder, worauf durch den ehrw. Groß-Schrift- 
führer Br. Gans die Beschlußfähigkeit des 
Bundesrates festgestellt wird. 


In der Absicht, den maurerisch obdachlos 
gewordenen Brüdern — soweit sie auf dem 
Boden der Alten Pflichten stehen und frei sind 
von den diesen Grundgedanken entgegengesetz- 
ten Bindungen — die Möglichkeit zu geben, 
im humanitären Sinne zu arbeiten, hat sich 
der Bundesrat auf darauf bezügliche Richt- 
linien geeinigt. 

Um in dieser Hinsicht keinen Unterschied 
zwischen den Brüdern der Symbolischen Groß- 
loge und jenen anderer ehemaliger deutscher 
Freimaurerlogen bestehen zu lassen, wurde 
vom ehrwst. Großmeister erklärt und vom 
Bundesrat einstimmig beschlossen, daß bei 
uns die Symbolische Großloge von 
Deutschland als de jure und: de facto aner- 
kannt gelten soll. 


Das Amt eines Groß-Gabenpfle- 
gers, als ständiges Ritualamt, wird dem Br. 
Erwin Popper übergeben. Ihm obliegen auch 
— gemäß einem Antrage der ehrw. Loge 
„Wahrheit und Einigkeit zu drei gekrönten 
Säulen“ im Or. Prag — jene Pflegschafts- und 
Fürsorgeangelegenheiten, welche sich von Fall 
zu Fall für die Großloge ergeben. 


Br. Klatscher berichtet, daß das Anerken- 
nungsverhältnis mit Portugal und Mas- 
sachusetts hergestellt worden ist und der 
Bundesrat ermächtigte die Brr. Großbeamten, 
in der Auswahl der Freundschafts- 
bürgen das Notwendige einzuleiten. 


Im weiteren Verlaufe der Beratungen wird 
die ehrwst. Großloge ermächtigt, für die demo- 
kratisch e Flüchtlings-Fürsorge in 
Prag (Sammelstelle bei der „Bebca“) einen Be- 
trag von K& 3000.— zu spenden. 

Über Antrag des ehrw. Brs. Peter Wert- 
heimer wird noch beschlossen, in Kürze wieder 
einen Bundesrat einzuberufen, welcher sich mit 
wichtigen inneren Angelegenheiten 
der Großloge befassen soll, worauf durch den 


. der Großloge 
Lessing zu den drei Ringen“. 


ehrwst. Großmeister die Sitzung um 13 Uhr 
geschlossen wird. 


Prag, 9. Mai 1933. 
Br. Josef Günthersberger m. p., 


Großmeister. 


Br. Ernst Klatscher m. p., 
Groß-Schriftführer für äußere Angelegenheiten. 


Br. Hugo Gans m. p., 


Groß-Schrififührer für innere Angelegenheiten. 


Unser jüngstes Ehrenmitglied. 


Bei der letzten Bundesversammlung am 
26. März 1933 in Brünn wurde Br. Emil 
Adriänyi-Pontet, ehemals der Großen 
Landesloge der Freimaurer von Deutschland 
(Christlicher Orden) und derzeit der Großloge 
von Holland zugehörig, zum Ehrenmit- 
slied der Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen“ ernannt. 

Der Name dieses Bruders ist weit über die 
(Grenzen seines Vaterlandes bekannt — wohl 
überall dort, wo Brüder wohnen, welche sich 
für echtes Freimaurertum und Wissen um 
freimaurerische Dinge, sei es Geschichte, sei 
es Ritualistik oder Symbolik, interessieren. 

Möge es uns lange vergönnt sein, Bruder 
Adriänyi als einen der Unseren zu besitzen! 

E.K. 


vereinigten 
Freunden“) Am 13. März war Konferenzarbeit, 
bei welcher der ehrw. M. v. St. einen übersichtlichen 
Bericht aus der letzten Wiener Frm.-Ztg. erstattete. 


Brünn. („Zu den wahren 


Am 20. brachte Br. Lisonek Einiges aus den 
Schriften Br. Kernings, in welchen K. die der Frm. 
zugrundeliegenden Gedanken behandel. Am 6. 
April fand eine gemeinsame Arbeit in I als Frie- 
densarbeit mit der Schwesterloge „ÜCestou 
svötla“ statt. Die Arbeit eröffnete der ehrw. M. v. 
St. der Loge „Cestou svötla“, in dem er auf die Be- 
deutung dieser gemeinsamen Arbeit hinwies und er- 
teilte Br. Heinburg zu seinem Vortrage: „Kul- 
tureller wnd soziologischer Pazifis- 
mus“ das Wort. Einleitend zeigte der Vortragende, 
daß der Pazifismus niemals zum Schaden eines Vol- 
kes oder des Staates gedacht ist. Der Pazifist be- 
müht sich das Bestehende zu erhalten, der Kriegs- 
anhänger bringt Zerstörung und Vernichtung. Wozu 
aber den staatlich sanktionierten Krieg, diese Men- 
schenopferform, der aus dem Altertum noch fort- 
bestehende Mord, wo doch der Alltag soviel Men- 


schen und Sachwerte durch Elementarereignisse, 
Eisenbahn, Auto, Schiffe, Pogrome, Fehmenmorde, 
Raubüberfälle erfordert; gar nicht zu reden von den 
vielen Opfern des Berufes. Der kulturelle P. muß 
sich zur Aufgabe machen, durch richtige Schulbil- 
dung, Menschenerziehung und Würdigung aller Lei- 
stungen, wissenschaftlicher, technischer und kultu- 
reller Taten, welche der gesamten Welt zugute kom- 
men, gleichzeitig von welchem Volke sie stammen, 
den Weg gegenseitiger Annäherung zu zeigen und 
gehen. Aufgabe des soziolog. Pazifismus ist es, die 
allgemein wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Zu- 
sammenhänge zu beweisen, welche die Menschen 
auch hier verbindet. Um dies allen vor Augen zu 
führen, müßte ein Tag im Jahre — am besten würde 
sich hiezu das Fest des heiligen Geistes, der Pfingst- 
feiertag, eignen — als Weltkulturtag geschaf- 
fen werden, an welchem die bestehende Weltverbun- 
denheit allen gezeigt werden könnte, damit endlich 
das Licht in der Finsternis scheine und die Finster- 
nis es aufnehme. Unsere Aufgabe ist es, gemeinsam 
mit allen Brn. der Weltkette „Dolmetscher der Kul- 
turideale“ zu sein, wie dies so treffend Bertha von 
Suttner von den Friedensfreunden sagte. Der ehrw. 
M. v. St. dankte in herzlichen Worten dem Br. Vor- 
tragenden für seine überzeugenden Worte, denen er 
Erfüllung wünschte. Hierauf übernahm der ehrw. 
M.v.St. der „Wahren ver. Freunde‘ den Hammer und 
bat den Br. Prof. Dr. Kallab sein angekündigtes 
Baustück „Mir © valka“ (Frieden oder Krieg) zu 
halten. 

Br. Kallab wies darauf hin, wie schnell die 
Lehren des Weltkrieges in Vergessenheit geraten 
sind. Damals, insbesondere zu Ende 1917 und wäh- 
rend des Jahres 1917/18 stieg eine neue Hoffnung für 
die Menschheit auf. Die unsäglichen Opfer, die der 
xrieg erfordert hat, waren doch nicht vergebens. Es 
war der Preis, den die Menschheit dafür gezahlt hat, 
daß sie, belehrt von der Gemeinschädlichkeit des 
Krieges, aus dem Zustande des Imperialismus in den 
Zustand eines internationalen Demokratismus über- 
gehen konnte. Das demokratische Prinzip soil sich 
nunmehr auch in internationalen Beziehungen be- 
währen. Die Botschaft Wilsons, das Neue Europa 
Masaryks waren programmatische Erklärungen, die 
damals in den weitesten Schichten der verschieden- 
sten Völker Anklang fanden. Allerdings gleich bei 
den Friedensverhandlungen zeigte sich, daß die hohen 
ethischen Werte, die Wilson und Masaryk zu Leit- 
motiven des Friedenswerkes machen wollten, noch 
auf verschiedene Widerstände stoßen. Der Krieg 
war auch durch den Völkerbundpakt nicht ausge- 
schlossen. Eben die schwierigsten Fragen wurden 
späteren Vereinbarungen vorbehalten: so die Ab- 
rüstung, die Zwangsmaßregeln, eventuelle Revisionen 
der Friedensbedingungen. Noch konnte man die 
Hoffnung hegen, daß der definitive Dauerfriede zwar 
nicht erreicht, aber doch in nahe Aussicht gestellt 
wurde. Das, was zu einer Zeit unmöglich war, als 
die Gemüter noch unmittelbar unter dem Einflusse 
des Krieges standen, wird vielleicht gelingen, bis 
in ruhigeren Zeiten die Zusammenarbeit im Völker- 
bunde zu einem besseren gegenseitigen Vertrauen 
und zur klareren Erfassung der gemeinsamen Inter- 
essen führen wird. 

Leider haben uns die Nachkriegsjahre von die- 
sem Ziele eher entfernt als ihm genähert. Wirt- 
schaftliche Erscheinungen der Nachkriegszeit haben 
allerorten den nationalen Egoismus verschärft, die 
Verschiedenheit und Gegensätzlichkeit der Interessen 
mehr als ihre Gemeinsamkeit in den Vordergrund 
geschoben. Aus wirtschaftlichen Schwierigkeiten 
entstandene politische Bewegungen haben vielfach 
dazu geführt, daß der nationale Egoismus wiederum 
idealisiertt und dadurch eine internationale Atmo- 
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sphäre geschaffen wird, in der der Gedanke des Welt- 
friedens zu ersticken droht. In Asien und Südamerika 
ist schon Krieg. 

Sollen wir deswegen die Ideale des Weltfriedens 
verlassen und uns an den Gedanken gewöhnen, daß 
unsere Hoffnungen in den Jahren 1917 und 1918 eitel 
waren? Hat der Völkerbund, das Ideal einer demo- 
kratischen Völkervereinigung, tatsächlich versagt? 

Br. Kallab führte aus, daß die Schuld an den 
jetzigen Verhältnissen sowohl die Gegner des Frie- 
densgedankens insbesondere in den Reihen der Natio- 
nalisten, als zum großen Teile Verteidiger des Welt- 
friedensgedankens, die Pazifisten trifft. Die Nationa- 
listen der verschiedenen Völker haben Unrecht, wenn 
sie glauben, daß nur der Krieg ermöglicht die wich- 
tigsten männlichen Tugenden, Mut, Vaterlandsliebe, 
Kameradschaft Verantwortlichkeit, Opferwilligkeit 
usw. im Volke aufrecht zu erhalten und zu entwik- 
keln. Im Gegenteil. Die Erhaltung des Friedens erfor- 
dert diese Tugenden noch mehr. Denn soll wirklich 
dauernder Friede kommen, müssen wir lernen die 
Tugenden, die im Kriege gewissermaßen eruptiv, 
stoßweise, in Form von Heldentaten selten auftreten, 
zu dauernden Zuständen des Alltagslebens zu machen. 
Mut nicht nur vor dem Feinde, sondern immer zu 
zeigen, wenn die Gerechtigkeit in Frage kommt, usw. 

Die Pazifisten haben dadurch gefehlt, daß sie 
geglaubt haben, daß einige Sätze in einem internatio- 
nalen Übereinkommen genügen, um eine tausend- 
jährige Institution, wie es der Krieg ist, aus der 
Welt zu schaffen. Übereinkommen sind keine Zau- 
berformeln, und es gibt keine Wunder mehr. Alles, 
was im gesellschaftlichen Leben geschieht, ist Frucht 
menschlicher Arbeit. Hätten die Pazifisten ein Zehn- 
tel der Energie, der Opferwilligkeit, die der nächste 
Krieg kosten wird, aufgebracht, um durch Klein- 
arbeit von Mann zu Mann, von Nation zu Nation die 
Worte des Völkerbundpaktes zur Wirklichkeit zu 
machen, nie wären wir so tief gesunken, wie es der 
Fall ist. 

Das nachzuholen ist m. E. jetzt die dringlichste 
Aufgabe unseres Ordens. Es gibt keine andere Wahl: 
Entweder aufrichtire Demokratie im Innern und nach 
außen oder Diktatur im Innern und Krieg nach 
außen. Nicht deswegen verwerfen wir den Krieg, 
weil er Gewaltanwendung voraussetzt. Der Satz 
mancher Pazifisten, man soll dem Übel nicht wider- 
stehen, ist unrichtig. Der Krieg ist verwerflich als 
Gewaltmißbrauch. als Rückschritt, indem die Gewalt 
an Stelle des Willens zur Wahrheit und zur Gerech- 
tiekeit gestellt wird. Unser Orden soll. wie Br. H. 
dargetan hat, die Kämpfer für Wahrheit und Gerech- 
tiekeit ohne Unterschied der Nation, Rasse, Religion 
oder Klassenzugehörigkeit vereinigen. Seine Auf- 
gabe ist es, den Krieg durch alle Mittel und bei 
jeder Gelegenheit zu bekämpfen. Den Krieg, dessen 
Wurzeln tief ins tägliche Leben reichen, überall dort, 
wo Lüge, Wahn. Egoismus den Gedanken der Wahr- 
heit und der Gerechtigkeit zu vertreiben suchen. 


Der ehrw. M. v. St. dankte Br. Kallab für seine 
hervorragende, geistreiche Arbeit: auch er begrüßte 
es, daß der heutige Abend Gelegenheit gegeben habe 
zu zeigen, wie Innen- und Außenarbeit sich verbinden 
müsse, um das uns allen vorschwebende Ziel zu er- 
reichen. Hierauf forderte er die Brr. auf, in maur. 
Weise dem Vortragenden zu danken. — Der Abend, 
gemeinsamer Arbeit gewidmet, wird allen, die teil- 
eenommen haben, in Erinnerung bleiben, und ließ 
den Wunsch aufkommen, öfter Gelegenheit zu neh- 
men, beide Logen vereinigt zu sehen. 


Brüx. („Zu den drei Lichtern“.) Tätig- 
keitsbericht. 21. April (Klubabend): Br. Wrzal, In- 
struktionsstunde. Die über das bloß Ritualmäßige 
hinausgehenden Belehrungen machten die Arbeit für 
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Brünn. („Wahre verein Freunde.) 


Br. Hugo Klein. 


Wenn jemand den Namen „Freimaurer“ im 
edelsten Sinne des Wortes verdiente, so war 
es Br. Hugo Klein, den uns ein unerbitt- 
liches Schicksal am 19. April d. J. entriß. Er 
war ein Edelmensch von unendlicher Güte und 
Hilfsbereitschaft, mit tiefem Verständnis für 
alles Gute, Schöne und für alles Menschliche, 
ein Verwandter und Freund, wie sie nur selten 
vorkommen. 


junge und alte Brr. wissenswert. — 28. April (Klub- 
abend): Br. Tschörner referiert aus einer Zeitschrift 
über ein fiktives Gespräch zwischen einem Ingenieur 
und einem Pfarrer, das zwischen humanistischer und 
naturwissenschaftlicher Kulturrichtung eine Brücke 
zu schlagen versucht. — 2. Mai (Klubabend): Gast 
Br. Dr. Markovits Wien (Br. der Loge Archimedes in 
Athen). Br. M. ist Prähistoriker und Erforscher der 
älteren Steinzeit Griechenlands. Er entwirft die prä- 
historischen und frühhistorischen Entwicklungen der 
Menschheit, die ältere und die jüngere Steinzeit, die 
jronzezeit und die Eisenzeit, und charakterisiert 
deren kulturelle Eigenarten in flüchtigen, aber klaren 
und lebendigen Zügen. Br. M. gelang es als erstem, 
Funde aus der älteren Steinzeit — und auch noch in 
reichstem Maße — in Griechenland zu machen, nach- 
dem wohlvorbereitete französische und englische 
Forscher ergebnislos das Land verlassen mußten. 
Anschließend berichtet Br. M. über das freimaure- 
rische Leben Griechenlands von der Zeit der Befrei- 
ungskämpfe gegen die Türken bis in die Gegenwart. 
Der junge Forscher verstand es, fachlich und mensch- 
lich zu packen und zu begeistern. — 12. Mai (Rit. 
Arbeit in II): Beförderung von fünf Brr. Lehrlingen 
zu Gesellen. In der Festrede behandelt Br. Tittmann 
die Zeitströmungen und mahnt zur unbeirrten Wah- 
rung der alten Pflichten. Br. Paul Robert berichtet 
über einen Besuch der beiden Pilsner Logen „Piette“ 
und „Dobrovsky“ in Aussig. — 19. Mai (Klubabend): 
Wahlarbeit. Für das Maurerjahr 19331934 wurden 
zu Beamten gewählt: M. v. St. Dr. Stransky, dep. M. 
Dr. Tittmann, Redner Geeringer, 1. Aufseher Hans 
Bienenfeld, 2. Aufseher Saxl, Ordner Siebenäuger, 
Schriftführer Schneider, Kassier Liehmann, Schaffer 
Kneissl, Vorber. Br. Tschörner, Gabenpfleger Spitz, 
Delegierter Erwin Heller. 


Er kam erst im vorgerückten Alter, an- 
geregt durch seinen Schwiegersohn und einen 
Neffen, die beide der Wiener Kette angehören, 
zu uns. Mit der abgeklärten Güte und Weis- 
heit des Alters verband sich jugendliches 
Wesen und Verständnis. So weilte er, immer 
bescheiden sich im Hintergrund haltend, unter 
uns, versagte nie Hilfe und Rat, wenn man ihn 
anging, fand immer, auch wenn es sich um 
etwas, nach allgemeinem Maßstabe zu Ver- 
urteilendes handelte, ein entschuldigendes und 
gutes Wort. 

Bruder Klein blickte auf ein reiches und 
auch äußerlich von Erfolg begleitetes Leben — 
er war der angesehenste und älteste Juwelier 
unserer Stadt — zurück, ein Leben, das auch 
ungetrübt glücklich war, bis vor 2 Jahren der 
jihe Tod eines Sohnes, den er auch zum Nach- 
folger in der Leitung des Geschäftes bestimmt 
hatte, ihn aufs Tiefste traf. Er hat diesen 
Schlag nur äußerlich überwunden; innerlich 
trug er schwer daran, zugleich an einer Er- 
krankung, die sich ungefähr zur selben Zeit 
verschlimmerte. Trotz körperlicher und seeli- 
scher Leiden zog er sich nicht in sich selbst 
zurück, sondern stand fremdem Leid und frem- 
dem Glück noch verständnisvoller und güti- 
ser gegenüber. 

Uns allen, die wir unter der Disharmonie 
und den schroff einander bekämpfenden An- 
schauungen der Jetztzeit leiden, gab das Zu- 
sammensein mit dem ausgeglichenen, harmo- 
nischen Manne ein Gefühl der Reinheit und 
Ruhe. Nun hat er uns verlassen. Er bleibt 
uns ein Vorbild eines guten, vornehmen Men- 
schen, den wir nicht vergessen wollen und 
können. Br. Heller. 


Gablonz. („Wahrheit“) In dem nun zu 
Ende gehenden Maurerjahr ist unsere gute 
Bauhütte in tiefe Trauer versetzt worden. 


Br. Karl Neumann 


ist plötzlich und unerwartet zu höherer Arbeit 
i. d. e. OÖ. abberufen worden. 

Mit ihm hat unsere Bruderkette wiederum 
ein Glied verloren, welches in Treue und 
Festigkeit vorbildlich war. Ein dem lauten 
Getriebe sich fernhaltender, desto inniger und 
tatkräftiger, aber in Stille und Bescheiden- 
heit den Ideen wahrer Humanität anhängen- 
der Bruder, der uns unvergeßlich sein wird. 


Gablonz, im Mai 193. 


Gablonz. („Wahrheit“) Arbeitsprogramm für 
Juni 1933: 

2.: Konferenzabend mit 
Br. Wimmer. 

9.: Arbeit in I. Gr. Baustück Br. Bleil. 

16.: Klubabend mit Diskussionsvortrag Br. Feder. 

24.: Festarbeit in I. Gr. Johannisfest. Einsetzung 
des neugewählten Beamtenrates. Anschließend 
Schwesternarbeit, Festzeichnung Br. Dr. Wünsch. 


Karlsbad. („Munificentia“) Der vergan- 
gene Monat brachte sehr rege Tätigkeit. Wirtschafts- 
ausschuß, Pflegeausschuß, Wahlkomitee und B.R. 
hielten mehrmals Sitzungen ab zur Durchberatung 
des Präliminares für das kommende Maurerjahr. Aber 
auch das Vortragswesen brachte sehr viel Interes- 
santes. Br. Adolf Schwarz brachte sein erstes Bau- 
stück und erzählte uns von „Asien und seinen Völ- 
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kern“ viel Neues und Wertvolles. Er zeigte, daß es 
notwendig ist, über die brennenden Tagesfragen den 
Blick auf das Große nicht zu trüben, denn der Vor- 
marsch der gelben Völker greift bereits bedenklich 
auch in unser Wirtschaftsleben ein. Die hochinteres- 
santen Ausführungen lösten eine ungemein rege 
Wechselrede aus. Am folgenden Schwesternabend 
erzählte uns der ehrw. dep. M. v. St. Br. Dr. Mosauer 
von „Heilmethoden außer der Schulmedizin“, wofür 
ihm eine sehr zahlreiche Zuhörerschaft begeistert 
dankte. Br. Ing. R. Zörkendörfer brachte am näch- 
sten Klubabend interessante Untersuchungen über 
die Nikotinfrage vor, die er im vergangenen Winter 
mit Dr. Andr6& Fried angestellt hatte unter dem Titel 
„Neues vom Rauchen“. Auch hier zeigte eine rege 
Anteilnahme der Br. an der folgenden Debatte die 
Aktualität des Themas. Nach längerer Pause er- 
freute uns im letzten Klubabend Br. Heinr. Schlaffer 
mit einem herrlichen Baustück über die „Geschichte 
der tschechischen Literatur I. T.“, wofür wir ihm 
wegen der tiefschürfenden Arbeit zu besonderem 
Dank verpflichtet sind. Nicht vergessen seien noch 
die Ausführungen von Br. I. Fraiß über die letzte 


Bundesratssitzung, die eine lebhafte Wechselrede 
auslösten. 
Karlsbad. („Munificentia“) Arbeitsplan 


für Juni 1933: 
1.: Klubabend mit Schw., 
Gutherz 1. 
8.: Klubabend. Vortrag Br. Dr. Österreicher. 
15.: Entfällt. 
22.: Geschäftssitzung: Kassabericht. 
24.: Rosenfest. Festkleid u. mr. Bekl. Beginn 19.30. 
29.: Klubabend. Vortrag Br. Dr. Hirsch. 


Kosice. („Resurrexit‘.) Arbeitsprogr. f. Juni: 

2.: 19 Uhr abends Aufnahms-Ballotage. 

9.: Halten wir keine Arbeit, dagegen 

10.: 19 Uhr abends Arbeit II. Gr. Gegenstand: 
Lohnerhöhung. Danach ca. um 19 Uhr 30 Min. Auf- 
nahme-Arbeit. 

16.: 19 Uhr abends Trauerarbeit zum 
der in den e. OÖ. gegangenen Brr. 

23.: 19 Uhr abends Saisor-Abschluß-Arbeit. Ge- 
löbnisablegung der Beamten. Sekretär-Bericht. 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Tale der Ar- 
beit“) Am 3. April hat auch in unserem Oriente 
die von der AFL angeregte Friedensmanifestations- 
Arbeit stattgefunden. Diese wurde unter der Lei- 
tung der Loge „Fides“ gemeinsam mit der tschech. 
Loge „Cestou sv ötla“ - Brno, die durch das Ostrauer 
Krz. „Lux in tenebris“ vertreten war, durchgeführt. 
Die Friedensrede von tschechischer Seite hielt der 
Vorsitzende des genannten Krz. Br. Durdäk, von 
deutscher Seite sprach Br. Feigel. Die Festarbeit 
war durch musikalische Darbietungen unserer Brr. 
Künstler stimmungsvoll umrahmt und ein zu dieser 
Feier verfaßter Kettenspruch des Brs. Reisz schloß 
die erhebende Feier, nachdem noch vorher das Mit- 
elied des Reichsausschusses der AFL Br. Sab. den 
beiden frm. Körperschaften für die wirkungsvolle 
Veranstaltung namens der Liga gedankt hatte. 


Vortrag Br. Oskar 


Andenken 


Olmütz. (.Humanitas“.) Arbeitsplan für Juni: 
1.: Arb. I. Wahlarbeit nach $ 51 d. Verf. 

8.: Arb. I. Johannisfestarbeit. 

17.: Lichteinbringung in die ehrw. L. 


„Lafayette‘“. 
24.: Johannisfest und Rezeption. L. 


„Lafayette“, 


Prag. (.„Adoniram“.) Arbeitsplan für Juni: 
Jeden Mittwoch Zusammenkunft um 8 Uhr abends. 
Allfällige Arbeiten werden separat bekanntgegeben. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für Juni: 

12.: 8 Uhr abends Adm. Arb. I. Gr. 
tives, Ballotagen. 


Administra- 
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19.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Viktor Arend „summa injuria“. Angelobung des M. 
v. St. und des B. R 

24.: Gemeinsames Johannisfest der Prager Les- 
singlogen. 

Während der Ferienmonate finden Zusammen- 
künfte (mit Schw.) jeden Montag abends auf der 
Terrasse des Kaffee-Restaurants „SIA“, Prag I, 
Dvoräkovo näbfezi (bei der Cech-Brücke) statt. Bei 
ungünstiger Witterung in geschlossenem Raum. 


Prag. („Harmonie“) Arbeitsplan für Juni: 

1.: 8 Uhr abends Trauerarbeit für unser. i. d. e. 
OÖ. e. Ehrermitglied Br. F. E. Schmidt, Aussig. 

8.: 8 Uhr abends Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Zil- 
chert: „Die K. K. Von der Parteien Gunst und Haß 
verwirrt“. 

15.: 8 Uhr abends Klubabend. 

22.: 8 Uhr abends Konferenz. 

24.: 8 Uhr abends Johannisarbeit. Leitung Loge 
„Wahrheit und Einigkeit zu drei gekrönten Säulen“. 


Prag. („Hiram“.) Arbeitsplan für Juni: 

6.: 8 Uhr abends Klubabend. 

13.: 7 Uhr abends Beamtenrat. 8 Uhr abends 
Rit. Arb. I. Gr. Einsetzung und Angelobung der neu- 
gewählten Beamten. Zeichnung Br. Albin Gold- 
schmied „Lessing als Philosoph“. 

20.: 8 Uhr abends Klubabend. 

24.: 7 Uhr abends gemeinsame Johannis-Fest- 
arbeit aller 5 Prager Schw.-Logen. Festgew. mr. 
Bekl. Anschließend W. T. im Restaurant S. I. A. 

Für die Beförderung vom Logenheim zur S. I. A. 
wird vorgesorgt. 


(„Wahrheit 
gekrönten 


Prag. 
drei 
Juni: 

> 8 Uhr abends Klubabend. Zeitschriftenschau. 

: 7 Uhr abends B. R. 8 Uhr Arb. I. Gr. Sym- 
bolik. und Ritualistik in der F.-M. (Dunkler Anzug, 
mr. Bekl.) 

16.: 7 Uhr abends Instruktion in I. u. II. (Obligat.) 
8 Uhr Generalversammlung. 9 Uhr Konferenz. 

24.: 7 Uhr abends Johannis-Festarbeit (Festklei- 
dung. mr. Bekl.). Anschließend W. T. im Restaurant 
BE, 

Reichenberg. 
Juni 1933: 

12.: Klubabend mit Schwestern. Br. G. 
„Die Königin der Instrumente“. 
Ort wird noch bekanntgegeben. 
son 5 Kt. 

19.: Klubabend. Freie Wechselrede über Tages- 
fragen. 

24.: Rosenfest. Besondere Einladungen folgen. 


Saaz. („Kette zur Freiheit“) Wir feiern 
heuer unser Johannisfest am Mittwoch den 14. Juni 
8 Uhr abends und erhoffen uns zahlreichen Gäste- 
besuch. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 26. April gedachte der M. v. St. zuerst des Br. 
Krombholz, dem das grausamste Geschick schwersten 
tödlichen Leidens betroffen hatte. (Am 5. Mai nahmen 
an seiner Urne fast alle in Teplitz weilenden Brüder 
Abschied von dem, was die Flammen übrig gelassen, 
und Br. M. v. St. gedachte in tiefempfundenen Wor- 
ten seines irdischen Wallens in unserem Kreise.) Der 
nach längerem Leiden erstmals erschienene Br. Lan- 
ger wurde herzlichst begrüßt. Der ehrwste Gr.-M. be- 
richtete über seine Fahrt nach B., dann tagte der 
B.-R. — Am 3. Mai wurde der Wahlausschuß gewählt, 
daran anschließend wieder B.-R. — Am 10. Mai fan- 
den sich die Brr. zu zwanglosem Beisammensein und 
am 17. hörten sie mit Freude, was Br. Oskar Mayer 
(„Freilicht“) Schönes von seiner spanischen Reise in 


und Einigkeit zu 
w Pi [73 ” = .. 
Säulen“) Arbeitsplan für 


(„Latomia“) Arbeitsplan für 
Rhodes: 
Mit Orgelbeispielen. 
Regiebeitrag je Per- 
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gewinnendster und anregendster Form erzählte. Bei- 
fall und Aussprache dankten ihm in herzlichster 
Weise. — Am 24. Mai führte unser kunstverständiger 
Br. W. P. Schwestern und Brüder durch „1000 Jahre 
Kunst auf Heimatboden“. Schöne Lichtbilder zeig- 
ten, was das deutsche Böhmen zwischen Reichenberg 
und Eger an alter Baukunst aller Stilarten aufzu- 
weisen hat. 1% Stunden angenehmster und an- 
regendster Belehrung war das Ergebnis für die Hörer, 
herzlicher Dank und Beifall ihre dankbare Gegen- 
leistung. 


Mitteilungen der Quatuor Coronati- 
Vereinigung. 


Neben den bisher bestehenden 4 Mitgliedergrup- 
pen unserer Vereinigung, und zwar: 

1. Geschichtliche und philosophische Forschung, 

II. Fm. Museum, 

III. Bibliothek und Bibliophilie, 

IV. Schriftleitung, Druck und Verlag, 
wird über Anregung des Br. Brüll eine V. Gruppe 
für „Frm. Musik“ geschaffen werden, an deren Spitze 
Br. Dr. Nettl stehen wird. 

Unsere „wirkenden Mitglieder‘ werden ersucht, 
in Hinkunft Beiträge historischen oder philosophi- 
schen Inhaltes für die „Drei Ringe“ an Br. Eugen 
Winterberg, Prag Il, DläzZdenä 4, einsen- 
den zu wollen, welcher sie mit den übrigen zur Ver- 
öffentlichung bestimmten Texten am 15. eines jeden 
Monats an Br. Borda weiterleiten wird. Diese Bei- 
träge werden, als aus der Feder von Mitgliedern un- 
serer Vereinigung stammend, gekennzeichnet sein. 


Die Bibliotheksverwaltung unserer Vereinigung 
ersucht die ehrw. Stuhlm. der 5 Prager Lessinglogen, 
im Sinne der schriftlich bekanntgegebenen Richt- 
linien für die Organisation der neu zu errichtenden 
gemeinsamen Bibliothek die Brr. Logenbibliothekare 
anzuweisen, die Numerierung und Registrierung der 
als Leihgabe in Betracht kommenden Bücher und 
Schriften möglichst im Monate Juni durchführen zu 
wollen. 


An alle Lessingbrüder! 
Gel. Br.! 


Wir wenden uns an Sie mit der brd. Bitte, der 
Bibliothek und des Mwu®eums unserer Vereinigung 
durch Zuwendung von Leihgaben oder Spenden zu 
gedenken. In unserer Bibliothek soll neben frm. 
auch profane (belletristische) Literatur vertreten sein 
und geliehene oder geschenkte Bücher dieser Art 
werden dankbarst entgegengenommen. Jene Brr., 
welche in ihrem profanen Berufe fachschriftstellerisch 
tätie sind (Professoren, Lehrer, Ingenieure, Ärzte, 
Musiker, Künstler und andere) werden ersucht, ihre 
in Druck erschienenen Arbeiten in Buchform, Zeit- 
schriften, Tageszeitungen usw. der Bibliothek zur 
Verfügung zu stellen, damit auch eine besondere 
Abteilung dieser Art von Literatur, welche in wei- 
terem Sinne als frm. zu bezeichnen ist, geschaffen 
werden kann. 

Das Museum vereinigt in seiner Sammlung 
Ritualgegenstände jeder Art, Logen- und Beamten- 
abzeichen, Bänder und Schärpen, Medaillen und Ge- 
denkmünzen, Gebrauchsgegenstände mit symboli- 
schen Darstellungen, wie Gläser, Tassen, Dosen, Bil- 
der, Photographien, frm. Dokumente usw. Durch Zu- 
wendung derartiger Gegenstände in Form von Leih- 
gaben wird das Museum gefördert. Wir machen aus- 
drücklich und wiederholt darauf aufmerksam, daß 
sowohl die Bibliothek als auch das Museum ihre vor- 
nehmlichste Aufgabe darin erblicken, der Verwal- 


tung fremden ihnen anvertrauten Gutes die größte 
Sorgfalt zu widmen. Die Eigentumsrechte der Brr. 


und Logen, welche Leihgaben diesen beiden Insti- 
tutionen zur Verfügung stellen, bleiben in jedweder 
Hinsicht gewahrt und die Quatuor Coronati-Vereini- 
gung wird sich in jedem einzelnen Falle schriftlich 
verpflichten, für Verluste oder Beschädigungen die 
volle Haftung zu übernehmen. 


Wir begrüßen Sie i. d. u. h. Z.: 
als Ihr treuverb.: 


„Quatuor Coronati“ Coetus Pragensis: 


Eugen Winterberg m. p., Oskar Arend m. p., 
dzt. Vorsitzende. dzt. Schriftführer. 


Bücher-Auktion. 


Vom 6. bis 9. Juni gelangt im Kunstauktionssaal 
Prag Il., Närodni tf. 8, der 2. Teil der Thun-Hohen- 
steinschen Schloßbibliothek in Tetschen durch die 
Fa. ©. PySveje zur Versteigerung. Unter den zur 
Versteigerung gzelangenden Büchern befinden sich 
35 Masonica. 

Auszug aus dem Versteigerungs-Katalog. (Der 
beigesetzte Preis ist der „Ausrufspreis“.) 

135. Abhandlung über die allgemeine Zusammen- 
kunft der Freymaurer bey dem Gesundbrunnen in 
Wilhelmsbad. Ins Teutsche übersetzt von R.v. 8. 
1784. 8°, 276 S. 30 KE. 

136. Apologie pour l’Ördre des Francs-Macons. 
Par Mr N, membre de l’Ordre. Avec deux chansons 
composces par le frere Ame£ricain. A la Haye chez 
Pierre Gosse 1742. (12) + 118 + (2) S. Mit Kupferst. 
Ppbd. (E 51) 10 KE. 

137. Bauer B.: Freimaurer, Jesuiten und Illu- 
minaten in ihrem geschichtlichen Zusammenhange. 
Berlin. Heinicke 1863. 8°, 125 S. Brosch. (E 82) 10 K£. 

138. Besetzny Emil Dr.: Die Sphinx. Frei- 
maurerisches Taschenbuch. Wien. Rosner 1873. 8°, 
172 S. u. Blg. Ungbd. (E 601) 10 K&. 

139. Blumauer: Freymaurergedichte. Wien 
1786. 8°, 169 S. Mit 2 Vignetten. Hlbld. (W 21a) 20 K£. 

140. Briefe die Freimaurerei betreflend. Irste 
Sammlung über die Tempelherren. Nürnberg 1782. 
2 Bde. 8°, 210 u. 422 S. Hlbld. (E 9) 40 K£. 

141. Chymische Hochzeit Christiani Rosenkreutz. 
Anno 1459. Gedruckt zuerst zu Straszburg bey Lazari 
Zetzners Erben MDCOXV1. Regenspurg 1781. 8°, 173 S. 
Hlbld. (E 24) 20 Kt. 

142. Denunziation einer neuen, Monarchien stür- 
menden Freimaurerei in Frankreich zur Warnung der 
Fürsten und Völker. Regensburg 1798. (6) + 56 S. 
Hibld. (E 27) 20 KE. 

143. Eckhardt: Authentische Beylage zur Ge- 
schichte des Kratterischen sogenanten Autoda — fe. 
Wien 1786. 8°, brosch. (E 4) 5 Kt. 

144. Ephemeriden der gesamten Freimaurerei in 
Deutschland. Auf das Logenjahr 5785. 8%, XIT + 1748. 
Hlbld. (E 8) 20 K&. 

145. Etwas über den Hirten — Brief an die wah- 
ren und ächten Freymaurer alter Systems Hrn. D. J. 
S. Semler gewidmet. Germanien 5786... (18) + 96 S. 
Hlbld. (E 56) 20 KE. 

146. Europens Aufklärung durch das Christen- 
thum. Als eine Zurechtweisung für den Herrn Ver- 
fasser des Horus. Von ©. W. von R. einem Pro- 
testanten. Berlin 1784. 8°, 137 S. Hlbld. (E 33) 15 K£. 

147. Robert de fluetibus: Schutzschrift 
für die Aechtheit der Rosenkreutzergesellschaft. Leip- 
zig, Böhme 1782. 8%, (16) + 320 8. (E 47) 20 Kt. 

148. Freymaurer Auto da Fe in Wien. 1786. 
Wucherer. 8°, 52 S. Papbd. (E 4) 10 K&. 

149. Die Freimaurerei Österreich-Ungarns. Zwölf 
Vorträge am 30. und 31. März und 1. April 1897 zu 
Wien gehalten. Wien, Herder 1897. Lbd. (E 80) 20 Kt. 

150. Freymaurer begebenheiten in Prag von Jahr 
1786. Ein Aktenstück für Logenarchive. 1787. 8. 
Erstes und zweites Heft, 46 +35 S. (E 4) 25 Kt. 


151. Graf von Gabalis oder Gespräche über die 
verborgenen Wissenschaften. Aus dem Französischen. 
Berlin. Maurer 1782. 8°, 124 S. Hibld. (E 26) 20 Kid. 


152. Allerneueste Geheimnisse der Freymaurer 
deren Sitten und gebräuche bey ihren Versammlun- 
gen und Aufnehmen der Brüder, Diener, Lehrlinge, 
(resellen,‘ Meister und Obermeister von J. 1780. 8°, 
154 S. Mit 7 Kupferstichen. Hıbld. (E 21) 30 Kt. 


153. Hirten-Brief an die wahren und ächten frey- 
maurer alten Systems. 5785. 8°, 248 S. Hibld. (E 507) 
30 KE. 

154. Kratter, B...N & Socii. Wer die Wahr- 
heit geigt, dem schlägt man den Bogen um’s 
Leider anno 1786. 12%, 14 S., brosch. (E 4) 5 


155. Leon Gottlieb: Enplindungen über a 
der Freimaurerey in den k. k. Erblanden öffentlich 
ertheilten Schutz. Wien 1786. 8°, 4. S., brosch. (E 4) 
5 KE. 

156. Lobreich C,. H. von Plumenoek: 
Geoffenbarter Einfluß in das allgemeine Wohl der 
Staaten der ächten Freymaurerey. — Samt dem Un- 
terricht das wahre Rosenkreutzerische Astralpulver 
ächt zu bereiten Amsterdam 1779. 8%, 160 S. Hiblid. 
(E 4) 30 KE. 

157. Mayer J. E. A.: Beschreibung des Kleisti- 
schen Monuments von der hiesigen Freymaurer-Loge 
errichtet. Mit kupfern. Frankfurt, Strauß 1781. 4°, 
46 S. Kupferst., brosch. (E 76) 15 K&. 

158. Rede bei Eröffnung des von der St. Joh. 
Loge zu G. H. in O. zu Wien im Jahre 1782 errichte- 
ten. neuen Tempels nebst einer zweiten am St. Jo- 
hannistage. Gehalten von F. Bruder, Redner gedach- 
ter Loge. 8°, 38 S. Hibld. (E 18) 15 K&. 

159. Der Rosenkreuzer in seiner Blösse. Zum 
Nutzen der Staaten hingestellt von Magister Pianco. 
Amsterdam 1781. 8°, 232 S. Papbd. (E 25) 20 Ke. 


160. Saint Nicaise oder eine Sammlung merk- 
würdiger maurerischer Briefe für Freymaurer und 
die, die es nicht sind. 1785 (bez. m.) 8°, 360 S. Hibld. 
(E 39) 25 KC. 

161. Sendschreiben an die erhabenen Unbekann- 
ten oder die ächten und rechten Freymaurer. 1781. 
8°, 200 S. Am Titelbl. Kupferst. Sphinx. Brosch. (57) 
15 Kt. 

162. Sladomel Vil&em: Svobodne zednärstvi. 
Praha, Kotrba 1895. 8°, 2 Bd. 308 + 285 S. Lbd. 
(E 77) 20 Kt. 


163. Der flammende Stern. Oder die Gesellschaft 


der Freymaurer von allen Seiten betrachtet. Aus dem 
Französischen. 8, 2 Bd. zus. geb. 2422 + 236 S. 
(E 48) 30 KE. 

164. Über das Ganze der Mauererey. Aus den 


Briefen der Herren von Fürstenstein u. von Stralen- 
berg. Leipzig, Weygand 1782. 8°, 282 S. Mit Kupfer- 
stich von D. Chodowiecki. Hlbld. (E 19) 30 K&. 

165. Über Kratters Auto da Fe. Da wir zählen 
1786. 8°, 12 S. Papbd. (E 4) 5 Kt. 

166. Über den Zweck des Freymaurerordens. 
Germanien 1781. 8°, 240 S. Papbd. (E 14) 20 Kt. 

167. Einige Preimaurerlsche Versammlungsreden 
herausgegeben von einem — innigen Verehrer — der 
ächten Maurerei. Frankfurt 1784. XVII + 116 8. 
Hlbld. (E 28) 20 Kd. 

168. Der letzte Vorboth des Neuen Heidenthums 
Harus! oder das Endurtheil, das man diesz Jahr übers 
Evangelium abgesprochen und zum Handbuch der 
Freymaurer gemacht hat. In einem Briefe vom Ver- 
fasser der Vorbothen des Neuen Heidenthums. Basel 
1784. 8°, 48 S. Hlbld. (E 34) 10 K&. 

169. Was ist Gaukeley oder vielmehr Was ist 
nicht Gaukeley? Eine Gelegenheitsschrift, da ein 
K. K. Patent den 17. Dez. 1785 die Freimaurer be- 
treffend zum Vorschein kam. 1786. 8°, 20 S. (E 4) 
10 KE. 
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170. Wider den Freymaurer M*** und sein 
Nötchen von 36 Seiten. Anhang zur Vertheidigung 
der päpstlichen Bullen gegen die Maurerey. Osbor. 
1784. 8°, (6) + 86 S. Hibld. (E 23 20 Kt. 


wur 
wc 


Q c 


Ein großes Sterben. 


Unsere sturmgewohnte Kunst steht vor 
Tatsachen, die sich auch der ärgste Schwarz- 


seher in dieser Form hätte niemals träumen 
lassen. Es ist ja nicht leicht, das in Schönheit 
sterben, aber daß man so ruhmlos gehen werde, 
wie es vielfach in unserer nächsten Nachbar- 
schaft eben geschah, das ist schmerzlich und 
um so unbegreiflicher, als Torrigiani gezeigt 
hat, es ginge auch anders. 

Wir stehen mitten drin in dem großen Ge- 
schehen, ıes fehlt uns noch der richtige Ab- 
stand, wir sind auch gefühlsmäßig zu sehr 
mitbetroffen, um uns ein ganz zutreffendes Bild 
zeichnen zu können. Hier wäre ein Posner am 
richtigen Platze, der sich ob der unerfreu- 
lichen Gegenwart lieber mit der Geschichte des 
Vergangenen befaßte, und der von dorther 
Rüstzeug geholt hätte, das ihn, dem klaren 
Denker und Schauer — wohl am ehesten von 
uns allen — ermöglicht hätte, Gegenwart für 
die Zukunft aufzuzeichnen. Soweit er voraus- 
sehen konnte, hat er es klarer getan als jene 
reichsdeutschen Großbehörden, die sich nun 
Niederlage nach Niederlage holten, und denen 
einst die Nachwelt das Zeugnis ausstellen 
wird, daß der große Augenblick in ihnen ein 
sehr schwaches Geschlecht gefunden habe. 

Wir wissen es aber und freuen uns auch 
mit dem Gedanken, daß sehr viele der reichs- 
deutsche Brüder nur unter grausamem Druck 
handelten, daß sie ehrlich überzeugt und ge- 
willt sind, in erhofften, nicht allzufernen Zei- 
ten sich wieder zu sammeln, um unserem hohen 
Menschheitsgedanken wieder öffentlich zu die- 
nen. Und um dieser Treuen willen sollen und 
wollen wir nicht richten. 

Wir wollen auch hoffen, daß uns hierzu- 
lande derartig schwere Proben erspart bleiben, 
auf daß es sich nicht erweisen müsse, ob wir 
besser sind, ob auch wir nicht fahnenflüchtig 
würden, wenn es hieße: Bleiben oder zugrunde- 
gehen! 
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Eines aber sollte uns auffallen und zu den- 
ken geben: Die Sozialisten aller Spielarten, 
von links nach rechts, ob auf Marx und Lenin 
oder auf Mussolini und Hitler schwörend, leh- 
nen den wahren Verbrüderungsgedanken, wie 
er lange vor ihren Göttern in der Maurerei 
zuerst und in reinster Form verkörpert wor- 
den, ist, schroff ab. Ja sie bekämpfen ihn 
mit jener Unduldsamkeit, die sie von einem 
andern Künder der Brüderlichkeit, von Rom, 
gelernt haben. Wie sich das zusammenreimt? 
Alle unsere „Sozialisten“ sind Verfechter 
starrer, alleinseligmachender Glaubensleh- 
ren, daher Gegner der Duldsamkeit, die 
wahrem Menschentum eignet. Halten wir die- 
ses um so höher, je mehr ihrer untreu werden! 

Br. L. Karpe, Teplitz. 


Der Umschwung in Deutschland. 


Von einem Bruder in Westdeutschland, der seit 
Jahren bereits Bezieher unserer „Drei Ringe“ ist, 
erhalten wir einen interessanten Bericht über die 
Entwicklung der Verhältnisse in Deutschland, aus 
dem wir im folgenden die wichtigsten Stellen wieder- 
geben: 

s.... Ob Ihr mir die „Drei Ringe“ noch weiter 
zusenden sollt? Eigentlich eine komische Frage, die 
ich nur dahin beantworten kann: „Nun erst 
recht!“ Ich bin nur froh, sie schon immer erhal- 
ten zu haben, und möchte sie nach den für unseren 
Bund so verhängnisvoll gewordenen Vorgängen erst 
recht nicht missen, denn sie sind und bleiben für 
mich der letzte Zusammenhang mit einer 
Sache, die ich nicht aufgeben kann und 
werde, wenn wir auch ganz unterdrückt werden 
sollten, wie es nach Zeitungsmeldungen den An- 
schein hat, welche allerdings noch nicht das letzte 
Wort bedeuten, weil sie nur die bereits sattsam be- 
kannte unduldsame, aus völliger Unkenntnis der 
Dinge hervorgegangene Meinung der jetzt maßgeb- 
lichen Partei darstellen. Das letzte Wort in 
dieser Angelegenheit hat die Regierung zu 
sprechen, und da scheint sich nach Verhand- 
lungen mit maßgeblichen Regierungsleuten doch 
eine gewisse andere Anschauung Bahn 
brechen zu wollen, so daß wir noch nicht alle 
Hoffnung aufzugeben brauchen. 

Immerhin ist der Neuaufbau nur mit ein- 
schneidenden Änderungen möglich, so daß 
von den früheren Gebräuchen nicht mehr viel übrig 
bleibt, denn Freimaurer sind wir ja nicht 
mehr! Für diese ist im neuen Staate mit faschisti- 
schem Gepräge, wie man sich ausgedrückt haben 
soll, kein Platz mehr. Mit dieser schmerzlichen Tat- 
sache müssen wir uns wohl oder übel abfinden. Die 
Folge der Auflösung, oder richtiger ihr vorangehend, 
war der für alle Staats-- und Kommunalbeamten 
nötig gewordene Austritt, welcher in freundschaft- 
lichem Einvernehmen mit der Leitung erfolgte, bis 
über die Neuordnung Klarheit geschaffen ist. 

Aus Nr. 5 der „Drei Ringe“ ersah ich, daß sie 
ziemlich genau über die Vorgänge unterrichtet sind; 
ob alles genau den Tatsachen entspricht, lasse ich 
dahingestellt, es ist alles auf einmal zu überstürzt 
vor sich gegangen und nun schweben wir einstweilen 
gleichsam in der Luft, denn die Neuordnung in der 
geplanten Form muß erst von oben genehmigt oder 
abgelehnt werden. Letzteres hat die Leitung der 
Partei, wie vorerwähnt, nach Zeitungsmeldungen 
bereits getan, welche das ja aber nicht zu entschei- 
den hat, wenn ihre Stellungnahme auch ein gewich- 


tiges Wort. dabei mitsprechen wird. Deshalb hoffen 
wir einstweilen noch, daß schließlich Vernunft und 
Einsicht siegen werden. Es ließe sich noch manches 
in dieser für uns überaus bedeutsamen Lebensfrage 
sagen, jedoch möchte ich mich hier heute nicht 
weiter verbreiten, vielleicht demnächst einmal, wenn 
wir klarer sehen. Nur eins möchte ich noch bemer- 
ken, wenn nämlich die Umwandlung geneh- 
migt werden sollte — die neuen Statuten sind den 
verschiedenen in Frage kommenden Regierungs- 
stellen bereits im Druck übermittelt worden — so 
ist es nicht ausgeschlossen, daß ein vollstän- 
diger Zusammenschluß zu einem großen 
Ganzen erfolgt, wozu sich die verschiedenen Groß- 
leitungen bereits bereit erklärt haben. Dann würde 
die Neuordnung allerdings den einen großen 
Erfolg zeitigen, daß endlich die schon oft erstrebte 
Einigung erreicht worden wäre, was nach Lage der 
Dinge nur zu begrüßen wäre. : 

Wir haben heute nach all den Ereignissen nur 
noch ein verhältnismäßig kleines Häuf- 
lein Getreuer übrig behalten. Immerhin ist 
aber zu hoffen, daß nach erfolgter Anerkennung der 
neuen Form ein Teil der verlorenen Schäflein wieder 
zurückfinden wird, vor allem diejenigen, welche der 
Not gehorchend, nicht dem eigenen Triebe, ausge- 
treten sind. Das eine ist aber sicher, daß, wenn wir 
doch untergehen müßten, diejenigen, die von 
unserem hohen Gedankengut innerlich 
überzeugt sind, diese Überzeugung nie 
aufgeben werden und sie weiterhin zur Richt- 
schnur ihres Handels und Denkens machen werden! 


Vermischte Nachrichten. 


Der Tempelhüter. 


Ansprache von Br. Louis K. Gunszt, Bratislava. 

Die heutige Aufnahme, bei der mir die Aufgabe 
zufällt, die neuesten Glieder unserer Kette im Namen 
der Loge zu begrüßen, bietet mir eine willkommene 
Gelegenheit, mich mit einem Thema zu befassen, das 
mich schon lange beschäftigt und das heute vielleicht 
so recht am Platze ist! 

Brr., die mit unserer Terminologie bereits ver- 
traut sind, werden bald erraten, wohin meine Gedan- 
ken zielen. Den Neulingen aber, deren Auge das 
soeben empfangene Licht noch blendet, mögen meine 
bescheidenen Worte als Einführung dienen! 

„Br. Tempelhüter, sorge für die äußere Deckung 
der Loge!“ ruft der Il. Aufseher bei Beginn der Arbeit. 

„Ehrw. M., die Loge ist gedeckt, wir sind in 
Sicherheit!“, heißt die beruhigende, beschwichtigende 
Antwort von der Pforte! 

Wie kurz der Satz, der dem M. die Eröffnung 
der Loge ermöglicht und wie unendlich groß und 
tief der Sinn! 

Und so lasset mich heute ein wenig mit dem 
Amte des Tempelhüters befassen, dieses Aschen- 
brödels, der in der offiziellen Rangliste unserer Zunft 
auf der niedrigsten Stufe steht! 

Hauptsächlich in der angelsächsischen Maurerei 
ist es im Laufe der Zeiten zum Brauch geworden, 
daß der abtretende M. v. St. gleich zum Tempelhüter 
gewählt wird. Die Begründung für diesen unmittel- 
baren Amtswechsel ist eine recht zweideutige. Es 
soll damit zum Ausdruck gebracht werden, daß un- 
sere rein demokratische Einrichtung keine Rang- 
unterschiede kennt und daß alle Logenämter gleich 
zu werten sind. Der Gedanke selbst ist schön und 
richtig, in der Durchführung aber insoferne verfehlt, 
als durch die pauselose, unmittelbare Wahl eine zwar 
nicht gewollte, tatsächlich aber doch in Erscheinung 


tretende Differenzierung zwischen den beiden Ämtern 
dokumentiert wird. 

Dieser zumeist in Amerika geübte Brauch hat 
zwar in unserer kontinentalen Maurerei nicht Platz 
gegriffen, doch bin ich der Ansicht, daß diesem sym- 
bolisch sehr hohem Amte im allgemeinen viel zu 
wenig Beachtung geschenkt wird. 

Was ist Sicherheit? Wogegen will sich die Loge 
sichern, wogegen sucht sie Deckung? 

So manchem Suchenden aller Zeiten mag es auf- 
gefallen sein, welch langen und bangen Weg er zu 
wandern hatte, bis ihn der Br. Vorbereiter vor die 
noch immer geschlossene Pforte des Tempels ge- 
führt! Die Wartezeit des einen oder des anderen 
mag kürzer oder länger gewesen sein, doch warten 
und oft lange warten mußten sie alle. Die notwen- 
digen Formalitäten, die eine jedwede Amtshandlung 
erheischt, brauchen dabei nicht erwähnt werden, ist 
doch ihre Rolle eine sekundäre im Vergleich zu den 
übrigen Erwägungen, die allein ausschlaggebend sind. 


Das längliche Viereck ist eine Gemeinschaft von 
Männern, die eifrig bestrebt sind eine Vervollkomm- 
nung der Menschheit auf ethischer Grundlage herbei- 
zuführen, wobei das Hauptgewicht auf das ehrliche 
Streben gelegt wird. ‚Zu diesem Streben, zu diesem 
friedlichen Kampfe um ein vielleicht nie erreichbares 
Ideal, bedarf der Bund eifriger, treuer, verläßlicher 
Mitarbeiter. Nur solche kann der Bund brauchen, 
nur solche bedeuten für ihn einen Gewinn! Der 
Wunsch allein eines Profanen, der um Einlaß begehrt, 
genügt nicht. Die Loge muß — soweit dies mensch- 
lich möglich — die Sicherheit haben, daß nur der 
Einlaß findet, der Güte und Reinheit des Herzens, 
Liebe und Wärme des Wesens, Verständnis für alles 
Gute und Schöne, Sinn für gesunden Fortschritt und 
eine treue Freundeshand besitzt! . Deshalb dauert es 
so lange, meine ‚lieben Brr. Neophyten, bis dem 
Suchenden die schwarze Binde umgelegt wird! 

Ich habe soeben einen Ausdruck gebraucht, 
mein 1. Br. Neophyt, der Dich auf das erste Wort 
etwas sonderbar anmuten muß!! Ich habe von einem 
„Gewinn“ seitens der Loge gesprochen, den Deine 
Person darstellen muß, willst Du bei uns Einlaß 
finden! Ich wollte, ich könnte eine schönere Be- 
zeichnung für den richtigen Sinn dieses terminus 
technicus finden, ein Wort mit weniger profanem 
Beigeschmack. Doch auf das Wort soll es nicht an- 
kommen, mein l. Br. Neophyt, 
als disharmonischer Klang in Dein Ohr dringt, soll 
Dir die richtige Deutung dafür geboten werden, was 
dieser Kreis unter „Gewinn“ versteht. 


Gewinn ist ein Begriff, der in dem Unterschied 
besteht, der sich zwischen Nehmen und Geben ergibt. 
Je mehr Du im profanen Leben nimmst und je weni- 
ser Du gibst, desto größer Dein Überschuß, Dein 
wirklich profaner Gewinn. Bei uns verhält es sich 
anders, bei uns wird diese kaufmännische Rechnung 
ganz auf den Kopf gestellt. Die Loge auf der einen 
Seite und die Brr. auf der anderen überbieten sich 
gegenseitig sowohl im Geben, wie im Nehmen, und 
am Ende haben doch beide gewonnen! 

Verschreibst Du Dich der Loge mit Deinem gan- 
zen seelischen Hab und Gut, tut sie für Dich das- 
selbe!! Bringst Du ihr Treue, Liebe und Freund- 
schaft her, tausendfach soll es Dir vergolten wer- 
den! Gibst Du uns Dein Herz, soll Dir das Herz der 
ganzen Loge gehören! 


Die Freimaurerei eeschriebenen 


kennt keine 


Dogmen. Was aber die christliche Kirche als heilige 
Dreifaltigkeit, nämlich die Einheit des Vaters, des 
Sohnes und des heiligen Geistes aufstellt, möchte ich 
in einer veränderten Form als einziges Dogma der 
Freimaurerei verkündet wissen und das ist unsere 
heilige Zweifaltigkeit, die Einheit der Loge und des 
Bruders! ! 


und bevor es noch ° 
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Zu Zeiten der alten Werkmaurer, von deren 
Zunft wir unsere spekulative Maurerei ableiten, war 
das Amt des Tempelhüters nicht nur ein symbolisches, 
wie jetzt. Um in ihren Zusammenkünften nicht ge- 
stört und von Profanen belauscht zu werden, hat der 
Tempelhüter im wahrsten Sinne des Wortes für die 
Sicherheit der Loge sorgen müssen. Heute hat dieses 
Amt nurmehr eine symbolische Bedeutung. Bei An- 
lässen, wie der heutige, wo neue Glieder der Kette 
zugefügt werden, wird die Frage der Sicherheit nicht 
vom Br. Tempelhüter entschieden. Bei sonstigen 
Tempelarbeiten handelt es sich auch um keinen Poli- 
zeidienst mehr, wie in alten verklungenen Zeiten. 
Nein, es handelt sich um ein Vieles mehr! 


Die Bedeutung des weißen Handschuhs habt Ihr 
soeben aus dem Munde des Br. Vorbereiters gehört. 
Zu den reinen Händen aber, meine l. Brr. Neophyten, 
mit denen der Br. Frmr. an die Arbeit schreitet, ge- 
hört noch so manches andere. 

Wenn die Töne der Orgel erklingen, wenn sich 
die Tore des Tempels langsam öffnen und wenn Du 
im Zeichen an der Schwelle stehst, ist es der Tem- 
pelhüter, dessen Auge Dir zu allererst begegnet! 
Muß Dir da nicht sofort die Sicherheit Deiner ge- 
liebten Bauhütte einfallen? Hast Du auch alles 
draußen gelassen, was die Sicherheit der Loge ge- 


fährden könnte? Hast Du nebst weißen, behand- 
schuhten Händen auch ein reines Herz, ein gutes 


Gewissen, echte Bruderliebe und Freundschaft mit- 
gebracht? Ist während der vergangenen Woche 
nichts vorgefallen, das nicht hätte geschehen sollen? 
Und wenn, so hast Du auch wirklich alles getan, um 
ein vielleicht begangenes Unrecht, eine nicht ganz 
frm. Handlung, oder sonstige menschliche Schwäche 
wieder wettzumachen? Glimmert nicht noch ein 
Rest von Haß, Streit und Hader in einem verborgenen 
Winkel Deines Herzens? 


Die Zeiten, in denen wir leben, sind leider nicht 
Garnach, als könnten sie uns die Spuren ihrer Miß- 
gunst ersparen und wenig sind nur die Glücklichen, 
deren Leben ruhig dahinrollt. Was immer Dir aber 
im Verlaufe einer schweren Woche an Häßlichem 
und Widerwärtigem zustoßen mag, soll an diesem 
einen Abend der Woche draußen bleiben. Das soll 
natürlich nicht heißen, daß, wenn Du Dich von Sorge, 
Kummer oder seelischer Not bedrückt fühlst, Du Dich 
im vertrauten Freundeskreise darüber nicht aus- 
sprechen dürftest. Im Gegenteil: das Ausschütten 
Deines Herzens gehört ebenso zu der von uns ge- 
priesenen intimen Freundschaft zwischen Brrn, wie 
all’ das, was Dein Leben mit Freude erfüllt. Bedin- 
gung ist nur, daß Du selbst ein reines Gewissen hast. 
Daran soll Dich beim Eintritt das Auge des Tempel- 
hüters ermahnen, dessen Person die "Sicherheit der 
Loge symbolisch darstellt. 

Wir haben nun fortwährend von der Sicherheit 
der Loge gesprochen. Wenn wir diesen Gedanken 
weiter verfolgen, taucht in uns unwillkürlich der 
Gedanke auf, woraus besteht denn die Loge? Wie 
bereits gesagt, ist die Loge eine Vereinigung von 
„freien Männern von gutem Ruf“, die eine Kunst 
ausüben, die auch eine „königliche“ genannt wird, 
auf die ich mich aber in diesem Augenblick nicht 
erstrecken will. 

Wenn sich nun die Loge aus Bestandteilen, die 
wir Brr. nennen, zusammensetzt, so möchte ich die 
Frage an uns alle (mich selbst inbegriffen) richten: 
sind wir auch auf unsere eigene Sicherheit 
stets bedacht? 

Stellen wir uns mit ein wenig Phantasie unser 
Inneres als Tempel vor! Unser Kopf soll die Groß- 
loge darstellen, unter deren Führung wir arbeiten. 
Unser M. v. St. ist unser Herz und der Tempelhüter 
ist unser Gewissen!! Die Arbeiten dieses unseres 
Tempels sind nicht an den Freitag Abend gebunden, 


a 
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sie dauern von der Wiege bis zum Grabe. Ein irren- 
der Mensch bist Du, ein armer Sünder, mein |]. Br., 


Du und ich und wir alle, mit tausend Schwächen, 


Fehlern, Lastern und Unvollkommenheiten behaftet, 
die wir nie ganz abzustreifen in der Lage sein wer- 
den! Wir sagen aber, wir nehmen es uns vor, wir 
suggerieren es uns selbst und anderen, nicht nur, dab 
wir bessere Menschen werden wollen, sondern daß 
wir zur Vervollkommnung der ganzen Menschheit 
beizutragen bestrebt sind! Wenn das wahr sein soll, 
wenn dieses unser Streben mit Bezug auf uns selbst 
und andere ein aufrichtiges und ehrliches ist, dann 
lasset den inneren Tempelhüter fleißig und unermüd- 
lich arbeiten, gleich der ewigen Bewegung der Unruh 
eines Uhrwerkes. Nur wenn es mit Deiner Sicher- 
heit gut beschaffen ist, kannst Du für die Sicherheit 
der Loge sorgen. Du bist die Loge und Du bist 
der Tempelhüter in einer Person!! 

Und wenn Du für Deine Sicherheit und jene der 
Loge sorgst, soll Dir Deine Bauhütte auch ein Hafen 
der Sicherheit werden, ein Hafen, in welchem Du 
Dich vor allen Gefahren geborgen fühlst. Die Loge, 
die Du Dir erwählst, wird Deinem Schifflein stets 
Zuflucht und sicheren Schutz gewähren, Dich in seine 
liebkosende Obhut nehmen. 

Gleich dem Rufe des stolzen Engländers „my 
house is my castle‘“ möge jeder Br. Frmr. mit vollster 
Überzeugung seines ganzen lIchs hinausposaunen 
können: 

„Meine Loge — meine Sicherheit!“ 


Zwei Söhne vom Vater zum Meister erhoben. 
Eine nicht alltägliche Szene ereignete sich vor kur- 
zem, in der Rainbown Loge Nr. 625 Manly Jova, wo 
zwei Past Master der Loge in der glücklichen Lage 
waren, jeder seinem Sohn den erhabenen Meister- 
grad zu erteilen. 


Vorgang bei Kugelungen. Die amtliche Monats- 
schrift für die Großloge von New York „Outlook“ 
bringt in der Feber-Nummer die Antwort auf fol- 
sende Frage, welche er seiner Leserschaft im Okto- 
berheft vorgelegt hat: 

Bei einer Kugelung mißversteht ein Mitglied 
einer Loge den Namen des Kandidaten und gibt eine 
schwarze Kugel ab, wodurch nach den dort gelten- 
den strengen Bedingungen der Kandidat abgelehnt 
erscheint. Bei der Feststellung des Kugelungsergeb- 
nisses läßt sich ein Mitglied der Loge dazu verleiten, 
eine Bemerkung zu machen, aus der hervorgeht — 
wenn es auch nicht ausdrücklich gesagt ist — daß 
er es war, der die schwarze Kugel gab. Dies stellt 
nach der Verfassung der Großloge von New York 
ein mrsches Vergehen dar (Verrat des eigenen Ver- 
haltens bei der Abstimmung), welches mit Aus- 
schließung bis zu einem Jahr (!) bestraft 
werden kann. Wie hatte sich der M. v. St. zu ver- 
halten? 

Die als richtig erklärten Antworten gehen sämt- 
lich dahin, daß die ablehnende Kugelung zu Recht 
besteht, weil ein einmal verkündetes Kugelungs- 
Resultat unter keinen Umständen abgeändert werden 
kann, und daß der M. v. St. das Verfahren gegen den 
Bruder einzuleiten gehabt hatte, der sich wie oben 
schuldig gemacht hat. 

Wir bringen dies unseren Brüdern zur Kenntnis, 
damit sie sehen, wie genau anderwärts die Vor- 
schriften der Verfassung über die Vorgänge bei der 
Aufnahme befolgt werden. — Die Vorschriften un- 
serer Großlogenverfassung sind weit weniger dra- 
konisch. Um so bedauerlicher ist es, wenn wir sie 
nicht einhalten. Daß es unzulässig ist, daß Brüder 
die Abstimmungskugeln vor sich hinlegen oder offen 
zeigen, welche der beiden Kugeln sie behalten haben, 
und daß nach unserer Verfassung Abstimmungen, bei 
denen dies geschieht, ungültig sind, ist den wenig- 


sten Brüdern gegenwärtig bekannt, ebenso auch an- 
dere Bestimmungen des $ 87 der Verfassung. Es wäre 
deshalb nützlich, wenn vor jeder Abstimmung die 
wenigen Zeilen, welche die allgemeinen Bestimmun- 
gen darüber enthalten, vorgelesen würden. E.K. 


Versuch einer Übersicht des deutschen werk- 
geistigen Schrifttums. Von Ing. L. Karpe, Teplitz- 
Schönau. Sonderdruck aus der „Ingenieur-Zeitschrift“, 
Teplitz-Schönau. Der Verfasser, ein bekannter Schrift- 
steller besonders auf technischem Gebiete, hat sich 
der außerordentlichen Mühe unterzogen, die Zusam- 
menfassung, Sichtung und Verzeichnung aller Er- 
zeugnisse des werkgeistigen (technischen) deutschen 
Schrifttums in einer sehr übersichtlichen Form durch- 
zuführen. Die äußerst wertvolle Arbeit Ing. Karpes 
lobt sich selbst und wird für alle werkgeistig tätigen 
Menschen in der heutigen Zeit der Technik von be- 
sonderem Werte sein. 


Gedanken zur Weltwirtschaftskonferenz. Von dem 
bekannten sozialreformatorischen Schriftsteller Jo- 
hannes ©. Barolin ist soeben eine kleine Broschüre 
unter dem angeführten Titel erschienen, darin er ver- 
sucht, das Wesen und die Ursachen der herrschenden 
Krise zu erfassen, um sich zu Vorschlägen durch- 
zuringen, die eine Milderung oder Behebung der 
drückenden Verhältnisse bewirken könnten. In der 
Hauptsache verweist er auf die irrige Auffassung 
der dünn bevölkerten Überseeländer, die im Glauben, 
dem eigenen Interesse zu dienen, die Einwanderung 
drosseln. Die Tatsache, daß im letzten Jahrhundert 
30 Millionen Einwanderer in die Vereinigten Staaten 
von Amerika kamen, daß gerade dieser Zustrom 
tüchtiger Kräfte und deren Einrichtungsbedarf die 
wirtschaftlichen Verhältnisse günstig und Werte 
schaffend anregte, im Schwung erhielt und dadurch 
die Wohlhabenheit der Vereinigten Staaten förderte 
und bewirkte, führt den Autor zu dem Schlusse, daß 
nach diesem Beispiele in anderen zu dünn bevölker- 
ten Gebieten der Erde Kolonisierungen durchgeführt 
werden müßten, die — entsprechend vorbereitet und 
großzügig durchgeführt — sicherlich neben den ein- 
geleiteten Notstandsarbeiten wesentlich zum wirt- 
schaftlichen Neuaufbau der Gesellschaft, zur Behe- 
bung des Arbeitslosigkeitselends dauernd beitragen 
würden. 


Hermann Rudolph, „Die göttliche Monade, der 
ewige Pilger“ (der im Menschen gekreuzigte Gott). 
Ihr Ursprung, ihre Natur und Entwicklung. Der 
Schlüssel zur Lösung des Welt- und Menschenrätsels. 
Die heiligste Mysterienlehre aller Völker und Zeiten. 
Eine Botschaft an alle Völker und Religionen. 
Rmk. —.90. Theosophischer Kultur-Verlag, Leipzig, 
„Königstraße 12. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Cru 
Mitteilungen der Schriftleitung. 


Nachdem dieses Heft eine Sondernummer 
für Brünn ist, folgt die Rede des Hauptredners 
Br. Prof. E. S., gehalten bei der Friedensarbeit 
der A. F. L. in Prag am 12. April 1932, im 
nächsten Heft. 


Nr. 6. Reichenberg, Juni 1933. 9, Jahrgang. 


‚+ DIE DREI RINGE 


Monaltsblälter für Freimaurerei und verwandte Gebieile. 


Mit den amtlihen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen” in der Tshedosl. Republik, 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


CONCORDITERET CONSTANTER 


Festschrift 


der Freimaurerloge 


„Zu den wahren vereinigten Freunden” 
im ÖOriente Brünn 


anläßlich ihres 10 jährigen Bestandes 


Zeitungsmarkenbezug bewilligt mit P. D.Z. 223.999—-Vlil 1932. 
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SEIDEN 
u. Wollsioffe 
sind guf und billig. 
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: E Sehmildt& 


knben-Institut Dr, Schmidt 


Voralpines Pädagogium 
auf dem 
In ee er ee 


Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Spezlalabteilung für jüng. Schüler In besond. Haus, 


INGENIEUNEIETIIN: 


ZWICKAU-SACHSEN 


Elagetragene höhere KLZLLITTIT ME I TI TFT 


Lehrgänge für Maschinen-, 
Elektro-,‚Betriebs-Ingenleure 
und Ziegelel-Ingenieure 

Lehrgänge für Maschinen-, 
Elektro- und Chemotechniker 


Programm !reai 


| Br.Weidermann,O. Stud. Direktor | 
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_ Weingroßhandlung 


Bratislava (Preßburg) 
Blumenauer Straße 7 Gegründet 1835 


WEDER REDE ED RTERZICH 


Er STERNE 


Tatranskd Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 


1010 m ü. d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Oanzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 


Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationen Biutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen= 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 

öntgen- u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali= 
sation, Elektrotherapie, schwedische feilgymnastik u. Massage. 


Näheres durh die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä& Polianka 


Rosenberg bei 


St. ballen 


der Schw 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte 
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STOCK 


BRANDY MEDICINAL 
PILSEN 


En N 


ORIGINAL 


HOBE-LIKORE 


Liköre höchster Qualität! 


Achtung auf viereckige Flaschenform! Erhältlich in allen Delikatessengeschäften ! 


Wir bitten die lieben Brr. 
um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 385.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 220.—. 


Karlsbader Vereinsbank 


Gesellschaft m. b. H. 


KARLSBA0D, Hauptstraße, 


il. Amtsgebäude (neben der Hauptpost). 
Telephone: 118,783, 1120. TelegrammadresseVereinsbank,Karlsbad 


Zweigstelle in Saaz, Schiller- Platz 278. 
Expositur; Karlsbad, Mühlbrunnstraße. 
. Telephon Nr. 3. 
Kulanteste Durchführung aller bankgeschäft- 
lichen Transaktionen. 


ALFRED MOHR 


Maschinenfabrik und Apparatebau 


Reihenbers - Böhmen 


Spezialerzeugnis: 


Mohr-Trockner 


für alle Industriezweige. 


Ventilatoren, Exhaustoren. 


Ra 
I MIAS ee 


Mezibranskä 5 INH. BR. PAUL THIAS Alte Wiese 75 


Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


= F,-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


IV 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: J., FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 


Gesthmadivolle Einbanddedien für ‚Die drei Ringe‘ 
Preis KZ 10°—. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


|Leopold Telatko, Saaz, k:zt;;; Dratisite, Möber 
| Dem Gedenken | 
Adolf Girshiks! 


ANNONCEN-EXPEDITION 


PIRÄAS 


Propaganda=, Annoncen, Reklame= und 
Verlags-Akt.-Ges. 
Praz IE, 

Jindfisska 16 - Bredovskä 1. 
Tefephone: 221=35, 246-03, 267=76. 
Filialen: 

Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


en  - 


Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 


Abteilung: THALIA besorgt 


Plakatierung,. Kino» und Straßenbahnreklame. 


kostenpreise von K& 48°— = RM. 6°— | 

plus Porto durch Br. Ernst Falkenau, Bank- 

direktor, Prag Il, Jungmannova 22, zu 
beziehen. 


Service=-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


| . 
| eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- 
Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


Von der shönen Girshick=-Medaille sind noch 


BRUDER 


bei Industrie und Groß- 
handel als Repräsentant. 


von Großfirmen seit 
Jahren eingeführt, ini- 
tiativ und anpassungs- 
fähig, sucht noch eine 


Alleinvertretung 


für Nordmähren und 
Schlesien od. Ostrauer 
Industriegebiet. Anträge 
erbet. unt. „Vertrauen“ 
an die Administration 
dieser Zeitschrift. «oo 


Dessinateur 


Textilschulabsolvent, 27 Jahre alt, ledig, 
mit langjähriger Praxis in- und aus- 


ländisher Webereien, mit ‘der Her- 
stellung von zugfähigen Kollektionen in 
der Tishzeug-Frotte und Chenillebranhe 
vertraut, sehr anpassungsfähig, sucht 
Stellung als selbständiger Zeichner oder 
Ähnliches im In- oder Auslande, 
Prima Referenzen und Zeugnisse stehen 
zur Verfügung. Gefällige Anbote er- 
beten sub „Lufton 333” an die Redaktion 
dieses Blattes, 


Dr. Ferdin 


hat seine kurä 


and Röder 


rztlihe Praxis 


in 


Bad Gastein 


(Kurhaus 


Behrens) 


wieder aufgenommen. 


Drahtgeflechte S. SEMLER-R. HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. 


Tel. 2154 | 


Jeder Komfort. DerSaison angepafjte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZÖRKENDÖRFER. 


Zentralheizungen 
INIINNININAIIMINNINIIUINIININNINNIINUINNNNINNNINNININNIINN] 
Warmwasser- 
bereitungen 
Fernheizwerke 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 


—_—_ 
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Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


Gegründet 1908 Bildungsziel: Lebenstüchtigkelt (Elektr. Bahn St. Gallen- 
Lebendiger Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schulstufen (bis Matura und Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte. Haushaltungsabteilung. Höhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus. Herzliches Zusammenarbeiten bei Arbeit, Sport und Erholung. 
Besitzer und Leiter: Br. PROF. BUSER. Direktor Br. R MAURER-BUSER, 


Prof. Buser’s Zweiginstitut franz. Sprache: Institut de Jeunes filles Chexbres sur Vevey, am Genfer See, 
Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf. allen Schulstufen. Direktor Br. BÖNI-HÄBERLIN. 
m Herbstschulbeginn Mitte September. zZ—Z—Z————— 


TELEPHON-UNDEELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H, 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 


jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
BRATI SLA VA Lichtsignalanlagen 


für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU | Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 
Signalanlagen jeder Art 


SCHWESTER-GES. IN 
PRAG, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit“ i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872-1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu richten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


ARDOIIIOIOCAXOO 


Sanatorium 


s Dr. SCHWEINBURG 
Zurkmanitel (Schlesien) 


Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 


Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 
Ganzjährig geöffnet. 


PAUL PAVLIR 
Mnichovo Hradiätö 


Werkstätten für orthopädische und 
naturgemäße Beschuhung. 


Höchste Auszeichnungen. Gegründet 1899 in Leipzig. 


Ir: 


vu 


' Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährıgen Stiftungsfeste 1930 
Gr, 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
| sind noch einige Exemplare zu haben bei 


| | KarlBorda,Reichenberg aeg FA 


Preis RM 4.— und Porto. 


Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 
Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschul, Prag, 


Pafiiskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Hon. Dozent Ing. W.Tiedge 
IngenieurDr.techn.G.Foges 


beratende Ingenieure für 


Heizungs- und Lüftungsanlagen, 
Wärmewirtschaft + Überwachung 
von Industrie- u. Heizungsanlagen 


Bi ll.,Nekäzanka 3 


m22222222 
ee BEUBUEUEBRRAREURZBUBAEBREBBEREN 


PRAG Il. Vodiökova ul. 20. 


E SERURITAS. 


Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. > Ried. 


'VERSICHERUNGS-AKT. GES. PRAG 
| BRATISLAVA, Republikplatz 14. 
... 


a 1 

Haftpflicht-Versicherungen aller Art ; 

Unfall-Versicherungen in allen Kombkinationen 5 

Lebenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen | 
Einhruch-Diebstahl-Versicherungen. : 
Maschinen - Bruch - Versicherungen 

Garantie- und Veruntreuungs-Versiocoherungen 

.» 


Generaldirektion PRAG Il., Vodickova ul. 20. 


Mensraleiraktör Carl Panngter. 
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Handelsbank 


Aktiengesellschafft 
sEsranper 03 Mresden _ cecsanmer ı. 


Hauptgeshäft: OSTRA-ALLEE 9Iil. 


Weitere Geschäftsstellen : 


Eliasplatz 3, Jahnstraße 8, Kaiserstraße 11, Prager Straße 
Ecke Mosczinskystraße 1, Ringstraße 64, Schlachthofring 7, 
Wettiner Straße 50. 


Zweigniederlassung: 


BAUTZEN, Theatergasse 8. 


MT 


Gute Verzinsung Ausführung 
für Kapitalsanlage. aller Bankgeschäfte. 


TOCHTERGESELLSCHAFTEN: 


Immobilienhandolsgesolschaft I DresänerRevision-u.Irouhand- 
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Johannisbotschaft 1933. 


Meine gel. Brr.! 


Nun ist es schon das 3. Mal, daß ich mich 
anläßlich des Johannisfestes an Euch, meine 
gel. Lessing-Brr., wende, und ich habe nicht ge- 
glaubt, daß nach 3 Jahren mächtigen Ringens 
der Menschheit noch immer kein Anschein eines 
wirtschaftlichen und kulturellen Wiederauf- 
stieges zu bemerken ist. 

Wir feiern das Fest der Rosen, das Johannis- 
fest, und sollten uns mit der Natur freuen, 
welche um diese Zeit ihre schönsten Reize ent- 
faltet, denn noch blühen die Tage der Rosen. 


Doch die finstern Wolken, die unsere Lande 
nun schon jahrelang umlagern, haben sich kei- 
neswegs zerstreut, eher verdichtet und dräuend 
grollt das schwere Unwetter und verwehrt den 
freien Blick. Seitdem ich vor Jahresfrist zu 
Euch, meine gel. Brr., sprach, hat sich manches 
geändert, aber nicht zum besseren; nichts ist 
zu verspüren von friedlicher, hoffnungsvoller 
Entwicklung, nach welcher die Menschheit 
lechzt. Daß die Tragik unserer Tage auch die 
Freimaurerei nicht verschont hat, ist verständ- 
lich, denn schließlich ist die Freimaurerei doch 
nur ein Teil des angestammten Volkes, dessen 
Leid sie teilt, und um dessen Wohlfahrt zu 
wirken, ihre Aufgabe ist. Es klingt fast wie 
Ironie, heutzutage vom Wirken um seines Vol- 
kes Wohlfahrt zu sprechen, zu einer Zeit, da 
die Wirksamkeit des Bundes in manchen Lan- 
den erschlagen wurde. 


Zu unserm tiefsten Kummer waren wir 
Zeugen des Niedergangs der Freimaurerei in 
den Nachbarländern, vor allem in Deutschland. 

In Deutschland ist eine alte Freimaurer- 
Generation und mit ihr eine ruhmvolle Tradi- 
tion zu Grabe gegangen. Viel Gutes und Edles 
war von hier ausgegangen. Erschütternd ist 
das Schicksal und unverständlich sind die Wege 
der Vorsehung. — Ob die k. K. hier wieder- 
erstehen wird? Und wann? Die k. K. in 
Deutschland, die der Welt und ihrem Volke 
einen Goethe, Herder, Blücher, Scharnhorst, 
Hardenberg, Stein, Fichte, Stresemann und 
viele, viele andere gegeben hat, die unvergäng- 
liche Kulturwerte geschaffen hat. 

Nun erhebt sich für die Freimaurerei in un- 
serm Staate die Pflicht, dafür zu sorgen, daß 
das maurerische Licht auch für die Brr. im 
Reiche nicht erlischt. Unser Staat ist nun fast 
der einzige in Mitteleuropa, in dem die Frei- 
maurerei unbehindert wirken kann. — Eine 
seltsame Fügung des Schicksals! Gerade das 
Land, in dem die Freimaurerei seinerzeit ver- 
boten war und in welchem das maurerische 
Licht gerade durch die Brr. in Deutschland und 
Ungarn durch mehr als eineinhalb Jahrhunderte 
hindurch kümmerlich erhalten wurde, daß die- 
ses Land nunmehr denselben Liebesdienst den 
Anhängern der k. K. in Deutschland und Un- 
garn erweisen muß. 

Angesichts solcher Erwägungen steigt das 
Verdienst der führenden Männer in unserm 
Staate in voller Deutlichkeit hervor, daß man 
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von Anbeginn den Wert der Freimaurerei zu 
schätzen gewußt hat und ihren Wert für die 
Kulturentwicklung erkannt hat und sie ge- 
währen ließ. Daraus wiederum ergibt sich für 
die Anhänger der k. K. hierzulande die unab- 
wendbare Pflicht, dem Staate und seinen Lei- 
tern jederzeit zu beweisen, daß das Vertrauen, 
welches sie der k. K. durch Gestattung ent- 
gegengebracht haben, gerechtfertigt ist. 


Daß die Freimaurerei auf dem Boden des 
Staates steht, in dem sie wirkt, ist schon in den 
„Alten Pflichten“ verankert, aber mit dieser 
selbstverständlichen Pflicht ist die Aufgabe der 
k. K. noch nicht erschöpft. Es muß der ganzen 
Welt gezeigt werden, was für ein wertvolles 
und verwendbares Werkzeug die k. K. sein 
kann, wenn man mit ihr umzugehen versteht, 
insbesondere dann, wenn es gilt, kulturfördernd, 
völkerversöhnend und hilfeleistend einzugreifen. 

Damit ist der Weg schon gezeichnet, den 
die Freimaurerei hierzulande zu wandeln hat. 
Soweit es einer unpolitischen Vereinigung, wie 
die Freimaurerei es ist, möglich- ist, ins Ge- 
triebe der Öffentlichkeit Einfluß zu nehmen, 
wird sie es stets im versöhnlichen Sinne zu tun 
haben. 

Und wenn wir schon vom versöhnlichen 
Tun sprechen und uns ein solches zurechtlegen, 
dann fangen wir erst einmal bei uns im Br.- 
Kreise an — jawohl im eigenen Br.-Kreise! Es 
will mir scheinen, als ob der Geist wahrer Brü- 
derlichkeit und Duldsamkeit in den wüsten 
Zeiten der Gegenwart auch im Br.-Kreise 
Schaden gelitten hätte. Schätzen wir das har- 
monische Zusammenleben innerhalb der LL. 
nicht gering! Voraussetzung für wahrhaft frm. 
Tun und Verständnis für die Erzschäden un- 
seres Zeitalters ist vor allem der Geist wahrer 
Brüderlichkeit, Duldsamkeit, wohlwollendes 
Einfühlen in die Psyche des Mitbruders inner- 
halb der Logen selbst. 

Es ist begreiflich, daß in Zeiten, da die 
Wogen der politischen Leidenschaften draußen 
im profanen Leben hochgehen, auch unsere 
LL. davon leider etwas abkriegen, sind wir 
doch mit unserm angestammten Volke geistig 
und körperlich verbunden. Seine Nöte, seine 
Empfindungen sind auch die unseren und der 
Einzelne kann schwer beim Betreten des Tem- 
pels seine Sorgen, seine Verärgerung und sei- 
nen Kummer draußen lassen. Und dennoch! 

Die Zeiten sind wahrhaftig schwer genug, 
daß wir sie uns gegenseitig nicht noch schwerer 
machen sollten. Das tiefste Leid, das einem 
Menschen zugefügt werden kann, kann nur von 
denen kommen, die ihm seelisch, verwand- 
schaftlich und intellektuell am nächsten stehen. 
So erklärt sich manche Überempfindlichkeit 
eines Brs. gerade aus seinem reinen und ver- 
edelten Freimaurerempfinden heraus. Von Frei- 


maurerbrüdern verwindet man Kränkungen am 
schwersten, die, von fremder Seite kommend, 
kaum an die Verachtung heranreichen würden. 
Denken Sie daran, meine gel. Brr., daß Sie 
vielleicht ein ganz großartiges Werk frm. Be- 
tätigung dadurch vollbringen können, daß Sie 
den Br., mit dem Sie in der Kette stehen, wie- 
der aufrichten. Es ist soviel Leid in der Welt! 
Vielmehr als Sie zu sehen imstande sind, denn 
das größte Leid verschließt der charaktervolle 
Mensch, solange es geht, in sein Inneres, da 
läßt er niemanden gern hineinsehen und des- 
halb tritt es auch nicht in die Erscheinung. 
Betrachten Sie, gel. Brr., den in Bedrängnis 
geratenen Mitbruder als einen Schwerkranken, 
ja vielleicht siechen Menschen, der es, wenn 
schon nicht körperlich, so doch seelisch oder 
wirtschaftlich meist auch ist, und denken Sie 
daran, daß Sie das Heilmittel zur Hand haben: 
Die brüderliche Liebe. — Wahrhaftige, innige 
brüderliche Liebe, die: ein jeder geben kann, 
wird vielmehr heilen, als Geld und Protektion. 
Was die Brr. und auch die ganze Welt 
brauchen, sind Liebe und Vertrauen. Mit diesen 
Heilmitteln werden wir auch die Krankheit 
unseres Gegenwartsgeschlechtes überwinden. 
Köpfe hoch, meine sorgengebeugte Brr., 
heute ist nicht Zeit, lange zu grübeln, sondern 
wir müssen verständnisvoll, getragen von brdl. 
(reist, zusammenarbeiten. Glauben wir an eine 
Zukunft, die besser sein wird als die Gegen- 
wart und entzünden wir die Wachtfeuer der 
Johannisnacht, auf daß sie hinausstrahlen in 
die Lande, die Nacht erhellen und allen Be- 
drängten Kunde bringen, daß liebende Brr. auf 
der Wacht stehen, daß Brr. am Werke sind zu 
helfen und die im Vereine mit allen Brrn. der 
Welt daran arbeiten wollen, eine bessere und 
elücklichere Zeit heraufzuführen. 
Ängstliches Klagen, Weibisches Zagen, 
Wendet kein Unheil, macht Dich nicht frei. 
Allen Gewalten zum Trotz sich erhalten, 
Nimmer sich beugen, Stark sich zeigen, 
Rufet die Arme der Götter herbei. 
Br. Günthersberger, 
Großmeister. 
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Br. Prof. Dr. Oskar Kraus 
(„Hiram“), Prag: 


T. G. Masaryk und Franz Brentano. 
(Fortsetzung und Schluß.) 
Von Brentanos Etkik zeigen sich starke 
Spuren in der Schrift „Die Ideale der Humani- 
tät“. Deutsch in Wien 1902. Auf den Inhalt 


dieser Schrift habe ich mich berufen, als ich an- 
läßlich des Einzuges des Präsidenten in Prag 


in der „Deutschen Zeitung Bohemia‘ vom 22. 
Dezember 1918 folgenden offenen Brief ver- 
öffentlichte: 


An den Philosophen Masaryk. 


Von Dr. Oskar Kraus, Professor der Philo- 
sophie an der Deutschen Universität in Prag. 

Platon hat das Wort gesprochen, es werde 
nicht gut werden im Staate, bis der wahre 
Philosoph König werde oder die Könige in 
wahrer Weise philosophieren. Dieses Zitat, mit 
dem Franz Brentano, der wie Ihnen, Herr Prä- 
sident, so auch mir Lehrer gewesen ist, seine 
berühmte Schrift vom Ursprung sittlicher Er- 
kenntnis beschließt, mag heute in Ihrer Erin- 
nerung auftauchen, da Sie, der einstige Lehrer 
der Philosophie, als Oberhaupt der Tschecho- 
slowakischen Republik die Königsburg bezie- 
hen. Und wahrlich, wenn es Ihnen gelingt, in 
Ihrem Staate jene philosophischen Grundsätze 
zu verwirklichen, die Ihre Schrift „Die Ideale 
der Humanität‘‘ verkündet, dann geht es einer 
glücklichen und ruhmvollen Zukunft entgegen. 

Mit Entschiedenheit und Wärme bekennen 
Sie sich dort zu den Humanitätsbestrebungen 
des XVIII. Jahrhunderts, die, wie Sie schreiben, 
aus der deutschen Literatur (Lessing, Schiller, 
Goethe, Herder u. a.) zu uns gedrungen sind 
und in Kollar ihren warmen Fürsprecher ge- 
funden haben; und wie nach Brentano die Ver- 
wirklichung des Guten in den uns erreichbaren 
weitesten Grenzen, so gilt nach Ihnen als höch- 
stes Ideal die Humanität als Liebe der Mensch- 
heit in weitester Ausdehnung und Sie zeigen 
zugleich, wie sich diese werktätige Liebe ent- 
sprechend dem Umfange der jeweiligen Einfluß- 
sphäre auf die Familie, die Partei, das Volk, 
die Menschheit zu erstrecken habe. Diesem 
obersten Prinzip getreu, gelangen Sie zu der 
Forderung „politischer Sittlichkeit“ und spre- 
chen den Satz aus: „Wir dürfen zwischen Poli- 
tik und Moral keinen Abgrund aufwerfen.“ Von 
diesem Standpunkte aus verdammen Sie die 
Verherrlichung der Macht, wie sie in Nietzsches 
Philosophie zutage tritt, und jede innere und 
äußere Politik, die, auf das Recht des Stärke- 
ren pochend, Gewalt an Stelle der Gerechtig- 
keit setzen will. Wie Sie die Gewalt verwer- 
fen, so verabscheuen Sie die Lüge. „Und was 
wird heute“, so rufen Sie, „im Namen der 
Menschheit zusammengelogen!“ 

Aus Angst, so schreiben Sie, wenden die 
Menschen Gewalt an, aus Angst lügen sie, Der 
Tyrann und der Lügner hat Angst, und Sklave 
ist derjenige, der anderen Gewalt antut. Aber 
wir dürfen unsere Macht nicht mißbrauchen, die 
Welt nicht darum täuschen, weil sie getäuscht 
sein will. Folgerichtig treten Sie daher für eine 
gerechte Selbstbeschränkung ein. „Die Gre- 


schichte lehrt,“ so heißt es in Ihrer Schrift, 
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„daß nicht bloß im kleinen, sondern auch im 
großen der einseitige Zentralismus schädlich 
ist, daß er Leben erhalten muß durch die Auto- 
nomie der natürlichen, wirtschaftlich-kulturel- 
len und auch der der nationalen Organisatio- 
nen. Es besteht kein Grund, anzunehmen, daß, 
was Sie 1902 lehrten, nicht auch noch heute 
Ihre Überzeugung sei. Im Gegenteil! Ging doch 
jüngst durch alle Blätter das Gerücht, daß Sie, 
Herr Präsident, es gewesen seien, der Wilson 
für jene Ideen einer völkerrechtlichen Organi- 
sation und eines Völkerbundes gewonnen habe, 
die im XVIII. Jahrhundert einem Bentham, 
Kant und später K. Ch. Krause vorgeschwebt 
haben. Mit diesem Gerüchte stimmt es, wenn 
Sie in Ihrer Schrift den Satz aussprechen: „In 
der Humanitätsidee liegt es, daß jede Nation 
ein gleiches Recht darauf besitzt, das Menschen- 
tum zu verwirklichen; daraus geht der Gredanke 
der Weltorganisation der ganzen Menschheit 
hervor.“ 

Wenn aber dem so ist, wenn die Forderun- 
gen der völkischen Selbstbestimmung, der Föde- 
ralisierung und der internationalen Gerechtig- 
keit nach wie vor Ihre Richtlinien bilden, dann 
dürfen wir nicht zweifeln, daß mit dem Tage 
Ihres Amtsantrittes die gewaltsame Entrech- 
tung des deutschen Volkes in Böhmen ein Ende 
finden muß, und daß Sie es der freien, vollkom- 
men unbeeinflußten Entscheidung und Abstim- 
mung überlassen werden, ob die überwiegend 
und rein deutschen Gebiete Ihrem neuen Ge- 
meinwesen beitreten wollen oder nicht. Ver- 
neinenden Falles müßte nach Ihren eigenen 
Worten der Staat vor der Nationalitätenidee 
in den Hintergrund treten. Unschwer würde 
sich aber selbst dann in einer völkerrechtlichen 
Organisation nach der Wilsonschen Formel die 
Weise finden lassen, in welcher die Nationali- 
tätenidee wiederum ihrerseits vor der Humani- 
tätsidee zurücktritt und ihr jene Zugeständ- 
nisse macht, die nötig sind, um in zwischen- 
staatlichen Neubildungen Mittel und Wege zu 
finden zur Befriedigung jener wirtschaftlichen 
und Verkehrsbedürfnisse, deren gewalttätige Si- 
cherstellung sich gegen Freiheit, Gerechtigkeit 
und Humanität versündigt. Eine ungezwungene 
internationale Organisation selbständiger Kul- 
turvölker ist das Ideal, das Sie aufstellen und 
das Sie verpflichtet, auch dem deutschen Volk 
in Böhmen die Freiheit seiner Entschließungen 
zu wahren.“ 


Dieser offene Brief ist abgedruckt in mei- 
nem Vortrage „Recht und Autonomie in Masa- 
rvks Weltrevolution“ in Masaryküv sbornik II, 
Bd. und in der deutschen Zeitschrift Hochschul- 


wissen 1926. — Nun, die politischen Folgerun- 


gen sind praktisch nicht gezogen worden. Wir 
sind eben noch weit entfernt von den pazifisti- 
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schen Idealen Benthams, Kants und Krauses, 
und ich darf hinzufügen Komenskys. Allerdings 
sagte Masaryk in einer seiner öffentlichen Reden: 
„Der Pazifismus ist nach dem Weltkrieg nicht 
nur eine Tugend, sondern eine Notwendigkeit‘. 
Er hält aber Selbstverteidigung für erlaubt und 
nur einen Militarismus, der darüber hinausgeht, 
für ein Übel. Wo allerdings die Grenzen dieser 
Selbstverteidigung zu ziehen sind, welche Hand- 
lungen fremder Staaten als Angriffshandlungen 
anzusehen sind und andere hierher gehörende 
Fragen sind schwer zu beantworten. — Bren- 
tano ist hier anderer Meinung. Er hält jeden 
Krieg — wie einst General Clausewitz — für ein 
reines Glücksspiel, er glaubt nicht, daß die 
Weltgeschichte (wenn man darunter die Ge- 
schiche unseres Planeten versteht) das Welt- 
gericht bedeute, sondern schrieb mir während 
des Krieges, ebenso gut oder vielmehr weit bes- 
ser als Kriegführen wäre ein Hölzelziehen, d.h. 
ein plumpes Hazardspiel. Von den politischen 
Anschauungen Masaryks will ich nicht sprechen. 
Er hält bekanntlich die Demokratie für die un- 
seren Verhältnissen entsprechende Staatsform. 
Brentano würde, so glaube ich, eine Aristo- 
kratie im Sinne Platons bevorzugt haben: die 
Besten sollen herrschen, d. h. nicht nur, wie es 
bei uns der Fall ist, an der Spitze stehen, 
sondern die Macht haben. 


Wie Brentano, so ist auch Masaryk der Über- 
zeugung, daß die soziale Frage vor allem eine 
sittliche Frage ist. Er kritisiert wohl die wirt- 
schaftlichen und geschichtlich-philosophischen 
Theorien von Marx und Engels, aber er ver- 
schließt sich nicht den berechtigten Forderun- 
gen des werktätigen Volkes, dessen Aufstieg 
und Befreiung von Ausbeutung und Über- 
vorteilung er begrüßt und für das er eine ge- 
rechtere Verteilung des Einkommens erwünscht 
und: vermöge des sittlichen Erziehungswerkes 
erhofft, dem alle menschlichen Anstrengungen 
zu dienen haben. 


Das Wesentliche der Religion sieht M. 
in ihrem ethischen Gehalt. Hier berührt er sich 
mit Schweitzer, für dessen Werke und Wirken 
er lebhaftes Interesse bekundet. Als Schweitzer 
in Prag weilte, wurde er vom Präsidenten zur 
Tafel zugezogen und es war für alle Anwesen- 
den von höchstem Interesse, die Fragen zu 
hören, die der Präsident betreffend Jesus an 
Schweitzer stellte und die Antworten, die 
Schweitzer gab. Man hatte den Eindruck, daß 
der Präsident sich von der Auffassung Schweit- 
zers überzeugen ließ. 


Aus Nachdenken über die Religion ist Masa- 
ryks Habilitationsarbeit erwachsen: „Der 


Selbstmord als gesellschaftliche Massenerschei- 
nung der modernen Zivilisation“. Brentano, 
Zimmermann und Vogt haben ihn daraufhin als 


Privatdozenten an der Univ. Wien habilitiert. 
Masaryk zeigt auf Grund eingehender statisti- 
scher Untersuchungen, daß die erschreckende 
Zunahme der Selbstmorde mit der allgemeinen 
Abnahme der Religiosität zusammenhängt. Der 
Verlust der Religiosität bringe eine Schwä- 
chung des Charakters mit sich und führe zu 
einer selbstsüchtigen Haltlosigkeit, die sich den 
Anforderungen des Lebens nicht gewachsen 
zeige und ihre Zuflucht zum Selbstmorde nehme. 
Das Heilmittel sieht er in einer leiblichen und 
sittlichen Wiedergeburt der Menschheit, vor al- 
lem aber in deren moralischen Erneuerung, wo- 
für ihm die Wirksamkeit und Nachwirkung 
Jesu das geschichtliche Beispiel bietet. 


In seinem neuesten Werk „Die Weltrevo- 
lution“ billigt Masaryk seine 1881 ausgespro- 
chene Meinung: „Wir leben in einem Übergangs- 
zeitalter, noch ist eine neue Weltanschauung 
und Lebensanschauung nicht Allgemeingut ge- 
worden und in dieser Unfertigkeit wurzeln alle 
sozialen Übel.“ 


Masaryks Weltanschauung ist nicht nur 
durch seinen Theismus charakterisiert, sondern 
auch durch seine, mit aller Entschiedenheit ver- 
tretene Lehre von der durchgängigen Deter- 
miniertheit des Weltgeschehens, von der univer- 
sellen Notwendigkeit alles Seins und Werdens. 
Auch hier besteht Übereinstimmung mit Bren- 
tanos Lehre. Daher kann auch der Mensch als 
wollendes Wesen nicht anders als dem Kausali- 
tätsgesetze unterworfen sein. Sein Wollen ist 
ursächlich bestimmt, wie alle Vorgänge in der 
kreatürlichen Welt. Man dürfe Determinismus 
jedoch nicht verwechseln mit Fatalismus. Der 
Fatalismus behauptet die Ohnmacht des mensch- 
lichen Wollens. Aber wir sind wohl deter- 
miniert in unserem Wollen und Wählen, je- 
doch nicht ohnmächtig. Wir besitzen also 
wohl eine Freiheit, wenn man so will eine Wil- 
lensfreiheit, besser gesagt Handlungsfreiheit. 
S. 236 seiner Konkreten Logik sagt Masaryk: 
„Das Wissen gibt uns die Macht, in den Kausal- 
zusammenhang einzugreifen, wir können uns 
bestimmte Zwecke als Ideale hinstellen und 
vermögen die entsprechenden Mittel zu wählen.“ 
Er führt dann des weiteren aus, wie eben da- 
durch, daß alles in der Welt, daher auch unser 
Wollen, durch Ursachen bestimmt wird, wir im- 
stande seien, uns selbst zu erziehen und erzogen 
zu werden, insofern wir es eben in unserer 
Macht haben, günstige seelische Eigenschaften 
ursächlich herbeizuführen, verderbliche zu ver- 
meiden oder zu beseitigen. „Es ist ersichtlich“, 
sagt er, „daß die Ethik und Soziologie nur vom 
deterministischen Standpunkte möglich ist; und 
wenn das Wort Freiheit überhaupt angewendet 
werden soll, so kann es nur der Determinist, 
nicht aber der Indeterminist gebrauchen.“ Dem 


ist so, denn nur der Determinist kann ein Ver- 
trauen auf die unverbrüchliche Geltung der Na- 
turgesetze und daher auch der seelischen Ge- 
setze hegen und zuversichtlich hoffen, daß er 
durch deren Kenntnis in den Stand gesetzt 
werde, wie die Natur, so auch seine eigenen 
Leidenschaften und Affekte, Charaktereigen- 
schaften und Instinkte zu beherrschen und zu 
lenken, also eine „Psychotechnik‘“ im höchsten 
Sinne dieses Wortes zu erringen. 

Wenn uns daher, meint Masaryk, die Stati- 
stik zeigt, daß sich alljährlich soundsovielSelbst- 
morde ereignen, so hat sie uns hiemit nicht etwa 
ein Naturgesetz ausgesprochen, demzufolge 
unter allen Umständen sich die gleiche Anzahl 
von Selbstmorden ereignen müsse (und dasselbe 
gilt, wie leicht einzusehen, von allen anderen 
bösen und guten Taten der Menschen), sondern 
die Statistik hat hiemit nur gezeigt, daß unter 
gewissen Umständen die Menschen in größerer 
Anzahl zum Selbstmord oder anderen Übeltaten 
bestimmt werden, als unter gewissen anderen 
Bedingungen. Kennen wir aber die Ursachen 
dieser Taten, so können wir auch auf Mittel 
sinnen, um diese Ursachen aus der Welt zu 
schaffen, ihnen vorzubeugen. Denn, wie Fran- 
cis Bacon sagte: Wissen ist Macht. 


Die Einsicht also in die Notwendigkeit alles 
Geschehens, verbunden mit der Kenntnis und 
Erkenntnis der wahren menschlichen Ziele und 
Aufgaben, setzt uns in den Stand, die Mensch- 
heit zu einer höheren Stufe emporzuleiten und 
uns mit ihr. 


Mit dem, was Brentano über Religion ge- 
schrieben hat, ist Masaryk nicht zufrieden. Der 
Hauptgedanke Brentanos ist der, daß die Reli- 
gion sozusagen Philosophie- oder Metaphysik- 
ersatz fürs Volk ist. Metaphysik in populärer 
und gewiß vereinfachter und kindlicherer Form. 
Etwas ähnliches sagt aber Masaryk selbst in 
dem Buche „Die Weltrevolution‘“: Die Grund- 
lage für eine höhere Stufe der Religiosität sei 
in den erhabensten Wahrheiten, in der Überzeu- 
gung von Gott, Unsterblichkeit und Nächsten- 
liebe bereits gefunden, aber da die Religion 
Volksreligion sein müsse, so könne eine 
solche nicht ganz auf der Höhe der intellektu- 
ellen Bildung stehen. So ist mir nicht klar ge- 
worden, was Masaryk an Brentanos Religions- 
philosophie vermißt. Alle theoretischen For- 
schungen, sagt Masaryk an anderer Stelle, über 
Gott, sein Wesen und seine Existenz haben ihren 
höchsten und letzten Zweck in ihren ethischen 
Auswirkungen. Nichterstnach unserem Tode wer- 
den wirGott schauen und in ein ewigesLeben ein- 
gehen, sondern wir leben jetzt schon in jedem 
Augenblicke in der Ewigkeit und im Angesicht 
Gottes. Das sind, m. 1. Brr., erhabene und denk- 
würdige Aussprüche. Man kann diese Gedanken 
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kaum schöner und besser ausdrücken. Wir 
Theisten glauben nicht an einen Himmel und an 
eine ewige Seligkeit; wir leben jetzt schon, ähn- 
lich wie Spinoza, in dem Reiche Gottes und 
gibt es jenseitige Welten, so ist uns auch dort 
nichts anderes beschieden als ein Wirken, Ar- 
beiten am rauhen Stein, wie schon in dem soge- 
nannten Diesseits, das — wer kann es sagen — 
vielleicht schon ein Jenseits ist im Vergleich zu 
früheren Existenzformen unseres Seins. Aber 
der Wechsel unserer Existenzformen, der ewige 
Wandel, an den auch Goethe glaubte, geschieht 
in einem Prozesse des Fortschrittes zu vollkom- 
menerem Leben, und darin gründet sich der 
Optimismus, oder wenn Sie wollen, Meliorismus 
und die Berechtigung einer Kulturfreudigkeit. 


In der Symbolik der Freimaurerei, wenig- 
stens der Johannis-Freimaurerei spielt der Ge- 
danke der Unsterblichkeit, soviel ich wenigstens 
gesehen habe, keine Rolle. Ich lasse mich gerne 
belehren. Aber das Fortleben in dem Sohne deu- 
tet auf eine Pseudo-Unsterblichkeit, nämlich auf 
das Fortleben in den Wirkungen des eigenen 
Tuns auf Erden. Der Gedanke der Unsterblich- 
keit jedoch ist ein ganz anderer. Mit dem Nach- 
weise der Geistigkeit und der Unzerstörbarkeit 
des seelischen Subjektes verbindet er die Über- 
zeugung, daß der Träger unseres Bewußtseins 
nach unserem Tode einen Ersatz für die 
Dienste finden werde, die ihm im Diesseits das 
Gehirn leistet. Über das Wie und Wo sind wir 
auf Vermutungen angewiesen, auf die ich heute 
und hier nicht eingehen kann. Aber machen Sie 
sich doch klar, daß der Fortschritts- und Ent- 
wicklungsgedanke nicht die geringste Garantie 
für seine Verwirklichung besitzt, wenn die Welt 
ein Produkt blinder Notwendigkeit ist; nicht 
aus der Selbstliebe allein entspringt der 
Wunsch, daß unser Leben mit dem irdischen 
Tode nicht seinen Abschluß finde, sondern aus 
der Einsicht, daß, wenn dieses irdische Leben 
alles sein soll, es so gut wie nichts, ja weniger 
als nichts wäre, nämlich ein sinnloses Durch- 
einander blinder Kräfte. Die Existenz eines voll- 
kommen schöpferischen Wesens aber verbürgt 
iedem Einzelindividuum den Auf- 
stieg zu höheren Daseinsformen, Gibt es keine 
Gottheit, dann ist es sicher, daß alle unsere 
Bestrebungen, das Gute zu verwirklichen und 
das Schlechte zu bekämpfen, fruchtlos bleiben 
müssen. Darin liegt die Verbindung der 
Ethik mit dem Theismus, auf die Brentano so- 
wie Masaryk so großes Gewicht legen. Der 
Theismus gibt uns Zuversicht für unser Han- 
deln. Denn gibt es einen Gott und gibt es eine 
Unsterblichkeit, so können wir mit unserem 
Tode nicht alles verlieren, was wir in dieser 
Welt uns zu eigen gemacht haben. Gewisse gei- 
stige Eigenschaften nehmen wir dann mit hin- 
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über in unsere neue Heimat, wenn die irdische 
Sonne für uns erloschen sein wird. Masaryks 
Welt- und Lebensanschauung ist daher von 
jenem Optimismus durchzogen, wie er von 
den großen Denkern aller Zeiten, von Platon, 
Aristoteles, Leibniz, Descartes, Bacon, Come- 
nius, Locke, Kant, Bolzano, Fechner, Brentano 
‚und anderen gelehrt und bestätigt worden ist. 
Erst die aus der metaphysischen Überzeugung 
fließende Bürgschaft des Erfolges kann eine 
Humanität zeitigen, die sich nicht nur im pas- 
siven und aktiven Mitleiden betätigt, son- 
dern mit einem Enthusiasmus an dem 
Menschheitsbau mitarbeitet, der die wahre Kul- 
tur nicht so sehr in äußeren Werken physika- 
lischer Technik, als in den inneren Vorzügen 
der Seele erblickt. Brentano und Masaryk stel- 
len in ihren Humanitätsidealen den Grundsatz 
der Nächstenliebe an die Spitze, in allen Men- 
schen die „Menschheit“ zu achten. In diesem 
Punkte gehen sie über die Pflichten des maso- 
nischen Bundes noch hinaus. Ich habe mich 
immer schon gewundert, daß wir in einer etwas 
engherzigen Weise fordern, allen Brüdern brü- 
derlich und allen Menschen menschlich zu be- 
gegnen. Masaryk ist hier königlicher als die kö- 
nigliche Kunst, oder besser gesagt: demokrati- 
scher, jedenfalls christlicher: ist Gott der Vater, 
so sind alle Geschöpfe Brüder. Daher fordert er 
Brüderlichkeit nicht nur in Brot, sondern 
auch in den Rechten, in der Wissenschaft, Mo- 
ral und Religion, also allen Menschen 
brüderlich zu begegnen. Und so werden Sie 
meine Behauptung gerechtfertigt finden, daß, 
wie Brentano so auch Masaryk, ohne unserem 
Bunde anzugehören, ihm innerlich verbunden 
sind oder vielmehr unser Bund den beiden 


Denkern. 


Dr. Albin Goldschmied 
(„Hiram“), Prag: 


Das Faustische als Problem des Einzel- 
menschen und der Menschheit. 


(Fortsetzung und Schluß.) 


So ist denn Goethe, der den Faust I schuf, 
gar nicht dem alten Goethe, der den Faust II 
schuf, gleichzusetzen. Noch immer dämonisch 
und titanisch, verband der alte Goethe doch 
hiermit den Apollinismus, die Gestaltungsfähig- 
keit und Werkhingabe, die Beschaulichkeit 
eines rüstigen Wanderers, der nach zurückge- 
legter langer Strecke immer wieder auf einem 
Meilenstein zur Rast niedersitzt, um dem Abge- 
laufenen nachzusinnen und das Künftige zu be- 
denken. Hier erhebt sich die Altersweisheit 
Goethes, die ich noch über die Weisheit der 


Faust-Tragödie setze und die ihren . Ausdruck 
im Pandora-Fragment und im ‚Wilhelm Mei- 
ster“ findet. Das Leben ist jetzt Goethe ein 
rhythmischer Wechsel zwischen dem Streben des 
tätigen Prometheus und dem Sinnen des nach- 
bedenkenden Epimetheus. „Denken und Tun, 
Tun und Denken das ist die Summe aller Weis- 
heit .. . Beides muß wie Aus- und Einatmen 
sich im Leben ewig fort hin und wieder bewe- 
gen.“ (Goethe in den „Wanderjahren“). 

Kehren wir zu unseren Gegenstande, dem 
faustischen Menschen zurück, so können wir 
zusammenfassend sagen: Wir haben das Fau- 
stische des Einzelmenschen als Pathos der Ge- 
borgenheitssehnsucht auf seinen mannigfachen 
Wegen der religio erblickt. Diese faustische 
Sehnsucht ist durch Intensität ihrer Äußerung 
sowohl im Durchleben der einzelnen Welt, als 
auch im Durchmessen verschiedener Welten ge- 
kennzeichnet. Es endet in einer Tragik, die eine 
zweifache Wurzel hat: In der eigenen dämoni- 
schen Selbstbehauptung und in dem Mephisto- 
phelischen, das sich dem Faustmenschen gegen- 
überstellt und ihn schließlich tragisch über- 
windet. 


te 
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Ich wende mich nun dem Faustischen als 
Menschheitsproblem zu. 

Auch die Menschheit weist faustische Be- 
strebungen auf, die durch ein besonderes Pa- 
thos gekennzeichnet sind. 

Oswald Spengler bezeichnet in seinem „Un- 
tergang des Abendlandes“ den Charakter der 
europäischen Menschheit als faustisch. 

Die europäische Menschheit ist nach Speng- 
ler faustisch, weil sie „Wollen und Denken in 
ihrem Seelenbild‘“ trägt; der faustische Mensch 
ist ein wirkendes Wesen, die Menschheit er- 
scheint uns seit der Renaissance als ein täti- 
ges, fortschreitendes Ganzes. Das Faustische 
der Menscheit zeigt sich in seinen wissenschaft- 
lichen Leistungen, in dem Gedanken des Koper- 
nikus, in den Erfindungen und Entdeckungen, 
in denen der faustische Eroberungsgeist, die 
faustische Überwindung von Raum und Zeit 
lebt, ob es sich nun etwa um die Erfindung des 
Fernrohrs, der Feuerwaffen, oder um die Erfin- 
dung von Ölmalerei und Kontrapunkt handelt. 

Nehmen wir nun den faustischen Willen 
der Menschheit als gegeben an, so werden wir 
sie unablässig am Werke sehen, um gegen die 
Übel der Gesellschaft in faustischem Drang 


vorzugehen. 
Das Ziel der faustischen Menscheitssehn- 
sucht — nebenbei gesagt, auch das Ziel der 


Freimaurer — ist auf die Erreichung eines Zu- 
standes des menschlichen Zusammenlebens ge- 
richtet, in welchem die verbindenden Kräfte in 
den gegenseitigen Beziehungen stärker sind als 
die trennenden Kräfte. 


Fassen wir zunächst die trennenden Kräfte 
— das Mephistophelische der Menscheit — ins 
Auge! Es ist zweifacher Art: Wir können be- 
hebbare und nicht behebbare Übel innerhalb 
der Gesellschaft unterscheiden. Sowohl gegen 
die einen, als auch gegen die anderen bäumt 
sich das faustische Menschheitsstreben auf. 


Ich sehe die nicht behebbaren Übel inner- 
halb der Menschheit in den völkischen, rassi- 
schen, religiösen, weltanschaulichen Spannun- 
gen und Gegensätzen. Alle diese Erscheinungen 
sind, wenigstens nach heutigem Ermessen, un- 
behebbar. Nicht daß es verschiedene Völker und 
Rassen gibt, daß sich die Menschen zu ver- 
schiedenen Religionen und Weltanschauungen 
bekennen, sondern daß es Spannungen und Ge- 
gensätze zwischen diesen individuellen Ausprä- 
gungen gibt, erscheint .mir als ein Übelstand 
der Menschheit. 

Die zivilisierte Welt wird jetzt vor allem 
durch den Nationalismus ın Atem gehalten. 
Der Nationalismus ist heute für einen Teil der 
Menschheit Ersatz für die in den Hintergrund 
getretene Religion. Die Staatsbürger dienen 
heute nicht mehr persönlichen Herrschern, son- 
dern sie dienen der nationalen Macht, der sie 
angehören. 

Die Tatsache, daß der nationale Gedanke 
mit dem Machtgedanken verkoppelt ist, wird 
verständlich, wenn wir uns den faustischen, 
d. h. den willensmäßigen Charakter der heuti- 
gen Menschheit vergegenwärtigen. Würde der 
Nationalismus vorwiegend auf einer gefühls- 
mäßigen Einstellung beruhen, so könnten alle 
Machtkämpfe zwischen den Nationen ausge- 
schaltet werden. Wenn ein Volk nur anders 
fühlt als ein anderes, dann greifen ihre Sphä- 
ren noch nicht ineinander. Erst wenn sie nicht 
übereinstimmend wollen, was ja zum Handeln 
führt, besteht die Konfliktsgefahr. 


Der Umstand, daß das nationale Bekennt- 
nis heute mit dem Machtanspruch einhergeht, 
findet seinen Ausdruck in dem Festhalten an 
der sogenannten Souveränität. Wells sagt in 
seinen „Grundlinien der Weltgeschichte“: 
„Lauter souveräne Nationen auf dieser Erde 
bringen andauernd Herausforderungen und 
ständige Kriegsbereitschaft.“ 

Es erhebt sich nun die Frage, wie sich der fau- 
stische Ansturm der Menschheit gegenüber den 
hier als unbehebbar bezeichneten Übelständen 
innerhalb der Menschheit äußert. Darauf gibt 
es eine schlichte Antwort: Toleranz ist das- 
jenige, was man der mannigfachen Bekenntnis- 
geschiedenheit der Menschheit trotz ihrer Un- 
aufhebbarkeit Sittliches entgegensetzen kann. 

Toleranz ist eine Hauptforderung der Frei- 
maurer. Die Freimaurerei muß sich aber dar- 
über im Klaren sein, daß die Forderung nach 
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nationaler Duldsamkeit erst dann Aussicht auf 
Erfolg hat, wenn das nationale Bekenntnis des 
Machtanspruches entkleidet wird. Wenn zwei 
Menschengruppen Nicht - Übereinstimmendes 
oder gar Entgegengesetztes wollen, dann müs- 
sen sie über dem Streitobjekt in Streit geraten, 
dann ist Toleranz zwischen ihnen unmöglich. 
Nur wenn sich der Gegensatz oder die Nicht- 
Übereinstimmung auf rein theoretische Über- 
zeugungen oder auf das rein Gefühlsmäßige be- 
schränkt, ist Toleranz möglich und am Platze. 


Daraus gewinnen wir die Überzeugung, daß 
Toleranz zwischen den Völkern erst herrschen 
kann, bis sie in ihren Handlungen, d. h. bis sie 
menschheits - organisatorisch übereinstimmen 
werden. 


Es ist tragisch, daß die Menschen einander 
vielfach wegen ihrer verschiedenen Einstellun- 
gen und Bekenntnisse bekämpfen, wenn man 
bedenkt, daß es doch ihr gemeinsames Schick- 
sal ist, auf irgendeinen Halt, irgendeine „reli- 
gio“, angewiesen zu sein. Das Verständnis für 
diese einfache Tatsache müßte zur Betätigung 
von Toleranz führen. 


Wenden wir uns nun den behebbaren Übel- 
ständen zu! 


Ich halte die sozialen Übelstände für beheb- 
bar und sehe in den diesbezüglichen Bestrebun- 
gen — also im Sozialismus — die zweite große 
faustische Sehnsucht der Menschheit. 

Wirtschaftliche Ungerechtigkeiten sind nicht 
etwas natürlich Gewachsenes. Sie sind nicht 
etwas, dem gegenüber Toleranz am Platze wäre. 
Daß in Freimaurerkreisen so oft von Toleranz 
zwischen Reich und Arm in einem Atem mit 
Toleranz zwischen Nationen, Konfessionen usw. 
gesprochen wird, halte ich für einen schweren 
Irrtum der Freimaurerei. 

Wirtschaftliche Ungerechtigkeiten sind ein 
Produkt unseres „Geistes“, nicht der „Natur“, 
der man alles verzeihen muß. Da somit der 
Geist, vielmehr der Ungeist der Menschheit es 
war, der die wirtschaftlichen Ungerechtigkeiten 
in die Menschheit hineingebracht hat, so muß 
eben dieser Geist sie wieder aus ihr heraus- 
bringen. 

Die Menschheit hat kraft ihres faustischen 
Charakters die mechanische Revolution durch 
Erfindungen und Entdeckungen und sie hat fer- 
ner als Folge der fortschreitenden Arbeitstei- 
lung die industrielle Revolution gemacht, 
welche beiden Revolutionen das Zeitalter des 
Kapitalismus heraufgeführt haben. Die Mensch- 
heit wird und kann wieder kraft ihres fausti- 
schen Charakters auf diese beiden Revolutio- 
nen eine weitere folgen lassen, deren Sinn in 
der Beseitigung behebbarer Übelstände der 
Menschheit liegt. 


164 


Bei allen diesen Erwägungen dürfen wir uns 
nicht der Illusion hingeben, daß der Mensch- 
heit in ihrem faustischen Drängen gegen die 
behebbaren Übel die Tragik des Mephistophe- 
lischen erspart bleiben wird. So wird das Vor- 
gehen gegen diese Übelstände, das wir in der 
Bemühung des Sozialismus erblicken, zunächst 
eine Ära des Verzichts heraufführen, deren 
Länge sich heute nicht abschätzen läßt. 

Wir können die Proportion aufstellen: Je 
faustischer, desto mephistophelischer. In der 
Ära des Verzichts engt sich das ungeheure Ge- 
biet der religio, wie wir sie verstehen gelernt 
haben, auf die unmittelbare Aufgabe, die Be- 
hebung der wirtschaftlichen Übelstände, ein; 
alles andere fällt zunächst weg, ja, wird in be- 
greiflicher Weise sogar bekämpft. 


Blicken wir nach dem heutigen Sowjetruß-- 


land mit seiner antireligiösen Propaganda und 
seiner Gottlosenbewegung! Glauben Sie, daß 
Sowjetrußland nicht auch seine religio hat? 
Zweifellos! Auch Rußland hat sie. Auch Ruß- 
land hat die faustische Sehnsucht nach Gebor- 
genheit; auch Rußland wählt eine Form der 
religio, der Rückbindung, um jene unstillbare 
Sehnsucht der Menschheit nach dem verloren- 
gegangenen Paradies zu erfüllen. Allerdings 
ist die sowjetistische Religion, wie jede Reli- 
gion im Entstehungszustande, heute fanatisch. 
Fürchten wir nicht die Verewigung dieses Zu- 
standes! 

Die faustische Natur der Menschheit wird 
dafür sorgen, daß die ihr eigenen ständigen 
Wandlungen der religio ihren Fortgang neh- 
men werden. Die faustische Menschheit wird in 
einer bestimmten religio niemals auf die Dauer 
verharren. Sie wird es nicht, weil ihr fausti- 
scher Stachel, immer wieder durch die mephisto- 
phelischen Anfechtungen geweckt, zum Betreten 
neuer und neuer Bezirke der religio treiben 
wird. 

Wir müssen uns aber klar machen, daß es 
der Menschheit niemals gelingen wird, das Me- 
phistophelische in ihrem Schoße zu überwin- 
den. Die Hoffnung auf ein messianisches Zeit- 
alter ist also vergeblich ... . 

Ich betrachte die Beseitigung der wirtschaft- 
lichen Ungerechtigkeit nicht als ein Werk der 
Kultur, sondern als ein Werk der Zivilisation. 
Allerdings ist aber diese eine Voraussetzung 
für wahre Kultur. Je früher das heute unum- 
gängliche Werk der Zivilisation beendet sein 
wird, desto früher wird wieder gesicherte Kul- 
tur einsetzen können. 

Die Gegenwart ist düster für den, der das 
Gebot der Zeit nicht verstehen will. Goethe hat 
die Wandlung der Menschheit vom Vollmen- 
schentum zum Fachmenschentum vorausgeahnt 
und in der Fausttragödie auch gezeichnet. In 


unserer Zeit scheint sich die Sehnsucht der 
Menschheit allmählich vom Ideal des Fach- 
menschentums zu dem des Vollmenschentums 
zurückzuwenden. 

Wird uns unsere faustische Sehnsucht die- 
sem Ziel entgegenbringen? Ich glaube, sie. wird 
uns näherbringen, in Etappen. Das Maximal- 
programm jeglichen Menschheitsfortschritts ist 
meiner Überzeugung nach in dem richtig ver- 
standener Schlagwort der französischen Revo- 
lution — „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit“ 
— niedergelegt. 

Die erste Etappe muß die Gleichheit sein. 
Wir gehen ihr erst entgegen. „Gleichheit“ be- 
deutet hier Gleichheit vor dem Recht. Aber eine 
Gleichheit vor dem Recht kann es nur bei wirt- 
schaftlicher Gerechtigkeit geben. Die nächste 
Etappe wird die der Brüderlichkeit sein. Die 
Menschheit wird sie erreichen, bis der Staat 
abgestorben sein wird, der uns alle verwaltet, 
statt daß wir uns selbst in Brüderlichkeit ver- 
walten. Selbstverwaltung ist nur möglich, wenn 
die Menschen in ihrem Durchschnitt über ein 
genügendes Maß von Bildung verfügen und 
gegeneinander brüderlich sind. Erst die dritte 
Etappe könnte die wahre Freiheit bringen. Aber 
ich wage es nicht, von ihr zu sprechen, weil ich 
nicht ermessen kann, wie das Mephistophelische 
bis dahin innerhalb der Menschheit am Werke 
sein wird. Zweiffellos! Es wird am Werke 
7, RAR: 

Mit dieser Feststellung der unüberwind- 
baren Tragik des Faustischen sowohl beim 
Einzelmenschen als auch bei der Menschheit 
können wir unsere Gedanken über das gege- 
bene Problem abschließen. 


Ich sagte schon einmal: Wir können das 
Mephistophelische nicht überwinden; wir ver- 
mögen davon nur erlöst zu werden. 

Dieser Gedanke vermag uns aus dem Be- 
reich der behebbaren und der nicht behebbaren 
Übel wiederum hinauszuführen in jene Gefilde 
unserer Seele, die uns als die tiefsten, als un- 
vergänglich erscheinen. Hier vermag uns das 
Mephistophelische mit seinem Verzicht, seinen 
Beschränkungen, seinen Sorgen, nichts anzu- 
haben. Der Tod, das Ewig-Weibliche, uns wie- 
der Rückbindende, das uns unsere (Geborgen- 
heit wiederum verleiht, er vermag uns vom 
Mephistophelischen, das der Faustmensch im 
Leben vergeblich zu überwinden bestrebt ist, 
zu erlösen. 

Der Kreis ist geschlossen. Schreiten wir ihn 
im Rückblick noch einmal durch, diesen Pas- 
sionsweg des Faustischen! 

Aus der Geborgenheit kommt der Mensch 
hervor. Da strebt der Faustmensch, sie mit 
gewaltigem Sehnsuchtsstreben wiederzugewin- 
nen. Verschiedene Welten durchmißt er, um 


das verlorene Paradies wiederzufinden. In allen 
diesen Welten aber stößt er auf Schranken, 
muß verzichten. Das ist das Mephistophelische 
in seinem Leben. Titanisch sucht er das Mephi- 
stophelische zu überwinden, indem er neue und 
neue Welten aufsucht. Vergeblich! Das Mephi- 
stophelische vermag man nicht zu überwinden; 
dieses Beginnen muß tragisch enden. Von der 
Begrenzung, vom Verzicht, von der Sorge, ver- 
mag man nur erlöst zu werden durch den Tod, 
das Ewig-Weibliche, das uns aus der Geborgen- 
heit in die Unruhe des Lebens entläßt und in 
seine Geborgenheit wiederum zurücknimmt... 


= 


Br, P. Olmütz: 


Erziehungsprobleme der Reifezeit- 
jugend. 

Immer wieder hört man aus jenen Kreisen, 
die mit Jugendlichen in dem Alter von 12—20 
Jahren in irgendeiner Weise in Berührung kom- 
men, vor allem also aus Eltern- und Erzieher- 
kreisen, über die Schwierigkeiten und mannig- 
fachen unangenehmen Situationen klagen, die 
aus dem Zusammenleben mit diesen Jugend- 
lichen erfließen. Die Ausdrücke „Flegeljahre“ 
bei den Jungen und ‚Trotzkopfjahre‘““ bei den 
Mädchen weisen auf diese Erscheinungen hin, 
und ein allgemeines Aufatmen ist bei den be- 
teiligten Faktoren zu spüren, wenn nach mehr 
oder minder glücklicher Übertauchung dieser 
Jahre der Jugendliche wieder anfängt „vernünf- 
tig“ zu werden. 

Erst in den Jahren nach dem Kriege ist es 
gelungen, einen tieferen Einblick in das Seelen- 
leben dieser Reifezeitjugend zu erhalten und 
aus dieser Erkenntnis heraus war die Mög- 
lichkeit gegeben, Erziehungsschwierigkeiten 
zu begegnen. 

Die Forscher auf diesem Gebiete, wie Char- 
lotte Bühler, W. Hofmann, W. Weigel usw. 
stützten sich in ihren Untersuchungen vor 
allem auf eine Reihe von Selbstbekenntnissen 
Jugendlicher (Tagebücher, unter besonderen 
Kautelen ausgefüllte Fragebögen), die dann 
später wissenschaftlich ausgewertet wurden. 
Weniger stützte man sich dabei auf rückschau- 
end gewonnene Erkenntnisse der eigenen Reife- 
jahre, weil es aus bestimmten inneren Gründen 
unendlich schwer ist, sich selbst ein wahrheits- 
getreues Bild jener Zeit der eigenen Jugend 
vor Augen zu führen. 

Nach der modernen jugendkindlichen For- 
schung teilt man die Reifezeit, also die Ent- 
wicklungsjahre von ungefähr 12—20 Jah- 
ren (Gewicht wird auf das Wörtchen ‚unge- 
fähr“ gelegt, da man von einem genauen Zeit- 
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punkt infolge der Verschiedenheit der Veranla- 
gung nicht sprechen kann) in zwei Stufen ein: 

Die eigentliche Pubertät, bis etwa zum Alter 
von 16 oder 17, und die sogenannte Adoleszenz, 
von dem genannten Zeitpunkt bis in die erste 
Hälfte der 20. Die Entwicklung der Mädchen 
setzt etwas früher ein, so daß die Mädchen vor 
den Knaben einen größeren Vorsprung haben, 
und auch sonst zeigen die Geschlechter manche 
bemerkenswerte Unterschiede im Verlauf der 
seelischen Pubertät. 

Leicht sind zunächst die äußeren Kenn- 
zeichen des Eintrittes der seelischen Pubertät, 
die selbstverständlich von der körperlichen be- 
gleitet wird und sie zur Voraussetzung haben 
muß, zu erkennen. Das Kind, das bisher mit 
allen seinen Anliegen, Freuden und Leiden zu 
Vater und Mutter gekommen ist, hört nun auf, 
so zu handeln. Es wird einsilbig, zurück- 
gezogen. Tätigkeiten, die bisher mit Interesse 
ausgeübt wurden, wie das Spielen mit Puppen 
bei Mädchen z. B., werden fallen gelassen. Die 
Familiengebundenheit des Kindes löst sich, und 
der Reifezeitjugendliche strebt aus der Familie 
weg und sucht sich anderen Verkehr, bei dem 
er sich wohler fühlt, als in der eigenen Familie, 
ja er kommt bald in offenen Widerspruch zu 
den Anschauungen, die in der Familie herr- 
schen, und die bisher für ihn als selbstverständ- 
lich galten, so daß aus diesem Verhalten oft 
eine Reihe von Konflikten entsteht, die das 
Familienleben belasten. Die Kritik des Jugend- 
lichen macht aber auch vor anderen Dingen 
nicht halt. Aussprüche der Lehrer, Gebote der 
Moral und Religion werden der Kritik unter- 
zogen und vor Dingen, die bisher ehrfürchtig 
betrachtet wurden, schwindet die Autorität und 
der Respekt. Äußere Autoritäten haben es in 
keiner Zeit der Entwicklung so schwer, sich zu 
behaupten, als gerade in der Reifezeit. (Über 
diese Loslösung von der Familie, die natürlich 
notwendig ist, vergleiche den Aufsatz von W. 
Weigel: „Die Loslösung reifender Jugend vom 
Elternideal und ihre Bedeutung für die Ent- 
wicklung der Gesamtpersönlichkeit im „Hoch- 
schulwissen“, August 1925. Darin wird die 
Wandlung des Autoritätsverhältnisses ein- 
gehend aufgezeigt und begründet.) 

Dazu kommt andererseits ein nie gekanntes 
übersteigertes Selbstbewußtsein. 
Man will überall die erste Rolle spielen, sich 
überall als der Stärkste, Wichtigste in den 
Vordergrund schieben; kurz, man will auf jede 
besondere Art Eindruck machen. Der Junge 


schreit und prahlt, das Mädchen verfällt in 
Absonderlichkeiten in Kleidung und äußerem 
Benehmen; man spielt lose Streiche verschie- 
denster Art. 

Meistens trägt man bei allen passenden und 
unpassenden Gelegenheiten ein Lächeln und 


sur —_— 


166 


Grinsen zur Schau, das beim Erzieher oder 
Lehrer den Eindruck des Spottens hervorruft, 
hinter dem sich aber, wie später noch klar her- 
vorgehoben werden wird, die innere Unsicher- 
heit ebenso verbirgt, wie hinter dem Schreien 
und Prahlen. 

Alle diese äußeren Kennzeichen weisen aber 
nur auf einen grundlegenden inneren Wandel 
in der Denkweise und seelischen Struktur der 
Jugendlichen dieses Alters, das zwischen Kind- 
heit und Mannes- bzw. Weibesalter steht, hin. 

Das Verkümmern des Mitteilungsbedürf- 
nisses bei äußerlichem Prahlen und Schreien, 
das Absperren des eigenen Seelenbezirkes, das 
es so schwer macht, Jugendliche richtig zu er- 
kennen, so daß selbst Erwachsene, die ständig 
mit dem Jugendlichen in Kontakt sind, meistens 
keine Ahnung haben, was in ihm eigentlich 
vorgeht, ist die Wirkung der Tatsache, daß in 
ihm eine ganz neue unbekannte Welt erwacht 
ist, die eigene Seele. Das Kind, das mit 
allem, was seine jugendliche Seele bedrängte, 
vertrauensvoll zur Mutter, zum Vater, zum Er- 
zieher kam, sperrt sich ab, umgibt sich mit 
einer Mauer und der psychologische Grund die- 
ses Absperrungsstrebens ist eben das Ent- 
stehen des eigenen Ichs, das sich, bevor es ans 
Tageslicht tritt, zunächst einmal verpuppt, wie 
die Raupe des Schmetterlings. 

Dieses „Verbergenwollen‘“ der Jugendlichen 
ist also kein böser Wille. Es sind Natur- 
gewälten, innere Hemmungen, die den Jugend- 
lichen so handeln heißen. Dringt man in ihn, 
so wird er wohl eine Antwort geben, aber nur 
um den Frager los zu sein; der Wirklichkeit 
wird sie nicht entsprechen. 

Dieses Verschließen war auch der Grnud, 
daß wir bis vor etwas mehr als einem Jahr- 
zehnt von dem Innenleben der Jugendlichen 
dieser Altersstufe nichts wußten, und daß es 
erst der Arbeit der obengenannten Forscher 
bedurfte, um auf Grund von Selbstbekenntnis- 
sen in Form von Tagebüchern, denen man in 
einsamen Stunden als verschwiegenem Freund 
wohl sein Innenleben anvertraute, oder auf 
Grund von Einzeläußerungen besonders einge- 
stellten Erwachsenen gegenüber Einblick in 
dieses abgesperrte Gebiet der jugendlichen Seele 
zu erhalten. 

Das, was immer wieder aus allen diesen 
Äußerungen in der ersten Zeit der Pubertät 
hervorgeht, ist eine ungeheuere Rat- und Rast- 
losigkeit der jugendlichen Seele. Die wider- 
sprechendsten Gefühle und Stimmungen folgen 
einander in kürzester Zeit und erzeugen eine 
Gereiztheit, die sich oft in Explosionen Luft 
macht. Dabei fühlt sich der Jugendliche diesem 
Treiben in seinem Innern gegenüber machtlos; 
er weiß selbst nicht, was das alles bedeuten 
soll. Aus der Menge der Beispiele, die aus den 


Selbstbekenntnissen zum Beweis für die Wirk- 
lichkeit dieses Zustandes herangezogen werden 
könnten, sei nur eines hierhergesetzt, das eines 
Jungen (entnommen aus „Zwei Knabentage- 
bücher“, herausgeg. von Ch. Bühler). Der 
Junge (16!/2 Jahre) will ein Drama schreiben: 
„eine Darstellung aller der verworrenen Gre- 
fühle, der Zweifel, Konflikte, Leiden und Freu- 
den, die das arme Herz der werdenden Men- 
schen bestürmen.“ 

Von mancher Seite wird diesen Tatsachen 
gerne entgegengehalten, daß der Pubertäts- 
jugendliche ja eigentlich heiter sei und meistens 
in übermütiger Laune. Dieses Übermütigsein, 
dieses Lachen, von dem eingangs. schon ge- 
sprochen wurde, ist aber eine reine Oberflächen- 
erscheinung und dient eben dazu, die innere 
Unsicherheit und Unordnung zu verdecken, wie 
ja auch ein gewisses Witzemachen bei Erwach- 
senen ein sicheres psychologisches Zeichen da- 
für ist, daß im Innern etwas nicht stimmt. 

Es ist nun wohl klar, daß es bei einer sol- 
chen Seelenverfassung keines großen Anlasses 
bedarf, um den Topf zum Überlaufen zu brin- 
gen. Irgend eine Enttäuschung, eine unglück- 
liche Liebe, eine Strafe, und das Leben wird 
bei einer solchen geistigen Gesamtlage nicht 
mehr für lebenswert gefunden und weggewor- 
fen. Hier liegt der Grund für die vielen jugend- 
lichen Selbstmorde gerade in dieser Altersstufe, 
und man muß, will man Fehlurteile über die 
äußeren Gründe einer solchen Tat vermeiden, 
die innere seelische Verfassung der Jugend- 
lichen bei solchen Fällen immer in Betracht 
ziehen. 

Selbstverständlich sind diese krisenhaften 
Zustände nicht bei allen Jugendlichen dieser 
Altersstufe im gleichen Maße vorhanden. Die 
Stadtkinder aus intelligenten Kreisen unter- 
scheiden sich hier stark von den „gesünderen“ 
Landkindern, bei denen die seelische Erregbar- 
keit nicht so stark vorhanden ist. Aber auch 
unter den Stadtkindern gibt es viele, die ihren 
Weg in dieser Zeit mit einer gewissen „Instinkt- 
sicherheit‘‘ zu finden wissen. Besonders krisen- 
haft aber gestaltet sich die Pubertät bei ge- 
wissen abnormalen Fällen (nicht bei den Gei- 
stigstumpfen), auf die aber im Rahmen dieser 
Arbeit nicht eingegangen werden soll. 

Als nächste Folge des genannten Absper- 
rungsprozesses und des Sich-Abschließens von 
der Umgebung erscheint nun ein gewisses Ein- 
samkeitsgefühl. (Wenn ich auch mit meinen 
Freundinnen gehe, so bin ich doch so allein, 
allein und einsam“, Charlotte Bühler, Tagebuch 
eines jungen Mädchens.) Ist dieses Gefühl in 
der ersten Zeit ein verhältnismäßig angeneh- 
mes, so geht es bald in das entgegengesetzte 
über. Die große Leere wird unangenehm emp- 
funden und aus dieser inneren Leere heraus 


entsteht das Gefühl der Sehnsucht. Nun ist 
aber diese Reifezeitsehnsucht durchaus ver- 
schieden von dem Gefühl der Sehnsucht, das 
der Erwachsene kennt. Kennt der Erwachsene 
immer das Ziel seiner Sehnsucht, so ist die 
Sehnsucht der Reifezeitjugendlichen in ihrem 
Streben durchaus unbestimmt. Er weiß nicht, 
wonach er sich sehnt, so unverständlich es auch 
im ersten Augenblick erscheinen mag. (Mädchen 
13 J.: „Nur wer die Sehnsucht kennt, weiß, 
was ich leide Ja, wonach denn Sehnsucht? 


Nach ... ich weiß nicht was. Nach den gol- 
denen Sternen . .. ., nach der goldenen Sonne 
...? Nach... . wenn ich’s nur wüßte“, Charl. 


Bühler, abends.) 

Mit einer gewissen Wollust versenkt man 
sich nun in das aus dem Gefühl der Einsamkeit 
entsprossene unbefriedigte Gefühl der Sehn- 
sucht, sie sucht diesen leid- und qualvollen Zu- 
stand bei sich und anderen auf, man leidet zum 
erstenmal gerne mit und beginnt auch zum er- 
stenmal aus eigenster Erfahrung das seelische 
Leid der andern zu verstehen. Mit besonderem 
Genuß werden in dieser Zeit jene Geschichten 
unserer Dichter gelesen, die seelisches Leid be- 
handeln und analysieren, wie z. B. Storm, 

Nach und nach jedoch wird das Ziel der 
Sehnsucht bestimmter. Man sehnt sich allge- 
mein nach einen Menschen. Aber die 
Rückkehr zu den Menschen der Kindheit in 
der alten Relation ist unmöglich. Man 
sucht vielmehr einen Freund. Freundschaft, 
Zuneigung, Sympathie zu einem Menschen er- 
wachen, der nicht dem anderen Geschlecht an- 
gehören muß, ja der meistens gleichgeschlecht- 
lich ist. Bei den Jungen beginnt der ideale 
Freundschaftsbund, bei Mädchen fängt jetzt die 
Zeit des Schwärmens an für irgend einen Men- 
schen, für eine Lehrerin, einen Lehrer usw. 
Man sehnt sich eben allgemein nach Anschluß 
an einen Menschen, aber mit sexuellen Gefüh- 
len hat diese Zuneigung zunächst gar nichts 
zu tun. 

Zu den genannten Seelenzuständen kommt 
nun noch ein starkes Streben nach Erkenntnis 
und Wissen, sowie eine Vorliebe für Betätigung 
und Abenteuer, hervorgerufen durch die Säfte 
der inneren Sekretion. Der Jugendliche der 
Pubertät ist ungeheuer wissensdurstig und 
trachtet nach Erweiterung seiner Kenntnisse, 
und nichts wäre verfehlter, als aus dem Ver- 
halten der meisten Jugendlichen in der heu- 
tigen Schule, wo sie bekanntlich der Wissens- 
aufnahme vielfach ablehnend gegenüberstehen, 
auf das wirkliche Vorhandensein dieser Ableh- 
nung schließen zu wollen. Die bekannte Art 
der Ablehnung erklärt sich eben daraus, daß 
die Schule oft allzu lebensfremdes Wissen, das 
in der Auswahl überdies der Altersstufe jugend- 
kundlich und psychologisch gar nicht angepaßt 
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ist, nach oft falscher Methode einzuimpfen be- 
strebt ist. Der Pubertätsjugendliche als sol- 
cher ist äußerst wißbegierig und damit im Zu- 
sammenhang auch tatendurstig; man will Neues 
erleben, und die Abenteuererlust dieser Alters- 
stufe ist ja genügend bekannt. Auch hier ver- 
steht man oft nicht, dieses Streben nach Akti- 
vität richtig auszunützen und in die richtigen 
Bahnen zu lenken, sondern zwängt in den Schul- 
stuben die jungen Leute in eine dauernde Pas- 
sivität, die unnatürlich ist und sich dann na- 
türlich auf eine Weise Luft schafft, die den 
Erwachsenen peinlich ist und den jungen Leu- 
ten selbst oft zum Unheil gereicht. Dieser 
Hunger nach Erleben, der irgendwie befriedigt 
werden muß, prägt sich auch manchmal in 
einer Art Lesewut aus, mit der alle Geschich- 
ten, die von Abenteuern handeln, verschlungen 
werden. Auch diese Lesewut ist ein künstlicher 
Ersatz und bei Übermaß schädlich und oft von 
gefährlichen Folgen begleitet, da das Phan- 
tasiebild, das aus der Lektüre von der Welt 
gewonnen wird, nie der Wirklichkeit entspricht 
und beim Zusammenprall mit der Wirklichkeit 
kläglich zerschellen muß, oft nicht ohne erheb- 
lichen Schaden für den jugendlichen Aben- 
teuerer. Der beste Ausweg ist ein bestimmtes 
Eingehen auf das jugendliche Sosein und ein 
Einlenken dieses Tatendurstes in die Bahnen 
der Gemeinschaft, ohne die jugendliche Akti- 
vität, die ja an und für sich etwas ungemein 
wertvolles ist, zu unterdrücken. Ein Vorgehen, 
wie es sich moderne Schulen, unter dem Namen 
Arbeits- und Gemeinschaftsschulen, vor allem 
die Landerziehungsheime in Deutschland, schon 
längst angelegen sein lassen. 

Bei den Mädchen tritt dieses Streben nach 
Abenteuern und ungewöhnlichen Taten weniger 
in Erscheinung, wohl aber lassen sie ihre Phan- 
tasie, vor allem nach der Gefühlsseite überaus 
gerne im sogenannten „Tagträumen“ spielen. 
Auch hier tritt der Ersatz an Stelle des wirk- 
lichen Lebens und der Zusammenprall mit der 
Wirklichkeit tritt auch hier in unangenehmer 
Weise ein, wie bei der Leseratte. 

Wenn wir nun nach dem Sinn all dieser Er- 
scheinungen fragen, die an und für sich genom- 
men anscheinend so widersinnig sind, die Los- 
lösung aus der Familie, die Auflehnung gegen 
die Autorität, die Vereinsamung mit der Suche 
nach einem Menschen usw., so gibt uns die 
Reifezeitforschung folgende Antwort: Was 
sich hier abspielt, ist die Geburt des gei- 
stigen Menschen, die ebenso von (Greburts- 
wehen begleitet ist, wie die körperliche. Es ist 
der Verselbständigungsprozeß der 
werdenden Persönlichkeit. Der Ju- 
gendliche muß endlich anfangen, seinen Weg 
zu gehen und muß sich auch in geistiger Hin- 
sicht auf eigene Füße stellen, will er selbst 
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einmal naturgemäß seinen Platz in der Welt 
ausfüllen und eine eigene Familie gründen. 
Wird dieser Prozeß gewaltsam unterdrückt, 
wird der Jugendliche unter irgend welchen 
äußeren Umständen in dem Kreise, aus dem er 
entwachsen will, zurückgehalten, so kommt es 
zu schweren Sehädigungen der Entwicklung der 
Gesamtpersönlichkeit, und für das kundige 
Auge gibt es. unter den Erwachsenen eine 
Menge von Fällen, die auf eine solche gestörte 
Entwicklung hinweisen. 


Wichtiger als der Hinweis auf die äußeren 
Merkmale und ihre innere Begründung ist aber 
wohl für alle Beteiligten die Frage: wie ver- 
halten sich die Erwachsenen zu diesen Tat- 
sachen? Bekannt ist die eingangs erwähnte 
Relation zwischen Jugendlichen und Erzieher, 
die zu den genügsam bekannten unangenehmen 
Szenen führt. Bekannt ist auch, bis zu welchem 
Grade sich diese Oppositionsstellung entwickeln 
kann. Oft tritt bitterer Haß zwischen Jugend- 
lichen und Erwachsenen auf, der natürlich 
jedes weitere fruchtbare Aufeinanderwirken un- 
möglich macht. Bekannt ist schließlich ja auch 
der aus derselben Quelle stammende Ekel vor 
dem Schulegehen. Die Hauptursache für ein sol- 
ches vergiftetes Verhältnis ist, normale Jugend- 
liche vorausgesetzt, wohl meistens beim Er- 
wachsenen zu suchen. Viele Lehrer und Erzie- 
her lassen sich dieser Altersstufe gegenüber von 
einer falschen äußeren Autorität leiten. Das 
Streben, herrschen zu wollen, ist für die Er- 
wachsenen typisch; sie sind es auch, die oft 
von Undank des Jugendlichen sprechen. Nicht 
die wirkliche hingebende Liebe, der pädago- 
gische Eros ist ihre Grundeinstellung. „Un- 
dank ist der Welten Lohn“ und „was hat man 
denn von den Kindern; kaum sind sie erwach- 
sen, so gehen sie einem verloren“ sind typische 
Aussprüche mancher Eltern. Sie verraten da- 
durch nur, daß sie recht egoistisch eingestellt 
sind und vergessen, daß die Kinder um ihrer 
selbst willen und um ihrer Aufgabe in der 
Welt wegen hier sind, daß sie Menschen und 
kein Eigentum, also keine Ware, sind. 


Selbstverständlich handelt es sich nicht da- 
rum, die Kinder vollständig zu verlieren; nur 
die Art und Weise der Relation und damit auch 
die der Einwirkung auf sie, wird eine grund- 
legend andere werden müssen. Die Natur der 
Jugendlichen selbst gibt uns Anweisung genug, 
wie der Mensch beschaffen sein muß, dem er 
sich anvertraut, dem er „die Tore, die zum 
Innersten seiner Seele führen, aufschließt“, wen 
er sich zum Freunde erwählen will, denn nur 
als erfahrener älterer Freund wird der Er- 
wachsene Einfluß auf ihn gewinnen. Die Zeit 
der bloßen äußeren Autorität ist für immer 
vorbei, und wo sie geübt wird, erzeugt sie 


bloßen Kadavergehorsam, der sofort verfällt, 
sobald der äußere Druck aufhört. 

Sucht der Jugendliche nun in jenem be- 
schriebenen Zustand einen Freund, so muß die- 
ser vor allem eine Eigenschaft haben: er muß 
ihn verstehen oder zumindestens ver- 
stehen wollen. Äußere Eigenschaften, wie 
Alter, Rang, Bildungsgrad spielen dabei nicht 
die mindeste Rolle, nur das Verstehenwollen ist 
die in den jugendlichen Bekenntnissen immer 
wieder geforderte Eigenschaft und nur der Er- 
wachsene, der sich in dieser Hinsicht bemüht, 
besitzt den Schlüssel zur jugendlichen Seele. 
Verstehen und das Ernstnehmen des Ju- 
gendlichen als zweite Eigenschaft, die der wirk- 
liche Erzieher unbedingt besitzen muß, kommt 
auch in folgender Äußerung eines Jugendlichen 
(W. Weigel „Vom Wortereich der Jugend- 
lichen“) zum Ausdruck, die als ein Beispiel von 
sehr vielen ähnlichen hierhergesetzt sei: Junge 
18.4: „Ich habe keinen Menschen kennen ge- 
lernt, der mir auf die Dauer sehr lieb war; 
nur meinen Schuster... er nimmt mich 
als zweiundsechzigjähriger Mann sehr ernst 
und ist nicht auf dem hochtrabenden Stand- 
punkt vieler Erwachsener, die sich mit jungen 
Menschen nur aus pädagogischen Rücksichten 
beschäftigen .. .“ Aus den genannten Tat- 
sachen heraus, kann man daher Erzieher, die 
sich nicht jedes Einflusses auf die Jugendlichen 
begeben wollen, nicht genug warnen, über sie, 
über ihre Leiden und Freuden Witze zu machen. 
Verschlossenheit und Erfolglosigkeit aller an- 
deren Worte wäre die Folge. 

Rücksicht zu nehmen ist auch auf ein im 
Jugendlichen mächtig aufkeimendes, oft über- 
trieben scheinendes Ehrgefühl. Es gibt Lehrer, 
die behaupten, der Jugendliche besäße noch 
kein Ehrgefühl, und die es dauernd mit Füßen 
treten. Sie erzielen das Gegenteil der beab- 
sichtigten Wirkung und die so behandelten 
Jugendlichen reagieren auf solche Angriffe oft 
ungemein lebhaft und heftig. Denn gerade das 
jugendliche Ehrgefühl, aus dem sich später die 
so wichtige Selbstachtung entwickeln soll, ist 
als iunge Pflanze ungemein empfindlich; wird 
es geschädigt oder gar vernichtet, so kommt es 
eben zu keinem Selbstbewußtsein, das in spä- 
teren Lebenstagen oft den wichtigsten Halt vor 
einem Sichwegwerfen bietet. 

Außerdem ist gerade der Appell an das 
Ehrgefühl eines der wirksamsten Erziehungs- 
mittel. 

Auf eine Eigenschaft endlich des wirklichen 
Erziehers sei noch nachdrücklichst hingewiesen: 
Er darf nicht anders reden als er handelt; er 
muß echt sein und im allgemeinen hohen Zie- 
len nachstreben und von diesen Zielen sich 
durch nichts abbringen lassen. Das Ideal des 
Helden, der um seiner idealen Ziele willen auch 


gegebenenfalls Verfolgungen auf sich nimmt, 
will der Jugendliche wenigstens zum Teil in 
seinem Erziehervorbild verwirklicht sehen. Er- 
zieher, die so beschaffen sind, sie allein gewin- 
nen mächtigen Einfluß, sie tragen auch die 
Verantwortung für die Entwicklung der Reife- 
zeitjugendlichen. Dünkel und „Würde“, bloßes 
Anpredigen und Anpfauchen macht es nicht; 
wohl aber Vorleben, Verstehen, Aussprachen, 
falls die genannten Beziehungen vorhanden 
sind. 

Nun noch ein kurzes Wort über die Adoles- 
zenz, die zweite Hälfte der Reifezeit, also etwa 
die Zeit von 16 oder 17 bis 21 und später. 
Zunächst einmal sei festgestellt, daß viele Er- 
scheinungen der eigentlichen Pubertät bis tief 
in die Adoleszenz hineinreichen und daß oft 
anfänglich verfehlte Entwicklungen später 
nachgetragen werden. Oft wird ja manchmal 
der Verselbständigungsprozeß überhaupt nicht 
durchgemacht, und wir finden dann Menschen, 
die kritiklos alles nachmachen, Herdenmen- 
schen, die jeder Mode blindlings nachlaufen. 


Ein wichtiges Merkmal der Adoleszenz sei | 


als erstes erwähnt: Es tritt eine gewisse Be- 
ruhigung des oft stürmisch verlaufenden Pro- 
zesses ein. Dazu tritt ein neuer Umstand: Man 
sucht sich immer mehr Vorbilder, Ideale, denen 
man sein Leben nachbilden will; man begei- 
stert sich für große Taten und Männer, wobei 
nicht mehr die Größe und das absolut Hervor- 
ragende der Tat als solcher Bedeutung gewinnt, 
sondern vor allem das Ethischwertvolle dieser 
Tat, und damit im Zusammenhang beginnt ein 
eigenes Wertereich, ein neues Ethos, in der 
jugendlichen Seele sich zu gestalten, das oft 
mit äußerster Heftigkeit Scheinwerte, die sich 
als falsch erwiesen, ablehnt. Welche Bedeutung 
einem solchen aus Echtheit und Reinheit er- 
fließenden Aufbau einer Wertewelt für die 
(sesamtheit der Nation und der Menschheit zu- 
kommt, ist wohl ersichtlich. 

Allerdings nimmt manchmal diese ethische 
Einstellung besonders radikale Formen an und 
auch dieser Radikalismus hat seinen tiefen 
Sinn. Werden doch hier die Fundamente des 
späteren Charakters gelegt, und nur wenn die 
Fundamente stark aufgetragen werden, kann 
das spätere Gebäude von Bestand sein. Die 
Betonung ist vor allem auf die Echtheit der 
Anschauungen zu legen und darauf, daß sie 
selbst erarbeitet wurden und aus dem Innern 
kommen. Der uns „Erfahrenen“ oft lä- 
cherlich erscheinende Radikalismus 
verliert sich später sowieso. 

Aus all dem Gesagten sollte aber wohl das 
eine hervorgehen: Es sollten in richtiger Ein- 
schätzung der Bedeutung einer richtigen Be- 
handlung der Jugendlichen gerade in den Ent- 
wicklungsjahren für den einzelnen sowohl, als 
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auch für die Nation und Menschheit die not- 
wendigen Folgerungen gezogen werden und 
neben einer richtigen Erziehung im Elternhaus 
auch unsere höheren Schulen dementsprechend 
eingerichtet werden. An Vorschlägen hiezu wird 
es nicht mangeln. | 


Graf Franz Joseph Thun, (1734—1811) zug. M. v. St. 
der UL] ‚Zur wahren Eintracht‘ i. Or. Wien. 


(Mit dem Ehrenzeichen für verdiente Logenmeister der „Gr. Ldsloge v. 
Deutschland am blauen, goldgefransten Bande und dem Rosenkreuzerbijou 
auf der linken Brustseite). Original im Besitze des H. G. B., Prag. 


Br. E. Winterberg: 


Br. Franz Joseph Graf von Thun- 
Hohenstein. 


Eine alte Porträtminiatur von der Hand 
des Wiener Historienmalers und Miniaturi- 
sten Heinrich Friedrich Füger (1751—1818) 
ist aus einer Wiener Sammlung in Prager Pri- 
vatbesitz übergegangen. Es handelt sich um 
eine besonders kunstvoll ausgeführte Elfen- 
beinminiatur aus der Glanzzeit der Wiener 
Miniaturmalerei, welche, abgesehen von ihrem 
hohen künstlerischen Wert, für die freimaure- 
rische Öffentlichkeit von besonderem Interesse 
sein dürfte, da der Porträtierte, der Freimaurer 
Franz Joseph Graf v. Thun-Hohenstein (1734 
b. 1811) als einer der interessantesten Schwär- 
mer des XVIII. Jahrhunderts viel von sich 
reden gemacht und die Aufmerksamkeit weiter 
Kreise auf sich gelenkt hat. Die Miniatur stellt 
in einem 12 cm hohen und 10 cm breiten Oval 
(siehe Abbildung) den durch die Perücke über 
sein Alter etwas hinwegtäuschenden Mann mit 
dem Abzeichen des Freimaurers geschmückt im 
Brustbilde dar. In dem mir vorliegenden, der 
Porträtkunst Fügers gewidmeten Sonder- 
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abdruck aus dem Jahrbuche der „Kgl. Preußi- 
schen Kunstsammlungen, XXVI. Jahrg., 1. H., 
Berlin 1905“ ist die fm. Bekleidung des Gra- 
fen von Br. Dr. R. Haase, Altenburg, in der 
Fußnote näher beschrieben. Aus dieser Be- 
schreibung ist zu entnehmen, daß der Zirkel 
mit Kreisabschnitt, welchen Thun an blauem, 
goldgefranstem Bande auf der Brust trägt, ein 
Ehrenzeichen für verdiente Logenmeister der 
„Großen Landesloge von Deutschland“ ist. 
(Thun war 1784 zugeordneter Meister der be- 
rühmten, von Br. Ignaz v. Born gegründeten 
Wiener Loge „Zur wahren Eintracht“.) Das 
'Bijou auf der linken Brustseite dürfte ein 
(Hochgrad-) Rosenkreuzer-Abzeichen sein, wor- 
auf der gut ausnehmbare Pelikan mit ausge- 
breiteten Flügeln, welcher seine Jungen mit 
seinem Blute speist, unzweifelhaft hindeutet. 

Was nun die Persönlichkeit des Br. Grafen 
Thun-Hohenstein, Majoratsherr auf Klösterle 
i. B., betrifft, wird übereinstimmend berichtet, 
daß er eine etwas absonderlich angelegte Na- 
tur gewesen sein soll. Er stand durch mehr als 
ein Jahrzehnt im Banne einer eigenartigen 
Persönlichkeit, die sich als ‚Rechner Magna- 
nephton“ eine magisch-rosenkreuzerische Ge- 
sellschaft zur Verehrung und Beobachtung 
eines Greistes, Gaablidone, geschaffen hatte. La- 
vater nahm an diesem geisterbeschwörenden 
Zirkel lebhaften Anteil. Nach dem Tode des 
„Rechners“ wandte sich der Graf der Luft- 
schiffahrt zu, wobei ihn ein Graf Lüttgendorf 
ausbeutete. Interessant ist dabei, daß Thun 
den Versuch unternehmen wollte, die aus dem 
Karlsbader Sprudel entweichende Luft (Koh- 
lensäure, die aber schwerer ist als Luft!) zum 
Betriebe seiner Montgolfieren zu verwenden. 
Schließlich wurde Thun Wunderheiler durch 
Auflegen seiner rechten Hand und damit der 
Vorläufer Mesmers. (Siehe Lennhoff-Posner, 
Intern. Fr.-Lexikon, St. 1576/77.) 

In einer „Der Thaumaturg, Visionär und 
Mesmerist Br. (Franz) Joseph Graf v. Thun“ 
- betitelten ausführlichen Studie von Gustav 
Brabee („Sub Rosa“, Wien 1879) ist zu lesen, 
daß der „an allen geistigen Epidemien seiner 
Zeit sehr stark laborierende alte Herr“, k. K. 
Kämmerer, wirkl. geheimer Rat und Ritter des 
toskanischen St. Stephansordens gewesen ist. 
Im Mitgliederverzeichnis der Loge „Zur wah- 
ren Eintracht‘ aus dem Jahre 1788 erscheint 
er als Inhaber des III. Grades, und zwar unter 
jene Brr. eingestellt, welche die Loge „auf un- 
bestimmte Zeit gedeckt haben“. Der Umstand, 
daß die streng wissenschaftlich eingestellte, 
allem mystischen Treiben abholde Brüderschaft 
seinem meist auf das Wundersame, Geheimnis- 
volle und Abenteuerliche gerichteten Dichten 
und Trachten kein Verständnis entgegenzubrin- 
gen vermochte, scheint ihn bewogen zu haben, 
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aus einem im ganzen hocherleuchteten Brr.- 
Kreise zu scheiden. Er stürzte sich mit Begei- 
sterung kopfüber hinein in die Wirrsale, Mode- 
torheiten und Schwärmereien seines an derlei 
Extravaganzen überreichen Jahrhunderts und 
wurde auf diese Weise nicht selten ein willen- 
loses Werkzeug in den Händen gieriger ver- 
schmitzter Schwindler und Gaukler, die, einer 
nach dem andern, in oft recht plumper Weise 
seine Gutmütigkeit und Leichtgläubigkeit zu 
ihrem Vorteile auszunützen verstanden. Nicht 
weniger als 66 kleingedruckte Oktavseiten wid- 
met Brabee der abenteuerlichen Lebens- 
geschichte des Grafen, auf die näher einzu- 
gehen es wohl an Raum mangelt. Es wäre 
lediglich hervorzuheben, daß Brabee in seiner 
Schlußbetrachtung feststellt, daß man sich ge- 
zwungen fühle, im Br. Grafen Thun, trotz sei- 
ner Wunderlichkeiten, Schwächen und üÜber- 
spanntheiten seines Charakters ein würdiges 
Mitglied des Maurerbundes und einen Br. an- 
zuerkennen, der volle Achtung und ein freund- 
liches Andenken verdiene. Daß die Porträt- 
der Miniatur, deren photo- 
graphische Reproduktion der gegenwärtige Be- 
sitzer dem Museum der Quatuor Coronati Ver- 
einigung gewidmet hat, eine ganz hervor- 
ragende ist, geht aus der Personsbeschreibung 
des bei Brabee erwähnten Berichterstatters S. 
Ascher hervor, welcher das Aussehen des da- 
mals 60jähr. Grafen folgendermaßen schildert: 

„Er hatte in seiner Erscheinung nichts 
Sonderbares, war nicht prächtig, aber schön 
gekleidet, nicht steif, aber auch nicht allzu 
nachlässig in seinem Äußeren. Seine Statur 
war mittelgroß, seine Konstitution mager, sein 
Haar das eines Greises. Seine Physiognomie 
bot nichts Hervorstehendes, sein Auge war 
rc und schmachtend, seine Gesichtsfarbe 

ahL" 

Vom rein künstlerischen Standpunkt aus be- 
trachtet hat Füger, von welchem Nagler in sei- 
nem Künstlerlexikon sagt, daß er die Miniatur- 
malerei „in einer kühnen Manier behandelte“, 
ein Meisterwerk geschaffen, zu dessen Erwerb 
dem Besitzer nur zu gratulieren ist. 


Für den Frieden. 


Von Br. E. S. der Loge „Pravda Vit£zi‘ bei der Friedens- 
arbeit der A. F.L. in d. Loge „28. Rijen‘“ am 12. April 1933: 


Raum und Zeit haben sonderbare Wirkun- 
gen auf den menschlichen Geist, auch auf 
solche Geister, welche außerordentlich empfind- 


lich sind und wenig abgestumpft gegen die Ge- 
fühle des Schmerzes und des Entsetzens. 

Die Nachrichten über eine Tragödie von 
Leben und Tod, die sich auf einem hunderte 
oder tausende Kilometer entfernten Kampf- 
platz abspielt, werden wie ein mehr oder weni- 
ger aufregender Roman hingenommen. Sogar 
der Schmerz und Schrecken, den wir einst 
selbst durchlebt haben, verwandelt sich durch 
den zeitlichen Abstand in einen Roman, der auf 
uns verträumt und rührend wirkt, weil wir 
selbst mit unserer Person hineinverwebt sind. 
Beachten Sie, mit welcher Erregung sich Leute 
längst vergangener Nöte erinnern. Sie möchten 
um keinen Preis vergessen — nicht einmal 
dann, wenn schmerzhafte Narben zurückgeblie- 
ben sind, die auch die Zeit nicht ganz zu 
heilen vermag. Aus der Schändlichkeit und 


Drangsal bildet sich etwas Romantisches von 


dem bläulichen Schimmer der Entfernung und 
Melancholie Verfärbtes, das nicht mehr 
schmerzt .... 

Gedenke ich dieser heilsamen Wirkung von 
Raum und Zeit, so muß ich gleichzeitig die 
Grausamkeit des Schicksals empfinden, welches 
den Dingen eine Vorder- und Kehrseite gibt — 
Gutes mit Bösem verbindend. Ich erinnere mich 
der pessimistischen Worte Beaudelaires, die 
einst die Welt erregten: ‚,...et tout est triste, 
quand on en pense“ — ‚und alles ist traurig, 
wenn man es überdenkt“. 

Diese Heilung durch Raum und Zeit ‘ist 
gleichzeitig ein großes Übel, denn der Mensch 
verschönert und verweichlicht dasjenige und 
schwächt es ab, was durch seine Brutalität, 
seine unreine Niederträchtigkeit oder seinen 
wilden Schrecken ein Memento, eine Warnung 
hätte sein sollen, ja direkt eine Drohung für 
den Fall des Anlaufs zu einer Wiederholung. 


„Disceite moniti!“ Lernet durch Ermahnung, 
sagt man. Aber wir lernen nichts. Wir spielen 
weiter das Hasardspiel mit der Hölle des 
Krieges. Weil der Krieg sozusagen schon an- 
mutet wie ein Gedicht von der Hölle. 

Erinnern wir uns ein wenig: Die Leute 
machten furchtbare Märsche durch Regen und 
Kot, verzichtend auf die allerprimitivsten Be- 
dürfnisse, welche die Zivilisation hervorge- 
bracht hat: Reinlichkeit, trockene Wäsche und 
Kleidung, ein Dach über dem Kopf. Sie ver- 
faulten im Hunger und Gestank der Schützen- 
gräben, verlaust und entmenscht in einer Weise, 
welche man gar nieht schildern kann. 

Welches Heldentum lag darin, daß sich 
Menschen in tierischem Entsetzen gegen das 
totbringende Wüten der Maschinen warfen? 
Der Tod lauerte vorne, der Tod lauerte von 
hinten — ünd der wahnsinnige Haufen warf 
sich auf den ebenso wahnsinnigen Haufen der 
Feinde: nicht wissend warum. Derselbe Gott 
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wurde von beiden Seiten um Hilfe angefleht — 
allem Christentum zum Hohn. 

Das Buch Lord Churchils zeigt — neben 
anderen — wie nur durch unvernünftige Starr- 
köpfigkeit einiger Leute die unsinigen Front- 
angriffe gegen Positionen, welche zu durch- 
brechen unmöglich war, wiederholt wurden; 
wie Erfolge verschwendet wurden, welche mit 
unermeßlichen Opfern an Scharfsinn und Blut 
erreicht worden waren, wie durch unsinnige 
Verschwendung an Menschenleben und Besitz 
Meter und zehn Meter Raum gewonnen wurden, 
damit sie morgen wieder verloren gingen, nach 
neuen Unmengen an Verwundeten und Toten. 

Denket an Verdun, die Champagne, Flandern, 
die Masurischen Seen, Pfemysl, die Karpaten. 
Denket an den abscheulichen Hunger- und 
Todesmarsch in Albanien, wo die Trümmer der 
stolzen serbischen Armee starben. Denket an 
die viehischen Siege — an die ausgeplünderten 
Siedlungen, an die Alleen von Gehenkten, an 
das weggeschlachtete Vieh, an die vernich- 
teten Obstplantagen, Weinberge und Wälder 
— für nichts — nur aus kriegerisehem Sa- 
dismus. Und dabei denket an den fahlen, schlei- 
chenden Hunger im Hinterland, an das Schlange- 
stehen vor den Verkaufsstellen unentbehrlichen 
Lebensbedarfes, denkt an die verzweifelten 
Frauen und Mütter, die das Schreien ihrer hun- 
gernden Kinder nicht mehr hören konnten, 
denkt an solche Kinder, welche die Unter- 
ernährung mit Rachitis, Skrophulose und Blut- 
armut bedrohte! 

Das Menschenleben verlor seinen Wert. Bar- 
busse hat angedeutet, wie ein Soldat seinen 
Kameraden aus der feindlichen Armee er- 
schlägt, um sich seiner Zündhölzchen und sei- 
ner Pfeife zu bemächtigen. 

Kopta hat in der Beichte eines der Sünder 
„Beim Walfisch‘“ dargestellt, wie der alte Sol- 
dat für nichts und wieder nichts einen soge- 
nannten Feind erschießt, der einen Augenblick 
der Waffenruhe dazu benützte, sich Wasser zu 
holen. Im Hinterlande zogen Blutegel den Ar- 
men den Rest der Kleider und der Wäsche vom 
Leibe, um ihnen dafür lächerliche Mengen von 
Lebensmitteln zu verkaufen. Die Leute zogeh 
zehn Kilometer weit, erduldeten unaussprech- 
liche Qualen in überfüllten Zügen ohne Fenster 
oder mit vernagelten Öffnungen anstelle der 
ehemaligen Fenster, aber den Ranzen, der 
ihnen seine feuchten Tragriemen ins Fleisch 
geschnitten hatte — sie brachten ihn nicht 
nach Hause zu ihrer hungrigen Familie. Auf 


dem Bahnhofe erwarteten sie die Gendarmen 
und rissen die unerlaubten Vorräte von den er- 
matteten, abgeschundenen Schultern — ohne 
Rücksicht auf Seufzer und Klagen. 

Wollt Ihr noch mehr? Ja! Es kam die In- 
flation des entwerteten Geldes um die Moral 
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und Ehre dort zu vernichten, wo sich noch 
Reste davon in dem verunstalteten mensch- 
lichen Ebenbild Gottes erhalten hatten... 
Bis heute liquidiert man noch die Schuftereien 
derer, die sich bereichert hatten, der Spekulan- 
ten mit der menschlichen Not, der Plünderer 
öffentlicher Kassen, der getretenen Würmer, die 
sich dafür rächten, weil sie nicht als Löwen 
und Tiger zur Welt gekommen waren. 

Vielleicht genügt dies, damit wir uns ver- 
gegenwärtigen, warum sich gegen Ende des 
Krieges der Seelen der Guten der chiliastische 
Traum bemächtigte, man führe einen Krieg zur 
Vernichtung des Krieges, daß das Kriegsunge- 
heuer sich selbst verzehren und zerreißen 
würde, daß ein Zeitalter des Friedens, der So- 
lidarität, der Brüderlichkeit unter den Men- 
schen und ehrlichen Zusammenwirkens unter 
den Völkern im Anbruch sei. 

Wohin sind unsere Träume verflogen? Die 
Welt rüstet teils offen, teils geheim, aber 
schlimmer als zuvor. Die Diplomatie kämpft 
mit dem Einsatz aller Kräfte gegen die neuen 
Räuber unter den Völkern. Ein wütender Na- 
tionalismus des Neides ist entbrannt und son- 
derbare Homöopathen empfehlen eine Kur durch 
weitere Injektionen wütenden nationalistischen 
Neides. 

Eine Handvoll ehrlicher, verständiger Män- 
ner schützt den Frieden, schützt die Humani- 
tät, schützt die Kultur der westlichen Mensch- 
heit gegen den neuen Ansturm einer mörderi- 
schen Leidenschaft ... . und inzwischen: damit 
die Begeisterung nicht. erlösche, wandelt sich 
ein Staat nach dem anderen zum Kampfplatz 
schändlichen und feigen Bürgerkrieges. 

Können wir überhaupt überlegen, wo unser 
Platz ist? Können wir je zweifeln, daß es un- 
sere heilige Pflicht ist, an der Seite derer zu 
stehen, welche mit dem Einsatz ihrer Nerven 
und ihrer Gesundheit für die Erhaltung der 
höchsten Güter der Menschheit kämpfen! 

Der Pazifismus ist die Morgenröte nach 
dem fürchterlichen Weltsturm. Er ist kein tö- 
richter Antimilitarismus. Der Antimilitaris- 
mus, der die Armee des eigenen Staates zer- 
“iümmern will, ist eine humanitätsfeindliche 
Bewegung. Jeder, der sich die Sache einiger- 
maßen überlegt, muß sich sagen, daß, solange 
sich der Waffenstillstand nicht in allgemeinen 
Frieden verwandelt, ein Heer zur Verteidigung 
des Vaterlandes nötig sei; und das Heer, wenn 
es besteht, muß stark, diszipliniert und tech- 
nisch vollkommen sein. Das wissen wir hier 
im Westen — das weiß selbst Sowjetrußland, 
das nach den systematischen Aussprüchen sei- 
ner Führer gegen den Imperialismus der West- 
mächte gerichtet ist. 

Eine zerrüttete, technisch vernachlässigte 
Armee bedeutet eine Schlachtbank für Hundert- 


tausende unserer Kinder. Wenn es möglich 
wäre zu sagen: „Entweder — oder“, wäre es 
besser lieber weder einen Soldaten, noch Waf- 
fen zu haben, als ein ungeordnetes und schlecht 
bewaffnetes Heerwesen. Aber für ein Volk, das 
Leben will, — gibt es kein erlösendes „oder“. 


Den Frieden und die Abrüstung wird nur 
ein internationales Forum bringen. Aber dieses 
Forum braucht eine Unterstützung in der ele- 
mentaren Bewegung der menschlichen Massen. 
— Nicht eine Bewegung für einen oberfläch- 
lichen und kurzsichtigen Antimilitarismus, der 
das Blutbad unter unseren Teuersten nur be- 
schleunigen und erweitern würde. Aber eine 
Bewegung zum Pazifismus, welcher den wirk- 
lichen Frieden will, der den Frieden unter den 
Nationen erkämpft und der Menschheit endlich 
ein neues Leben beschert, ein Leben der Ord- 
nung, der Ehre und der fruchtbaren Arbeit. — 


Der Krieg hat nicht gebracht, wornach sich 
die gequälte menschliche Seele gesehnt hat. 
Aber mit einem hat er zur Entwicklung der 
Sache beigetragen: er hat den Beweis erbracht, 
daß der Imperialismus, der den Traum der 
Weltherrschaft auf Gewalt aufbaut, zusam- 
menkrachen muß. Er hat auch die Befreiung, 
der bis dahin von der Despotie der Großmächte 
unterdrückten Nationen gebracht. Soll aber 
nicht ein neues Chaos kommen — neue und 
ärgere Vernichtung, so muß man sich entschei- 
den für die Bewahrung des Friedens, der Frei- 
heit der Demokratie. Für die Einsetzung der 
Regierung der Menschlichkeit, damit die Opfer 
des Krieges nicht vergebens gebracht seien. — 

Weder im Leben des einzelnen, noch im 
Leben der Völker und Staaten gilt aber der 
Grundsatz, daß der Zweck die Mittel heilige. 
Nach einem ehrlichen Ziel muß man mit ehr- 
lichen Mitteln streben. Das edelmütige Herz 
unseres Präsidenten schreckt vor einem neuen 
Krieg zurück. Mit der Ehrlichkeit, welche der 
Grundton der Symfonie seines Lebens ist, ver- 
kündet er der Welt, daß die Armee der Demo- 
kratie die Funktion der Verteidigung habe. 


Aber wer beurteilt, ob die kriegerische Ak- 
tion den Charakter der Verteidigung hat? Die 
Strategie lehrt uns — und die Kriegsgeschichte 
hat es uns bewiesen — daß die einzige sichere 
Verteidigung im rechtzeitigen Angriff bestehe. 
Verteidigung oder Angriff liegt also nicht in 
der Taktik, sondern darin, wo die Lage ge- 
schaffen wurde, aus der der Krieg entstand. 
Wer soll darüber richten? Ein internationales 
Tribunal. Aber dann darf die internationale 


Entscheidung nicht zum Tummelplatz der Heu- 
chelei werden, welche die Maske des (rentleman- 
tums und der beleidigten Ehre zur Schau trägt, 
um dahinter Neid, Selbstsucht und Übelwollen 
zu verbergen. Dann muß das internationale 


Leben tatsächlich von Wahrheit und Ehrlich- 
keit beherrscht sein. 

Ohne sittliche Wiedergeburt gibt es keine 
Gerechtigkeit und wird es keine geben, auch 
keine Sicherheit; noch wird sich ohne sie der 
bewaffnete Waffenstillstand in Frieden ver- 
wandeln. Der Pazifismus ist vor allem eine 
sittliche Bewegung, berufen, das Gewissen der 
europäischen Nationen zu erwecken, damit sie 
aufwachen, so lange es noch Zeit ist. 


‚nr 
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Br. Albin Goldschmied: 


Freimaurerei und Liberalismus. 


Posners letzter Artikel in den „Drei Rin- 
gen“ (10. Heft, 8. Jahrg.) wirkt nicht wie ein 
wehmütiges Vermächtnis, sondern wie ein flam- 
mender Aufruf. Er hat auch seine Wirkung 
nicht verfehlt, denn er rief eine Debatte her- 
nd Ag an die Grundlagen der Freimaurerei 
greift. 

Infolge einer Unklarheit in den Posnerschen 
Ausführungen kam der Unterschied zwischen 
dem überzeitlichen Ideengehalt der Frei- 
maurerei und ihren geschichtlichen Er- 
scheinungsformen nicht gut zum Ausdruck. 

Br. Karl Wagner glaubt in seiner Abhand- 
lung „Lebenserhaltende Kräfte“ (Nr. 3, IX. 
Jahrgang) aus den Posnerschen Ausführungen 
die Ableitung der Freimaurerei aus den ge- 
schichtlichen Auswirkungen des Liberalismus 
herauslesen zu können. Br. Ernst Back dage- 
gen betont in seiner Entgegnung (,Hier gelten 
die Alten Pflichten“, Nr. 4, IX. Jahrg.), daß 
aus den Posnerschen Ausführungen gerade die 
Ablehnung der politisch-wirtschaftlichen Aus- 
wirkungen des Liberalismus und die Hervor- 
hebung des reinen Ideengehaltes dieser Geistes- 
richtung erhelle. 

Nun stehen diese beiden Auslegungen des 
Posnerschen Artikels einander gegenüber. Wel- 
ches die richtige ist, könnte letzten Endes nur 
Br. Posner selbst entscheiden, der aber nicht 
mehr unter uns weilt. Es wäre jedoch un- 
fruchtbar, einen Streit um eine Auslegung 
zu führen, wenn man sich über die Begriffe 
direkt einigen kann. | 

Zur Debatte steht die Frage: „Haben wir 
die Grundlagen der Freimaurerei im Liberalis- 
mus zu suchen?“ Die Beantwortung erfordert 
die Vergegenwärtigung dessen, was der Libe- 
ralismus ursprünglich war und was daraus 
später geworden ist. Der Liberalismus war ur- 
sprünglich eine gegen den Feudalismus gerich- 
tete Bewegung. In dieser Eigenschaft war er 
eine von sittlichen Idealen getragene Freiheits- 
strömung. Die Ablehnung von Standes- und 
Rangvorurteilen und die Forderung nach un- 
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veräußerlichen Freiheitsrechten des Individu- 
ums war wohl ein Programm, das auch die 
Freimaurerei auf ihre Fahne schreiben konnte, 
wenn auch — und das muß festgehalten wer- 
den — das Wesen der Freimaurerei keines- 
wegs mit dem Ideengehalt des Liberalismus 
gleichzusetzen ist. 

Nachdem aber der Bürgerstand unter der 
bestimmenden Mitwirkung des „vierten Stan- 
des“ im Gefolge der französischen Revolution 
die Adelsherrschaft in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts niedergerungen und die libe- 
ralistischen Freiheitsrechte erobert hatte, 
setzte er sich bekanntlich im 19. Jahrhundert 
als „Plutokratie an die Stelle der Aristokratie. 
Der Liberalismus hatte daher seinen Sinn we- 
sentlich gewandelt. Der neue Liberalismus ist, 
wie dies auch aus den Ausführungen Br. Wag- 
ners hervorgeht, nur noch eine Verzerrung des 
ursprünglichen revolutionären Liberalismus. Er 
hat sichzum ökonomischen Laissez-fair-Prinzip 
gewandelt, was neben gewissen — unbestreit- 
bar gemeinnützigen Folgen — auf die Willkür 
des wirtschaftlich Starken gegenüber dem wirt- 
schaftlich Schwächeren und Schwächsten hin- 
nausläuft. Es ist klar, daß die Freimaurerei 
sich nur zum Fürsprecher des ursprünglichen un- 
verfälschten Liberalismus machen kann, wie 
sie überhaupt zu allen Zeiten nur Nahrung aus 
jenen Bewegungen und Tendenzen ziehen kann, 
welche von reinen, sittlichen Ideen getragen 
sind. 


Wenn es nun selbstverständlich ist und aus 
der bisherigen Debatte über Posners Artikel 
auch hervorgeht, daß die Freimaurerei nichts 
mit der historischen Verzerrung des Liberalis- 
mus zu tun haben kann, ist damit gesagt, daß 
sie sich vielleicht heute mit dem ursprüng- 
lichen unverfälschten Liberalismus als ihrer 
geistigen Grundlage begnügen kann. Sie kann 
es keineswegs. An diesem Punkte hat eine 
weitere Klärung der bisherigen Debatte ein- 
zusetzen. 

Schon Posner läßt die Frage offen, ob die 
Ideale des bürgerlichen Liberalismus noch die 
alte Werbekraft haben, oder ob nicht eine an- 
dere Gedankenwelt an ihre Stelle zu treten hat. 
Aus seinen Ausführungen scheint allerdings 
hervorzugehen, daß er für seine Person die 
Freimaurerei auch weiterhin im bürgerlichen 
Liberalismus verankert. Nur daß er Taten 
von der Freimaurerei verlangt, statt behag- 
licher Selbstzufriedenheit. Dieser Vorwurf trifft 
die blaue Freimaurerei zu Unrecht, wenn man 
unter Taten die Arbeit an sich selbst (‚am 
rauhen Stein‘) versteht. Meint man damit je- 
doch Außenarbeit, so heißt das etwas von der 
blauen Freimaurerei fordern, was sie bisher 
kraft ihrer „programmatischen Programmlosig- 
keit“ nicht leisten will und kann. Taten von 
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der blauen Freimaurerei verlangen, würde zu- 
nächst die Aufstellung eines Aktionspro- 
gramms für die Außenarbeit erforderlich 
machen. Dadurch würde die „Arbeit am rauhen 
Stein‘ erst ihre Erfüllung und Bewährung er- 
halten; denn erst in dem Wechsel von Besin- 
nung und Taten liegt die volle Reife des Men- 
schenlebens. Dies geht übrigens klar aus 
Goethes Altersweisheit hervor. . 

Nach diesen Feststellungen kann die früher 
gestellte Frage in dieser Weise konkretisiert 


. werden: „Kann die Freimaurerei ihre Normen 


für Arbeit an sich selbst und ihr Programm für 
die Außenarbeit dem überzeitlichen Gedanken- 
gehalt des Liberalismus entnehmen?“ Br. Wag- 
ner hat richtig empfunden, daß die Freimaure- 
rei dies nicht kann. Was er aber an die Stelle 
des Liberalismus setzt, ist unzureichend. Einer- 
seits spricht er vom „Ideal des anständigen 
Menschen“. Das ist wohl ein zu verschwomme- 
ner Begriff der für die „Arbeit am rohen Stein“ 
zu wenig besagt. Aus Br. Wagners Ruf nach 
dem „Aufreißen eines Fensters in dieser mit 
Stickluft gefüllten Athmosphäre“ geht wohl 
ein ehrlich empfundenes und richtiges Gefühl 
des Unwillens hervor, aber eine praktische An- 
weisung, was denn nun wirklich zu geschehen 
habe, ist damit auch nicht gegeben. 


In seinem zweiten Artikel (,Nochmals“: 
„Hier gelten die Alten Pflichten“) wird aller- 
dings Br. Wagner konkreter. Er verlangt ein 
Zurückgehen auf die Gottesfrage. Diese For- 
derung Br. Wagners erfordert eine Klärung. 
Sicher ist, daß er nur bekenntnisfreie Religion, 
also Religiosität im Sinn haben kann. Religio- 
sität kann man von niemandem „verlangen“. 
Entweder man ist religiös, oder man ist es 
nicht. 

Lippenbekenntnisse frommen weder der 
Menschheit im allgemeinen, noch der Freimau- 
rerei im besonderen. Dagegen schreit die Welt 
nach Ordnung, aber nicht einer Ordnung, 
die alles in starre Fesseln legt, sondern einer 
Ordnung, die durch Menschlichkeit auf- 
gelockert ist. Hier nun ist der richtige Ansatz- 
punkt für die Kritik und Wiedergeburt der 
Freimaurerei. Die Freimaurerei muß sich mit 
den Forderungen des Sozialismus auseinander- 
setzen und ihre spezifische Geisteshaltung gel- 
tend machen. Hat sie doch bezüglich der Fra- 
gen, die mit dieser Bewegung aufgekommen 
sind, ein Versäumnis gutzumachen: Als sie 
ihre Grundlagen vom ursprünglichen unver- 
fälschten Liberalismus hernahm, war die so- 
ziale Frage noch nicht so brennend wie heute. 
Damals lag der Schwerpunkt der allgemein 
empfundenen sittlichen Forderungen in der 
liberalistischen Gedankenwelt. Heute 
dagegen wird die Lösung der sozialen 
Frage als die brennendste Frage empfunden, 


insbesondere, wenn man die wirtschaftlichen 
Auseinandersetzungen der Staaten und Völker 
untereinander hineinbezieht. Die Lösung der 
sozialen Frage bildet heute unbestreitbar den 
Hauptinhalt der Humanität. Das kommt schon 
in T. G. Masaryks Schrift „Die Ideale der Hu- 
manität‘“ aus dem Jahre 1887 zum Ausdruck. 
Getreu ihrem Grundsatze, stets den Weg der 
großen sittlichen Menschheitsforderungen zu 
gehen, muß die Freimaurerei heute von ihrer 
ideellen Verankerung im überzeitlichen, indivi- 
dualistischen Liberalismus her den Anschluß 
an die durch den Sozialismus aufgeworfenen 
Probleme finden und damit ihre geistige Krise 
überwinden. 

Dann wird sie keine „Bewegung der ver- 
säumten Gelegenheiten“ sein, wie Br. Posner 
bitter feststellt, sie wird nicht nur ‚„rr. SSt. 
behauen“, sondern auch mithelfen, sie zusam- 
menzufügen; dann wird sie im Sinne des Les- 
singschen Satzes handeln: „Die wahren Taten 
der Freimaurer zielen dahin, um größtenteils 
alles, was man gemeiniglich gute Taten zu 
nennen pflegt, entbehrlich zu machen. 

Wie sie dabei zu Werke gehen soll, kann 
hier nicht erörtert werden; nur so viel möge 
gesagt sein, daß die Freimaurerei heute eine : 
Generalrevision ihrer Grundlagen mehr denn 
ie vonnöten hat. Die Jesuiten haben ihre dem 
Jahre 1582 entstammende Studienordnung im 
Jahre 1832 unter General Joh. Phil. Roothan 
mit Rücksicht auf die veränderte Geisteslage 
und Struktur der menschlichen Gesellschaft 
revidiert. Der Freimaurerei tut etwas ähn- 
liches hinsichtlich ihrer Grundlagen not. Zie- 
hen wir die Konsequenzen aus dem Ruf unse- 
res großen, verewigten Bruders Posner: Schrei- 
ten wir zur Tat auf Grund gründlicher Neu- 


besinnung! 


Br. Karl Wagner („Hiram‘“), 
Prag: 


Vorwort zu dem Aufsatz „Puritanismus 
und Wirtschaftsorthodoxie“. 


Die Absicht dieser Zeichnung geht dahin, 
meinen im nächsten Heft unter diesem Titel 
folgenden Aufsatz durch die Anführung 
konkreter Beispiele aus dem profanen Le- 
ben verständlicher zu machen. Ich habe in- 
zwischen die Beobachtung gemacht, daß 
mich seither viele für einen Bolschewiken, an- 
dere für einen Faschisten und die übrigen für 
einen reaktionären Dunkelmann ansehen, je 
nach der eigenen politischen Einstellung. Das 
ist natürlich viel bequemer, als sich mit dem 
eigentlichen kulturellen Problem, das in dem 
letzthin Gesagten aufgerollt wurde, praktisch 


auseinanderzusetzen. Es geht vor allem darum, 
daß die Zustände im eigenen Hause nach einer 
Neuorientierung förmlich schreien, wenn wir 
im heutigen Daseinskampfe irgend einen prak- 
tischen Wert erfüllen wollen, damit aber zu- 
gleich, daß Wege gezeigt werden, wie wir uns 
an das heutige Gesellschaftsproblem heran- 
arbeiten müssen, das in den Mittelpunkt aller 
öffentlichen Erörterungen zu rücken beginnt, 
um uns zu jenem Standpunkt durchzuringen, 
von dem aus in der heutigen chaotischen Ent- 
wicklung ein Überblick noch möglich ist. Zu 
diesem Zweck muß eine Erkenntnistatsache als 
Ausgangspunkt dienen, daß die allgemeine 
Ratlosigkeit und Verwirrung auf die’doktri- 
näre Erstarrung aller natürlichen Organismen 
der Menschheit zurückzuführen ist. Das natür- 
liche Verhältnis zwischen diesen Organismen, 
Staaten, Nationen und Parteien ist der Kampf, 
ohne welchen ihre Lebensfähigkeit erlöschen 
müßte. 


Diesen Kampf aller gegen alle sehen wir in 
dem Maße immer allgemeiner werden, und dem 
Chaos zutreiben, je mehr die Menschheit die 
über diesen Organismen stehenden Bindungen 
im Sinne geistiger Autorität ound sittlichen 
Hemmungen aus den Augen verliert. 


Der unmittelbare Anlaß zur Erkenntnis der 
Notwendigkeit einer Orientierung, der sich 
heute kein vernünftiger Mensch mehr verschlie-. 
ßen kann, ist die immer mehr um sich grei- 
fende Not. Sie hat einen Höhepunkt erreicht, 
daß viele sich über die Geduld der verelendeten 
Massen langsam zu wundern beginnen. Bedenken 
wir doch, was es heißt, wenn in einem Staate 
wie Deutschland sechs Millionen arbeitsfähiger 
und -williger Männer feiern müssen und ein 
Drittel der Gesamtbevölkerung keine höhere 
Sehnsucht mehr kennt, als sich wieder einmal 
satt zu essen und in einer warmen Stube zu 
leben. Muß da nicht alle Politik darauf ge- 
richtet sein, jenen das Leben, das sie mit einem 
stumpfen Dahinvegetieren eingetauscht haben, 
wieder zurückzugeben? Aber noch viel entsetz- 
lichere Gefahren drohen über die heutige gott- 
verlassene Menschheit hereinzubrechen. Eine 
jeder Hemmungslosigkeit entkleidete Mentali- 
tät schickt sich an, in einem künftigen Kriege 
das Heilmittel zu erkennen, um den Überschuß 
jenes als unwert angesehenen Menschheitsteiles 
und der überflüssigen Produktionsgüter auf ra- 
dikale Art zu beseitigen. Diese sich immer 
mehr ausbreitende Denkart muß uns an den von 
Bruder P. gehaltenen Vortrag erinnern, der 
das Problem „Sterbehilfe oder Vernichtung un- 
wert gewordenen Lebens“ zum Gegens 
hatte. Ich habe damals in der Diskussiog an 
das spartanische Beispiel der Ausgetzung 
schwächlicher Kinder den Standpunkt des libe- 
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ralen Wirtschaftsphilosophen Maltus angereiht, 
der das Leben des durch ökonomische Rationa- 
lisierung überflüssig gewordenen Arbeiters als 
unwert ansieht. Hier die betreffende Stelle im 
Wortlaut: - 

„Wer in einer bereits in Besitz genomme- 
nen Welt geboren wird, hat, wenn er die Mittel 
zu seiner Existenz weder von seinen Angehö- 
rigen und Verwandten, noch durch Arbeit fin- 
den kann, durchaus kein Recht auf Ernährung, 
tatsächlich ist er überflüssig auf der Welt. An 
der großen Tafel der Natur ist für ihn kein 
Gedeck aufgelegt. Die Natur befiehlt ihm zu 
gehn und säumt auch nicht, ihren Befehl zu 
vollzuziehen.“ 


Ein solches Denken müßte z. B. seine lo- 
gische Auswirkung darin finden, daß wir f. 
Br. anstatt Geld, Kleider und Schuhe in unsere 
Elendsdörfer zuschicken, dem Beispiel der vor 
einigen Wochen oft zitierten unglücklichen 
Frau folgend, uns mit Revolver bewaffneten 
und unsere Schützlinge aus Mitleid mit deren 
unwert gewordenem Leben kurz und klein 
schießen würden, oder gar diese Arbeit von 
der Gendarmerie verrichten ließen. Jene Frau 
ist vor Gericht wegen Sinnesverwirrung frei- 
gesprochen worden, geben wir nur acht, daß 
künftiges Blutvergießen nicht nur noch als 
Verirrung einer wahnsinnig gewordenen 
Menschheit zu entschuldigen sein wird. — Das 
klingt alles sehr grotesk. 


Aber sehen wir doch, auf was menschlicher 
Aberwitz sein Sinnen und Trachten gerichtet 
hält. Ist es nicht eine Gemeinheit, eine uner- 
trägliche Schande, wenn heute in den meisten 
Staaten an Mäusen die Wirkungen der neue- 
sten Giftgase ausprobiert werden, doch nicht 
zu dem Zwecke, einen künftigen Mäusekrieg 
vorzubereiten? Geht da nicht die Hemmungs- 
losigkeit einiger anonymer Rüstungsgesellen 
so weit, hier auf allerbreitester Basis einen 
Meuchelmord zu organisieren, verübt an unzäh- 
ligen Nichtkämpfern, wehrlosen Frauen, Kin- 
dern und Greisen. 


Im Angesichte dieser Verzweiflungszustände 
und kommender Vernichtungsgefahr sehen wir 
heute alle Politik sich in einem System klein- 
licher taktischer Behelfe erschöpfen, nur die 
Wanderung der mittleren politischen Elemente 
in radikale Lager läßt darauf schließen, daß 
gewaltsame Lösungen sich vorzubereiten be- 
ginnen. 

Allen bisherigen sozialproblematischen Ver- 
suchen, und auch soweit sie in Rußland schon 
zu politischen Tatsachen geworden sind, liegt 
die Absicht einer einseitig rein materiellen Re- 
gelung der Dinge zugrunde. 

Es ersteht uns daher die bange Frage, ob 
das, was wir als Kulturpolitik zu bezeichnen 
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gewohnt sind, heute noch genug Gewicht be- 
sitzt, um eine Ordnung der Lebensbedingungen 
in geistigem Sinne bringen zu können, ob jene 
Kulturkräfte noch vorhanden und in ihrer Zu- 
sammenfassung stark genug wären, um gegen 
die Propaganda einer rein materiellen Rege- 
lung ins Treffen geführt zu werden? 


Daß man nicht verlegen sein wird, die 
Scheußlichkeiten eines künftigen Krieges als 
schon immer dagewesene Naturnotwendigkeit 
hinzustellen und sie als Heroismus glorifizieren 
wird, darum ist mir nicht bange. 


Aber es frägt sich, werden sich dann noch 
einmal jene Hände finden, die den Segen des 
Himmels auch auf solche Waffen herabflehen 
werden. Und hier stoßen wir auf den Kern- 
punkt des Problems. Wird die Kirche ihre 
große Stunde erfassen, in der sie ihrer vom 
Staate immer behaupteten Unabhängigkeit 
einen entschiedenen Ausdruck geben wird, oder 
wird sie diese Stunde für immer versäumt 
haben? | 

Starke und feste Ansätze, vertreten durch 
mutige Männer, wie wir sie in der sogenannten 
neukatholischen Bewegung unermüdlich am 
Werke sehen, sprechen für die erstere Mög- 
lichkeit. 

Es ist dies durchaus keine leichte Aufgabe, 
da es darum geht, die Kirche aus politischen 
Verbundenheiten loszulösen, damit sie über den 
Parteien stehend, ihre geistige Mission in rein- 
christlichem Sinne erfüllen könne. Dabei er- 
hebt sich die Frage, ob angesichts der ufer- 
losen Not die Kirche im bürgerlichen Lager 
stehen kann und ob die unvermeidliche Neu- 
ordnung nicht jenes Geschrei herausfordern 
wird, das diese selbst schon als Bolschewismus 
bezeichnet, selbst wenn dabei kein Tröpfchen 
Blut fließen würde. 


Dieser Weg ist sehr schmal, aber wir müs- 
sen begreifen lernen, daß ein weiteres Verhar- 
ren in Rat- und Tatenlosigkeit den Anmarsch 
ungehemmter gewaltiger Umwälzungen unver- 
meidlich heraufbeschwören muß, mit denen 
nicht nur das kapitalistische System und eine 
ganze Welt, die man die bürgerliche nennt, ver- 
nichtet werden, sondern mit ihnen alles, was 
mit ihnen in irgendeinem inneren Zusammen- 
hang steht. Es müßte ja nicht die Kirche aus- 
gerechnet diejenige sein, die diese neue Ord- 
nung bringen könnte, wichtiger wäre, daß diese 
Arbeit überhaupt von irgend jemandem gelei- 
stet wird. 

Der blinde Haß des Bolschewismus gerade 
gegen die Kirche verrät aber deutlich, daß er 
in ihr seinen stärksten Gegner erkennt. Ich 
spreche zu Ihnen hier als Katholik, wenn auch 
durchaus nicht als sogenannter Taufkatholik. 
Ich scheue mich nicht, meiner Überzeugung 


freien Ausdruck zu geben, denn damit achte 
und ehre ich die Überzeugung in jedem anderen 
meiner Mitmenschen. Hier in einem Bunde 
freier Männer kann es keinen Sinn haben, sich 
an solchen Dingen scheu vorbeidrücken zu 
sollen. Ich habe aus dieser Überzeugung des- 
halb keinen Hehl gemacht, um ein konkretes 
Beispiel einer Selbstbesinnung vorzuführen, das 
uns zum Vorbild dienen müßte. Denn gerade 
wir hätten am wenigsten Ursache, in einer 
bestimmten Klasse ideell verankert zu sein, 
dagegen hätten wir unsere Institution als die 
berufenste zu betrachten, die die rein mensch- - 
lich-brüderlichen Voraussetzungen aller Men- 
schen und natürlichen Organisationen zu ver- 
treten hätte und damit aller Religionen, wo sie 
sich in einem Punkte berühren. 

Auf welche Auseinandersetzungen letzten 
Endes das ganze Problem praktisch hinauslau- 
fen wird, das will ich in meinem eigentlichen 
Thema des näheren ausführen. 


x 


Br. Dr. Peter Wertheimer 
(„Adoniram“): 


Der gute Ruf — nach der Aufnahme. 


Keine Gemeinschaft kann ohne das beste- 
hen, was man kurzerhand als öffentliche Mei- 
nung bezeichnet. Denn die festgesetzten Be- 
stimmungen und geschriebenen Gesetze kön- 
nen immer nur das Gerippe des sozialen Ver- 
haltens bilden... mit Recht nennt man 
darum eine Ordnung, die ein Übermaß an 
solchen aufweist, verknöchert ... nicht 
aber ihre arbeitsamen Muskeln, ihr blühen- 
des Fleisch. Diese sind die sich wandeln- 
den Anschauungen und Wertungen der Nuan- 
cen des gesellschaftlichen Verhaltens, die, 
trotzdem es um Handlungen geht, die außer- 
halb alles Tabu der Gesetze liegen, Affekte 
auslösen, die von der begeisterten Bejahung 
bis zur angeekelten Verneinung reichen. 

Die Quelle dieser Wertungen ist ein über- 
persönliches Gemeinschaftsgewissen, das sich 
nicht durch mathematische Addition bezw. 
Substraktion der Einzelgewissen erklären läßt. 
Es ist das ein Gewissen höherer, aber primi- 
tiverer Art, als das des differenzierten Einzel- 
bewußtseins. Daher verstoßen auch oft seine 
Entscheidungen gegen besonders sensible An- 
sprüche. Aber trotzdem: vox populi, vox dei! 

Die öffentliche Meinung nun ist das Exeku- 
tivorgan dieses Gemeinschaftsgewissens: seine 
Polizei. Dieser Vergleich ist sehr treffend. 
Denn geradeso, wie die Polizei in der Art ihres 
Verhaltens leicht zur Ungesetzlichkeit ihrer 
eigenen Organe neigt, so pflegt auch die öffent- 
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liche Meinung leicht über das Ziel hinauszu- 
schießen und zu allen Zeiten hat es den Ostra- 
kismus gegen die Gerechten gegeben. Aus die- 
sem Grunde aber auf die Polizei oder die öffent- 
liche Meinung zu verzichten, wäre gleich un- 
möglich. Im Gegenteil zeigt sich die Solidari- 
tät, Greschlossenheit, Stabilität und Blüte einer 
Gemeinschaft in der Intensität und Einheitlich- 
keit ihrer öffentlichen Meinung, die derartige 
Hemmungen in ihren Mitgliedern aufbaut, daß 
Verfehlungen und deren Sanktionen zu den Sel- 
tenheiten zählen. 

Erstarrt allerdings diese öffentliche Mei- 
nung, die stets etwas Lebendiges, ein Fluidum 
sein muß, zu starren Polizeibestimmungen, be- 
ginnt sie sich schon selbst aufzuheben, ihre Ty- 
rannei wird gebrochen; durch eine andere Mei- 
nung, die zur öffentlichen Meinung gewor- 
den ist. 

Auch die Freimaurerei braucht dringendst 
eine öffentliche Meinung. Diese aber wird be- 
sonderer Art durch die Bedingung der Auf- 
nahme: ein Mann von gutem Ruf! Man spricht 
nicht von Unbescholtenheit, sondern verlangt 
positiv einen guten Ruf, d. h. eine Anerken- 
nung durch die öffentliche, in diesem Falle 
noch die profane, öffentliche Meinung. Das be- 
deutet, daß durch die Aufnahmserfordernisse 
gleich einem Filter nur jene Elemente in den 
Bund passieren, die nicht den Durchschnitt des 
Materials vorstellen, sondern charakterell über 
ihm stehen. Diese Tatsache, die... im gro- 
ßen und ganzen... auch mit der Praxis 
übereinstimmt, müßte zur unmittelbaren Folge 
haben, daß die öffentliche Meinung im Frei- 
maurerbund als der Ausfluß einer Synthese zu 
einem Gemeinschaftsgewissen höherer Art 
ganz andere Anforderungen an das Verhalten 
der Brüder zu stellen hat und stellen muß, als 
die öffentliche Meinung außerhalb des Bundes. 


Hier tritt nun eine vollkommen falsche und 
irrige Auffassung der Toleranz zutage. Der 
Freimaurer muß gegen alles unmaurerische, 
also un- und untermenschliche und unbrüder- 
liche unnachsichtig und unnachgiebig sein, will 
er die wahren Ziele seines Bundes fördern. 
Diese Strenge geziemt sich aber in erster Linie 
gegen die eigenen Reihen. 


Verfehlungen von Brüdern zu decken, des- 
wegen, weil sie Brüder sind, oder fortgesetzte 
Verstöße gegen die ungeschriebenen Gesetze 
der Menschlichkeit zu dulden, zeigt nur kraft- 
lose Schwäche der freimaurerischen öffent- 
lichen Meinung. 


Man hört oft die „Enttäuschung“ Neuauf- 
genommener beklagen. Es sei hier offen gesagt, 
daß das Versagen der öffentlichen Meinung der 
Freimaurerei der hauptsächlichste und berech- 
tigste Grund für diese Enttäuschung ist. 
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Denn der Suchende kennt die Bedingung 
des „guten Rufes“. Er fühlt sich durch die 
Aufnahme berechtigter Weise moralisch ge- 
hoben. Neue Hemmungen werden in ihm er- 
richtet: Zweck und Weg aller sittlichen Ent- 
wicklung. Es ist selbstverständlich, daß er ein 
Gleiches und in stärkerem Maße von den älte- 
ren Brüdern erwartet. Er ist aber ein vernünf- 
tiger Mensch und weiß, daß Entgleisungen vor- 
kommen müssen. Dann aber fordert er — und 
das mit unumstößlichem Recht — daß diese 
Entgleisungen eine entsprechende Resonanz im 
Bruderkreise finden, daß entsprechende Reme- 
dur geschaffen wird und besonders, daß sich 
das Ansehen und die Rolle, die Brü- 
derin der Bewegung spielen, in erster 
Linie auf die Bewertungihres Charak- 
ters, der sich in der Gesamtheit ihrer Hand- 
lungen spiegelt, und in zweiter Linie ihrer 
Fähigkeiten stützt. Es macht auf jeden — 
besonders aber auf den Neophyten — einen 
niederschmetternden Eindruck, wenn er von 
älteren Brüdern über irgend einen Bruder, der 
in der Loge in üblicher Weise geehrt wurde, 
geringschätzende Bemerkungen hört. Über- 
zeugt er sich von deren Berechtigung, ist der 
Umschlag zum Zynismus um so wahrschein- 
licher, je affektbetonter die sittlichen Vorsätze 
des jungen Bruders waren. Wieder einmal ist 
eine wertvolle Kraft lahmgelegt. Dazu kommt 
noch, daß die Schwester in einer begreiflich 
eifersüchtigen Stimmung auf die Loge, mit der 
sie den Sohn, Freund oder Gatten plötzlich zu 
teilen hat, den Brüdern sehr kritisch gegen- 
übersteht. Solange sie nur sagt: Was? Der 
ist Freimaurer? ist die Sache nicht schlimm, 
wenn sie aber auf eine schäbige Handlung hin- 
deutet und sagt: Das tut ein Freimaurer? 
und es verhält sich wirklich so und die Tat 
des Bruders bleibt ungesühnt und er bleibt ge- 
liebt, ehrwürdig oder noch mehr, so sät das 
Zweifel in das Herz des neuen Bruders, mit 
denen nicht so leicht fertig zu werden ist. 


Sehr häufig handelt es sich hierbei um Vor- 
kommnisse, über welche man im profanen Le- 
ben mit einem Achselzucken und dem Lächeln 
des Haruspex hinweggeht. Aber ein Freimau- , 
rer hat kein profanes Leben mehr! Er kann 
sich nicht spalten, kann keiner doppelten Mo- 
ral leben, er hat mit freiem Willen höhere Ver- 
antwortung gewählt. 

Selbstverständlich verschont ihn die pro- 
fane öffentliche Meinung, die anspruchsvollere 
freimaurerische darf es nicht! 

Von »wem wird da eigentlich gesprochen? 
Nun, konkretisieren wir einmal unvollkommen 
und wahllos ein paar konstruierte Fälle: Der 
Anwalt, der einen Bruder als Klienten einem 
andern Bruder gegenüber in einer Zivilsache 


vertritt und diesen nicht ausdrücklich auffor- 
dert, sich auch eines Anwaltes zu bedienen, 
indem er quasi seine Stellung 'als Bruder zu 
einer „freundschaftlichen‘“‘ Regelung zum Vor- 
teile seines Klienten benutzt; der Arzt, der lie- 
ber lang und teuer behandelt, wenn es auch 
anders mit ebensolchem Erfolg geht. Oder der 
seine Mühe einem Krankenkassenpatienten, der 
sie braucht, versagt, dem Zahlenden weitgehend 
widmet. Der Journalist, der auf ein Sensa- 
tiönchen ohne öffentliches Interesse nicht ver- 
zichtet, wenn es auch noch so wehe tut, aber 
gerne auf ein notwendiges und mannhaftes 
Wort mit einem Seitenblick auf Inserenten. Der 
Priester, der die Soldaten nicht als die Opfer 
der-Unmenschlichkeit segnet, sondern als ihren 
Vollbringer. Die Geschäftsleute in den hundert- 
tausend Spielarten besonderer ‚„Tüchtigkeit“ 

. die nach oben sich duckenden, nach unten 
tretenden Beamten usw. usw. 

Allen diesen bekannten Schäbigkeiten des 
Alltags muß die öffentliche Meinung der Frei- 
maurerei einen Schutzwall gegenüberstellen 
und wo er durchbochen wird, muß sie darauf in 
jedem einzelnen individuellen Fall reagieren, in 
all der verschiedenartigen Weise und Intensi- 
tät, in der das eine öffentliche Meinung, die 
einem Gemeinschaftsgewissen entfließt, vermag. 

Dann wird man den Grüblern über die 
„Zweckmäßigkeit“ und „Zeitgemäßheit“ der 
K.K. viel Mühe ersparen, denn alles, was kraft- 
voll lebt, ist zeitgemäß und zweckmäßig . 
nur das Tote wolle man begraben! 
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Geschichte des Kränzchens und der 
Loge „Latomia‘'. 


Nach schriftlichen und mündlichen Quellen verfaßt 
von Br. Karl Borda. 


(2. Fortsetzung.) 


Für das Arbeitsjahr 1924/25 wurden in der 
Wahlarbeit vom 3. Mai 1924 folgende Brr. in 
den Beamtenrat gewählt: 

Mstr. v. St. Adalbert Lux 


I. dep. Mstr. Hermann Kaiser 
lI. dep. Mstr. Walter Ostheim 
I. Aufseher Karl Lienhard 
II. Aufseher Karl Borda 
Redner Dr. Siegfried Lissau 
Schriftführer Georg Ostheim 
Schatzmeister Karl Borda 
Vorbereitender Mstr. Dr. Franz Stransky 
Zeremonienmeister und 

Gabenpfleger Karl Jakob 


Archivar u. Bibliothekar Robert Hoffmann 


Schaffner Armand Lehinant 
Tempelhüter Friedrich Reinhart 
Bundesdelegierter Wilhelm Steinschneider 


Ehrerrat: Alfred Hübner, Dr. Walter Perlmann, Fried- 
rich Reinhart. 


Dieses Jahr weist eine Spendensumme von 
K& 26.643.90 auf. Zum Rosenfeste am 20. Juni 
1925 konnten wir den bekannten Prof. Joh. M. 
Verweyen aus Bonn in unserer Mitte begrüßen. 
Unser verehrter und verdienstvoller M. v. St. 
Br. Adalbert Lux wurde mit Beschluß vom 15. 
November 1925 zum Ehrenmitgliede der Zit- 
tauer Loge „Friedrich August zu den drei Zir- 
keln“ gewählt und in unserer Arbeit vom 
4. Dezember 1925 auf das herzlichste von uns 
beglückwünscht. 

Für das Arbeitsjahr 1925/26 setzte sich in 
der Wahlarbeit vom 6. Juni 1925 der Beamten- 
rat wie folgt zusammen: 


Mstr. v. St. Adalbert Lux 
I. dep. Mstr. Hermann Kaiser 
II. dep. Mstr. Walter Ostheim 


Karl Lienhard 
Karl Borda 


I. Aufseher 
II. Aufseher 


Schriftführer Artur Watznauer 
Redner Dr. Siegfried Lissau 
Schatzmeister Karl Borda 


Vorbereitender Mstr. 


M.U.Dr. Franz Stransky° 
Zer&monienmeister und 


Gabenpfleger Karl Jakob 
Archivar Robert Hoffmann 
Bibliothekar Viktor Kraus 
Schaffner Friedrich Reinhard 
Tempelhüter Adolf Stroner 


Bundesdelegierter Wilhelm Steinschneider 

Ehrenrat: Alfred Hübner, Dr. Walter Perlmann, Dr. 
Karl Koßler. 

In diesem Arbeitsjahre hatten wir am 16. 
Jänner 1926 die Freude, unseren allverehrten 
ehrwürdigsten Großmeister Br. Adolf Gir- 
schick aus Saaz in Reichenberg zu begrüßen, 
ebenso am 27. und 28. März 1926, an welchen 
Tagen wiederum die Bundestagung unserer 
Großloge in unserer Vaterstadt abgehalten 
wurde. Die Loge „Latomia“ tat wie stets ihr 
Möglichstes, der Veranstaltung zu einem guten 
Gelingen zu verhelfen und unsere gesamte 
Brüderschaft konnte mit dem guten klaglosen 
Verlaufe und dem schönen Erfolge zufrieden 
sein. Zum Weihnachtsfeste 1925 wurden 5000 
tsch. Kr. an Spenden verteilt, u. zw. 1000 K& 
an den Verein für Mutterschutz, 1000 K& an 
die Bezirksjugendfürsorge und 3000 K& an 18 
notleidende Familien. Die Gesamtsumme der 
Unterstützungen betrug K& 16.751.—. 


Für das Maurerjahr 1926/27 wurde folgen- 
der Beamtenrat gewählt: 


Mstr. v. St. Robert Hoffmann 


I. dep. Mstr. Adolf Stroner 

II. dep. Mstr. Walter Ostheim 

I. Aufseher Karl Hab] 

II. Aufseher Edmund Wangenheim 
Redner Paul Fürstenau 
Schriftführer Josef Weiß 
Schatzmeister Leo Levitus 
Zeremonienmeister Karl Jakob 
Vorbereitender Mstr. Dr. Franz Stransky 
Gabenpfleger Wilhelm Gadebusch 
Bibliothekar Hermann Kramer 
Archivar Adalbert Lux 


Ernst Wendt 
Tempelhüter Fritz Illner 
Bundesdelegierter Karl Kostka 

Ehrenrat: Alfred Hübner, Dr. Walter Perlmann, Rud. 

Teltscher. 

In diesem Arbeitsjahre konnten wir eine 
schöne Feier begehen, u. zw. das 25jährige 
Maurerjubiläum unseres verdienten dep. Mstres. 
Br. Walter Ostheim, welcher aus diesem An- 
lasse in der Festarbeit vom 4. Dezember 1926 
zum Ehrenmeister der „Latomia“ gewählt 
wurde und gleichzeitig den Silberschurz er- 
hielt. Br. Ostheim war am 10. September 1901 
in Zittau aufgenommen worden und der Mei- 
ster vom Stuhl der Zittauer Loge, unser Ehren- 
meister Br. Franz Ad. Encke in Zittau war zu 
unserer aller Freude und zur Ehre des Jubilars 
mit zu dieser Feier erschienen. Zum größten 
Leidwesen aller Brr. wurde Br. Ostheim am 
11. September 1932 allzufrüh in den e. O. ab- 
berufen. Die Weihnachtsspenden 1926 waren 
dem Vorjahre entsprechend. An dem am 18. 
Juni 1927 stattgefundenen Rosenfeste stiftete 
in dankenswerter Weise unser Br. Ludwig 
Edelstein der „Latomia“ einen kostbaren 
Siegelring mit der Bestimmung, daß dieser 
Meisterring das jeweilige Oberhaupt unserer 
Bauhütte zur Erinnerung an die diesjährige 
Johannisfeier tragen solle. Die Gesamtsumme 
der Unterstützungen betrug in diesem Jahre 
K& 16.514.70. 

Die Wahlarbeit für das Maurerjahr 1927728 
welche am 28. Mai 1927 stattfand, hatte fol- 
gendes Ergebnis: 


Mstr. v. St. 
I. dep. Mstr. 
II. dep. Mstr. 
I. Aufseher 
II. Aufseher 


Schaffner 


Adalbert Lux 

Robert Hoffmann 
Ötto Karl Appelt 
Karl Lienhard 
Edmund Wangenheim 


Redner Paul Fürstenau 
Schriftführer Georg ÖOstheim 
Schatzmeister Franz Scherl 
Vorbereitender Mstr. Karl Habl 
Bibliothekar Ludwig Edelstein 
Gabenpfleger Wilhelm Gadebusch 
Ordner Adolf Stroner 
Archivar Karl Borda 
Tempelhüter Georg Billig 
Bundesdelegierter Karl Lienhard 

Ehrenrat: Alfred Hübner, Ludwig Edelstein, Leo 

Lewitus. 


Kassarevisoren: Gadebusch, Stroner. - 

Das Arbeitsjahr 1927/28 verlief ebenfalls 
ohne besondere erwähnenswerte Ereignisse. 
Erst das am 23. Juni 1928 abgehaltene Rosen- 
fest, bei welchem wir den berühmten Sänger 
Br. Leo Slezak als Gast begrüßen konnten, 
brachte uns auch die Feier des 25jährigen 
Maurerjubiläums unseres lieben Bruders Wil- 
helm Steinschneider, welcher am 24. Juni 1903 
in Zittau das Licht erhalten hatte. Unsere 


Bauhütte ehrte ihn für seine Treue zum Bunde 
und zur „Latomia“ 
des Silberschurzes. 


durch die Überreichung 
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Die Weihnachtsspenden erfolgten wie üblich 
und die Gesamtsumme der Unterstützungen be- 
lief sich auf K& 15.385. —. 

Die Feier des 50. Geburtstages unseres ver- 
ehrten und verdienten Führers und M. v. St. 
Br. Adalbert Lux am 23. August 1928 fiel lei- 
der in die Sommerferien, doch wurde trotzdem 
von unserer Bauhütte eine entsprechende Feier 
veranstaltet, bei welcher unserem geliebten 
Meister Lux von den zahlreich versammelten 
Brüdern so recht zum Bewußtsein gebracht 
wurde, wie lieb und teuer er uns allen ist. 
Unser lieber Br. Karl Lienhard, dep. Meister 
unserer Bauhütte, welcher selbst einen Tag 
später ebenfalls seinen 50. Geburtstag feierte, 
leitete den Abend, welcher ein schönes Fest 
der Freundschaft und des Brudersinnes bedeu- 
tete. Auch unser lieber verdienter Br. Karl 
Lienhard wurde zu seinem 50. Wiegenfeste auf 
das herzlichste beglückwünscht. 

Für das Arbeitsjahr 1928/29 wurden fol- 
gende Brüder in den Beamtenrat gewählt: 


Mstr. v. St. Adalbert Lux 
I. dep. Mstr. Karl Lienhard 
II. dep. Mstr. Karl Borda 
I. Aufseher Georg Billig 


II. Aufseher 

Redner 

Schriftführer 
Schatzmeister 
Vorbereitender Mstr. 
Bibliothekar 


Eduard Wangenheim 
Paul Fürstenau 
Richard Wojatschek 
Franz Scherl 

Karl Habl 

Otto Karl Appelt 


Archivar Dr. Siegfried Lissau 
Gabenpfleger Wilhelm Gadebusch 
Zeremonienmeister Alfred Mohr 
Schaffner Leo Lewitus 


Tempelhüter Dr. Hanns Senn 
Bundesdelegierter Karl Lienhard 


Ehrenrat: Alfred Mohr. Dr. Rudolf Gahler. 
Kassarevisoren: Ludw. Edelstein u. Dr. Rud. Gahler. 


Das Arbeitsjahr 1928/29 brachte uns wie- 
der ein Jubiläum, u. zw. das 25jährige Maurer- 
jubiläum unseres verdienten Bruders Alfred 
Hübner, welches in der Arbeit am 2. Feber 
1929 festlich begangen wurde. Ihm wurde in 
feierlicher Weise der Silberschurz überreicht. 
Br. Hübner war neben den beiden anderen be- 
reits erwähnten Jubilaren Walter Ostheim und 
Wilhelm Steinschneider ein sehr eifriges Mit- 
glied des Kränzchens „Latomia‘ und hat sich 
bereits damals große Verdienste um die Rei- 
chenberger Brüderschaft erworben. 

Der Abschluß des 9. Arbeitsjahres bildete 
eine bedeutsame Etappe in der Geschichte un- 
serer Reichenberger Bauhütte: Der Einzug in 
ein eigenes Logenheim. 

Während das Kränzchen „Latomia“ wie 
bereits erwähnt in den ersten Jahren einen 
Stammtisch im Hotel „Zum goldenen Löwen“ 
hatte, wurden später die Arbeiten abwechselnd 
in den Wohnungen der einzelnen Brüder abge- 
halten, in den letzten Jahren des Kränzchens 
meistens beim Br. Daniel Jerusalem. 


anno 


Unser neues Logenheim umfaßt den Tem- 
pel, sowie Klub- und Speiseräume, Der Tempel 


a mit Sitzgelegenheiten für 70 Personen wirkt 


durch seine schlichte Vornehmheit. Im Osten, 
den die Büste Lessings ziert, mahnt die Brüder 


“| die Worte unseres Johannisfest-Rituals: „Im 


Anfang war die Tat“. — Der geräumige Vor- 


" ® gs raum, als Klublokal ausgestaltet, bietet 50 Per- 


Das Heim der „Latomia“ im I. Stock des Cafe „Radio“. 


Erst im Jahre 1918 wurde mit dem Vereine 
„Philantropia“ in Reichenberg eine Verein- 
barung getroffen, dessen Vereinsräume im Ge- 
bäude der Creditanstalt, Bahnhofstr. 18, mit- 
benützen zu dürfen. Die Logenarbeiten fanden 
daher bisher nur dort statt, während die Klub- 
abende und Brudermahle bis zum Jahre 1924 in 
verschiedenen Gastwirtschaften unserer Stadt 
(Caf&e Post, Pilsner Hütte, Urstoffhalle, 
Reichshof, Hotel goldener Löwe) abgehalten 
wurden. Vom Jahre 1924 an hatten wir die 
Räume des Kaufmännischen Vereins im 1. Stock 
des Cafe Radio als Klubräume zur Mitbenüt- 
zung gemietet. Der Mangel eines eigenen Hei- 
mes, welches Arbeitsraum, Klubraum und ent- 
sprechende Nebenräume vereint, machte sich 
mehr und mehr fühlbar, sodaß ernstlich daran 
gedacht werden mußte, hier Abhilfe zu schaffen. 
Nach mancherlei Beratungen über verschiedene 
Projekte hatten unsere diesbezüglichen Bemü- 
hungen Erfolg. 

Im Zentrum der Stadt, am Neustädterplatz 
erhebt sich das Cafe Radio, das sogenannte 
Meisterhaus der Tuchmachergenossenschaft, 
durch deren Entgegenkommen es uns möglich 
wurde, unserer Brüderschaft gemäß dem am 
16. März 1929 gefaßten Beschlusse vorläufig 
für 10 Jahre unter ertragbaren Bedingungen im 
ersten Stock des Gebäudes ausreichende Logen- 
räume zu sichern und die Opferfreudigkeit der 
Brüder setzte den Beamtenrat binnen wenigen 
Wochen in die Lage, die Räume entsprechend 
zu adaptieren und auszugestalten. Am Johan- 
nisfeste, den 23. Juni 1929 waren die Brr. er- 
schienen, um Einzug zu halten, in den neuen 
Tempel unser Licht zu tragen und ihn der 
Freundschaft, der Brüderlichkeit und der Ar- 
beit zu weihen. Die feierliche Weihe nahm in 
Vertretung unseres Ehrwürdigsten Großmei- 
ster Br. Girschick, der Ehrw. dep. Großmeister 
unser lieber Br. Dr. Katz in erhebender Weise 


vor. 


| und ein Saal für das Brudermahl. 
| Durchführung der gesamten Einrichtung hat 


sonen angenehmen Aufenthalt, anschließend 
sind die Archivräume für die „Drei Ringe“ 
Für die 


sich unser lieber Br. Edmund Wangenheim 
große Verdienste erworben. 

Die Weihnachtsspenden 1928 erfolgten wie 
üblich und die Gesamtsumme der Unter- 
stützungen betrug K& 17.656.—. 

Für das zehnte Maurerjahr 1929/30 setzte 
sich der Beamtenrat aus folgenden Brüdern 
zusammen: 


Mstr. v. St Adalbert Lux 

I. dep. Mstr. Karl Lienhard 

II. dep. Mstr. Karl Borda 

I. Aufseher Karl Habl 

II. Aufseher Edmund Wangenheim 
Redner Paul Fürstenau 


Dr. Hans Senn 
Franz Scherl 

Dr. Siegfried Lissau 
Alfred Mohr 


Schriftführer 
Schatzmeister 
Vorbereitender Mstr. 
Zeremonienmeister 


Bibliothekar Otto Karl Appelt 

“ Archivar Fritz Illner 
Gabenpfleger Wilhelm Gadebusch 
Schaffner Richard Wojatschek 
Tempelhüter Gustav Schmidt 
Bundesdelegierter Karl Lienhard 


Ehrenrat: Otto Karl Appelt, Dr. 
Armand Lehinant. 
Kassarevisoren: Ludwig Edelstein, Dr. Rudolf Gahler. 


Das zehnte Arbeitsjahr 1929/30 ließ uns den 
großen Wert eines eigenen Logenheims gar bald 
erkennen. Der schöne Arbeitsraum, der geräu- 
mige Vorraum als gemütliches Klubzimmer und 
das Bewußtsein, im eigenen Heim zu sein, 
schaffen eine Atmosphäre der Behaglichkeit, in 
welcher die Brüder sich recht wohl fühlen. Der 


Rudolf Gahler, 


wachsende Besuch der Arbeiten und Klub- 
abende beweist dies zur Genüge An Unter- 
stützungen und Spenden wurden in diesem 


Arbeitsjahre K& 17.500.— ausgegeben. Außer- 
dem wurden dem Dr.-Posner-Fonds von unse- 
rer Loge K& 1500.— und von der Verwaltung 
unserer Zeitschrift „Die drei Ringe‘ K& 5000.— 
gewidmet. 

Am 30. September 1929 konnten wir das 
vierzigjährige Geschäftsjubiläum unseres lie- 
ben Bruders Wilhelm Gadebusch feiern. Un- 
sere Bauhütte hat Br. Gadebusch viel zu ver- 
danken. Bei jeder Gelegenheit, wenn an sein 
gutes Herz appelliert wird, zeigt er immer eine 
gütige, offene Hand von außerordentlicher 
Grenerosität. 


In der Beratungsarbeit in I. vom 7. De- 
zember 1929 hatten wir die Freude, unserer 
Kette zwei neue wertvolle Glieder einzureihen. 
Der I. dep. Mstr. v. St. Br. Karl Lienhard 
leitete die Arbeit und nahm die Einverbrüde- 
rung der Brr. Leo Adler und Karl Schoefl in 
unseren Bruderkreis in feierlicher Weise vor. 
Am 23. Juni 1930 wurden die S.S. Richard 
Bondy und Eduard Schwarz in unsere Kette 
aufgenommen. 


Am 5. Mai 1930 konnten wir den 60. Ge- 
burtstag unseres verdienstvollen Bruders Karl 
Kostka, Senator und Bürgermeister unserer 
Vaterstadt Reichenberg in einer kleinen Feier 
mit Schwestern festlich begehen. M. v. St. Br. 
Lux schilderte in einer längeren Ansprache die 
großen Verdienste, welche sich Br. Kostka als 
Mensch und Freimaurer, als Bürgermeister und 
Politiker erworben hat, in trefflichen Worten 
und einige frohe Stunden des Beisammenseins 
in echter brüderlicher Freundschaft zeigten Br. 
Kostka die Wertschätzung, welche ihm von uns 
allen in reichem Maße entgegengebracht wird. 


Der 11. Mai 1930 vereinigte die Brüder der 
„Latomia““ mit zahlreichen Gästen aus nah 
und fern zur Feier des zehnjährigen Stiftungs- 
festes unserer Bauhütte. Die Anwesenheit un- 
seres ehrwürdigsten Großmeisters Br. Adolf 
Girschick verlieh dieser schönen Feier beson- 
dere Weihe. Auch viele liebe Gäste waren er- 
schienen, dieses bedeutsame Fest mit uns zu 
feiern, u. zw. eine Anzahl Brr. der Loge „Frie- 
drich August zu den drei Zirkeln“ in Zittau 
mit ihrem Mr. v. St. Br. Encke, ferner Brr. aus 
Görlitz, Gablonz, Karlsbad, Pilsen und Prag. 
Mr. v. St. Br. Lux schilderte sodann die Ver- 
dienste unseres lieben Bruders Ludwig Edel- 
stein um den Bund und die „Latomia“, teilte 
ihm die einstimmige Ernennung zum Ehren- 
mitgliede mit, ihm gleichzeitig das bezügliche 
Ehrendiplom überreichend. Der dep. Mr, v. St. 
Br. Lienhard feierte hierauf die Verdienste 
Ehrendiplom überreichend. Der dep. Mr. v. St. 
Br. Lux, dem die Brüderschaft zum Zeichen 
des Dankes mit ihrer höchsten Ehrung, der 
einstimmigen Ernennung zum Ehrenmei- 
ster unserer guten Bauhütte „Latomia‘“ über- 
raschte und ihm gleichzeitig das Ehrenmeister- 
zeichen und ein schön ausgestelltes Diplom 
überreichte. Hierauf folgte ein Vortrag des Br. 
Borda über die Geschichte des Kränzchens und 
der Loge „Latomia“, dessen Inhalt in diesen 
Blättern niedergelegt ist und sodann der weihe- 
volle Festvortrag unseres verdienten Brs. Für- 
stenau (s. Juniheft 1930, S. 152). Musikalische 
und gesangliche Darbietungen verschönten die 
Feier und das anschließende Brudermahl, wel- 
ches ebenso wie diese alle Teilnehmer restlos 
befriedigte. Der schöne, gehaltvolle, von Br. 
Siegfried Lissau verfaßte und gesprochene 


Der neue Arbeitsraum der ‚‚Latomia‘“, 


Kettenspruch gab der Tempelfeier einen wür- 
digen Abschluß. 


Kettenspruch 
zum 10jährigen Stiftungsfeste am 14. Mai 1930, ver- 
faßt und gesprochen von Br. Dr. Siegfried Lissau. 
In der Einigkeit liegt Stärke, 
In der Stärke liegt die Macht. 
Aus geringem Anfangswerke 
Wächst der Bau zu voller Pracht. 


Meister rührt sich und Geselle, 
Lehrling schließt sich schüchtern an. 
An gewohnter Arbeitsstelle 

Schafft ein jeder, wie er kann. 


In des Tempels lichten Räumen, 
Schönheit strahlend allerwärts, 
Finden ein sich ohne Säumen 
Männer, deren Geist und Herz 


Allem Hohen zugewendet, 

Das uns dieses Dasein beut. 
Neuer Glanz wird da gespendet, 
Alte Freundschaft wird erneut. 


Bruderliebe blüht den Brüdern, 
Die dem Tempel ernst genaht, 
In den Reden, in den Liedern 
Ahnen sie den Drang zur Tat. 


Ahnen, daß ein großes Walten 
Diesen Tempelraum durchweht, 
Sehen staunend sich entfalten, 
Kräfte, die nur der versteht, 


Der die hehre Kunst erkoren 

— Königlich wird sie benannt — 
Der zum Menschentum geboren, 
Wie es edler nicht bekannt. 


In der Ewigkeiten Wandeln 

Sind wir zwar ein Stäubchen nur, 
Aber unser Tun und Handeln 
Zeichnet Furchen, zieht die Spur. 


Auf den Spuren großer Ahnen 
Wandelt nun das zehnte Jahr, 
Folgend streng gezog’nen Bahnen, 
Der „Latomia“ Brüderschar. 


Manchen rief der große Meister 
In den ewigen Osten ab, 

Und im Banne böser Geister 
Warf auch mancher hin den Stab. 


Doch die Wanderung geht weiter, 
Auf zum Tempel, der dort steht, 
Und mit seinen Zinnen heiter 
Grüßt in lichter Majestät. 


Schönstes Ziel winkt unserem Werke, 
Von Begeisterung entfacht: 

In der Eintracht liegt die Stärke, 

In der Stärke liegt die Macht. 
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Für das Arbeitsjahr 1930/31 wurden in den 
Beamtenrat gewählt: 

Mstr. v. St. 

I. dep. Mstr. 

Il. dep. Mstr. 


I. Aufseher 
II. Aufseher 


Adalbert Lux 

Karl Habl 

Alfred Mohr 

Edmund Wangenheim 
Karl Borda 


Redner Paul Fürstenau 
Schriftführer Karl Schoefl 
Schatzmeister Adolf Ullrich 
Vorbereitender Mstr. Karl Lienhard 
Zeremonienmeister Otto Appelt jor. 
Bibliothekar Dr. Siegfried Lissau 
Archivar Fritz Illner 
Gabenptleger Leo Lewitus 
Schaffner Otto Karl Appelt 
Tempelhüter Gustav Schmidt 


Karl Borda 
Walter Perlmann, 


Bundesdelegierter 

Ehrenrat: Ludwig Edelstein, Dr. 

Dr. Rudolf Gahler. 
Kassarevisoren: Franz Scherl,. Emil Hehenberger. 
Musikmeister: Dr. Hans Senn. 

Am 19. Oktober 1930 hatten wir die Freude, 
durch Br. Dr. Back, Königinhof, die alte Grün- 
dung des Grafen Sporck, das Schloß in Kukus 
besichtigen zu können, bei welcher der letzte 
der Grafen Sporck den liebenswürdigen Füh- 
rer machte. 

Am 28. Feber 1931 hatten wir den Verlust 
unseres Ehrenmitgliedes Br. Ludwig Edelstein 
zu beklagen, welcher an diesem Tage in den 
e. Ö. einging. Er war ein Bruder von großem 
Wohltätigekeitssinn und Opferwilligkeit. Als 
Mitglied der Loge „Treue“ in Wien, war er 
seit 1908 Mitglied des Kränzchens „Latomia“ 
und 1920 Mitbegründer unserer Loge, deren 
erster Schatzmeister er war. Sein Andenken 
wird auch durch den von ihm gestifteten Rosa- 
Edelstein-Fonds in unserer Bauhütte fortleben. 
Die Gesamtausgaben für Wohlfahrtszwecke be- 
trugen K& 14.777.—. Am 25. Jänner 1931 wur- 
den aufgenommen in I. die Brr. Dr. Herbert 
Conrath und Rudolf Appelt, am 1. Juni 1931 
erhoben in III. die Brr. Walter Bienert, Dr. 
Josef Schwedler, Ignaz Stern. 

Im Arbeitsjahre 1931/32 war der Beamten- 
rat wie folgt zusammengesetzt: 

Mstr. v. St. 

I. dep. Mstr. 

II. dep. Mstr. 


I. Aufseher 
II. Aufseher 


Adalbert Lux 

Karl Habl 

Alfred Mohr 

Emund Wangenheim 
Dr. Josef Schwedler 


Redner Paul Fürstenau 
Schriftführer Viktor Kraus 
Schatzmeister Adolf Ullrich 


Leo Adler 
Walter Bienert 


Vorbereitender Mstr. 
Zeremonienmeister 


Bibliothekar Ignaz Stern 
Archivar Alfred Jaekel 
Gabenptleger Eduard Ginzky 
Schaffner Dr. Hanns Kaufmann 
Pflegerobmann Otto Karl Appelt 


Bundesdelegierter Karl Habl 
Ehrenrat: Otto Karl Appelt, Dr. W. Perlmann, Franz 
Scherl. 
Kassarevisoren: Fritz Illner, Franz Scher!. 


Am Sonntag den 4. Oktober 1931 fand in 
unserer Bauhütte die feierliche Eröffnung des 
neuen Arbeitsjahres statt. Dieser Arbeit gab 
der neue ehrw. Großmeister Br. Günthersber- 
ger das Gepräge, den wir als Oberhaupt der 
Großloge das erstemal in unserer guten Bau- 
hütte begrüßen konnten. Neben der fast lücken- 
losen Kette der eigenen Brr. konnte Br. Lux 
eine stattliche Anzahl Brr. aus Gablonz, Zit- 
tau und Prag willkommen heißen. In einer 
hochstehenden Ansprache umriß der ehrw. 
Großmeister in großen Strichen Wesen und 
Notwendigkeit der Bundesarbeit. Es war eine 
schöne Feier, welche mit dem Beschlusse en- 
dete, der Winterhilfe für Arbeitslose eine 
Spende von K& 10.000.— zu widmen. Mit Ende 
Dezember 1931 erhielten die ehrenvolle Dek- 
kung die Brr.: Willibald Hirschmann, Robert 
Hofimann, Karl Jakob, Theodor Lentz. Am 25. 
April 1932 widmeten wir eine Festarbeit in 1. 
der Goethefeier. Am 16. November 1931 wur- 
den befördert in II. die Brr. Richard Bondy, 
Richard Brosche und Paul Grünhut. Am 8. Mai 
1932 wurden in I. aufgenommen die Brr. Oskar 
Baudisch, Dr. Emil Schöngut und Jos. Ulbrich. 
Für Wohlfahrtszwecke betrug die (Gresamt- 
summe in diesem Jahre K& 14.508.30. 

(Fortsetzung folgt.) 


Wir fügen zur Kette neue Glieder. 


Kettenspruch v. Br. Dr. KarlMeznik anläßl. einer Rezep- 
tionsarbeit der L. ‚„‚Zur Verschwiegenheit“ i. ©. Preßburg. 


Wir fügen zur Kette neue Glieder, 
Daß sich erneue und stärke wieder 
Der Bund, geschlossen ums Rund der Erden, 
Ein Bild von ew’gem Vergeh’n und Werden. 


Für abgesprengte, verlorene Glieder, 
Die müde sanken zur Erde nieder, 
Sich saugen neue, junge Kräfte 

Aus fließenden Bronnen Lebenssäfte. 


So schließen zur Kette sich Brüderhände, 
Bedeuten im Zeitmaß Ruhe und Wende: 
Die Ruhe, so den Blick kehrt nach innen, 
Die Wende, wenn unsere Tage verrinnen. 


Der Freundschaft Stahl 
Sei blank 

Ein Sonnenstrahl! 

Und rank 

Steig’ auf 

Das lichte Mal 

Der Schönheit, 

Das uns hinauf 

Über die Zeit 
Entrückt in Ewigkeit! 


Botschaft 


des Ehrwsten. Dep. Großmeister Br. Katz 
an die fünf Prager Logen anläßlich des 
Johannisfestes. 


Zum ersten Male seit Jahren muß ich dem 
gemeinsamen ‘Johannisfeste unserer Prager 
Lessing-Logen fernbleiben und möchte daher 
auf diesem Wege einige Worte an Euch alle, 
meine gel. Brr., richten. 

Es ist ein ereignisreiches, schweres Jahr, 
auf das wir heute zurückblicken. Es ist un- 
glaublich finster geworden in der Welt um 
uns; es sind Lichter erloschen, die wir, und 
viele mit uns, für wunauslöschlich gehalten 
haben. 


Der Geist der Humanität ist ausgetrieben 
worden aus dem Volk, das ihn vor etwa hun- 
dert Jahren zur edelsten Blüte gebracht hatte. 
Die deutsche Freimaurerei, die trotz aller 
Differenzierung und Absonderung nach dem 
Weltkriege ein wesentliches Glied unseres 
Weltbundes darstellte, und die gerade wir 
durch vermittelndes Eingreifen allmählich in 
die Weltenkette zurückzuführen gehofft hatten, 
sie hat formell zu existieren aufgehört. 

Unsere Großloge, die nach ihrer Amts- 
sprache und nach den Intentionen ihrer Grün- 
der eine deutsche Großloge sein sollte, 
würde, wenn auch in Österreich die Gleich- 
schaltung durchgehen sollte, die einzige 
deutsche Großloge auf der Erde sein! Diese 
Tatsache legt ihr wesentliche Verpflichtungen 
auf, und ich freue mich, feststellen zu kön- 
nen, daß unsere Prager Lessingbrüder und 
Lessing-Logen auch im abgelaufenen Arbeits- 
jahr diesen Verpflichtungen gerecht gewor- 
den sind. 

Ich meine damit zunächst die Weiterarbeit 
im Sinne der von den deutschen Freimaurern 
wissenschaftlich und künstlerisch entwickelten 
Humanitätsidee, im Dienste der Alten Pflich- 
ten, welche Arbeit in unseren Prager Lessing- 
Logen auch im abgelaufenen Jahre eifrig ge- 
fördert wurde. 

Was an deutschem Wesen gut und vorbild- 
lich gewesen ist, das soll die letzte deutsche 
Großloge weiter pflegen und erhalten. Ich 
meine weiter damit die charitative Tätigkeit 
im Interesse der vor der brutalen Gewalt einer 
leidenschaftlichen Menge geflüchteten Men- 
schen, an welcher sich unsere Prager Lessing- 
Logen eifrig beteiligt haben. 

Auch im Innern unserer Großloge ist das 
vergangene Jahr bedeutungsvoll gewesen, in- 
dem es die endliche Bereinigung einer Frage 
gebracht hat, welche lange Anlaß zu Differen- 
zen geboten hat. Auch bei der im brüderlichen 
Einvernehmen erfolgten Lösung dieser Frage 
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haben unsere Prager Logen durch ihre ver- 
mittelnde Tätigkeit wesentlich mitgewirkt. 

Auch in der uns Lessingbrüdern in diesem 
Staate hauptsächlich obliegenden Arbeit — der 
verständnisvollen Annäherung der verschie- 
denen Nationen dieses Staates zu gemeinsamer 
demokratischer Arbeit im Sinne des wirtschaft- 
lichen und kulturellen jFortschrittes aller 
seiner Bewohner — haben die Prager Les- 
sing-Logen im abgelaufenen Arbeitsjahre 
wacker mitgetan. 

Und so kann ich Euch, meine gel. Brr., im 
Scheine der Kerzen des Johannisfestes, namens 
unserer Großloge nur herzlich danken für den 
Eifer und die Begeisterung, womit Ihr im ver- 
flossenen Arbeitsjahre Euren Pflichten nachge- 
kommen seid, und dem Wunsche Ausdruck 
geben, daß uns der gleiche Eifer, die gleiche 
Begeisterung für unsere gute Sache noch viele, 


viele Jahre vereinige — in Licht, in Liebe, im 
Leben! 
Mit br. Grüßen 


Euer treuverb. 
Br. Dr. Julius Katz, 


dep. Großmeister für die Prager Logen. 


Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitskalender 
für Juli 1933. 
6.: Klubsitzung. Vortrag Br. Dr. Klein. 


13.: Instruktionsloge I. Dunkler Anzug, maur. 
Bekleidung. 

20.: Klubsitzung. Vortrag Br. Schlaffer. 

27.: Klubsitzung. Vortrag Br. Gutherz III. 

Avis: Jeden Dienstag-Abend 20 Uhr Zusammen- 
kunft der Brr. und Schw. im Hause „Hollwee“., 


Karlsbad. (Munificentia.) Am Klubabend 
mit Schw. vom 1. Juni ]. J. erfreute uns unser E. M. 
Br. Gutherz mit einem Baustücke: „Marie Louise“, 
In beredten Worten zieht an uns das wechselvolle‘ 
Leben dieser interessanten Persönlichkeit der Ge- 
mahlin Napoleon I. vorüber. Der hmfr. M. dankte 
dem Vortragenden für die mit großem Fleiß gelöste 
Aufgabe. 

Am 8 Juni sprach Br. Dr. Österreicher über 
„Wilhelm der Schweiger“, Prinz von Oranien“, des- 
sen 400, Geburtstag dieses Jahr von dem niederländ. 


Volke gefeiert wird. Mit der Schilderung seines 
Lebens wurde ein blutiges und interessantes Blatt 


der Weltgeschichte, der Freiheitskampf der XNieder- 
lande, aufgerollt. Die Ursache des Freiheitskampfes 
ist die Unduldsamkeit des spanischen Fürsten gegen 
die Reformation. Es gereicht Wilhelm und den Nie- 
derländern zum Ruhme, daß sie zum ersten Male 
in der Weltgeschichte sich für eine Idee eingesetzt 
haben. Nach der mündlichen bis jetzt nicht beleeten 
Mitteilung eines Br, war Wilhelm von Oranien Frei- 
maurer d. h. Mitglied einer Logenähnlichen Gemein- 
schaft, welche als Vorläufer oder direkt als Wurzel 
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Prag. („Hiram zu den drei Sternen“) 


Als Otto Selig, der am 18. Juni 193 für 
immer von uns ging, im März 1927 in der Bau- 
hütte „Hiram‘“ Aufnahme fand, war er nach Alter, 
Erfahrung, Charakter und Lebensstellung ein 
Mann, dessen Entwicklung abgeschlossen schien, 
und der nur noch ernten sollte. 


Seine Gymnasialstudien hatte er nicht nur 
mit gutem äußeren Erfolg absolviert, er hatte 
aus ihnen so viel geschöpft und in treuem Ge- 
dächtnis bewahrt, daß ihm antike Anschauungs- 
und Ausdrucksweise zeitlebens lebendig blieb. 
Auch das Studium der Medizin, durch den Tod 
seines Vaters vorzeitig unterbrochen, hinterließ 
seine deutliche Prägung auf diesem beweglichen, 
aufnahmsfähigen Geist in der Schärfe, mit der er 
alle Fragen menschlichen Lebens erfaßte. 


Daß sich dieses exakte Geistesleben mit tiefem 
Sinn für Musik und Dichtkunst paarte, daß da 
Br. Selig wie ein verständnisvoll Genießender, so 
auch ein Ausübender sein konnte, der den üb- 
lichen Dilettantismus weit hinter sich ließ, daß 
er die bildenden Künste nicht minder liebte und 


der Mrei. bezeichnet werden kann. Die anschließende 

Aussprache bewies das Interesse an dem Baustück. 
Der Klubabend vom 22. Juni war dem Kassa- 

berichte gewidmet. V. Nettl. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Die regelmäßigen 
zwanglosen Zusammenkünfte in den Sommermonaten 
finden jeden Freitag um 8 Uhr abends im Restaurant 
„Splendid“, Bubene‘, Oveneckä ul. 78n, statt. 

— Österreich — — ! 


Reichenberg. („Latomia“.) 
Bericht über das Arbeitsjahr 1932—1933. 


Die ger. u. v. Freimaurerloge „Latomia in den 
Bergen“ im Oriente Reichenberg zählte zu Beginn 
des eben vollendeten Arbeitsjahres 61 Brüder und 
an seinem Ende 63 Brüder. 

Am 24. Oktober 1932 wurden die Brüder Lehr- 
linge Rudolf Appelt, Dr. Herbert Conrath, Franz 
Elstner und Dr. Neugebauer in den Lehrlingsgrad 
befördert. 

Am 20. November wurden die Brüder Arch. Ing. 
Richard Brosche und Dr. Franz Mauermann in den 
Meistergrad erhoben. 

Am 21. November in der Trauerloge wurden die 
Brüder Walter ÖOstheim und Dr. Posner in das 
ehrende Gedächtnis der Bauhütte aufgenommen. 


auf all diesen Gebieten jeder Epoche ihr Recht 
werden ließ, zeugte von einer Vielseitigkeit, die 
in unseren Zeiten leider immer seltener wird. 
So kam Otto Selig zu uns in dem Drange, dieses 
reiche Menschentum auszuleben als Freund mit 
Freunden. Und wenn es eine Zeit lang schien, als 
könnte sich der Realpolitiker des Lebens mit den 
altehrwürdigen Formen nicht befreunden, so sah 
er bald den Weg, der durch sie hindurch zur 
tatkräftigen Förderung seiner menschlichen Be- 
strebungen führte. Der Verlust seiner über alles 
geliebten Gattin, der in seine Lehrlingszeit fiel, 
mochte den skeptischen Sinn für pietätvolle Ge- 
bräuche empfänglicher gestimmt haben. So be- 
mächtigte sich sein dichterisches Talent der Auf- 
gabe der Kettensprüche, und er schuf sie für 
alle Anlässe, bald ernst in der Form, bald geist- 
voll mit dem Worte spielend und immer wertvoll 
im geistigen Gehalt. Als er Anfang 1930 Meister 
wurde, war er mit allen Brn. seiner Loge so eng 
verwachsen, daß es nur selbstverständlich war, 
ihm bei der nächsten Wahl ein Amt (den 3. 
Hammer) anzuvertrauen. Er, bei dem so viele 
Brr. Rat suchten und fanden, der für jedes Bru- 
ders kleine und große Leiden Interesse hatte, 
durfte im Rate der Loge nicht fehlen. Schon das 
Arbeitsjahr 1930/31 sah ihn als Pflegschafts- 
obmann und sein Tod ließ die Stelle verwaist. 
In wessen Hände hätte man es beser legen kön- 
nen, als in die des einsichtigen, kenntnisreichen, 
pflichttreuen, tief menschlichen Brs. Selig, dessen 
Denken und Fühlen noch am Tage vor seiner 
zweiten Operation — wenige Tage vor seinem 
Tode — mehr der Bedrängnis verfolgter Brr. zu- 
gewandt war, als der ihm selbst drohenden Ge- 
fahr, deren Größe er kühl und sachlich berech- 
nete. Mit gleicher Sachlichkeit war er bestrebt 
in jenen schweren Tagen den menschlichen Ge- 
halt seines Lebens zu werten. Er fand, daß er 
mit dem Ergebnis nicht unzufrieden zu sein 
brauchte. Dennoch: in seiner Bescheidenheit hat 
er sich unterschätzt. Wir Brr. wissen, was mit 
Ötto Selig vergangen ist. E. K 


Im Dezember wurde die Weihnachtshilfsaktion 
wie im Vorjahr durchgeführt. Es wurden Lebens- 
mittelpakete für den Gesamtbetrag von 5000 K& an 
solche Notleidende verteilt, die anderswoher keine 
Unterstützung erhielten. Diese Aktion wurde auf 
die Verteilung von Kartoffeln und Kohle ausgedehnt. 
An Hand der von Br. Stern angelegten Kartothek 


‘ wurden die Unterstützungsfälle weiter dauernd be- 


treut. 

Am 29. Mai 193 wurde nach helleuchtender 
Kugelung Br. Gustav Rhodes der Loge „Zu den drei 
Schwertern‘“ im Or. Dresden affiliiert. 

Die Arbeit der Loge vollzog sich in 11 Arbeiten 
in I (einschließlich des Johannisfestes), in je einer 
Arbeit in II und in III und 25 Klubabenden. 

Der Beamtenrat hielt 5 Sitzungen ab. 


Anstatt zweier Klubabende (7. November 1932 
und 13. März 1933) wohnten die Brüder den öffent- 
lichen Uraniavorträgen des Schriftstellers Emil Lud- 
wig und des Brs. Dr. Adalbert Markovits (Wien) bei. 


Im Rahmen der Arbeiten und Klubabende wur- 
den nachstehende Zeichnungen gebracht. 


Themen der Freimaurerei: 
1. Freimaurerische Geheimnisse (Hab). 
2. Vorläufer der Freimaurerei (Bienert). 
3. Arbeitsplan der Loge (Oplatek, Gablonz). 


. Die Symbolik der FM und Johannes der Täufer 
(Otto Appelt). 

. Grenzen der Kultur und Freimaurerei (Illner). 

. Intensivierung des Logenlebens (Kraus). 

. Die Frage der Hochgrade (Referent pro Lien- 
hard, contra Schoefl). 

. Instruktion: a) Einleitung u. Grundsätze (Hab!), 
b) Organisation der Loge und der Großloge 
(Fürstenau), c) Symbolik (Fürstenau), d) Ent- 
stehung und Sinn der FM (Fürstenau). 

. An der Säule der Schönheit (Fürstenau). 

. Nationalismus und Freimaurerei (Fürstenau). 

. Ausgew. Stellen aus Lessings „Ernst und Falk“ 
(Fürstenau). 

2. Johannisfestzeichnung (Schoefl). 


Allgemeine Themen: 

. Diskussion „Was ist Kultur?“ (Leit. Fürstenau). 
. Die Forderung des Tages (Lissau). 

. Skizzen aus Portugal (Rudolf Appelt). 

. Über die Friedensbewegung (Conrath). 

. Kosmische Gedanken (Neugebauer). 

20. F P 1 antwortet nicht (Ginzkey). 

21. Geschichte der Wenden in der Lausitz, ihre 
politischen u. kulturellen Bestrebungen (Mitter). 
22. Jugoslawien, wirtschaftliche Skizze (Mitter). 

3. Lafcadio Hearn: Ameisen (Otto Appelt). 

24. Demokratisierung der Schulverwaltung 
(Fürstenau). 

. Wachen und Träumen (Lissau). 

26. Technik des Tonfilms (Bondy). 

27. Über vervielfältigende Kunst (Baudisch). 

28. Der Jesuitenstaat in Paraguay (Fürstenau). 

29. Gedanken über unsere Gegenwart (Lissau). 

An 2 Klubabenden erstattete Br. Borda Berichte 
über Sitzungen des Bundesrates und über den Groß- 
logentag. 

Einen Klubabend verbrachten wir mit den 
Schwestern zusammen bei einer ernsten und heiteren 
musikalischen und rezitatorischen Vortragsordnung. 

Der Überblick über die in den Arbeiten am Reiß- 
brett behandelten Stoffe zeigt eine bedeutende Zu- 
nahme der Themen freimaurerischen Charakters. 
Dies war einmal begründet in dem Bestreben, die 
jürgeren Brüder recht intensiv in die Formenwelt und 
den Gedankengehalt der KK. einzuführen, anderer- 
seits hervorgerufen durch die erschütternden und be- 
deutungsvollen Ereignisse im Deutschen Reiche. Sie 
zwangen uns, unsere eigene weltanschauliche Stel- 
lung zu überprüfen und in Betrachtungen und Dis- 
kussionen klar herauszuarbeiten. 

Es erwies sich, daß die Brüderschaft fest auf dem 
Bcden der alten Pflichten und der in der Verfassung 
der Großloge Lessing festgelegten Grundsätze echter 
Freimäurerei steht und ihre Aufgabe darin erblickt, 
durch ihre Innen- und Außenarbeit der Idee echter 
Menschlichkeit zur Geltung zu verhelfen. 

In dieser inneren weltanschaulichen Klärung und 
Festigung dürfen wir den wesentlichen Gewinn dieses 
Arheitsjahres erblicken. Gerade in sturmbewegter 
Zeit sich zu bewähren, ist Prüfstein echter Gesin- 
nung; nach solcher Probe können wir der Zukunft 
unserer guten Bauhütte getrost entgegensehen. 

Fürstenau. 

Das Johannisfest, das wir am 24. Juni |. J. feier- 
ten, nahm einen erhebenden Verlauf und wies einen 
sehr guten Besuch auf. Auch eine Anzahl Gäste 
konnten wir begrüßen. Als Wahlmeister fungierte 
das älteste Meistermitglied Br. Steinschneider, wel- 
cher dem neu- bzw. wiedergewählten M. v. St. Bruder 
Lux das Gelöbnis abnahm. Br. Steinschneider konnte 
an diesem Tage auch sein 30jähriges Maurerjubiläum 
feiern, zu welchem er herzlichst beglückwünscht 
wurde. Der Dep. M. Br. Schoefl hielt die sehr gehalt- 
volle aktuelle Festzeichnung. Nach der Tenipel- 
arbeit hielt die w. T. die Brr. noch 


lange beisam- . 
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men. Um die musikalische Verschönerung der Feier 
hatten sich die Brr. Fürstenau und Morche sehr ver- 
dient gemacht. B 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 31. Mai leitete unser älteste Br. Schneider (seit 
1906) die Wahlarbeit, bei der Br. Langer zum 2. zug. 
Mstr., Br. Bloch zum Redner, Br. Dreher zum Schatz- 
meister, Br. Schneider zum Vorb. Br. und Br. Karpe 
zum Bundesrat neu gewählt, während die Brr. Frank 
und Mühlig M. v. St., die Brr. Jasensky und Löbl 
Aufseher, Br. Kunze Schriftführer, Br. Otto Pfleg- 
schaftsobmann und Gabenpfleger wiedergewählt 
würden. — Das Wahlergebnis wurde als Zeichen des 
Beharrens auf alterprobter Bahn von der überwie- 
genden Mehrheit der Brr. freudig begrüßt. — Am 
7. Juni wurde Br. E. B. in II befördert. Er brachte 
nachher ein Baustück, in der es sich mit dem reichs- 
deutschen Nationalsozialismus befaßte, wobei Sach- 
iichheit und Sachkenntnis zu Paten standen. Br. M. 
v. St. und andere Brr. würdigten die gedankliche 
Leistung und den Eifer des jungen, rührigen Br. — 
Am 8. Juni weilte eine Abordnung unserer Bauhütte 
(Br. 1. zug. M. v. St. Muhig, Br. Redner Bruck und 
Br. E. M. Karpe zu Besuch bei der ehrw. Bauhütte 
„Sibiet posteris“ und überbrachten unsere Einladung 
zu einem Logenbesuch, die der ehrw. Br. M. v. St. 
dankend für den Herbst annahm. Br. Karpe sprach 
dann im Rahmen einer Arb. in Il) über „Techno- 
sophie“ und fand anhaltenden, herzlichen Beifall. — 
Der 14. Juni war laufenden Angelegenheiten und 
einem E. R. gewidmet. — Am 21. feierten wir — in 
Anwesenheit unseres ehrwsten G.-M. — unser Rosen- 
fest, das einen selten erklommenen Höhepunkt mr.- 
scher Weihe u. brdl. Verbundenheit bot. Die Brr. 
Landesmann und Sedlaczek umrahmten die Arbeit 
mit Wohlklang, Br. G. B. brachte eine tiefempfun- 
dene Lichtrede, Br. L. K. einen neuen Rosen-Ketten- 
spruch. Br. M. v. St. begrüßte die neuen und dankte 
den abtretenden Beamten. In tiefergreifender Form 
vollzog dann ein reichsdeutscher Br. den Übertritt 
von seiner aufgelassenen zu unserer Bauhütte und 
nahm Schurz und Kleinod mit feierlichem Gelöbnis 
aus unseres Meisters Hand. In seinen tiefschürfen- 
den Begrüßungsworten stellte unser ehrwst. G.-M. 
die Bedeutung dieser Stunde fest, in der der erste 
Br. von drüben bei uns Schutz und Heimat fand. 
— Aus dem Berichte des Br. Schriftführers sei er- 
wähnt, daß wir im Vorjahr 1932,33 in 40 Abenden 
arbeiteten, davon 9mal in I., 2mal in II. und imal 
in III. Durch den Tod verloren wir 2, durch Über- 
tritt einen Br. Wir haben 1 Ehrenmeister und 2 
Ehrenmitglieder, unser Br. Frank ist nun zum dritten- 
mal M. v. St. Sowohl der Wahlmeister, als auch der 
Ehrwste, aber auch Br. L. K. anerkannten sein vor- 
bildliches, hingebungsvolles Wirken in herzlichsten 
Worten. 


Mitteilungen der 
Quatuor Coronati coetus Pragensis. 


Venedig, Geschichte und Kultur Venetiens ist 
der Titel eines im Verlag unseres korrespondieren- 
den Mitgliedes Br. Dr. Rolf Passer erschienenen, 700 
Seiten Text und 84 Lichtdrucktafeln nach seltenen 
alten Stichen umfassenden Werkes, welches Fritz 
Schillmann zum Verfasser hat. 

Dr. Werner von der Schulenburg (Herausgeber 
der Zeitschrift „Italien“) nennt dieses neue, höchst 
beachtenswerte Werk mit Recht „Das goldene Buch: 
über Venedig“. In ungemein fesselnder Weise wird 
von den Gründungszeiten an über die wildbewegten 
Völkerwanderungen wird das Werden und Wachsen 
der Stadtstaaten Venedig, Verona, Padua, Vicenza, 
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Treviso, ihre Eigenheiten, ihre Kultur höchst leben- 
dig geschildert. Plötzlich strahlt Venedig wie ein 
Meteor in der Welt auf. Die Staatskunst seiner Ari- 
stokraten, die Unternehmungslust seiner Bürger 
schafft eine ungeheure Macht. Es besiegt die Tür- 
ken, erobert die anderen Städte, kauft und erbeutet 
alle Kunstwerke, deren es habhaft werden kann. 
Wie Balladen erklingen zwischendurch die Italien- 
züge der deutschen Kaiser, das Rittertum der Ska- 
liger. Nun erschlafft Venedig, steigt von seiner stol- 
zen Höhe herab, aber es hat noch die Kraft, ein 
zweites Weltreich auf dem Gebiete der Kunst aufzu- 
richten. Dogenpalast, S. Marco, der Canal Grande 
— die schönste Straße der Welt — werden vollendet. 
Bellini, Giorgione, Tizian, Veronesse, Tintoretto 
leuchten in ihren herrlichen Farben. Doch langsam 
erlischt auch dieses Reich und Venedig wird zum 
Bacchanal Europas. Casanova, Cecilia Tron, Fürsten, 
Abenteurer, Kurtisanen feiern einen ewigen Kar- 
neval. Eine glänzend gelungene Reproduktion selte- 
ner Stiche und Pläne gestaltet den Eindruck, den 
der Leser empfängt zu einem besonders plastischen. 
Dem Verlag Dr. Epstein/Dr. Passer, Wien, ist mit der 
Veröffentlichung dieses Buches, welches als Erst- 
lingesfrucht der Verlagstätigkeit unseres Br. Passer 
zu bezeichnen ist, sicher ein Wurf gelungen. 

Für Brr. Freimaurer ist das Buch in geschmack- 
voller Ganzleinenausstattung, dessen Ladenpreis 
106 K€ beträgt, zu dem ermäßigten Preise von 80 K& 
exkl. Porto erhältlich. Bestellungen sind mittels der 
allen Bundeslogen zugegangenen Bestellscheine an 
den Qnatuor Coronati coetus Pragensis z. Hd. des 
Br. Triebel, Prag Il., Trojanovä 7, zu richten. 


Die Quatuor Coronati Lodge, 2076 in London hat 
am 24. Juni in Freemasons Hall eine Arb. I. Grades 


abzehalten. Auf dem Arb.-Programm standen u. a.: 
Die Wahl von korrespondierenden Mitgliedern, die 
Balletage von wirkenden Mitgliedern und eine 


Vorlesung des Br. Major Cecil Adams aus: „Ahiman 
tezon: The Book of Constitutions“., 


wir 
rc 
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Kongreß 1933 der Allgemeinen Freimaurer-Liga. 
Der diesjährige Kongreß der Allgemeinen Freimau- 
rer-Liga ist auf den 31. August, 1., 2. und 3. Septem- 
ber nach den Haag (Holland) einberufen worden und 
wird in den vom Gr. OÖ. der Niederlande freundlichst 
zur Verfügung gestellten Räumen Fluwelen Burgwal 


22, Haag, stattfinden. Der Ausschuß der Liga ladet 
alle Freimaurer ein, sich an den Arbeiten dieses Kon- 
gresses zu beteiligen. Mehr denn je ist es heute not- 
wendig, fest zusammenzustehen, um unsere Ideale 
über die Wirrnisse der Zeiten hinaus zu retten. 

Das ausführliche Programm ist in der letzten 
Nummer des La Heroldo erschienen und wird Inter- 
essenten zeerne zugestellt. Nähere Auskunft erteilt 


die Centralstelle der A. F. L., Basel, Byfangweg 13. 


A.M.|. 


Association Maconnique Internationale. 


Tagesordnung, beschlossen in der Sitzung des Exe- 
kutiv-Komitees der A.M.I. am 6. Mai 1933 in Brüssel: 


An alle Groß-Oriente und Groß-Logen der Welt! 


„Das Exekutiv-Komitee der Association Maconni- 
que Internationale, versammelt in Brüssel am 6. Mai 
1933, 

Tiefbewegt durch die Gewaltmaßregeln und Aus- 
nahmsbestimmungen, von welchen in gewissen Län- 
dern, insbesondere in Deutschland, verschiedene 
Klassen von Staatsbürgern lediglich wegen ihrer 
Abstammung, ihres Glaubens oder ihrer Ansichten be- 
troffen wurden, 

Getreu den Grundsätzen der Freiheit, Duldsam- 
keit und Gerechtigkeit, welche die Grundlage der 
Freimaurerei bilden: 

Brandmarkt vor dem menschlichen Gewissen 
diese, zivilisierter Völker unwürdigen Methoden der 
Verfolgung, 

Versichert alle Opfer seiner tätigen Anteilnahme, 
und lädt alle freimaurerischen Mächte der Welt ein, 
sich zu vereinen, um den Grundsätzen der Freiheit 
und Menschenwürde Achtung zu verschaffen, auf 
welchen die Ehre unserer Zivilisation ruht.“ 


Eine von derselben Körperschaft gleichzeitig be- 
schlossene Tagesordnung lautet: 


An alle Groß-Oriente und Groß-Logen der Welt! 

„Angesichts der materiellen und sittlichen Un- 
ordnung, welche gegenwärtig die Welt darbietet, 

Beklommen durch das Schauspiel der Konflikte 
aller Art, welche die Menschen und gewisse Gemein- 
schaften einander entgegenstellen und die Gefahr in 
sich bergen, die Völker in den Zustand der Barbarei 
zurückzuversetzen, 

Verkündet das Exekutiv-Komitee der A.M.I., 
versammelt in Brüssel am 6. Mai 1933, seinen Glauben 
an die Vervollkommnungsmöglichkeit des Menschen 
und der gesellschaftlichen Organisationen, sowie an 
die Zukunft der Menschheit und der Kultur, 

Getreu den grundlegenden Prinzipien der Welt- 
maurerei, welche die Vernunft über die Instinkte und 
Leidenschaften setzt, 

Und lädt alle Obödienzen dazu ein, die Aufrich- 
tung einer weltumspannenden Moral zu betreiben, 
ceeienet für alle Völker, unter allen Bedingungen an- 
wendbar und fähig — dank enger Zusammenarbeit 
zwischen den Nationen und Individuen — die schwe- 
benden Fragen im Sinne der Harmonie und des Frie- 
dens zu lösen.“ 


Die Großloge „Lessing“, wenn auch der A.M.TI. 
nicht angehörend, kann nur ihre wärmste Zustim- 
mung zu den in diesen Entschließungen ausgespro- 
chenen Gedanken ausdrücken, zumal sie ähnliche in 
dem Rundschreiben an ihre Logen bereits betont hat: 
sie freut sich, feststellen zu können, daß ihre Mit- 
glieder in gleichem Sinne wirken, und ruft sie alle 
dazu auf, bei jeder Gelegenheit die in den beiden 
Entschließungen ausgedrückten Tendenzen mit ihren 
ganzen Kräften zu unterstützen! E. K. 


Deutschland. 


O0. Br. Dr. Felix Sonnenkalb in Hamburg feierte 
am 29. April 1933 das 60jährige Maurer-Jubiläum. 
O0. Br. Sonnenkalb ist der älteste unter allen deut- 
schen Forschern in der freimaurerischen Geschichte. 
Bis zu seiner durch einen Unfall hervorgerufenen Er- 
blindung des Jahres 1932 wirkte er als Vorsteher der 
Bibliothek der Provinzialloge von Niedersachsen. Er 
hat in solcher Stellung vielen. vielen Brüdern aus 
dem niedersächsischen Kreise durch Darreichung ge- 
eieneter Lektüre und durch Raterteilung bei ihren 


geschichtlichen und rituellen Studien gedient und ist 
selbst innerhalb des von ihm persönlich bearbeiteten 
Gebietes der freimaurerischen Vorgeschichte einer 
der hervorragendsten Kenner geworden. Die deut- 
schen Brüder, welche sich für dieses Forschungsge- 
biet interessieren, kennen seine Ergebnisse aus sei- 
nen Werken: 1. David Ramseys Konstitutionen 1904, 
2. Browns Master-Key 1922, 3. Neue Studien über den 
Wert, das Alter, den Ursprung und die Ausbildung 
des Meistergrades 1928. Um seine frische und freu- 
dige Bereitwilligkeit, aus dem reichen Schatze seines 
Wissens den Brüdern mitzuteilen, ist er noch heute 
zu beneiden. Leider ist dem verehrten Meister durch 
die furchtbaren Folgen seines Unfalles die Möglich- 
keit genommen, mit eig@nen Augen weiterhin die 
Quellen, aus denen er so Hervorragendes zu schöpfen 
wußte, zu benutzen. Die befreundeten Brüder wid- 
men sich ihm gern in regelmäßigen Besuchen, um 
ihm durch Vorlesen einen schwachen Ersatz zu bie- 
ten für das von ihm so schmerzlich entbehrte Akten- 
studium. Von vielen Seiten wurden ihm am 29. April 
Aufmerksamkeiten und Anerkennungen zuteil. 
zer 
Mas Pausenzeichen des Deutschlandsenders be- 
stek£ aus den ersten Takten des bekannten Volks- 
liedes: „b immer Treu’ und Redlichkeit“. 
Nicht vielen wird jedoch die Herkunft von Melodie 
und Text dieses Liedes gegenwärtig sein und da das 
neue deutsche Regime die Freimaurerei verfolgt, ist 
vielleicht folgende Feststellung nicht uninteressant: 
Die Melodie des Liedes wird bekanntlich von Papa- 
zeno in der „Zauberflöte“ gesungen: „Ein Mädchen 
oder ein Weibchen wünscht Papageno sich ... .“ 
Schon 1795 wird von Boeheim eine Sammlung von 
„Freymaurer-Liedern® mit dem Liede: „An die 
Stärke“, „Üb immer Treu’ und Redlichkeit“ ... ein- 


releitet. Erst von hier hat sich dann das Lied in 
lieser Textfassung verbreitet und ist deutsches 


Volksgut geworden. Hoffentlich wird die Feststel- 
ung, daß Melodie und Text freimaurerischen Ur- 
sprunges sind, nicht das Verschwinden dieses Pau- 
senzeichens zur Folge haben. Er 3. 


Gegen das Eindringen von Freimaurern in die 
NSDAP. Der Führer des Untersuchungs- und Schlich- 
tungsausschusses bei der Reichsleitung der NSDAP., 
Major Buch, und der Stabsleiter der Politischen Or- 
ranisation, Dr. Ley, haben für die NSDAP., die Na- 
'ionalsozialistische Betriebszellenorganisation und 
;ämtliche übrigen nationalsozialistischen Organisatio- 
ıen schärfste Wachsamkeit gegenüber den Versuchen 
von Freimaurern, sich Aufnahme in die Partei und 
'hre Organisationen zu verschaffen, angeordnet. 

Kein Freimaurer darf Eingang in die Partei und 
ıhre Organisationen finden. Diese Anordnung richtet 
sich insbesondere gegen die neuerlichen Versuche 
ler Freimaurerei, durch Umwandlung ihrer Logen in 
sogenannte Orden usw. und durch Abänderungen 
'hres Brauchtums sich die Möglichkeit der Einfluß- 
nahme auf die NSDAP. zu verschaffen. 


Beamte in Freimaurerlogen. Das sächsische Ge- 
-amtministerium hat folgende Verordnung erlassen: 
Personen, die einer Freimaurerloge angehören, sind 
m öffentlichen Dienste des Landes nicht mehr anzu- 
tellen. Allen Beamten und Lehrern im Staatsdienste, 
m Dienste einer Gemeinde, eines Gemeindeverban- 
‘es oder einer sonstigen Körperschaft des öffent- 
ichen Rechtes ist diese Verordnung bekanntzugeben, 
ım ihnen eine ernste Prüfung nahezulegen, bevor sie 
'en Eintritt in eine Freimaurerloge erwägen, und 
ım sie, sofern sie Mitglied einer Freimaurerloge sind, 
on der Einstellung der neuen Staatsführung zum 


‚reimaurertum zu unterrichten. 


Das große Sterben. Meine Ausführungen im Juni- 
heft der „Drei Ringe“ sind insoferne zu berichtigen, 
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als die Sozialdemokratie zwar die Zugehörigkeit 
ihrer Mitglieder zur Fm. duldet, aber sie, ebenso wie 
die zu anderen, als „bürgerlich“ angesehenen Kör- 
perschaften, nicht gern sieht. 
Auch sei festgestellt, daß meine Ausführungen 
nichts anderes wollten, als sie enthalten und nie- 
mandem zu Liebe und niemandem zu Leid geschrie- 
ben waren. Von einem AÄntrage, der inzwischen 
anderswo gestellt worden ist. war mir beim Abfas- 
sen meiner Zeilen noch nichts bekannt, daher besteht 
auch zwischen ihm und meinen Äußerungen kei- 
nerlei Zusammenhang. Br. L.K. 


Neue Freimaurersymbole. Der Nationale christ- 
liche Orden Friedrich der Große teilt mit: Es sind 
Behauptungen über die Umbildung der früheren alt- 
preußischen Großlogen erschienen, die uns veranlas- 
sen, noch folgendes bekanntzugeben: 

Dem Charakter dieses Ordens ist durch einen 
vollständigen Umbau der Organisation und der Sat- 
zung Rechnung getragen worden. Die Ideale, denen 
der Orden nachstrebt,. sind deutsches Christentum, 
deutsches Volkstum, deutsche Arbeit. Im einzelnen 
wird hiezu in der Präambel der neuen Satzung be- 
stimmt: 

Der Orden bekennt sich zu einem deutschen 
Christentum, mit dem der alt-arische Lichtkult unse- 
rer Urväter viel Gemeinsames hat. Symbole sind dem 
Orden das Licht und das Kreuz. 

Der Orden bekennt sich zum Ideal rein deutsch- 
stämmigen Volkstums. als dessen Hauptsymbole der 
Hammer Thors und das Schwert der Wehrhaftigkeit 
gewählt wurden. 

Der Orden glaubt an den Aufstieg des deutschen 
Volkes durch deutsche Arbeit. 

Ein Zeichen der Zeit. Die National-Zeitung Essen, 
Himmelfahrt 1933, schreibt: 

Frechheit der Freimaurer! 

Berlin, 24. Mai. Die Logen haben alles versucht. 
sich zu tarnen und ihr Unwesen weiter zu treiben. 

Die Große Nationalmutterloge „Zu den drei Welt- 
kugeln“ hatte sich unter angeblichem Verzicht auf 
das Ritual ..Nationaler Christlicher Orden Friedrich 
der Große" getauft und gehofft. nun ihre Ruhe zu 
haben. Auf ein deshalb an die Reichsleitung der 
NSDAP. gerichtetes Schreiben aber erhielt der Orden 
eine trefflliche Abfuhr. Er wird niemals anerkannt 
werden. Wir haben durch die Jahrhunderte hindurch 
das Joch der Logen getraren. und wir haben jetzt 


genug davon und dulden auch keine Tarnungen 
mehr! 


Kommentar überflüssie! 


Österreich. 

Für die Reisezeit. Über Bitte der ehrwst. Groß- 
locee von Wien hat unsere Groß-Kanzlei an die 
Schriften-Empfänger der Lessing-Logen eine Anzahl 
von Werbeschriften verschickt, worin auf die Schön- 
heiten Österreichs aufmerksam gemacht wird. Unter 
Hinweis auf die Not des Landes, bittet die Wiener 
Großloge. Österreich als Reiseziel für den Sommer- 
urlaub besonders zu berücksichtigen. und nennt fol- 
gende Richtpreise für die Unterkunft in Österreich 
(außer Wien) inklusive Verpflegung: 
A. Landeshauptstädte (Innsbruck. 

Graz. Klagenfurt): 

1. Erstklassige Hotels: S 

2, Bürgerliche Hotels: S 
B. Kurorte: 

1. Erstklassige Hotels (Hochsaison): S 20.— bis 

40,—. 
2, Feinbürgerliche Hotels: S 12.— bis 30.—. 
3. Bürgerliche Hotels: S 8.— bis 16.—. 
C, Sommerfrischen: 
Je nach Lage. Frequenz und Komfort: S 5.— 
bis 20.—. 


Salzburg. Linz. 


15.— bis ZB 
Te bis 18: 
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Über die weitgehenden Fahrpreisermäßigungen 
geben die Reisebüros Auskunft. 
Dem Wunsche der Wiener Großloge entspre- 
chend geben wir dieser Veröffentlichung gerne Raum. 
(E. K.) 


Griechenland. 


Einem Berichte unseres Freundschaftsbürgen, Br. 
Fix in Athen, entnehmen wir: Die letzte Generalver- 
sammlung des Großorientes von Griechenland fand 
bereits in dem neuen Freimaurer-Palais in Athen 
statt, welches mit großen Kosten errichtet wurde — 
ein Beweis von der Opferwilligkeit der Brüder in 
diesen schweren Zeiten. Bei der Jahresversammlung 
wurde unter anderem beschlossen, die bisher erschie- 
nenen beiden Zeitungen zu vereinigen. Sie werden 
künftig als gemeinsames Organ sowohl des Groß- 
orientes wie des Obersten Rates unter dem Namen 
‘Pythagoras-Gnomon“ erscheinen. Die Zahl der Lo- 
gen, die dem Großoriente von Griechenland unter- 
stehen, beträgt gegenwärtig 60, da im Laufe des 
letzten Jahres zwei Logen auf Kreta errichtet wer- 
den konnten. 20 Logen arbeiten in Athen in den 
Tempeln des Palais Magonnique, rue Acharnon 19, 
fünf auf Cypern, zwei in Ägypten und die anderen in 
den übrigen griechischen Gebieten. Im Jahre 1932 
konnten 354 Brüder aufgenommen werden. Die Be- 
ziehungen zu den auswärtigen Obödienzen wurden 
enger geknüpft, insbesondere durch Beteiligung am 
internationalen Friedenskongreß in Brüssel im Jahre 
1931, durch die Teilnahme an der internationalen 
Freimaurerliga und deren Friedensbewegung, sowie 
durch die Beteiligung an dem im September 1932 ab- 
gehaltenen Kongreß der A. M. I. in Stambul. Zahl- 
reiche hochgestellte Brüder besuchten auf dem Wege 
dahin auch griechische Logen. Dieses erfreuliche 
Bild wird getrübt durch die Verluste, welche die 
Kette der griechischen Freimaurerei dadurch erlitt, 
daß ein Stuhlmeister und einige Brüder, insbesondere 
aber auch ihr Großmeister und ihr früherer Großkom- 


mandeur, i. d. e. O. abberufen worden sind. E.K. 
Norwegen. 
Der „Frimureren“, Kopenhagen, schreibt: Zur 


Erinnerung an den hervorragenden Maurer und ersten 
Großmeister der Großloge „Lessing zu den drei Rin- 
een“ im Gr. Or., Prag, Br. Adolf Girschick, hat die 
tschechoslowakische National-Großloge im Gr. Or. 
Prag den „Abschiedsbrief Johann Husens an seine 
treuen Tschechen“ herausgegeben. Diesen Brief 
schrieb Johann Hus im Gefängnis am Vorabend des 
Tages, an dem er auf dem Scheiterhaufen den Tod 
erlitt. Der Brief wurde aus dem Tschechischen ins 
Lateinische übersetzt und daraus von Martin Luther 
ins Deutsche. Die Gedächtnisausgabe ist sehr schön 
ausgestattet und ist Zeuge des brl. Verhältnisses, 
welches zwischen den beiden Großlogen besteht. — 
Die Loge „Christian zum Palmenbaum“ hat*) ein 
Exemplar dieser Gedächtnisschrift erhalten. — Zwei 
Ehrenmitglieder der Loge „Hiram“ im Or. Prag, die 
Brr. Zeyer und Kadefävek, sandten den „Hiram“- 
Brüdern einen Neujahrsgruß mit alten deutschen Ver- 
sen, die sich auf dem Titelblatt eines Exemplars der 
deutschen Ausgabe der Andersonschen Konstitution 
des Jahres 1743 vermerkt fanden. — Die Verse“*) 
sind auch in tschechischer Sprache in Übersetzung 
von Br. Hartl beigefügt. 


*) Von der Großkanzlei der Großloge „Lessing“. 
**) Welche in den „Drei Ringen“ bereits ver- 


öffentlicht wurden. 


Vermischte Nachrichten. 


Br. Lauterbach veröffentlicht in der Zeitschrift 
„Frimureren‘“ der dänischen humanitären Freimaurer- 
loge „Zum Palmbaum“ in Kopenhagen‘ den unseren 
Brüdern ja bekannten Kettenspruch „Sehnsucht“ 
unseres „Hiram“-Bruders Oskar Wiener. Auch sonst 
unterhält Br. Lauterbach eine sehr anregende Korre- 
spondenz mit einzelnen Brüdern unserer Großloge 
und mit dieser selbst. 


Henri Dunant, Gründer des Roten Kreuzes, war 
nicht Freimaurer. Die immer wiederkehrende Behaup- 
tung, Henri Dunant, Gründer des Roten Kreuzes, sei 
Freimaurer gewesen, muß in Abrede gestellt werden, 
denn Anfragen nach dieser Richtung wurden von frü- 
heren Groß-Sekretären, nach vorgenommenen Nach- 
forschungen, immer wieder negativ beantwortet. 


Ein freimaurischer Fliegerclub. Ein freimauri- 
scher Land- und Fliegerclub ist in Bildung begriffen, 
um den Mitgliedern der Loge die Möglichkeit zu 
bieten, fliegen zu lernen oder Vergnügungsflüge zu 
machen, und andererseits die Annehmlichkeiten des 
Landaufenthaltes zu genießen. Eine Eigentümerge- 
sellschaft ist mit einem Kapital von 100 Pfund ge- 
gründet worden und Mitgliedern der Croydon Airport 
Lodge wurde die erste Möglichkeit gegeben, je 40 
Anteile ä 1 sh zu erwerben, bis die notwendige Zahl 
von 50 gründenden Mitgliedern erreicht ist. Es wird 
vorgeschlagen, daß der Club Brookland zu seinem 
Flieger-Hauptquartier macht. 

(Auszug aus dem Journal „The Times“, 7. 4. 33 
London.) 


Neuer Logentempel. In Chehalis, Wash., wurde 
der neue Logentempel der Chehalis Lodge Nr. 28 ein- 
geweiht. An der Feier beteiligten sich mehrere hun- 
dert Brüder. Die Loge wurde 1878 ins Leben berufen, 
ihr erster Meister war H. I. Luffy. Der neue Tempel, 
dessen Front eine Imitation der Independence Hall in 
Philadelphia ist, stellt einen stattlichen Rohbau vor. 


Hundertdreißig Jahre Freimaurerei. Die Mit- 
glieder der Colombia Loge Nr. 3, Distrikt of Colum- 
bia, feierte vor kurzem den 130jährigen Bestand ihrer 
Bauhütte. Es wurde bei diesem Anlasse ein Fest- 
banket mit Tanz arrangiert. Die Ansprache hielt Rev. 
James Shera Montgomery. Die Loge wurde im Jahre 
1802 gegründet. 


Freimaurerfreigebigkeit.. Die Freimaurer von 
Lacon, Ill. hatten im Jahre 1910 Grund und Boden 
erworben, auf den sie ein Jahr danach mit Hilfe der 
von der Loge emitierten Scheine einen Tempel auf- 
bauten. Vor kurzem gab es nun in dieser Lage ein 
gar seltsames Fest. Die Brüder mit ihren Familien- 
mitgliedern und guten Freunden hatten sich in der 
Loge eingefunden, wo sie sich bei einem Festessen, 
Musik und Tanz unterhielten, dann aber folgte die 
Verbrennung der früher emitierten Bons, ein Freuden- 
symbol, daß jedem sagen soll, daß der Brüder Eigen- 
tum nunmehr lastenfrei ist. Man feierte bei dieser 
Gelegenheit ganz besonders das 86jährige Mit lied 
H. S. Pettett, welches seit sechzig Jahren der Bau- 
hütte angehört. 


Vierzigjähriges Maurerjubiläum. Vor vierzig 
Jahren erbauten sich die Anhänger der schottischen 
Freimaurerei einen Tempel in Kansas City, Mo. Die- 
ser Tage begingen die dortigen Brüder dieses Jubi- 
läum, bei welchem Anlasse die sämtlichen Grade vom 
4. bis 33. dargestellt wurden. Es wird auch ein Be- 
richt des Herald of Masonery, eines vor vierzig Jah- 
ren bestandenen Maurerblattes zitiert, worin beson- 
ders erwähnt wird, daß bei Erteilung der Grade die 
„neuen“ Kalziumlampen verwendet wurden. 


Nr. 7/8. Reichenberg, Reichenberg, Juli-August 19535. 1933. 9. 9. Jahrgang. 


+ DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebieie. 


Mit den amtlihen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen” in de Yobehadt Republik, 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
IN das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 
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Höhenkurort 


Tatranskd Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 
1010 m ü. d. M. Höhenkurort und Winterspo vo 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportba 
Sanatorium für ER RR 


Weitere Indikationen Blutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hifus- und Lungen» 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 

öntgen- u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali- 
sation, Blektrotherapie, shwedische feilgymnastik u. Massage. 


Näheres durh die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


RIKOPY- 1. 
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BITTRTERTFRIFRLERTFRTHHITHTTHLLFRIFRITRIEHITRII FALL RL HIHI RUTRIIRIL IT HIT MILHITMILRIUMUURIT 


Knaten-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines Pädagogium 
auf dem Rosenberg |ll L. d ef 
In herrlicher er 


schaft der Schweiz 
EEE 


> 


Ss 
V 


Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 


Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte 


Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 
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III 


STOCK 


BRANDY MEDICINAL 
PILSEN 


ECHT KÖLNISCHWASSER 


EAU DE COLOGNE CHYPRE : EAU GLACIALE 
MUNDWASSER . SEIFEN 


ROTE FARINA MARKE 


Qualitäts-Erzeugnisse der Firma: 


„FARINA GEGENÜBER“ 


gegr. 1709 zu Köln a/Rh. 


ALFRED MOHR 


Maschinenfabrik und Apparatebau 


Reihenberg - Böhmen 


Spezialerzeugnis: 
Mohr-Trockner 


für alle Industriezweige. 


ROTE SCHUTZ-MARKE 


Wir bitten die lieben Brr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis für ganzjährige Einschaltung K& 385.—. 
Preis für halbjährige Einschaltung K& 220.—. 


Ventilatoren, Exhaustoren., 


 Karlsbader Vereinsbank 


Gesellschaft m. b. H. 


KARLSBAD, Hauptstraße, 


L) 
il. Amtsgebäude (neben der Hauptpost). | 
Telephone: 118, 783, 1120. TelegrammadresseVereinsbank,Karlsbad 


Zweigstelle in Saaz, Schiller- Platz 278. | 


Expositur: Karlsbad, Mühlbrunnstraße. 
Telephon Nr. 3. 


PRAG I IN KARLSBAD 
Tel. 23122 Tel. 1570 
Mezibranskä 5 INH. BR. PAUL THIAS Alte Wiese 75 
Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 


Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


Kulanteste Durchführung aller bankgeschäft- | 
| F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


lichen Transaktionen. 


IV: 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum 


Gescimadivolle Einbanddedien für „Die drei Ringe 


Preis KZ 10°—. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


ıLeopold Telatko, Saaz, Rıtt;; Dratisite,, Möber 


Dein Gedenken - ANNONCEN-EXPEDITION 


| Adolf Girschics! DI RAS 


Propaganda=, Annoncen», Reklame= und 
Verlags-Akt.-Ges. 
Praz EHE. 

Jindfisska 16 - Bredovskaä 1. 
Telephone: 221=35, 246-03, 267=76. 


Filialen: 
Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 


Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 


— — 


Von der shönen Girschick-Medaille sind noch Abteilung: THALIA besorgt 

eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- Plakatierung, Kino=, und Straßenbahnreklame. 

kostenpreise von K£ 48°— = RM. 6°— Service-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 

plus Porto durch die Großkanzlei in. ‚Prag Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 
zu beziehen. 


BRUDER 


bei Industrie und Groß- 
handel als Repräsentant 
von Großfirmen seit 
Jahren eingeführt, ini- 
tiativ und anpassungs- 


fähig, sucht noch eine - 
Alleinvertretung 


für Nordmähren und 
Schlesien od. Ostrauer 
Industriegebiet. Anträge 
erbet. unt. „Vertrauen” 
an die Administration 
dieser Zeitschrift. «oo 


Frauenlosen Haushalt 


möcte 30jährige, gebildete Dame (Schwester) bei 
älterem Herrn (Br.) führen. Tücdtig in allen feineren 
Hausarbeiten, kaufm. erfahren, deutsch und tshehisch 
sprehend. Offerten unter „Vertrauenswürdig” an 
die Verwaltung dieses Blattes. 


PAUL PAVLIR 
Mnichovo Hradiät& 


Werkstätten für orthopädische und 
naturgemäße Beschuhung. 


az una Auszeichnungen. Gegründet 1899 in Leipzig. 
mn 3] 


Die Stellenvermittlung der Loge „Hiram“ 


sucht 


für einen 46jährigen Mann, welcher bei der 
Ausspeisungsaktion das Magazin Karlov ver= 
waltete und vollesV ertrauen genoß, irgendeine 


Beschäftigung, 


da derselbe sich in Not befindet. Der Mann 
spricht deutsh und tschedhish, ist gesund 
und arbeitswillig. Die lieben Brr. werden 
gebeten, zu helfen. Zuschr. werden erbeten 


an Br. Ernst Klatscher, Prag, Postfah 147. 


Dr. Ferdinand Röder 


hat seine kurärztlihe Praxis 
in 
Bad Gastein 
(Kurhaus Behrens) 
wieder aufgenommen. 


„Carlton-Hotel“ 


Tel. 2154 


Jeder Komfort. Der Saison angepafte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZÖRKENDOÖRFER. 


=E 


Syn L. Si N 
zZ N ENTER BER ET 


Pl $S. SEMLER -R. HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. 


VI 


Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


Gegründet 1908 Bildungsziel: Lebenstüchtigkelt (Elektr. Bahn St. Gallen- 
Lebendiger Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schulstufen (bis Matura und Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte. Haushaltungsabteilung. Höhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus. Herzliches Zusammenarbeiten bei Arbeit, Sport und Erholung. 
Besitzer und Leiter: Br. PROF. BUSER, DirektorBr. R MAURER-BUSER. » 


Prof. Buser’s Zweiginstitut franz. Sprache : Institut de ME fillles Chexbres sur Vevey, am Genfer See, 
Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstufen. Direktor Br. BÖNI- HÄBERLIN. 
> Horbstschulbeginn Mitte Soptembeor, m Sm 


TELEFHON- UND ELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. 


N 12.840 | Telephonanlagen (System Priteg) 


. 2630 für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 
Signalanlagen jeder Art 
SCHWESTER-GES. IN 


PRAG, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 
BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
BRATIS L ‚A VA Lichtsignalanlagen 


Drahtstifte-, Schrauben- en 
u. Stahl-Industrie - A.-G. Saaz 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit” i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 -1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Büderei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die’ 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde“ im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu rihten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 
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Sanatorium 


s Dr. SCHWEINBURG 


Zentralheizungen 
NN 


: Warmwasser- 
Zurkmanitel (Schlesien) bereitungen 
Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens Fernheizwerke 


eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 


Aufenthalt. — Herrliche Lage. 
Ganzjährig geöffnet. 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 


Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährigen Stiftungsfeste 1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


Karl Borda,Reichenberg 


Preis RM 4.— und Porto. 


VI 


DIE QUALITÄTSMARKE 


Hon. Dozent Ing. W.Tiedge 
IngenieurDr.techn.G.Foges 


beratende Ingenieure für 


Heizungs- und Lüftungsanlagen, 
Wärmewirtschaft + ‚Überwachung 
von Industrie- u. Heizungsanlagen 


Prag Il.,Nekäzanka 3 


S- as Bl r — I al I u 


WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen u. zw.: 


deutsch 
tschechisch 
slowakisch 
slowenisch 
kroatisch 
polnisch 
russisch 
serbisch 
ungarisch 


englisch 
französisch 
itallenisch 
spanisch 
portugiesisch 
holländisch 
schwedisch 
dänisch 
lateinisch 
rumänisch griechisch 
türkisch hebrälsch 


Druck- und Verlagshaus 


GEBRÜDER STIEPEL 


GES. M.B.H. 
REICHENBERG (BÖHMEN) 


IEIEEEIEDEIGERAEDEDEIED EIGENE 


REED 


IKIRTR 


KEN ER EESEDEREN EEE 


© wien IN: = || 


hull il 1 hun en] I HH un, up hl I I 
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Kinder - Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-AÄusstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altschuil, Prag, 


PafiZskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


| m m m m m m Ei m m m m m m m Wi m cm m m m im m m m m m mw 


= || Hreim.Ehrendiplome 


für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 
etc. in lith. künstler. Ausführung, in 
blauer Leinwandmappe 35x 27 m, 
für alle Oriente und Großlogen pas= 
send, pr. St. K& 30,—, mit Textein- 
druck, verziert ca. K& 100,— mehr. i 
Porto extra. Zu beziehendurd 


K-BORDA, REICHENBERO BÖHMEN) 
Herrengasse Nr. 11. 
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ACHTUNG! 


Wichtig für Logen-Funktionäre! 


Urkunden - Mappen 


zur Aufbewahrung wichtiger Schriftstücke, 

Verträge, Polizzen und dgl. können zum 
Preise von K& 36 — franko von 

Karl Borda, Reichenberg, Herreng. 11, 


bezogen werden. 


ILE 
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VIII 


Dresdner 
Handelsbank 


Aktiengesellschaft 
GEGRÜNDET 1873, Dresden GEGRÜNDET 1873. 


Hauptgeshäft: OSTRA-ALLEE 9111. 


Weitere Geschäftsstellen : 


| Eliasplatz 3, Jahnstraße 8, Kaiserstraße 11, Prager Straße 


Ecke Mosczinskystraße 1, Ringstraße 64, Schlachthofring 7, 
Wettiner Straße 50. 


Zweigniederlassung: 


BAUTZEN, Theatergasse 8. 
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aller Bankgeschäfte. 


Gute Verzinsung Ausführung 
für Kapitalsanlage. 


Be 


Immobilienhandelsyosolschaft Il DresänerRevisions-u.Irouhand- 


m. b. H. G. m. b. H. 
DRESDEN, Ostra=AÄllee 11. DRESDEN, Ostra=Ällee 11. 
Hausverwaltungen, Budhrevisionen 
Hypotheken=V ermittlung, und Bilanzen, Treuhand- 
Grundstücsverkehr. Verwaltungen. 


Für die dar nd Verwaltung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Dru n Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 


Reichenberg, September 1933. 
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— De neuen 


9, Jahrgang. 
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Monatsblätter für Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Mil den amilichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich ( 6 Schillinge 


für Amerika 1'/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. 


= Posischeck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 


Diese Zeitschrift wird nur an Brr. Freimaurer abgegeben. — Adresse für Zuschriflen: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


Inhalt: 
— Br. Dr. E. Steinert („Harmonie‘ ‘): 


Br. Karl Wagner „Hiram‘“, Prag: Puritanismus, Wirtschaftsorthodoxie und geschichtliche Freimaurerei. 
Einiges über Bernard Bolzano. — Br. Dr. Ludwig Bräjjer: Die 


Kirche SS. Quattro Coronati in Rom. — Br. Karl Wagner („Hiram‘“), Prag: Würdeloses Sterben. — 
Br. Ernst Klatscher; Die Einweihung des Friedenstempels in London. — Amtliche Nachrichten. — Aus 
unseren Bauhütten. — Mitteilungen der Quatuor Coronati ecetvs Pragensis.. — Inland. — Aus aller 


Welt. — Büchertisch. 


Br. Karl Wagner (,Hiram“), 
Prag: 


Puritanismus, Wirtschaftsorthodoxie und 
geschichtliche Freimaurerei. 


Die Fruchtlosigkeit aller bisherigen Be- 
mühungen, um das gesellschaftliche und wirt- 
schaftliche Leben der Völker neu gesunden zu 
lassen, muß den Gedanken nahelegen, daß in 
der Betrachtungsweise der gestellten Probleme 
ein grundsätzlicher Irrtum obwalten müsse. 

Ja es zeigt sich, daß man hiebei Ursache 
und Wirkung verwechselt, indem politische Er- 
scheinungsformen zu Ausgangspunkten gemacht 
werden, anstatt der geistig weltanschaulichen 
Veraussetzungen, von denen jene nur die 
äußerliche Auswirkung bedeuten, vor allem 
aber deshalb, weil man sich vom eigentlichen 
Wesen und den innersten Ursachen dieser Kri- 
senzustände keine klare Vorstellung zu machen 
vermag. 

Dieser Fundamentalirrtum, der in der An- 
wendung eines mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Erkenntnisideals auf Gesellschaft 
und Geschichte beruht, ist dem eines Menschen 
zu vergleichen, der krampfhafte Anstrengungen 
unternimmt, um von der Spitze aus in den 
Stiefel einzusteigen. Es kann kein Zweifel 


mehr bestehen, daß eine künftige Ordnung der 
Dinge nur von einem Neuaufbau der mensch- 
lichen Gesellschaft zu erwarten ist und daß 


alle Versuche eines Wiederaufbaues der nun- 
mehr zusammenbrechenden Lebensformen das 
Drehen im Kreise unhaltbar gewordener ide- 
eller Vorstellungen und einer überwundenen 
Weltanschauung darstellen. 

Um die Notwendigkeit weltanschaulicher 
Voraussetzungen für eine solche Neuordnung 
dem heute überwiegend in materialistischem 
Denken befangenen Menschen möglichst deut- 
lich vor Augen zu führen, dazu möge eine Be- 
trachtung des letzten grolsen geistigen Mensch- 
heitsereignisses dienen, das formgestaltend auf 
unser heutiges Gesellschaftsleben eingewirkt 
hat. 

Ein Bliek auf die Erdkarte zeigt uns, daß 
die in der wirtschaftlichen Entwicklung führen- 
den Völker nordischer Herkunft und protestan- 
tischen Bekenntnisses sind, zum Unterschiede 
von den mittel- und südeuropäischen, roma- 
nisch katholischen, die auf diesem (Grebiete 
nicht gleichen Schritt gehalten haben und des- 
halb im Hintertreffen bleiben mußten, 

Diese Tatsache fordert dazu heraus, zwischen 
Rasseeigentümlichkeit und Religionsbekenntnis 
einerseits und wirtschaftlichen Fähigkeiten an- 
dererseits einen ursächlichen Zusammenhang 
herzustellen und veranlaßt uns, die geistes- 
geschichtliche Entwickelung dieser Völker- 
schaften seit dem Auftreten des Protestantis- 
mus einer eingehenden Betrachtung zu unter- 
ziehen. 
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Die Reformation zeigt sich da als eine jener 
umwälzenden weltgeschichtlichen Begeben- 
heiten, welche in alle Gebiete des Kulturlebens 
der daran beteiligten Völker mächtig eingegrif- 
fen und eine lange Reihe neuer Gestaltungen 
im politischen, kirchlichen und wirtschaftlichen 
Leben angebahnt haben. Sie hat sich ebenso 
im allgemeinen wissenschaftlichen und wirt- 
schaftlichen Aufschwung ausgewirkt, als aber 
auch in der Destruktion des gesellschaftlichen 
Einheitsbewußtseins innerhalb der Menschheit, 
die in unseren Tagen in ihr gefahrdrohendstes 
Stadium getreten ist. 

Wollen wir diesen Vorgang in seiner tief- 
sten kosmischen Bedeutung verstehen lernen, 
wird es notwendig sein, auf die besonderen 
Charaktereigentümlichkeiten hinzuweisen, die 
den nordisch germanischen Menschentypus vom 
mittel- und südeuropäischen augenfällig unter- 
scheiden. 

Dr. Ildefons Herwegen hat dies in seinem 
Buche „Antike, Germanentum und Christen- 
tum“ in tiefschürfender Weise veranschaulicht. 

Er warnt aber gleichzeitig, vor einem Feh- 
ler individualistischen Denkens von größter 
Tragweite, der sich im Nationalismus aus- 
spricht, nämlich vor der Neigung, einem Volke 
das zur Gänze abzusprechen, was an dem an- 
deren als typisch hervorgehoben wird. 

Dem sei entgegen zu halten, daß die mensch- 
lichen Voraussetzungen für ganz verschiedene 
Menschentypen bestehen bleiben, daß Natur und 
Lebensraum die Eigenart eines Volkes beding- 
ten und die Gregensätzlichkeiten in den Lebens- 
äußerungen nur die verschiedene Lagerung des 
Grleichgewichtes bedeuten. 

Die Mittelmeerküste mit ihren lebensfreund- 
lichen klimatischen Verhältnissen mußte einen 
anderen Menschentypus hervorbringen als der 
unwirtliche Norden. Durch die, ihn umgebende 
Natur bedingt, wurde in das Einheitsbewußt- 


sein des antiken Menschen Gleichgewicht und’ 


der Sinn für das objektiv Seiende -hineingetra- 
gen, während die zu bekämpfende rauhe und 
wilde Natur des Nordens den (frermanen in sei- 
nem Inneren auf sich selbst zurückwarf und in 
sein Wesen die Züge des Kämpferischen, zu- 
gleich aber auch die des individualistischen 
Geistes in Form einer ungewöhnlichen Ichbe- 
tonung einzeichnete, die in allen Lebensäuße- 
rungen des Deutschen immer wieder entschei- 
dend durchdringen. 

„An Stelle des Logos, der den klassischen 
Menschen formt, wirkt im germanischen Men- 
schen die Dynamik des Werdens in Bewegung 
und Unsicherheit, in der Unrast seiner Betä- 
tigung.“ 

Dieses dynamische Moment der germani- 
schen Volksseele war es, das im (fegensatz zur 
Reformation des Jan Hus, die mehr oder we- 


niger eine lokale Episode geblieben ist, die 
Loslösung des Nordens von einer göttlichen 
Vertretung auf Erden und damit in der Chri- 
stenheit die Glaubensspaltung des XVI. Jahr- 
hunderts bewirkt hat. 

Von da ab gab es für die subjektive und 
individualistische Ichbetonung überhaupt keine 
Grenzen mehr, die sich von den deutschen und 
angelsächsischen Volkselementen aus bald über 
die ganze abendländische Welt ausbreiten 
sollte. 

Es muß an dieser Stelle hervorgehoben wer- 
den, daß die Notwendigkeit einer Reformation 
der kath. Kirche „an Haupt und Gliedern“ auf 
den großen Kirchenversammlungen des XVI. 
Jahrhunderts innmer wieder betont worden ist, 
und daß dieser reine Reformgedanke, soweit er 
sich als Protestantismus .ausgewirkt hatte, 
schon vor dem Westphälischen Frieden, in dem 
er rechtliche Existenz erlangt hatte, nicht mehr 
der ursprüngliche war. Schon die Ereignisse 
des Bauernkrieges hatten Luther dazu bewo- 
gen, das anfänglich kühne Vorgehen aus Ach- 
tung vor den gesellschaftlichen Bindungen zu 
mäßigen. Die Auffassungen der verschiedenen 
Reformatoren hatten sich so weit voneinander 
entfernt, daß die Augsburger Konfession nur 
noch unter grundsatzmäßigem Ausschluß der 
Schweizer zustande gekommen war. Die Fehler 
der wiederholten Schwankungen, Rückfälle und 
Selbstwidersprüche sind aber verschwindend 
klein gegenüber denjenigen, die im Laufe der 
Geschichte als Inkonsequenzen erst in ein Sy- 
stem gebracht wurden. In der zweiten Hälfte 
des XVI. Jahrhunderts war der Protestantis- 
mus von sich selbst abgefallen und hatte die 
reine Lehre zu einem Gestzeskodex erhoben. 
An die Stelle des Priesterjiochs war der Theo- 
logendruck getreten, an die Steile der sittlichen 
Erhebung das Lehrgezänk. Die Jesuiten trieben 
schon damals eine freiere Theologie als die or- 
thodoxe Epigonenschaft der Reformation, und 
mit der Konkordienformel war die anfängliche 
Siegesgeschichte zur erschütternden Leidens- 
geschichte geworden. 

Die Tendenz der Reformation, die auf ein 
in gutem Sinne weltliches Christentum hinaus- 
läuft, läßt von selbst verstehen, daß sie mit 
dem Katholizismus auf dem Gebiete der Kir- 
chenbildung nicht wetteifern konnte, und eine 
Zersplitterung in zahllose Spaltungen und 
Sektenbildungen davon die unausbleibliche 
Folge sein mußte. Sie bedeutet im Prinzip 
nichts anderes, als die Zerstörung des „Gesell- 
schaftlichen Wunders“ welches als Kirche über 
den natürlichen Organismen dieser Welt stehen 
will. Aber auch auf das wirtschaftliche Denken 
der reformierten Völker begann diese indivi- 
dualistische Tendenz in Form einer neuen 
Wirtschaftsethik bestimmend einzuwirken. 


Hier sei das Wort einem berufenen Bericht- 
erstatter des „evangelischen Ideenkreises‘‘ dem 
protestantischen Theologieprofessor, Dr. Georg 
Wünsch überlassen, dessen gleichnamiger Ar- 
tikel in dem Sammelwerk „Die Wandlungen 
der Wirtschaft im kapitalistischen Zeitalter“ 
nachzulesen ist, und den ich der Kürze halber 
nur auszugsweise bringen kann. 

Er sagt dort unter anderem folgendes: 

„Die wirtschaftskritischen Äußerungen 
Luthers basieren in der Motivierung ihrer Auf- 
fassungen auf Thomas von Aquino, und zwar 
in der Ablehnung des Zinses, der Anhäufung 
von Gütern in wenigen Händen. der Durch- 
brechung der stabilen von Gott gegebenen 
Sozialordnung durch die uferlose Dämonie des 
(relderwerbes. 

Diese antikapitalistische Auffassung Lu- 
thers wurde später als unzeitgemäß aufgegeben 
und andere wirtschaftsethische Gedanken der 
Reformation: Autorität des Staates, freie Ge- 
wissensentscheidung und Sachlichkeit, wie sie 
der Calvinismus in sich einschließt, beginnen 
sich in allen protestantischen Ländern ent- 
scheidend auszuwirken. 

Bei Calvin bekommt der Berufsgedanke 
jene Labilität, die sich im Ergreifen von Mög- 
lichkeiten und Chancen, im Tun dessen, was 
vor die Hand kommt, später im ökonomischen 
Individualismus frei entfalten sollte, indem 
unter Beruf realistische Hellsichtigkeit, über- 
legene Meisterung der Situationen und so der 
Ruf des Schicksals, damit des Willen Gottes 
verstanden werden kann. Was Gott nach Üal- 
vin von dem Menschen verlangte, war das Ge- 
genteil von Träumerei, von spontaner Lebens- 
freude und vom Lebensgenuß. In dieser harten 
Selbstverleugnung bewähre sich der Christ, sie 
ist ein Zeichen seiner Erwähltheit, von ihr wird 
auf die subjektive Prädestination z urückge- 
schlossen, sie ist die einzige Quelle subjektiver 
Heilsgewißheit, 

Die religiösen Hintergründe dieses Calvi- 
nistischen Kapitalismus wirken sich aus in den 
Tugenden der Vertrauenswürdigkeit, der „Spar- 
samkeit‘‘ und der „Rationalität“. Es war ab- 
gesehen auf die Tätigkeit des Erwerbens, der 
Erwerb mußte sich dann von selbst einstellen. 
Er konnte mit gutem (rewissen zwar nicht ge- 
nossen, aber „zu weiterem Erwerb verwendet“ 
als gottgegebener Erfolg und damit als Zeichen 
der Erwähltheit gebucht werden. In einem 
hervorragenden Vertreter evangelisch sozialer 
Gedanken „Friedrich Naumann“ hat der Kon- 
flikt zwischen den beiden kalvinistischen Wirt- 
schaftsgrundsätzen, nämlich Sachliehkeit und 
Liebe, die schärfste Darstellung gefunden, Für 
ihn ist kapitalistische Kampfwirtschaft das 


notwendige Mittel, die wirtschaftlichen Kräfte 
der Menschheit bis auf das äußerste anzuspan- 
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nen. Da sie sich mit radikalem Christentum 
nicht vereinbaren läßt, ist der Konflikt kapi- 
talistischer Wirtschaft mit der Bergpredigt 
als Tragik zu erleiden, irgendwie greifen die 
Arme Gottes ineinander, wir wissen nur nicht 
wie.“ 

So weit das gekürzte Referat von Dr. Ge- 
org Wünsch. 

Wir sehen uns nun vor die Aufgabe ge- 
stellt, die Verwirklichung dieser puritanisti- 
schen Wirtschaftsethik in der heutigen kapi- 
talistischen Wirtschaftsmaschine und im so- 
zialen Denken aufzuzeigen, gleichzeitig aber 
auch, wieweit in ihr die Wurzeln der heutigen 
Menschheitskrise zu erkennen sind. 

Richten wir zunächst den Blick auf die darin 
erhobenen Forderungen nach staatlichem Ver- 
antwortungsgefühl, nach „Rationalität“, „Spar- 
samkeit‘ und „Erwerb um des Erwerbes willen“, 
so finden wir eine der verderblichsten Aus- 
wirkungen in materiellen Versorgungsidealen 
und in der Arbeitsvergötterung. Dadurch, daß 
Calvin dem Menschheitsbestimmungsgedanken 
die brutalste materielle Deutung gab, mußte 
dem Menschen sein höchstes Gut, seine meta- 
physische Welt zerstört werden, damit er 
„Sache“ und Mittel zum Zweck werde und so 
zur größtmöglichen Produktivität angetrieben 
werden könne. So mußte er im Zeitalter der 
Technisierung des Lebens infolge der Aus- 
schaltung aller menschlichen Voraussetzungen 
und humanitären Rücksichtsnahme zuletzt 
unter die Räder einer unnatürlich angetriebe- 
nen Wirtschaftsmaschine geraten, indem Wis- 
senschaft und Technik sich schließlich gegen 
ihn selbst gekehrt haben. 

Als Ersatz für den ehedem übergeordneten 
(Gedanken des Seelisch-Geistigen wurden ihm 
im Amerikanismus das Rentabilitätsdogma 
(Prosperity), im Bolschewismus das Staats- 
idol und im Nationalsozialismus die Vergöt- 
zung der Nation eingetauscht. 

Diesem puritanischen Denken entspricht 
nun die gleiche Unmenschlichkeit in der Wahl 
der Gegenmaßnahmen, mit denen man nun- 
mehr der eingetretenen Katastrophe begegnen 
will. Infolge des calvinistischen „Staats“- und 
„Sparsamkeits“-Prinzips wird in Form von 
Arbeiter- und Beamten-Entlassungen, von 
Lohn- und Gehaltsabbau mit dem Menschen 
selbst auch gespart. Aber es zeigt sich, daß 
in diesem verhängnisvollen Kreislauf die Kluft 
zwischen Produktions- und Konsumtionskapa- 
zität nur noch mehr erweitert wird. Das calvi- 
nistische Verbot von „spontaner Lebensfreude 
und vom Lebensgenuß“, andererseits das Ge- 
bot der harten ‚„Selbstverleugnung“ ermuntert 
dazu, daß man sich nicht scheut, vor den 
Augen dieses immer größer werdenden Heeres 
von Verelendeten und Darbenden die Güter der 
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Produktion und den Segen der Erde in gewis- 
senloser Weise zu vernichten. 

Nun sagt, allerdings nicht mit Unrecht, 
der liberale Wirtschaftstheoretiker, daß in der 
Welt für ein Mehrfaches der heutigen Produk- 
tion Bedürfnis- und Aufnahmsfähigkeit vor- 
handen sei, und beruft sich dabei auf die durch 
das Unglück von Versailles verursachten 
Drangsalierungen des äußerst empfindlichen 
kapitalistischen Wirtschaftsapparates infolge 
der immer höher anwachsenden Zollmauern 
nd immer mehr verschärften Verkehrsbehin- 
derungen. Er sollte aber die Einsicht gewin- 
nen, daß ohnedem in der Machtideologie der 
liberalen Konkurrenzfreiheit schon der Keim 
zu kriegerischeu Austragungen enthalten ist, 
wozu die „äußerste Anspannung der wirt- 
schaftlichen Kräfte im Sinne von Kampfwirt- 
schaft‘ reichlichen Zündstoff liefert. Ein ge- 
wichtiger Mitanlaß zum Ausbruch des Welt- 
krieges war die Angst des „lebensgenußfreu- 
digen‘ Franzosen, dem der auf seine Tüchtig- 
keit so eingebildete Preuße zu viel arbeitete, 
und auf alles, was in seinem ‚Tempo, Tempo“ 
nicht mit konnte, als minderwertige Rasse 
herabschaute, und dessen expansive Wirt- 
schaftskraft nun nach seiner Niederringung in 
Schranken gehalten werden soll. 

Der unter der Oberfläche weiterschwälenden 
Kriegsgefahr glaubt man dabei durch das arm- 
selige Flickwerk von Völkerbund-, Kellog- und 
Nichtangriffspakten vorbeugen zu können, de- 
nen ebenso wie dem paneuropäischen Gedan- 
ken jede weltanschauliche Fundierung fehlt. 

Der traurige Ausgang aller Abrüstungs- 
und Wirtschaftskonferenzen veranschaulicht 
nur zu deutlich dieses verzweifelte Laufen im 
magischen Kreise orthodoxer und lebensferner 
Ideologien, aus dem es kein Ausbrechen gibt, 
vergleichbar den Anstrengungen der in der 
Falle gefangenen Maus, die nur noch den Hen- 
ker zu erwarten hat. Dieser steht schon vor 
der Tür in Gestalt der immer drohender wer- 
denden sozialen Gefahr. 

In Deutschland versucht man derselben 
durch die Anwendung rücksichtsloser Metho- 
den Herr zu werden, leider ohne die Erkennt- 
nis, daß dieselben trotz der Ankündigungen 
einer neuen Weltauffassung dem Denken des 
liberalen Bourgeois treugeblieben sind. 

Der Entstehungsgeschichte nach ist die 
nationalsozialistische Revolution Deutsch- 
lands, soweit sie den Namen Revolution ver- 
dient, keineswegs die des Arbeitslosen, sondern 
die des stellenlos gewordenen Kleinbourgeois, 
welchem der Großbourgeois zur Macht verhol- 
fen hat. 

Der deutsche Sprachgebrauch macht da 
zwischen „Bourgeois“ und „Bürger“ einen sehr 
feinen Unterschied, indem mit diesem der An- 


hänger einer Machtideologie, mit jenem der 
Vertreter des wertvollen Elementes einer so- 
zialen Struktur gemeint ist, der innerhalb einer 
gesicherten Ordnung ungestört seinem Gewerbe 
nachgehen will. 

Die Dekretierung der vielgenannten stän- 
dischen Berufsauffassung, die einem mittel- 
alterlichen katholischen Denken entspricht und 
die im Sinne einer geistigen Ordnung freiwil- 
lige Eingliederung voraussetzt, kann deshalb 
auf dem Boden des protestantischen Deutsch- 
lands mit freier Gewissensentscheidung, mit 
dem „Tun dessen, was vor die Hand kommt“ 
und dem „ökonomischen Individualismus“ 
keine lebenskräftige Wurzeln schlagen, dies 
um so weniger, da man dabei ohne mildernde, 
humanitäre Grundsätze und Organisationen 
auskommen zu können glaubt. 

Der germanische Geist möge sich selbst da- 
vor bewahren, in einem falschen Heroismus das 
Chaos zu bejahen, dafür soll sich in ihm die 
Erkenntnis befestigen, daß er sich im Absolu- 
ten neu verwurzeln muß, um sich von dort her 
das Gesetz der neuen Form schenken zu lassen. 

Wird die starke transzendentale Veranla- 
gung des Deutschen, die sich in den Tugenden 
des sittlichen Imperativs und seinem Verant- 
wortungsbewußtsein äußert, von dem ihm an- 
haftenden individualistischen Zuge befreit, so 
wird sie gewiß eines neuen Aufschwunges 
fähig sein. 

Die Notwendigkeit einer neuerlichen Ver- 
ankerung deutschen Denkens im Ewigen und 
Absoluten müßte dem Protestantismus Deutsch- 
lands den Weg der Rückentwicklung zum reinen 
Reformgedanken und damit zur allumfassenden 
Idee zeigen. In demselben Maße, als der Katho- 
lizismus im Bekenntnis zum praktischen Chri- 
stentum heute seine Renaissance erlebt, könn- 
ten beide an jenen Punkt gelangen, an dem sie 
sich wieder die Hände reichen könnten. Aber 
auch das Volk der Juden sollte die Mahnungen 
seiner großen Führer beherzigen und zu seiner 
alten metaphysyschen Weltauffassung zurück- 
finden, im Bekenntnis zu einem schrankenlosen 
Individualismus müßte es seiner welthistori- 
schen Sendung abtrünnig werden und damit 
sein Schicksal geradezu herausfordern. 

Der begrüßenswerte Anfang, den die Zu- 
rückbesinnung des deutschen Protestantismus 
im Zusammenschluß zu einer einheitlichen 
Reichskirche gemacht hat, würde jedoch in eine 
falsche Entwicklung geleitet werden, wenn die 
Reichskirche einem weltlichen Regierungsorgan 
oder gar Parteigewalthaber und damit dem 
übergeordneten Prinzip des Nationalismus 
unterstellt bleiben sollte. Man möge an dem 
italienischen Staatslenker auszusetzen haben, 
was immer man wolle, mit dem symbolischen 
Akte der Loslösung des katholischen Öber- 


hauptes aus jeder weltlichen Bevormundung 
durch die Zurückgabe des Kirchenstaatrudi- 
mentes hat er den Beweis eines weitschauen- 
den Blieckes, einer hohen Gesinnung und damit 
eines _geistig-kulturellen Verantwortungs- 
bewußtseins geliefert. 

Die Gleichschaltungsbestrebungen in Deutsch- 
land dürften sich in keinem Falle auf den bunt- 
farbenen und dadurch zu reicher Blüte heran- 
gereiften deutschen Kulturgeist erstrecken. 

Es ist deshalb nur zu leicht verständlich, 
wenn sich im österreichischen Deutschtum ein 
entschiedener Widerstand erhob, in welchem 
sich der humane und urbane österreichische 
Volkscharakter seiner eigenen welthistorischen 
Sendung bewußt wurde. 

Nach dreihundert Jahren erleben wir die 
Wiederholung eines großen Schauspiels, daß 
hier an der Grenze des ehemaligen Römer- 
reiches der anstürmenden Dynamik germani- 
schen Geistes ein harter und entschiedener 
Widerstand entgegengesetzt wird, indem der 
durch die Römer vorgetragene Geist des anti- 
ken Logos sich instinktiv zur Wehr setzt. 


Es wäre ein großer Segen für ganz Europa, 
wenn in diesem Zusammenhange auch die 
Wiederaufrichtung des idealen Wirtschafts- 
gebietes in irgendeiner politischen Form ange- 
bahnt würde, das im Donaubecken organisch 
gewachsen ist und sich von den Sudetenbergen 
bis tief in den Balkan hinein erstreckte. 


* 


Dem aufmerksamen Leser des Vorhergesag- 
ten wird nicht entgangen sein, wohin meine 
Ausführungen hinsichtlich der Reorganisation 
der Freimaurerei zielen. Br. Albin Goldschmied 
hat in seiner Abhandlung ‚Freimauerei und 
Liberalismus‘‘ den dankenswerten und von mir 
aufrichtigst begrüßten Anfang gemacht, die 
Debatte über die Grundlagen der Freimaurerei 
in die Sphäre einer objektiven und fruchtbaren 
Betrachtung zu verlegen. 

Er möge entschuldigen, wenn ich bisher mit 
positiven Vorschlägen im Rückstand geblieben 
bin. Denn erst dann, wenn der auch von ihm 
vertretene Grundsatz allgemein durchgedrun- 
gen sein wird, daß die Freimaurerei sich auch 
mit dem unverfälschten Liberalismus als ihrer 
geistigen Grundlage nicht begnügen kann, wird 
der Weg zu einem richtigen Verständnis frei- 
geworden sein. Es hieße mich jedoch im tief- 
sten Grunde mißverstehen, wenn man aus 


meiner Haltung das Eintreten für eine Be- 
kenntnisfreie Religion herauserkennen wollte. 
Im Gegenteil, die Krise der Freimaurerei wurde 
in erster Linie durch den grundsätzlichen Irr- 
tum unseres Verfassungsbuches von 1723 ver- 
ursacht, daß „eine allgemeine Religion, in der 
alle Menschen übereinstimmen, möglich sei und 
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jemals kommen könne. Diese Auffassung, die 
eine öde Vernunfts- und Verstandesreligion 
vertritt, geht am eigentlichen Wesen des Reli- 
gionsbegriffes vollkommen vorbei und wir wer- 
den daher in alle Zukunft hinein immer nur 
mit positiven Einzelreligionen zu rechnen 
haben. Mit der Unterscheidung, ob der Frei- 
maurer ein „dummer oder gescheiter Gottes- 
leugner“ sei, wird uns auch nicht gedient sein. 

Gewiß kann man von einem Menschen Reli- 
giosität nicht verlangen, aber man kann ihn 
dazu erziehen. ‚So nimmt ein Kind die Mutter- 
brust im Anfang nicht gleich willig an... 
sagt unser Goethe. Not lehrt beten. Wenn der 
freie Wille fehlt, so wird vielleicht das Mene- 
Tekel ... noch in letzter Stunde zum Lehr- 
meister werden. 

Aus der geschichtlichen Freimaurerei kön- 
nen wir uns eben keinen Rat holen, denn im 
Wesen dieser Epoche liegt es, daß es immer 
so viele Auffassungen als Freimaurer selbst 
gegeben hat. Dafür hat schon ihre individua- 
listische Tendenz gesorgt. 


Ich habe keine Lust, in die Unterwelt 
hinabzusteigen, um den Danaiden bei ihrer 
Arbeit zu helfen. Wenn wir nicht in der Un- 
beträchtlichkeit eines weltlich humanitären 
Tugendbundes zugrunde gehen wollen, so bleibt 
uns als letztes und einziges Mittel nur, diesen 
spitzfindig geknüpften Knoten mit einem 
Schlage zu durchhauen: ‚Wir müssen auf die 
vorgeschichtliche Freimaurerei zurückgreifen.“ 

Die Symbole vom leuchtenden Auge Gottes, 
von der Bibel, als dem Ausdruck des Glaubens 
an eine sittliche Weltordnung und die den 
alten Mysterienbünden entnommene Form, die 
unsere Idee einschließt, sind der feste Grund, 
auf dem wir von nun an aufbauen wollen, 


In der gegenseitigen Annäherung von Ka- 
tholizismus und Protestantismus können auch 
wir einen Platz einnehmen, wenn wir der Bo- 
den sein wollen, auf dem die Bekenner der ver- 
schiedenen Auffassungen einander friedfertig 
begegnen können, vielleicht werden wir so eine 
hohe Aufgabe erfüllen, daß in den kommenden 
Auseinandersetzungen die Schrecknisse eines 
Dreißigjährigen Krieges vermieden werden. 


Wollen wir uns die eine Tatsache deutlich 
machen: Ohne Protestantismus gäbe es keinen 
Liberalismus, aber auch keine geschichtliche 
Freimaurerei. Infolge dieser geistigen Verbun- 
denheit gilt für beide derselbe Weg der Rück- 
entwicklung zum reinen Reformgedanken und 
der Angleichung an die allumfassende Idee. 
Aus demselben Grunde muß es auch verständ- 
lich erscheinen, daß die katholische Kirche so- 
wohl der Freimaurerei als auch dem Liberalis- 
mus gegenüber eine unnachgiebige Haltung 
eingenommen hat. 
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Eine seit zweihundert Jahren unbewachte 
Menschheit ist den umgekehrten Weg gegangen 
und versuchte ein zweitesmal den Turm von 
Babel zu errichten, und mußte sich wie damals 
in ungezählte Richtungen verstreuen, so daß 
der heutige Mensch sich urplötzlich ratlos in 
einer vollkommenen Isoliertheit entdeckt, aber 
auch der heutige Freimaurer den Brudergedan- 
ken nur vom Worte her kennt. Darin liegt der 
tiefe Gedanke vom Hirtenamte der Kirche, daß 
sie die ewigen Wahrheiten des alten Testa- 
mentes, die im Christentum erneuert wurden, 
der Menschheit unverfälscht bewahren will. 

„Es ist das Ewige, das Absolute, das uns 
frei machen wird.“ 


Professor Dr. Bolzano 
von der Deutschen Universität in Prag. 


Br. Dr. E. Steinert (‚Harmonie‘): 
Einiges über Bernard Bolzano. 


Wenn ich mir heute erlaube, Ihnen einiges 
über B. B. zu erzählen, dann hat dies ver- 
schiedene Gründe. Einer der Hauptgründe liegt 
hier vor mir, ein kleines, unscheinbares Licht- 
bild nach einem alten Steindruck. Dieses Bild 
weckt in mir früheste Kindheitserinnerungen. 
Wenn ich als Kind meine alten Großtanten 
namens Bolzano besuchte und das Familien- 
album anschauen durfte, da fiel mir immer wie- 
der das Bild eines alten geistlichen Herrn auf, 
und wenn ich nach ihm fragte, dann wurde mir 
die Antwort: „Das ist der Universitätspro- 
fessor B. B., ein Vetter deines Ururgroßvaters; 
er hat eine Marmortafel mit goldenen Buch- 


staben an der Front des Museums und die Bol- 
zano-Gasse heißt nach ihm.‘ So habe ich denn 
mehrfache verwandtschaftliche Beziehungen zu 
den jetzt noch in Prag wohnhaften Trägern 
dieses Namens, und diese haben mir, neben 
vielen anderen Förderern meiner Bestrebungen 
Bücher und Bilder zur Verfügung gestellt, so 
daß ich in die glückliche Lage kam, mich an 
Hand dieser Behelfe mit dem Leben und Wir- 
ken dieses Mannes eingehender zu befassen. 

Um Eindrücke aus früher Kindheit ist es 
eine eigene Sache. Manchmal versinken sie, 
manchmal tauchen sie im späteren Leben wie- 
der auf und drängen ans Licht. Daß diese Er- 
innerungen nicht ganz versunken sind, ver- 
danke ich wohl hauptsächlich dem Umstande, 
daß eine der Prager Logen Bernard Bolzanos 
Namen annahm, daß einer der besten Bolzano- 
kenner Prags, Br. Gintl, mir seine Festschrift 
zur Lichteinbringung in diese seine Loge zur 
Verfügung stellte und mir die wohlgehüteten 
Schätze der unter seiner Leitung stehenden 
städtischen Bibliothek lieh. Erst im heurigen 
Sommer überfiel m! h der Gedanke, Ihnen eine 
Studie über diesen bedeutenden Mann zu bieten. 
Und dieser Gedanke verfolgte mich fast quä- 
lend bis zu dem Augenblick, da ich an die Nie- 
derschrift der Arbeit ging. Wie ein ungedul- 
diges Roß, das vor dem Tor scharrt und zum 
Aufbruch mahnt, so meldete sich immer wieder 
zwischen der alltäglichen Brotarbeit der 
Wunsch, der eng an das Bild dieses Mannes ge- 
bunden ist. Ich habe unter einem inneren Zwang 
stehend die Arbeit begonnen, und habe es nicht 
bereut. Ungeahnte Tiefen konnte ich loten, ein 
unabsehbares (Gebiet geistigen Schaffens tat 
sich vor mir auf, vor mir rollte sich ein Lebens- 
lauf ab, in seiner Schlichtheit überwältigend, 
durch seine stille Größe fesselnd und fast rüh- 
rend, ein Lebenslauf so bezeichnend für die 
Zeit seines Ablaufes, wie kaum ein zweiter, 
richtunggebend für seine Zeitgenossen, die 
Nachfahren durch fast ein Jahrhundert beein- 
flußend. 

Je mehr ich mich mit B. B. befaßte, umso 
tiefer lernte ich diesen Mann lieben. Und wenn 
wir Goethe glauben wollen, daß man in den 
Gegenstand seines Schaffens verliebt sein muß, 
damit etwas Rechtes daraus werde, dann kann 
ich Sie versichern, daß diese Voraussetzung 
bei mir durchaus zutrifft. Wollen Sie es gütigst 
meiner Unzulänglichkeit zuschreiben, wenn es 
mir, wie ja nicht anders zu erwarten, nicht ge- 
lingen sollte, das Ziel meines Schaffens zu 
erreichen. 


Außer dem Namen der Gasse, außer der 
Tafel auf dem Museum, führt noch eine be- 
scheidene Gruft auf dem Wolschaner Friedhof 
den Namen dieses Mannes. Ein Grabstein, mit 
den Daten „Geboren 1781“, „gestorben 1848“, 


ohne die Ehrentitel Prof. Dr. P. und dem Leit- 
spruch B. Bs., welcher lautet: 


„Fortschreiten soll ich.“ 


Dieser einfache Spruch ist einer der großen 
Schlüssel seines Wesens. Das „Ich“ kommt als 
letztes Wort. Der Spruch enthält eine Pflicht, 
die sich B. B. auferlegt, die Pflicht der Arbeit 
am rauhen Stein, wie wir sie wohl nennen wür- 
den. Nicht so lautet der Spruch: „Ich will fort- 
schreiten“, nicht ein Mensch, bei dem der Wille 
vorherrscht war B. B., nicht ein Mann, der sein 
Ich in den Vordergrund zu schieben verstand, 
kein Hammer war er, er war ein Amboß, der 
lauter, reiner und edler tönte, je schwerer die 
Schläge des Schicksals waren, die auf ihn nie- 
derwuchteten. Dem das schwere und tiefe see- 
lische Leid, das ihm bestimmt war, nichts von 
seiner scharf umrissenen (Gestalt nehmen 
konnte, ein Amboß, auf dem die noch formlose, 
glühende Idee der persönlichen Freiheit, der 
Freiheit der Völker zu jenem Gebilde geschmie- 
det wurde, das im Jahre 1848, in den Jahren 
des politischen Liberalismus, in den Jahren der 
aufstrebenden Demokratie reale Wirklichkeit 
annahm. Wie wir in den Enzyklopädisten die 
Väter der französischen Revolution sehen, so 
können wir heute mit gutem Grund erklären, 
daß die politische Entwicklung in unserem Va- 
terlande, die Entwicklung aus dem Polizeistaat 
des Vormärz zur demokratischen Republik mit 
auf das Wirken dieses Mannes zurückzu- 
führen ist. 

Groß ist das Schrifttum, das sich mit B. B. 
beschäftigt. Leider ist es sehr schwer zugäng- 
lich, die Hauptquelle, aus welcher zu schöpfen 
wäre, ist eine Biographie von Prof. Zeitham- 
mer, die ungedruckt als einzige uns überkom- 
mene Handschrift im Prager Landesmuseum 
ruht. Nach dieser Quelle sind mehrere Lebens- 
beschreibungen verfaßt worden, die Bedeu- 
tendste darunter stammt aus der Feder einer 
Frau, der Enkelin des großen Palacky, sie ist 
unter dem Titel: „Zivotopisni näastin“ im Jahre 
1881 in Prag bei Simäßek erschienen, ihre Ver- 
fasserin ist Frau Öervinkovä-Riegrovä. Außer- 
dem hat der Deutsche Verein zur Verbreitung 
Gemeinnütziger Kenntnisse im Feber 1921 eine 
Arbeit Dr. Fr. Stephan Schindlers herausge- 
bracht, später im Jahre 1908 zum sechzigsten 
Todestage B. B. die „Deutsche Arbeit‘ zwei 
Hefte mit bemerkenswerten Arbeiten, die alle 
auf die Lebensbeschreibung Prof. Zeithammers 
zurückgehen, soweit sie biographische Notizen 
enthalten. Sehr wertvoll sind persönliche Er- 
innerungen des Dr. Weißhaupt, der der Haus- 
arzt B. Bs. war. Er hat sie mit dem Untertitel 
„Beiträge zu einer Biographie“ 1850 in Leipzig 
erscheinen lassen. Das wertvollste Stück der 
mir zugänglichen Literatur aber ist eine „Le- 
bensbeschreibung des Dr. B. Bolzano mit eini- 
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gen seiner ungedruckten Aufsätze und dem 
Bildnis des Verfassers, eingeleitet und erläu- 
tert von dem Herausgeber.‘ Sulzbach 1836. 

Diese von einem anonymen Herausgeber 
der Nachwelt gerettete Autobiographie des 
großen Gelehrten trägt eigentlich diese Be- 
zeichnung zu Unrecht. Es handelt sich eher um 
eine bloß zum persönlichen Gebrauche für Frau 
Hoffmann verfaßte Generalbeichte B. Bs., eine 
über Wunsch dieser Dame geschriebene Dar- 
stellung der äußeren Schicksale seines Lebens 
und der „eigentümlichen Art zu denken, zu füh- 
len und zu handeln,‘ die diesen seltenen Men- 
schen auszeichnete.*) 

Meine heutige Arbeit kann keinen Anspruch 
auf wissenschaftliche Wertung erheben. Sie ist 
im besten Falle als kleine Vorarbeit zu be- 
trachten. Zum Studium von Handschriften 
mangelt mir die Muße. Auch meine Vorbildung 
besonders die philosophische, ist zu gering. 
Einiges aber werden Sie doch aus meinen Aus- 
führungen entnehmen können, was Ihnen den 
Menschen B. B. näher bringen wird und was 
Ihnen zeigen wird, wie freimaurerisch dieser 
große Mann, der viel zu wenig bekannt ist, ge- 
dacht, gefühlt und gehandelt hat. 


In Nesso am Comosee lebte ein Mann na- 
mens Antonio Pompeio Bolzano. Zwei seiner 
Söhne gingen auf die Wanderschaft und kamen 
nach Prag. Der ältere und tüchtigere Johann 
Baptist, der jüngere und weisere Bernardo. In 
Prag bestand eine große Kolonie von Wälschen, 
wie sie damals hießen. Die Wälsche Gasse mit 
dem italienischen Waisenhaus spricht davon. 
Der ältere Johann Baptist eröffnete einen Han- 
del mit italienischen Kunstprodukten, Spitzen, 
Gläsern, die er aus seiner Heimat einführte, der 
jüngere, Bernardo befaßte sich mit der Versen- 
dung inländischer Kunstprodukte ins Ausland. 
So gab es zwei Geschäfte Bolzano in Prag, 
eines in der kleinen Karlsgasse, das zweite auf 
dem Marienplatz. Und wenn Maria Theresia an 
ihre Tochter Marie Antoinette schreibt: „Bei 
meinem letzten Aufenthalt in Prag war ich 
beim Bolzano, um für Dich etwas zu kaufen, 
habe aber nichts passendes gefunden,“ dann 
meint sie Johann Baptist und nicht Bernardo. 
Dieser Bernardo, der jüngere Bruder, der wei- 
sere und in Geschäften weniger tüchtige, der 
Exporteur böhmischer Kunstgegenstände, hei- 
ratete als schon älterer Mensch eine Cäcilia 
Maurer, Tochter eines Eisenhändlers aus dem 
Karolin, der Gegend beim Karolinum. Ein 
schönes und frommes Mädchen, nicht begütert, 
brachte sie als verhängnisvolle Mitgift eine 
Tuberkulose ins Haus. Der Vater B. Bs. hatte 
wenig Glück in seinem Leben. Die Geschäfte 


*) B. B. hat das Erscheinen dieser Schrift zu Leb- 
zeiten der Frau Hoffmann als große Indiskretion emp- 
funden. 
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gingen schlecht, es waren Kriegszeiten, der 
französischen Revolution folgten die Napoleo- 
nischen Kriege, dazu die Stube voller Kinder, 
von denen immer mindestens eins krank war. 
Oft sah es sehr böse aus um den Fortbestand des 
Geschäftes, manchmal drohte der Bettelstab im 
wahren Sinne des Wortes. Trotzdem war Ber- 
nardo bei seinen Landsleuten hoch angesehen, 
er verwaltete Zeit seines Lebens das Ehrenamt 
des Kassiers am italienischen Waisenhaus. In 
diesem Milieu wuchs der Knabe Bernard heran. 
Er war das vierte Kind. Zwölf Kinder brachte 
die Mutter zur Welt, zehn derselben mußte sie 
vor sich hinscheiden sehen. 1781 kam der Knabe 
zur Welt, dessen weiteres Schicksal wir heute 
verfolgen wollen. Er war schwächlich und 
scheu als Kind. Mit den anderen Kindern konnte 
er nicht spielen, er war zu oft krank, er lebte 
sein eigenes Leben abseits der Geschwister, Er 
besuchte die Piaristen-Volksschule, dann das 
Gymnasium, das damals nur fünfklassig war 
und dann den normalen philosophischen Kursus 
an der Universität, der die Vorbereitung zum 
eigentlichen Studium bildete. Von sich selbst 
sagt er, daß ihm das Lernen gar nicht leicht 
fiel, oft wanderte er mit seinen Heften, beson- 
ders der Mathematik, zu seinen begabteren Mit- 
schülern, um sich dies oder jenes erklären zu 
lassen. Als dann die Frage der Berufswahl an 
ıhn herantrat, da benahm er sich, nach seinen 
eigenen Worten „wirklich eigen“: Obzwar 
seine Mutter nie etwas derartiges erwähnt 
hatte, so wußte er doch, daß sie es sich sehr 
wünsche, er möge Theologe werden, Sein Vater 
war dagegen und erklärte, er werde ihm kein 
Geld für Bücher geben. Um Zeit zum Überlegen 
zu gewinnen, nahm Bernard sehr gern den vä- 
terlichen Vorschlag an, zunächst ein Jahr Ma- 
thematik zu studieren, ein Gebiet, auf welchem 
er bahnbrechend wirken sollte. Im Jahre 1925 
wählte der damals sein Amt antretende Rektor 
der tschechischen Universität, Prof. Petr zum 
Thema seiner Rede: „Die Bedeutung B. B. für 
die Mathematik“. 


Aus dieser Rede entnehmen wir, daß nur 
ein ganz geringer Teil der mathematischen Ar- 
beiten B. bekannt ist. Eine Bolzanokommission 
arbeitet an der Sichtung des handschriftlichen 
Materials. Die Fähigkeit Bs., sich von allge- 
mein geglaubten Axiomen frei zu machen, sie 
zu begründen und neu zu fassen, seine Arbeiten 
auf dem Gebiete der mathematischen Analyse 
stellen ihn in die erste Reihe der Mathematiker 
aller Zeiten. Besonders seine Arbeiten über den 
Binomischen Lehrsatz, den Polynomischen Lehr- 
satz, die „Paradoxien des Unendlichen‘“ gelten 
heute noch als grundlegend. 


Bezeichnenderweise ist B. B. selbst nur auf 
seine Leistungen als Mathematiker stolz, frei- 


lich auch da nur ganz wenig. Aber in seiner 
Beichte an Frau Hoffmann erwähnt er doch: 

„Als ich zur Geometrie kam und den Satz 
kennen lernte, zu dem man den Beweis schon 
seit Jahrtausenden sucht, fühlte ich mich un- 
widerstehlich gedrungen, auch meine Kräfte an 
seine Erfindung zu wagen. Und werden Sie 
mich nicht für einen Toren halten, wenn ich 
Ihnen gestehe, mir noch jetzt im Ernste ein- 
zubilden, daß mir mein Vorhaben gelungen 
ist?“ (Euklid.) 

Bolzano bewältigte den zweijährigen Kur- 
sus aus Mathematik in einem Jahr, hatte 
nebenbei weitere philosophische Studien getrie- 
ben, wobei ihn nach seinen Worten an der 
Mathematik besonders das fesselte, „was zu- 
gleich Philosophie ist“ und stand nun neuer- 
dings vor der Frage, ob er Priester werden 
solle oder nicht. Die Verwandten seiner Mut- 
ter haben da gewiß einen großen Einfluß auf 
ihn ausgeübt. Zunächst ein Onkel, Dominik 
Lebermeyer, Kirchenamtmann am Teyn, der 
ihm seine Bücherei zur Verfügung stellte und 
ein Vetter, der Sohn einer Witwe namens 
Reichl; der ein Jahr jünger als Bolzano für den 
geistlichen Beruf bestimmt war. Um diesen 
seinen Vetter und Freund nicht allein zu las- 
sen, entschloß sich B. B. zu dem verhängnis- 
vollen Schritt, trotzdem „sich seine ganze sinn- 
liche Natur gegen den geistlichen Stand em- 
pörte.‘“ Bestärkt wurde er dabei von dem stillen 
Wunsche seiner Mutter, von der Überzeugung, 
die Liebe seiner jüngeren Schwester werde ihm 
den Verzicht auf Liebe anderer Art erleichtern, 
von einer gelegentlichen Bemerkung seines 
Lehrers Mika, „daß eine Lehre wohl schon 
gerechtfertigt sei, sobald man nur zeigen könne, 
daß uns der Glaube an sie gewisse sittliche 
Vorteile gewähre“ (Mika, Strahower Prämon- 
stratenser), und ganz besonders getragen von 
der Überzeugung, er könne auf dem Platz eines 
Priesters am meisten „zur Förderung des all- 
gemeinen Besten‘ beitragen. 


Haben wir oben die Worte: „Fortschreiten 
soll ich“ als einen der goldenen Schlüssel zu 
seinem Wesen erkannt, so müssen wir uns vor 
Augen halten, daß das Wort von der „Beför- 
derung des Wohles der Allgemeinheit“ die 
kontrapunktliche Begleitmelodie zu seiner Le- 
bensweise darstellt. Was immer B. B. unter- 
nahm, was immer er seinen Freunden riet, 
immer war es die Frage nach dem Besten sei- 
ner Mitmenschen, die ihm als Magnetnadel für 
sein Handeln richtunggebend war. 

Hier auf dem Steindruck, der vor mir liegt, 
steht seine Lebensauffassung in den Worten: 
„Glücklich sein und andere glücklich machen, 
das ist unsere Bestimmung“. Wobei wohl zu 
sagen ist, daß ihm selbst das „Glücklich sein“ 
nur sehr beschränkt beschieden war, in viel, 


viel weiterem Ausmaße die Gnade, andere 
glücklich zu machen. 

Dieser Satz: „Glücklich sein und andere 
glücklich machen“, klingt für den ersten Ein- 
druck fast alltäglich und harmlos. Wollen wir 
ihn in seiner ganzen Tiefe verstehen, dann 
müssen wir uns vor Augen halten, daß er bei 
seiner Übersetzung ins Katholische ganz an- 
ders lauten müßte: „Selig werden und andere 
selig machen, das ist die Bestimmung des Men- 
schen‘ im Sinne der katholischen Kirche. Wo- 
bei das „glücklich“ Bolzanos sich auf das Dies- 
seits bezieht, das „selig“ der Kirche auf das 
Jenseits, das „glücklich“ Bolzanos auf dem 
Wege der Humanität angestrebt wird, das 
„selig“ der Kirche aber auch auf Wegen, die 
von der Humanität weit abweichend, in beson- 
ders schwierigen Fällen auch über den Scheiter- 
haufen führen. 

„Der Vater hätte überaus gerne gesehen, 
wenn ich mich dem Handelsstande gewidmet 
hätte.“ Gegen den Widerstand seines Vaters 
entschloß sich Bernard zur Gottesgelahrtheit, 
studierte nicht im Seminar, sondern zu Hause 
meist aus den Büchern, die ihm der Onkel Kir- 
chenamtmann borgte, zusammen mit seinem 
Vetter, erlangte das Doktorat der Philosophie 
und wurde wenige Tage darauf zum Priester 
geweiht. Daß ihm wenig Bücher zur Verfügung 
standen, veranlaßte ihn zu selbständigem Den- 
ken. Er sagt dann: „Doch ich bestrebe mich, 
mit allem, was sich nicht ändern läßt, zufrie- 
den zu seyn und mich zu überzeugen, daß es so 
gut seyn müsse.“ 

Noch während seiner Studienzeit entschied 
er sich gegen die ihm angebotene mathema- 
tische Kanzel für den Posten eines Katecheten 
an der philosophischen Fakultät. Diese Stelle 
war eine neue Errungenschaft der reaktionä- 
ren Bestrebungen, die damals nach der kurzen 
josephinischen Episode von Wien aus die hohen 
Schulen wieder unter kirchliche Aufsicht brin- 
gen wollten. Die jungen, der Mittelschule ent- 
wachsenen Studenten des philosophischen drei- 
jährigen Kursus bekamen Religion als Pflicht- 
gegenstand, der Katechet sollte ein wichtiges 
Werkzeug der Kirche im Universitätsbetrieb 
werden. Die Studenten sahen in dem neuen 
Fach, schon in der Bezeichnung ‚„Katechet“ eine 
schwere Einbuße der Lehrfreiheit der Univer- 
sitäten und waren daher dem neuen Lehrer 
gegenüber feindlich eingestellt. Sie waren ver- 
abredet, beim ersten Anlaß zu scharren und 
Lärm zu machen und den Katecheten am Vor- 
tragen zu verhindern. Dies war die Lage, die 
der kaum 24jähr. Dr. B. B. als Dr. frisch- 
gebacken, als Priester eben ausgeweiht, bei 
seiner Antrittsvorlesung vorfand. Aber nichts 
rührte sich. Die Studenten vergötterten schon 
nach den ersten Worten ihren neuen Lehrer. 
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So wie der hatte ja auch noch nie jemand zu 
ihnen gesprochen. Der neue Lehrer war wohl 
ein schwächlicher, kleiner Mann, mit einer viel 
zu großen Nase und häßlichem Mund, die 
Stimme klang dünn und hoch, aber alles das 
vergaß man, wenn man ihm in seine klaren, 
strahlend blauen Augen blickte und gefesselt 
von der Tiefe und Gliederung seiner Rede die 
Seele eines Menschen fühlte, der in jedem sei- 
ner Worte sein „Ich“ hintansetzte, immer dar- 
auf bedacht, das allgemeine Beste zu fördern. 
® (Fortsetzung folgt.) 
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Die Kirche SS. Quattro Coronati in Rom. 


Unter den vielen tausenden „Pilgern“ die 
heuer von der ewigen Stadt besonders ange- 
zogen werden, befinden sich ungezählte Frei- 
maurer, wenn es auch in der jetzigen Zeit nicht 
üblich ist, hier von dem Bunde der Freimaurer 
zu sprechen. 

Der Schreiber dieser Zeilen hat während 
seines heuer etwas länger währenden Aufent- 
haltes in Rom, viele Brüder getroffen, die sich 
mit ganzer Hingebung den Sehenswürdigkeiten 
der von Jahr zu Jahr interessanter wer- 
denden italienischen Hauptstadt widmen. Das 
ist ja eben das schöne und einzige in Rom, daß 
es Katholik, Faschist oder Freimaurer, sofern 
er nur intelligent genug ist, in gleicher Weise 
als ihre zweite Heimat betrachten, daß es be- 
wußt oder unbewußt jedermann verkündet, 
„quod Roma est omnium patria fuitque“. 

Wir sind auch heuer mit den Brüdern vor 
dem Palazzo Giustiniani still gestanden, wo 
einstens die Großloge von Italien ihren Sitz 
hatte, und in mir erstand lebhaft die Erinne- 
rung, als ich 1919 dem Großmeister Ernesto 
Nathan und seinen Stellvertreter Ferrari, dem 
angesehenen Bildhauer, vorgestellt wurde. Über 
eine Stunde plauderten wir damals über die 
mitteleuropäische Freimaurerei, — allerdings 
war Nathan so gesprächig, daß wir drei Gäste 
nur wenig zu Worte kamen. Heute dient der 
Palazzo anderen Zwecken und die Freimaurerei 
in Italien ist fast vergessen. Man hat in den 
Logen, so heißt es allgemein, zu viel Politik 
getrieben, deshalb erstanden dem Bunde so 
mächtige Feinde. An die Wiederbelebung der 
Freimaurerei denkt heute in Italien niemand, 
die ab und zu auftauchenden Nachrichten von 
einer Freimaurerei „auf neuer Grundlage‘ sind 
Wünsche, die heute kaum auf Erfüllung rech- 
nen dürfen. Und demnach was ich auch in frei- 
maurerfreundlichen Kreisen hörte, will es mich 
fast bedünken, als ob darüber auch die alten 
Brüder nicht unglücklich wären, denn wozu es 
leugnen, auch im Bunde selbst waren nicht alle 
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Das Innere der Kirche Quattro Coronati in Rom. 


einverstanden mit der Richtung, die in den 
letzten Jahren eingeschlagen wurde. Doch dar- 
über ein andermal. 

Und noch eine freimaurerische Erinnerung 
wird wach: Als wir in der Villa Borghese die 
Bildergallerie besuchten, da mußten wir unwill- 
kürlich der Zeiten gedenken, als in dem welt- 
berühmten Palaste (es war zu Ende des neun- 
zehnten Jahrhundertes) eine römische Loge 
ihr Heim gefunden hatte, die anläßlich eines 
internationalen Preßkongresses jene Kongreß- 
mitglieder, die dem Bruderbunde angehörten, zu 
(fast geladen hatten. (Zola gedenkt in seinem 
vielumstrittenen Roman „Rom“ gleichfalls der 
Tatsache, daß ein Teil des Palastes an eine 
Freimaurerloge vermietet ist. Allerdings in der 
Weise, daß er zum Beweise dessen, wie sehr die 
römische Aristokratie verarmt ist, anführt, daß 
auch die Familie Borghese ein Stockwerk ihres 
Palastes vermietet habe, und zwar an eine 
Freimaurerloge.) 

Überraschend ist, wie wenig sich die Italien- 
reisenden mit der Kirche SS. Quattro Coronati 
beschäftigen, deren Name ganz deutlich auf 
unseren Bund oder zu mindest doch auf den 
Ursprung desselben hinweist, anderseits aber 
ist es doch in den weitesten freimaurerischen 
Kreisen bekannt, daß seit 1886 in London un- 
ter dem Namen Quatuor Coronati Lodge 


No. 2076 eine frm. Vereinigung wirkt, deren 
Zweck die Förderung frm. Wissenschaft und 
Forschung ist. Dem Beispiel der Londoner 
Brüder folgte auch die Großloge Lessing, als 
sie auf Anregung unseres unermüdlichen Bru- 
ders Oskar Posner, die Vereinigung „Quatuor 
Coronati coetus Pragensis‘ ins Leben rief, de- 
ren Zweck gleichfalls ist: Erforschung der Ge- 
schichte der Freimaurerei und ihrer philo- 
sophischen Beziehungen, Herausgabe wertvol- 
ler einschlägiger Werke, Errichtung eines frm. 
Museums usw. 

Goethe, dem doch wahrlich nicht nachgesagt 
werden kann, er sei ein lauer Freimaurer ge- 
wesen, sonst hätte er doch in der Loge Amalia 
keine Reden gehalten und die Manuskripte sei- 
ner Brüder überprüft, was wahrscheinlich kein 
allzugroßes Vergnügen war, auch er erwähnt der 
Kirche nicht, obzwar er den Weg zwischen 
Lateran und „Colosseum“ wiederholt zurück- 
legte. Auch Emil Zola, dem die Engländer 
seinerzeit nachsagten, sein „Rom“ sei zwar kein 
guter Roman, aber ein trefllicher — Reise- 
führer, hat uns über diese alte interessante 
Kirche nichts zu sagen. Selbst bei Richard 
Voß, der so lange in Rom gelebt und so vieles 
darüber geschrieben hat, suchte ich vergebens 
etwas über die Kirche der Steinmetze. Ja sogar 
der gründliche Hypolit Taine scheint sie nicht 
zu kennen, trotzdem er sich die gegenüber- 
liegende Kirche St. Clemente, ‚eine der merk- 
würdigsten Kirchen Roms“ gründlich ange- 
sehn hat. 


* * * 


Es dürfte bekannt sein, daß die Benennung 
„vier Gekrönte“ eigentlich auf einem Mißver- 
ständnis beruht. Wie haben es hier mit zwei 
Martierergruppen zu tun: 

I. Vier Soldaten der städtischen Prefektur, 
Steinmetzen aus Pannonien mit Namen Seve- 
rus, Severianus, Carpophorus und Victor, die 
heimlich Christen geworden waren, hatten sich 
geweigert, auf Befehl des Kaisers Diokletians 
in den trajanischen Thermen einen Tempel 
Aesculaps zu erbauen und dem Gott der magi- 
schen Naturkräfte ein Standbild zu errichten. 
Sie mußten diesen Widerstand mit dem Tod 
büßen. 

II. Zugleich aber hören wir aus einer Le- 
gende von fünf christlichen Arbeitern, die in 
den pannonischen Gruben beschäftigt waren 
und sich gleichfalls weigerten, das Götterbild 
Aesculaps zu meißeln. Sie wurden auf grau- 
same Weise ertränkt. 

Es wird nun mit Recht die Frage aufgewor- 
fen, wie denn diese einfachen Leute zu dem 
Namen der Gekrönten kamen? Die Antwort ist 
sehr einfach: Zu Folge eines Mißverständnisses, 

Es wird allerdings auch behauptet, daß 
über den Leichen der Märtyrer, Kronen erschie- 


nen, das Symbol der Dornenkrone. Die Mehr- 
zahl der Forscher neigt sich einer viel wahr- 
scheinlicheren Deutung zu. Die erwähnten Sol- 
daten hießen nämlich „cornicularii“ weil sie 
zum Zeichen ihres Ranges ein hornförmiges 
Abzeichen am Helm trugen, wie es in Italien 
auch heute noch zu sehen ist. Auch sie wurden 
am 8. November hingerichtet. Da nun die Na- 
men der Soldaten nicht bekannt waren, ordnete 
der Bischof Melchiades an, daß ihr Todestag 
unter dem Namen der Steinmetzmärtyrer mit- 
gefeiert werde. Es darf daher als erwiesen an- 
genommen werden, daß die Bezeichnung ,„ÜCoro- 
nati“ auf einem Mißverständniß beruht. Es 
wurde eben aus cornicularii das Wort Coronati 
gebildet, wie das alterwürdige Capitolium 
heute Campidoglio, das Colosseum Coliseo 
heißt, und aus dem griechischen Worte Kroko- 
dyl das italienische Cocodrillo gebildet wurde. 

In Italien gibt es zwei Kirchen, die uns an 
die Steinmetze erinnern: 1. Die Gildenkirche 
St. Michele in Florenz. 2. In Rom ist ihnen die 
Kirche ‚SS. Quattro Coronati“ geweiht. Die- 
selbe steht in unmitelbarer Nähe der sehr be- 
kannten St. Clemente und ist auf einem ziem- 
lich hohem Vorsprung des Mons Coelius gebaut. 
Die Kirche wurde auf den Ruinen eines antiken 
Baues errichtet, wahrscheinlich in den ersten 
Jahrhunderten des Christentums und zwischen 
625—38 neugebaut, im neunten Jahrhundert 
vergrößert, bei welcher Gelegenheit auch die 
Krypta angelegt wurde, eine der ersten in Rom. 
Von einem Brande 1084 zerstört, wurde die 
Kirche bald wieder aufgebaut und 1117 einge- 
weiht. Damals wurde die Basilika um die 
Hälfte verkleinert, was ihr wahrlich nicht zum 
Vorteile gereicht. Nach verläßlichen Angaben 
schloß die Kirche in ihrer ursprünglichen Länge 
den Vorhof mit ein und das Mittelschiff war 
breiter als der jetzige ganze Bau. Neben der 
Kirche ist ein Nonnenkloster, in welchem sich 
gegenwärtig ein Waisenhaus befindet. 

Uns interessiert hauptsächlich die Bezie- 
hung zu den Steinmetzen und gar bald finden 
wir in der Eingangshalle zum zweiten Hof die 
Aufschrift: „Statuariorum et lapiecidarum cor- 
pus 1570“, die zu der Cappella S. Silvestro in 
Porticum führt. Hier befindet sich das oftge- 
nannte Wandgemälde aus der Geschichte Con- 
stantins und Silvesters „in der anatomischen 
Formlosigkeit der Byzantiner“. In der Apsis 
fallen mehrere bizarre Fresken des Florentiners 
Giovanni Manozzi auf, darunter das ergreifende 
Glorie und Märtyrerleiden. 

Tiefbewegt stehen wir vor dem Bilde unserer 
Märtyrer, welches abweichend, von der bizan- 
tinischen Regungslosigkeit des Ersteren, ein 
künstlerisch gruppiertes Meisterwerk ist. Eines 
jener Marterbilder, deren unübertroffener Mei- 
ster Domenichino war, von dessen Fresken in 
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Die „gekrönten‘ Märtyrer. 
Wandgemälde in der Kirche „Quattro Coronati“ in Rom. 


der Kirche S. Andrea Goethe schrieb: Ich kann 
nur mit wenigen Worten das Glück dieses Ta- 
ges bezeichnen: Ich habe die Frescogemälde des 
Domenichino in S. Andreas gesehen. 


Die Chronik verzeichnet, das benachbarte 
Kloster .habe einstens Päpste und Herrscher 
(papi e imperatori) beherbergt, und nennt auch 
einen der Mächtigen, der hier Wohnung genom- 
men hatte. Der vornehme Gast des Klosters 
war kein Geringerer als Karl von Anjou, Lud- 
wigs des Heiligen von Frankreich Bruder, der 
sich 1265 in Rom aufhielt, um mit dem 
Papste betreffs Neapel und Sizilien zu verhan- 
deln. Das war zur Zeit, als dort Manfred 
herrschte und der Papst die beiden herrlichen 
Reiche mehreren auswärtigen Prinzen verge- 
bens antrug. Karl von Anjou gab endlich den 
Anträgen Clemens IV Gehör und nahm die 
Schenkung unter Anerkenntnis der päpstlichen 
Lehenshoheit und Versprechung eines jähr- 
lichen Tributs an, „welche nur durchs Schwert 
konnte kräftig gemacht werden.“ 


Aus diesem Kloster zog daher Karl von 
Anjou mit seiner Heeresmacht gegen Manfred, 
den er in der denkwürdigen Schlacht bei Bene- 
vento (1266) besiegte, um sich dann auf den 
normanisch, hohenstaufischen Thron zu setzen. 
Und zwei Jahre später darf Karl von Anjou 
sich an dem Anblick weiden, wie das Haupt des 
letzten Hohenstaufen unter dem Henkerbeil 
fällt, was dann kaum ein Jahrzehnt später zum 
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Volksgericht der „sieilianischen Vesper“ führte, 
die Karl nur drei Jahre überlebte. 

Es ist kein erfreuliches Kapitel der Welt- 
geschichte, welches in Verbindung mit den vor- 
nehmen Gästen dieses Klosters an unserem gei- 
stigen Auge vorüberzieht. Drinnen in der Ka- 
pelle. das entsetzenerregende Schicksal der bra- 
ven Steinmetzen und standhaften Soldaten, die 
ihr Leben für den Glauben ließen, im Kloster 
die Erinnerung an den Fürsten ‚den tatkräf- 
tigen aer harten‘ der von hier auszog, um mit 
seiner Herrschsucht einen der blutigsten und 
widerwärtigsten Abschnitte der mittelalter- 
lichen Geschichte heraufzubeschwören. 

Wir verlassen die Kirche und befinden uns 
plötzlich unter den Säulen des alten Kreuz- 
ganges des Klosters, wo Nonnen jetzt arme 
Waisenkinder betreuen. Und während wir mit 
den Klosterfrauen über die ausgestellten An- 
sichtskarten verhandeln, ruht unser Blick mit 
Staunen und Wohlgefallen auf den herrlich er- 
blühten Rosen und duftenden Veilchen, die die 
Mitte des Hofes zieren. Gewiß der Kreuzgang 
der Paulskirche ist pompöser als dieser kleine 
„Chiostro“ und viele andere die wir in Rom 
gesehen haben. Aber er ist einer der interes- 
santesten und anheimelsten Kreuzgänge Roms, 
von denen ein italienischer Künstler gesagt hat: 
il piu suggestivo che i marmorai abbiano las- 


ciato in Roma. Und fürwahr einen so reizen- 


den, blühenden und leuchtenden Blumenflor wie 
dieser hat kein Kloster und kein Palazzo in 
Rom. Der hat uns sogar den Frühling vorge- 
zaubert, den uns die Natur heuer fast zur Gänze 
schuldig geblieben ist. Und wenn die.Kloster- 
frauen die ihnen anvertrauten zarten Menschen- 
blumen ebenso glücklich behüten wie die Rosen 
und Veilchen und die vielen anderen roten, 
weißen, gelben und blauen Blüten, dann braucht 
uns auch um die Waisenkinder nicht bange zu 
sein. 

Die welterschütternden blutigen Ereignisse, 
die uns Kirche und Kloster ins Gedächtnis 
riefen, sind fast vergessen angesichts des bun- 
ten Blumenflors, der in der Mittagssonne leuch- 
tet. Und da es ein Zufall will, daß heute ge- 
rade Johannisfest gefeiert wird, ist mir in die- 
sem Klosterhof, als stünde ich nach langer Zeit 
wieder einmal in meiner blumengeschmückten 
Bauhütte und spräche mit meinen Brüdern von 
Menschenliebe und Friede, Versöhnung und 
Herzenslauterkeit, was uns hoffentlich weder 
der Priester verübeln wird, der in der Kirche 
der Vier Gekrönten die Messe liest, noch die 
Nonnen, die ihr Leben den verlassenen Kindern 
weihen. Im Grunde denken und wollen doch 
alle Freimaurer, die den Bund recht verstanden 
haben, dasselbe wie sie. Und ist es nicht als 
ob selbst der Himmel mit uns das Johannisfest 
feiern wollte. Fast den ganzen Monat über la- 


gerte er fast jeden Morgen regenschwanger über 
der ewigen Stadt. Heute aber, wo wir im Heime 
unserer Vorgänger, der Maurer und Steinmetzen 
einkehrten, heute wölbte sich das Firmament 
in seinem tiefsten Blau über dem bunten heim- 
lichen Garten, in dem wir jetzt stehen und alles 
was um uns und über uns ist, erinnert uns an 
das Dichterwort: Ewig jung ist nur die Sonne, 
sie allein ist ewig schön. 


Rom am Johannistage 1933. 
Br. Dr. Ludwig Bräjjer. 


” 


Br. Karl Wagner, („Hiram“) 
Prag: 


Würdeloses Sterben. 


Sie haben, gel. Br., die Undeutlichkeit mei- 
nes Stiles gerügt und sich über meine zu lang 
geratenen Sätze lustig gemacht. Ich will mich 
gerne bessern, dazu versuchen, auch sonst noch 
deutlicher zu werden, damit der nach der Tages- 
arbeit ermüdete Br. beim Lesen der „Drei 
Ringe“ seinen Kopf nicht übermäßig anzu- 
strengen brauche. 

Sie wundern sich über das große Sterben, 
ich würde es als Schutthinwegräumen bezeich- 
nen. Schlafkrankheit endet normalerweise mit 
dem Tode, es bedarf dann nur noch des Toten- 
gräbers. 

Wie gerne hätte ich Ihrer Klage auch nur 
eine einzige praktische Anregung entnommen, 
wie dieses Sterben aufzuhalten wäre, denn 
unser Ziel, gel. Br., ist, weder in Schönheit zu 
sterben, noch ruhmvoll unterzugehen, sondern 
wir wollen leben. 

Sehen Sie sich nur das Juniheft unserer Zei- 
tung einmal genauer an, von welch weltbewe- 
genden Sorgen unsere geliebte Brüderschaft 
durchschüttelt wird. Ich zweifle nicht da- 
ran, daß die Sicherheit unserer Logen fraglos 
gewährleistet sein wird, wenn nur einmal der 
abtretende M. v. St. zum Tempelhüter bestellt 
sein wird, damit wir von außen gehörig ge- 
deckt, ungestört weiterschlafen können, wäh- 
rend die Menschen draußen gar zu gerne etwas 
von dem erlauschen möchten, was diese sonder- 
baren Gesellen in ihren geheimen Schlupfwin- 
keln wohl treiben mögen und wozu sie sich 
unter grauenerregenden Eidesablegungen zum 
Stillschweigen verpflichten. Wären nur noch 
ein paar Ehrenmitgliedschaften und Brüder- 
Photographien mehr und etliche Berichte über 
weiße Tafeln hinzuzufügen, damit dieser fieber- 
erregte Planet sich alsbald beruhige und die 
großen Menschheitsfragen: ‚einwandfrei gelöst 
würden. Aber die Welt ist voller Teufel, die 
an nichts anderes denken, als in Form von 
Bannbullen und Regierungsbeschlüssen diesem 


harmlosen befrackten Bürger mit so viel schö- 
‚nen Worten im Munde die unverdiente Ehre des 
Märtyrertodes anzutun. 

Wir haben doch gar nichts Böses ‘getan, 
wir geben den Armen, sind ängstlich darauf 
bedacht, unsere Nase weder zu hoch zum Him- 


mel, noch zu tief gesenkt gegen die Erde, nicht 


zu sehr nach rechts oder zu viel nach links 
zu tragen, sondern so recht hübsch in der 
Mitte, also was hat man gegen uns arme Wa- 
serln eigentlich einzuwenden? 

Da Sie sich gerne Rat aus unserer Vergan- 
genheit holen möchten und die streitbare Feder 
unseres verewigten Br. Posner für immer ruht, 
will ich Ihnen zunächst aus dem Heftchen „Die 
Stellung der Freimaurerei zu Religion und 
Kirche“ von Br. Dr. A. Reukauf, Koburg, 
1918, eine interessante Stelle zitieren: 

„Warum ich Schleiermacher so ausführlich 
zu Worte kommen lasse? — Weil mir im 
Bunde Aufklärung nötig erscheint, schon ein- 
mal darüber, daß Religion und Sittlichkeit 
nicht einfach einander gleichzustellen sind, 
wie das englische Verfassungsbuch möglicher- 
weise es tut, dann vor allem darüber, daß 
eine „allgemeine Religion, in der alle Menschen 
übereinstimmen“, wie sie die Zeit, des Deis- 
mus und der Gründung des englischen Frei- 
maurerbundes annahm, nun und nimmer als 
geschichtliche Erscheinung kommen wird und 
kommen kann, daß wir künftig jederzeit nur 
mit positiven Einzelreligionen zu rechnen 
haben. Der Irrtum der englischen Aufklärungs- 
zeit, den das Verfassungsbuch von 1723 ganz 
offenbar teilt, er muß grundsätzlich überwun- 
den werden. Eben weil sie von verfehlter Auf- 
fassung der Religion ausgehen, können jene 
Bestimmungen von vor 200 Jahren für uns 
Deutsche nicht mehr als vollgültig anerkannt 
werden.“ 

Dann ein Wort unseres großen Goethe aus 
dem Jahre 1797: 

„Das eigentliche, einzige und tiefste Thema 
der Welt- und Menschheitsgeschichte, dem alle 
übrigen untergeordnet sind, ist der Konflikt des 
Unglaubens und des Glaubens. Alle Epochen, 
in denen der Glaube herrscht, in welcher Ge- 
stalt er auch wolle, sind glänzend, herzerhe- 
bend und fruchtbar für Mit- und Nachwelt. Alle 
Epochen, in welchen der Unglaube, in welcher 
Form es sei, einen kümmerlichen Sieg behaup- 
tet . . .,. verschwinden vor der Nachwelt, weil 
sich niemand gerne mit Erkenntnis des Un- 
fruchtbaren abquälen mag.“ 


Und zum Schluß sei noch die Lektüre der 
Seiten 31 bis 39 in Br. Lennhoffs Werk „Die 
Freimaurer‘ empfohlen, in denen der Ursprung 
unseres Rituals, der Symbolik und des Brauch- 
tums auf die durch Zisterzienser- und Benedik- 
tiner-Mönche ins Leben gerufenen Steinmetz- 
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bruderschaften Englands und Deutschlands er- 
klärt wird, wobei nicht übersehen werden soll, 
daß diese „Bauhütten“ (Kulturgemeinschaften), 
deren Mitglieder sich den ihrigen durch ge- 
heime Zeichen und Sprüche erkenntlich mach- 
ten, durch Religion begeistert und durch Kunst 
belebt, die eigentlichen Kathedralenerbauer 
waren, aber im 16. Jahrhundert dem zersetzen- 
den Einfluß der Reformation unterlagen. 


Armer Br. Reukauf, der du schon 1918 un- 
ser verirrtes Denken über die Zeit vor 1723 
hinaus orientieren wolltest! Heute erleben wir 
es endlich, daß in verschiedenen Logen Tafer!n 
angebracht werden mit der Inschrift: „Hier 
wird nicht gespuckt und nicht gerülpst.‘ Nein, 
falsch! Es steht dort: „Hier gelten die alten 
Pflichten.“ 

Wollen wir die Tatsache nicht übersehen, 
daß Br. Reukauf protestantischen Bekenntnis- 
ses ist und auch er den Geist der Aufklärungs- 
zeit für Freimaurerei als gefährlich und ver- 
derblich ansieht. Heute müßten deren verhee- 
rende Folgen endlich davon überzeugen, daß der 
seelisch ausgelaugte Mensch, dem jeder feste 
Boden unter den Füßen fehlt, in und zu seinem 
Mitmenschen kein Vertrauen mehr aufzubringen 
vermag und daß die heutige Menschheit eben 
deshalb an der Vertrauenskrise unterzugehen 
droht. Hat es in der Welt jemals einen un- 
freieren Menschen gegeben als den Erben der 
Aufklärungsepoche, als damals das kostbare 
Menschengut des Glaubens zugunsten eines 
Apparates von Daseinsnotwendigkeiten ohne 
Transzendenz ruiniert wurde? Nun. ist er ja 
frei, wirklich frei und kann gehen, wohin er 
will, wenn er aber nur wüßte, wohin. Haben 
Sie, gel. Bruder, schon einmal daran gedacht, 
um wie viel tragischer heute das Los des- 
jenigen ist, der über Nacht wegen Religions- 
bekenntnis und Abstammung aus einer Volks- 
gemeinschaft hinausgeworfen wird, im Ver- 
gleich zu dem des von einem mittelalterlichen 
Pogrom Betroffenen, der in seinem Leiden nur 
eine Prüfung Gottes erkannte und deshalb nicht 
zu beugen war. Ist Ihnen dabei ganz entgan- 
gen, daß die katholische Kirche in feierlichem 
Protest ihren schützenden Mantel um jene ge- 
breitet hat, sofern dieselben, wenn auch an- 
dersgläubig, doch wirklich gläubig sind. Nur 
vom internationalen Freigeist und Freidenker- 
tum wird sie niemals etwas wissen wollen, denn 
die sittlichen Beziehungen zweier Menschen füh- 
ren über einen dritten Punkt, der im Absoluten 
liegt. Dieses symbolische Dreieck hat sich aus 
grauer Vorzeit auch in unseren Logen erhal- 
ten, wir haben nur allzusehr den Fehler ge- 
übt, den dort verkehrenden Menschen mehr Ehre 
zu erweisen als ihm. Unser vorgeschichtlicher 
Toleranzbegriff ist dahin zu verstehen, den Br., 
wessen Bekenntnisses immer er sei, in seinem 
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Gottesglauben und seiner positiven Religion zu 
bestärken, damit er in unserer Lehre keine Auf- 
munterung zur Abtrünnigkeit erkenne und 
einer den anderen als Bruder im Herrn zu 
grüßen lerne. Dieser Sinn liegt dem Frei- 
maurergedanken zugrunde, als man vor 1717 
der blutigen Streitigkeiten zwischen Katholi- 
ken, Presbyterianern und Rundköpfen in Eng- 
land müde geworden war. | 

Sie sehen, gel. Br., daß es mit dem Vor- 
wurf der Unduldsamkeit seinen Haken hat. 
Wenn Sie Ihre Feder vorsichtiger geführt hät- 
ten, würden Sie niemals die Sozialisten aller 
Spielarten von links nach rechts, ob auf Marx 
oder Lenin oder auf Mussolini oder: Hitler 
schwörend, als die gelehrigen Schüler eines an- 
deren Künders der Brüderlichkeit, von Rom, 
bezeichnet haben, denn Sie laufen damit Ge- 
fahr ebenso zum Totengräber der Wiener Frei- 
maurerei zu werden wie alle diejenigen, welche 
sich der Einsicht dieser geschichtlichen Tat- 
sachen verschließen und die Notwendigkeit 
einer Revision unserer geistigen Grundlagen 
nicht als dringendstes Gebot der Stunde aner- 
kennen wollen. Mit dem Damoklesschwert über 
dem Haupte würde die Wiener Großloge besser 
daran tun, sich auf diese historische Mission 
der Freimaurerei zu besinnen, anstatt in den 
Tagesblättern matte und wirkungslose Recht- 
fertigungen ihrer Religionsneutralität zu ver- 
öffentlichen, zu denen die kirchenfeindliche Hal- 
tung der romanischen Freimaurereien in einem 
fatalen Widerspruch steht und von deren Ver- 
urteilung als unmaurerischem Verhalten in den 
übrigen Logen recht wenig zu hören war. In 
der Besinnung zu einer Reorganisation der 
geistigen Grundlagen würde sie erst den ern- 
sten Willen zur Selbstbehauptung bekunden 
können, denn so würde sie einen wertvollen 
Faktor in der Zusammenfassung aller huma- 
nitären Kräfte bedeuten, an dessen Erhaltung 
auch der Kirche gelegen sein müßte. 

Gewiß hat die Kirche im Laufe der Ge- 
schichte ihre großen Fehler begangen und 
manchmal versagt. Aber wie wir unsere Feh- 
ler und unser Versagen nicht der Idee zuschrei- 
ben wollen, sondern den menschlichen Schwächen 
derer, die ihre Träger waren, so wollen wir 
unsererseits nicht unduldsam sein und diese 
Entschuldigung auch drüben gelten lassen. 

Wenn wir uns nicht anmaßen werden, ein 
Religionsersatz sein zu wollen, so wird die 
Kirche nicht daran denken, uns zu verfolgen, 
sie wird es schon deshalb nicht tun, um uns 
in der Welt nicht wichtiger erscheinen zu las- 
sen als wir es verdienen. 

Wir hätten alle Ursache, so bald als mög- 
lich unseren Frieden zu machen mit jenem 
Künder eines im Ewigen verwurzelten Mensch- 
lichkeitsgedankens, dessen „Unduldsamkeit“ 


dieses Gut der Menschheit für immer bewahren 
wollte, an dessen tausendjährige Pforte schon 
so manche Revolution vergeblich gepocht hat, 
von denen jede meinte, daß sie die letzte sein 
werde, und der heute noch der einzige ruhende 


Pol in der Flucht der Erscheinungen geblie- 


ben ist. 

Nichts für ungut, gel. Br., ich kenne Sie 
auch von einer anderen, besseren Seite, und 
werde es immer in dankbarer Erinnerung be- 
halten. Ich zweifle auch nicht daran, daß wir 
uns noch verstehen werden. 


xx 


Die Einweihung des Friedenstempels 


in London. 
London, 17.22. Juli 1933. 


Br. Posner hat einmal mit Bezug auf Logen- 
berichte die Mahnung ausgesprochen, die Bericht- 
erstatter möchten sich doch nicht immer in Super- 
lativen ergehen, sondern die Vorgänge maßvoll und 
ohne Übertreibung darstellen. Dem Schilderer der 
Feierlichkeiten, zu denen die Großloge von England 
Brr. aus der ganzen Welt geladen hatte, droht jene 
Gefahr nicht; für ihn liegt vielmehr die Schwierig- 
keit der Aufgabe darin, durch das bloße Wort Ein- 
drücke zu vermitteln, die auf ihn durch alle Sinne 
eingestürmt sind und die nach Häufung, Vielfalt und 
Steigerung zu ihrer Wiedergabe nach einer bewähr- 
teren Feder rufen. 

Vergebens fragt man sich, was wohl an dem ge- 
waltigen Erlebnis den größten Anteil hatte: Die 
Großzügigkeit mit der Gastfreundschaft gewährt 
wurde, die Herzlichkeit, mit welcher sie geboten 
ward, die Umsicht, mit welcher alles vorgekehrt war, 
die Reibungslosigkeit, mit der alles sich abwickelte, 
so daß es dem Teilnehmer gar nicht zum Bewußtsein 
kam, was es bedeutet, Versammlungen von Tausen- 
den zu veranstalten, Hunderten ihre bestimmten Sitz- 
plätze anzuweisen, sie nach einem System zu ordnen, 
dafür zu sorgen, daß sie rechtzeitig und am rechten 
'jatze zugegen seien, gleichgiltig ob es sich um eine 
Zeremonie, ein Schauspiel, einen Empfang oder einen 
Ausflug handelte. Für uns gibt es da unendlich viel 
zu lernen, wenn man auch nicht vergessen darf, daß 
in diesem Falle eine große Zahl geschulter Männer 
zur Verfügung standen und daß auch die Mehrzahl 
der Teilnehmer in den Traditionen aufgewachsen 
war, welche eine solche Feier überhaupt ermöglichten 
und rechtfertigten. 

Die Größe und Kraft der Tradition, die der eng- 
lischen Frmrei. und damit der Frmrei. überhaupt 
innewohnt, bewies nicht allein die rege Teilnahme 
des englischen Königshauses und vieler Männer von 
höchstem Stande an den frmschen Ereignissen des 
Monates Juli, sondern viel mehr noch wird sie belegt 
durch die Tatsache, daß die englische Frmrei zwei 
so gewaltige Aufgaben gleichzeitig zu lösen ver- 
mochte, wie es die Erbauung dieses Friedenstempels 
und die Errichtung des neuen Frmr.-Hospitals in 
Ravens Court Park waren. 

Man hätte den Samstag vor der Festwoche 
wohl nicht besser ausnützen können als durch 
Besichtigung dieses Werkes, das für 120 kranke 
Brr. Raum und ärztliche Hilfe bietet. Denn noch 
waren viele Delegationen nicht eingetroffen und 
noch brauchte sich die individuelle Neigung nicht 
einem autoritativen Programm einzuordnen. Der 


mit der Obsorge für die im May Fair-Hotel woh- 


nenden Gäste — sie wurden alle auf die beiden 
Häuser Dorchester und May Fair verteilt — betraute 
Dep. Gr.-Zerem.-Mr. Br. Baddeley besorgte eine Ein- 
führung, und in etwa 20 Minuten erreichte ich mit 
einem der Daimler Wagen, die uns beständig zur 
Verfügung standen, das einem großen Park gegen- 
überliegende weitläufige Gebäude. Eine eingehende 
und gerechte Würdigung wäre wohl nur einem Arzte 
möglich. Es genüge zu sagen, daß neben einer großen 
Zahl von Einzelzimmern solche für je vier Kranke 
vorhanden sind; diese Zimmer können durch Vor- 
hänge abgeteilt werden, so daß auch da eine ent- 
sprechende Diskretion herrscht. Andererseits ist es 
leichter Kranken möglich, sich miteinander zu unter- 
halten. Es gibt vier Operationssäle, alle modernst 
eingerichtet, einen Röntgensaal, ein Zimmer für 
Augenheilkunde, einen besonderen Raum für Gips- 
verbände. Alle ÖOperationsräume haben schattenlose 
Beieuchtung über den Öperationstischen. 

In dem Raume für Zahnheilkunde fällt die Ein- 
heitlichkeit der Maschinerie auf; in einem einzigen 
großen Instrument scheint fast alles zusammengebaut, 
dessen der Zahnarzt zu seiner Arbeit bedarf, Bohrer, 
Spritzen, Spülapparate etc, er braucht nur das 
jeweils erforderliche Instrument an irgend einen An- 
satz dieser Universalmaschine anzustecken. 

Ein sehr netter, freundlicher Raum ist für Kin- 
der von Brn. reserviert; an dem Tierfries, der in 
Wandkacheln eingelegt ist, können sie sich ergötzen, 
wenn sie mit den Puppen nicht mehr spielen mögen, 
die eine sorgliche Hand schon bereit gestellt hat, 
ehe das Haus noch in Benützung genommen war. 
Möge dieser Raum recht lange auf seinen ersten 
kleinen Patienten warten! 

Sehenswert ist auch die Küche: Sie arbeitet mit 
Gas und elektrisch, und ist selbstverständlich voll- 
ständig mechanisiert, so daß alle Schälarbeit, Ge- 
schirrwäsche etc. maschinell besorgt wird. Eine be- 
sondere kleinere, aber ebenfalls vollständig eingerich- 
tete Küche dient der Herstellung ritueller Kost für 
orthodox-jüdische Patienten! Für den Ärzte- und 
Pfiegerinnenstab ist aufs Beste gesorgt durch eine 
große Anzahl schöner lichter Räume, und zwar ge- 
sonderter für die im Hause wohnhaften und für die 
besuchenden Ärzte. Die Aufsicht führende Ober- 
schwester jedoch hat — wenn im Dienst — einen 
nach dem Korridor offenen Raum zugewiesen, so 
daß sie über alles, was in ihrer Abteilung vorgeht, 
genauen Überblick hat. 

Sonnige Terrassen, ein sehr freundlicher Hof mit 
Springbrunnen dienen den Rekonvaleszenten. 

Besondere Bewunderung verdient die Voraussicht 
und Gründlichkeit, mit der im Technischen alle Ge- 
fahren ausgeschaltet, alle Leistungen gesichert er- 
scheinen. Da ist eine eigene elektrische Anlage für 
den Fall des Versagens der städtischen Leitung. 
Und sollte auch sie nicht funktionieren, so ist eine 
Akkumulatoren-Batterie bereit, welche allen dringen- 
den Bedürfnissen an Strom für 3 Stunden zu ent- 
sprechen vermag, so daß z. B. Operationen ohne 
Störung zu Ende geführt werden können, alle Alarm- 
vorrichtungen und Feuerlöschgeräte weiter funk- 
tionieren. Von den mehreren Dampfkesseln können 
einige aussetzen, ohne daß es sich im Betriebe des 
Hospitals fühlbar macht, die Heißwasserversorgung 
oder der Kraftbedarf zu kurz kommen. Die mit 
Rohöl geheizten Kessel sind durch Thermostaten und 
selbsttätige Druckkontrollvorrichtungen gesteuert, so 
daß die Heizung sofort abgestellt wird, wenn die 
Maxima erreicht werden. Außerdem aber ist ein 
vollkommenes Signalsystem vorhanden, das dem 
Maschinenmeister gestattet zu beobachten, ob seine 
Leute ihren Dienst richtig versehen. Denn die selbst- 
tätigen Schutzapparate sollen nur im Notfalle in 
Wirksamkeit treten. Auch die Heizung der Räume 
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ist selbsttätig reguliert. Alle Leitungen sind einheit- 
lich und gut zugänglich durch Korridore geführt. 

Die Luft wird filtriert und das Wasser filtriert 
und gelüftet. Zahlreiche Aufzüge stehen zur Ver- 
fügung; ein besonderer dient für die Beförderung 
der Leichen zur Morgue, die als letztes Bauglied 
fertiggestellt werden wird. Der freundliche, licht- 
durchflutete Bau läßt einen Gedanken an Krankheit 
und Tod gar nicht aufkommen. Das „geräuschlose 
Hospital‘ nannte es der König, denn alle Signale sind 
Lichtsignale und der Schall der Schritte wird allent- 
halben durch Gummibelag gedämpft. Alle Türen 
schließen geräuschlos. Zum Sterilisieren der Wäsche 
sind große Kessel im Souterrain eingebaut; für die 
Chirurgie sind aber angrenzend an die Öperations- 
räume drei besofldere Sterilisatoren vorgesehen, 
welche nach deutschem System in. England gebaut 
wurden. Man hat die Ausführenden eigens nach 
Deutschland geschickt, damit sie sich mit dem System 
vertraut machen und es in der englischen Fabrik 
ausführen können. 

Den Auftakt zu dem großen brüderl. Treffen bildete 
für mich eine herzliche Einladung der Deutschland- 
Loge, einer der sechs unter der Großloge von England 
in London arbeitenden Ausländerlogen, zu einem Früh- 
stück im Cafe Royal. Seitdem in den „Drei Ringen“ 
die Berichte über die Pilger und die Deutschland- 
Loge erschienen waren, stand ich mit Brn. derselben 
in regem Briefverkehr und freute mich nun eine 
ganze Anzahl derselben, insbesondere den Ehrw. M. 
Br. Vogel, seinen Vorgänger Br. CUruesemann, den 
Schriftf. Br. Baelz, den Ehrw. M. der Pilgrim-Loge 
Br. Mond persönlich kennen zu lernen und den alten 
Freund unserer Gr.-L. Br. Seiflow wiederzusehen. 
Br. Lennhoff, der andere Gast des Tages, erwiderte 
auf die Begrüßungsworte des Ehrw. Meisters mit 
einer seiner tiefer Sachkenntnis entspringenden 
Reden, die mir, soweit sie sich mit meiner Person be- 
faßte, jedoch einige Richtigstellungen abnötigte. 
Allzuschnell verging die Zeit und die Londoner Brr. 
mußten ehe man sichs versah an ihre Berufsarbeit 
gehen. Ich sah dann nur noch, etwa 45 Minuten von 
London entfernt, Br. Bälz in seinem Heim wieder, 
wo ich Gelegenheit hatte, einige schöne fmsche 
Drucke zu besichtigen und die Systematik seiner Ar- 
keit zu bewundern. 

Sonntag den 16. waren schon die meisten Dele- 
gierten beisammen. Man hatte einander ein wenig 
kennen gelernt und der Ausflug nach dem reizend 
an der mittleren Themse gelegenen Hotel de Paris 
in Bray, die Gruppierung in den Wagen, am Mittags- 
tisch und bei dem sich daran schließenden Besuch 
des Eaton College, brachte die Delegierten der ver- 
schiedenen Großoboedienzen rasch einander näher. 
Außer den Gastgebern waren vertreten: Irland und 
Schottland, von den Verein. St. die Gr.-LL. von 
Arizona, Florida, Illinois, Kansas, Kentucky, Maine, 
Maryland, Massachusetts Minnesota, New Hampshire, 
New Jersey, New York, North Carolina, Ohio, Penn- 
sylvania, Rhode Island, South Carolina, South Da- 
kota, Texas, Utah und Virginia. Von europäischen 
Großkörpern hatten Vertreter entsandt: Die Gr.-LL. 
von Dänemark, Schweden und Norwegen, Holland, 
Wien und die Schweiz, die Grande Loge Nationale 
de France und Jugoslawien. Daß die Tschechoslo- 
wakische Frmrei. nur durch die Großloge Lessing 
vertreten war, bleibt ein bedauerlicher Zufall. — Von 
den Kanadischen Großlogen fehlte nur Saskatche- 
wan und die von Neu-Braunschweig, während die 
ihnen benachbarte Distriktgroßloge von New Found- 
land Vertreter entsandt hatte. Die Australier hatten 
es sich nicht nehmen lassen, ihre Deputationen auf 
eine Entfernung von über 20.000 Kilometer zu ent- 
senden, was umsoweniger wunder nimmt, wenn man 
hört, daß diese eifrigen Mrr. in ihrem eigenen Lande 


204 


häufig an 500 Kilometer weit reisen, um an einer 
mrischen Veranstaltung teilzunehmen. Dagegen 
hatte Südamerika nur für Paraguay und Peru .Ver- 
treter entsandt und der bei der Übergabsfeier ge- 
rade hinter mir vorgesehene Platz des argentinischen 
Vertreters — ich las da den Namen unseres Freund- 
erh La Br. Chevallier-Boutell — blieb leider 
eer. 

Von Distrikt Gr.-LL. unter englischer Oboedienz 
fanden sich ein: Die 3 Distrikte von Süd-Afrika, 
Malta, Britisch-Guiana, Hongkong-S. China, Gibraltar, 
Bombay, Barbados, Ceylon, Gold Coast, Japan, Östl. 
Archipelagus und Bengalen, endlich das Großinspek- 
torat Iraq. Den noch freien Montag Vormittag be- 
nützte ich zu einem Besuche bei den Quatuor Coro- 
nati und im Freimaurer-Museum, das bereits in sein 
neues Heim übersiedelt war. Zu Mittag traf ich im 
Union-Club, wohin er mich geladen hatte, unseren 
Freundschaftsbürgen Br. Armitage. Er führte mich 
dann in das Gebäude des Supreme Conseil des A. 
u. A. Ritus (die Engländer nennen ihn nur so) das 
neben Tempeln und Verwaltungsräumen ebenfalls ein 
sehr reichhaltiges Museum und eine sehr schöne 
Bibliothek birgt. Ich sah ihn auch später noch wie- 
der, als wir die Royal Mas.-Instituts besuchten, in 
deren Vorstand er ist. 

So versammelte sich eine aus allen Erdteilen zu- 
sammengeströmte, durch den gleichen Gedanken ver- 
bundene und fast ausnahmslos des Englischen mäch- 
tige Gesellschaft am Montag Abend in den prächti- 
gen Empfangsräumen des Savoyhotel, — die Abge- 
sandten aus den überseeischen Ländern hatten zum 
Teil auch ihre Damen mitgebracht — und wurden 
unter der energischen Leitung Sir Colville Smith’s 
vom Pro Gr.-M. Lord Ampthill und dessen Gattin 
empfangen, um sich alsbald an einer festlichen Tafel 
niederzulassen. Nur zu dieser Gelegenheit und zum 
Diner beim Lord Mayor wurde Frackanzug gefordet, 
im übrigen aber war man in dieser Hinsicht von 
einer sonst in England nie gekannten Nachsicht. 
Nachdem man die Tische — das Alphabet reichte 
ungefähr gerade aus, um sie in der Tischordnung zu 
bezeichnen — verlassen hatte, ergab sich noch im 


I;mpfangsraum Gelegenheit zu einer zwanglosen Aus- - 


sprache, dann suchten die Abordnungen ihre Hotels 
auf; unsere Gruppe im May Fair blieb in dem uns 
zur Verfügung gestellten kleinen Speisesaal „Devon- 
shire Room“, an diesem Abend, wie auch an den fol- 
genden noch lange bei Whiskey und Soda beisammen 
er die Dorchester-Gruppe dürfte es ähnlich gehalten 
aben. 

Der Dienstag-Morgen (18. Juli) brachte einen Be- 
such des Parlamentsgebäudes, wobei Mitglied des 
Unterhauses Br. Capt. Crookshank unserer ‘Gruppe 
ein ebenso liebenswürdiger wie sachkundiger Führer 
war. An dieser Besichtigung nahmen auch Schww. 
teil. Knapp blieb uns Zeit einen Imbiß einzunehmen 
und die mrische Bekleidung hervorzuholen, denn 
schon eine Stunde vor Beginn der außerordentlichen 
Großlogen-Versammlung mußten wir die Ausfahrt 
nach Albert Hall antreten. Weiß man doch nie, wie 
lange man durch den unheimlich dichten Verkehr 
aufgehalten wird! Gut, daß die karge Zeit nicht noch 
durch Umkleiden beansprucht wurde! 

Pünktlich erfolgte der Einlaß der Vertreter der 
englischen Brschaft in die gewaltige Halle. Um 3 Uhr 
hielt der Dep. Gr.-M. Lord Cornwallis seinen Einzug 
unter Vorantritt eines imposanten Stabes von Zere- 
monienmeistern, Groß-Stewards, Fahnenträgern, 
Schwertträgern, Aufsehern des Werkes, Chaplains, 
Schaffnern, Distrikt-Gr.-M., Prov. Gr.-Mrn., Gr.-Auf- 
sehern, des amtierenden Dep. Gr.-Mrs. und des Gr.- 
Schwertträgers. 

Nach Eröffnung der Gr.-Loge durch den Dep. Gr.- 
M. wurde das Nahen des Gr.-M., des Herzogs von 


- Connaught, angekündigt. Unter dem Klange von Fan- 


faren und unter begeisterten Zurufen hielt er seinen 
Einzug, von großem mrischem Gefolge begleitet, in 
dem sich auch der Pro-Grd.-M. Lord Ampthill und die 
königl. Prinzen befanden. Während den Dep. Gr.-M. 
die deputierten Großbeamten begleitet hatten, be- 
stand das Gefolge des Gr.-M. aus den eigentlichen 
Großwürdenträgern. Sobald der Gr.-Mr. seinen Hoch- 
sitz eingenommen hatte, erging an die Brschaft die 
Aufforderung des Gr.-Zeremonienmstrs. Br. Nicholl 
zur üblichen Begrüßung. Inzwischen hatten sich die 
fremden Gäste zum Zuge geordnet und waren auf 
dem Wege zum Tempel bei einer Galerie-Türe an- 
gekommen. Wir konnten gerade in diesem Momente 
die Galerie betreten und so die Begrüßung mit an- 
sehen, welche in ritueller Form erfolgt. Sodann 
zogen die Delegationen, ebenfalls von Trompeten- 
stößen angekündigt, in Doppelreihe in die Halle, die 
rangjüngsten voran. Vor dem Throne angekommen, 
wurde Halt gemacht, die Paare teilten sich, bildeten 
Spalier, durch welches die letzten, also rangältesten, 
hindurchzogen, die folgenden schloßen sich an, so 
daß sie in umgekehrter Reihenfolge, also der 
Anciennitaet nach im Osten einzogen. Jeder über- 
reichte die der Einladung beigegebene Karte, welche 
den Namen der Großloge, den Namen und Rang des 
Vertreters und das Land enthielt, dem neben dem 
Gr.-M. stehenden Zeremonien-Mr. Dieser rief den 
Namen aus, man drückte dem Großmeister die Hand 
und begab sich auf den Platz, über dessen Lage man 
sich schon im Ankleideraum an Hand eines Sitz- 
planes orientiert hatte und der den Namen der Gr.- 
Loge zeigte. Nachdem auch die fremden Gesandt- 
schaften in rit. Weise begrüßt worden waren, 
wurde der jüngste der königl. Prinzen, Prinz Georg 
aufgerufen und zum Ersten Gr.-Aufseher ernannt. 
Mit den Insignien seines neuen Amtes bekleidet, 
wurde er durch den Mittelgang des Saales bis zur 
Türe und wieder zum Östen zurückgeführt unter 
brausendem Applaus der Versammlung, worauf er 
seinen Sitz im W. einnahm und wie die anderen 
Beamten das Rit. auswendig durchführte. — Die bei- 
den älteren Brüder schienen die Freude der Ver- 
sammlung zu teilen und stimmten lebhaft in den Bei- 
fall ein. — Es folgte die Verleihung von Gr.-Logen- 
Ehrungen an eine große Zahl von Brrn., unter ande- 
rem an die beiden Erbauer des Gr.-L.-Gebäudes, so- 
wie die Mitteilung, daß die Prov. Gr.-Mr. und Distrikt- 
Gr.-Meister ermächtigt seien, ebenfalls Ehrungen aus 
Anlaß der Übergabe des Tempels zu verleihen. So- 
dann hielten einzelne Deputationen Ansprachen an 
den Gr.-Mstr.: Lord Donoughmore (Irland) führte aus, 
ale der Herzog v. Connaught den Grundstein des 
Gedächtnisgebäudes legte, hätte er ein Projekt in- 
auguriert, geboren aus Liebe und Treue; in Liebe, 
weil im Geiste aller die Erinnerung an jene lebte, 
welche im Kriege das höchste Opfer gebracht hatten. 
Alle Mr. würden stolz sein auf das Vollbrachte, und 
das Werk würde eine Inspiration für die Zukunft 
sein. Fmrei. sei eine lebendige Macht von Brn. in 
der ganzen Welt, einander ergeben und darauf be- 
dacht einander zu helfen in beiden Hemisphären. — 
Gmstr. Van Tongeren (Holland) legte in längerer 
Rede dar, daß wenn die internationalen Angelegen- 
heiten durch Fmr. nach fmschen. Grundsätzen ge- 
regelt würden, man nie wieder nötig haben würde 
»um Kriege Zuflucht zu nehmen, um Zwistigkeiten zu 
regeln. Es sprachen noch die Gr.-Mstr. von Schott- 
land, von Massachusetts, Ontario und schließlich in 
besonders schlichten herzlichen Worten Gr.-M. Mc. 
Mullen von West-Australien. 

In seiner Erwiderung auf diese Ansprachen 
brachte der Gr.-M. Herzog von Connaught zum Aus- 
druck, wie sehr es ihm freue, den Vorsitz gerade bei 
dieser Versammlung führen zu können. Ich habe, 


so erklärte er, die. Gr.-L. hier einberufen, um jenen 
Brrn. einen offiziellen Willkommgruß zu entbieten, 
die von fern und nah erschienen sind, um der Er- 
öffnung: und Einweihung des Friedenstempels beizu- 
wohnen, ein Ereignis, dem alle englischen Fimrr. seit 
dem Jahre 1919 mit Spannung entgegengesehen 
haben, also seit ich den Wunsch ausgesprochen hatte, 
daß wir die Wiederkehr des Friedens in der Welt 
durch die Errichtung eines Zentralheims für Maurer 
und eines Andenkens an jene unserer Brr., die im 
Kriege fochten und fielen, feiern sollten. 

Morgen hoffe ich den feierlichen Akt der Weihe 
zu vollziehen und der Wertschätzung für das herr- 
liche Werk unserer Architekten Ausdruck zu geben, 
welche so hingebungsvolle Unterstützung gefunden 
haben durch die Baumeister, die Bauaufsicht und 
nicht zuletzt durch die Handwerker. Ich schätze das 
Wohlwollen, das einzelne unserer Gäste so beredt 
zum Ausdruck gebracht haben, ich danke allen für 
die Ehre, die sie uns durch ihre heutige Anwesen- 
heit erwiesen haben, und ich bin überzeugt, daß ihr 
Aufenthalt in unserem Lande nicht nur erfreulich für 
sie sein wird, sondern uns alle in noch engerer 
Brschaft vereinen wird. Nie war uns die praktische 
Ausübung der Prinzipien unseres Ordens höhere 
Pflicht als heute und diese Versammlung von Mrn. 
von allen Teilen der Erdkugel kann eine wohltätige 
Auswirkung nicht verfehlen. 

Es war mir eine besondere Freude heute Nach- 
ınittag meinen Großneffen Prinz Georg als I. Groß- 
aufseher einsetzen zu können. Sein Interesse an der 
Fimrei. ist eine Quelle der Zuversicht für die Zunft. 
Den anderen Brrn., die ich heute ehren durfte, 
wünsche ich Glück und ich bin sicher, daß ihre 
Beförderung für Sie ein Ansporn sein wird, ihre 
Arbeit fortzusetzen und zu erweitern im Dienste 
der Freimaurerei. 

Ich bin stolz darauf Ihr Gr.-Mstr. zu sein und 
heute hier sein zu können. Es ist mir immer eine 
eroße Freude unter meinen Brrn. sein zu können 
und : besonders anläßlich eines solchen großen Er- 
eignisses im Leben unserer Zunft, und ich danke 
jedem, der hilfreiche Hand geboten hat zur Verwirk- 
lichung unseres großen Werkes, an dem mein Herz 
so lange gehangen.“ 

Nachdem der Großmeister geendet hatte, schloß 
er die Großlogen-Versammlung, worauf die Hymne 
„O God our help in ages past“ und zwei Verse des 
„God save the King“ gesungen wurden. Hierauf ver- 
ließ der GrM., gefolgt von den Delegaten der aus- 
wärtigen GrLL. die Halle. Nach einer kurzen Athem- 
pause versammelten sich die Delegationen und Ver- 
treter der englischen Mrei. in den an Freemasons 
Hall anstoßenden Connaught Rooms, wo ihnen die 
„Messe der Großbeamten‘“ ein Diner bereitet hatte. 
Den Vorsitz führte der Pro Gd. M. Lord Ampthill, 
der auch die Reihe der Trinksprüche in seiner ge- 
wohnten warmen, freien Art eröffnete. Viele folgten, 
unter besonderem Beifall der des II. Gr. Aufs. Capt. 
Cornwallis auf den Dep. Gr.-M. Lord Cornwallis. Das 
vorwiegend kalte Menü trug der Hitze des Tages 
Rechnung, nicht aber die erlesenen Weine, so sorg- 
lich sie auch gekühlt waren. Und es war ein Akt 
kiuger Voraussicht, daß auf den nächsten Morgen 
kein Programmspunkt angesetzt wurde. Für den fol- 
genden Mittag wurde in den Connaught Rooms ein 
zeitliches Luncheon bereit gehalten, damit die Brr., 
die Nachmittags an der Übergabe des Friedens- 
tempels teilnehmen sollten, einen Imbiß nehmen 
könnten. Wir verließen um 1.45 das Hotel, um nach 
dem Neubau zu fahren, wo bereits regstes Treiben 
herrschte. Überall standen die Großlogen-Funktionäre 
mit ihren reich mit Gold gestickten großen Schürzen, 
mit ihren Abzeichen und Stäben, um die herbei- 
strömenden Brr. nach den auf ihren Eintrittskarten 
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angegebenen Eingangstüren, Abteilungen und Sitzen 
zu dirigieren.*) 

Wir wurden nach dem Ankleideraum neben dem 
großen Tempel gewiesen, wo wir uns bekleideten. 
Bis unsere Stunde zum Einmarsch in den Tempel 
schlug, hatten wir noch Zeit, die eigenartige Be- 
kieidung der nordischen Delegierten (schwedischen 
Systems) zu bewundern, welche mit den zum Orden 
Karls XIII. gehörigen roten Kreuzen am Halse und 
schräg von Schulter zur Hüfte laufenden Bändern 
wohl die auffallendste Erscheinung waren. Die Zere- 
monienmeister sahen im übrigen darauf, daß nur die 
den symbolischen Graden zugehörige Bekleidung ge- 
tragen wurde, wie dies der Vermerk auf den Ein- 
ladungskarten: „Craft Masonic Regalia“ auch zum 
Ausdruck brachte. Inzwischen wurden wir mit den 
Programmen für die Weihehandlung und mit der Be- 
schreibung des neuen Baues beteilt und von den 
Zeremoniaeren verständigt, wie wir uns zu verhalten 
hatten, auch daß die Delegaten nach Schluß der Feier 
‚len Tempel nicht verlassen sollten, da der Prinz v. 
Wales den Wunsch geäußert hatte, die Delegaten zu 
empfangen, wenn es mit der Zeit ausginge. 


Zur festgesetzten Stunde, um 3 Uhr nachmittags, 
setzten wir uns treppab in Bewegung, betraten den 
bereits von der englischen Brschaft. erfüllten Tempel 
und wurden nach dem Osten geleitet, wo unsere 
Plätze weithin sichtbar bezeichnet waren. Da der 
Zug in der Reihenfolge der Plätze geordnet war, 
auch diese schon durch den im Ankleideraum 
ausgehängten Plan bekannt waren, so fand man sich 
schnell zurecht. Schon nahte auch der Zug mit dem 
Dep. Gr.-M. Lord Cornwallis unter Vorantritt zahl- 
reicher Provinzial- und Distrikts-Gr.-M. und anderer 
Gr.-Würdenträger, darunter die beiden Gr.-Aufseher 
Capt. Cornwallis und Prinz Georg. Der Dep. Gr.-M. 
eröffnete die TI in den drei Graden, worauf, von 
einem Gr.-Zeremonien-Mstr. angekündigt, der Gr.-M. 
den Tempel betrat unter Vorantritt jener höchsten 
Gr.-Beamten, die nicht dem Ritual gemäß bereits 
vorher im Tempel sein mußten. Man konnte da ins- 
besondere bemerken: Die kgl. Hoheiten Herzog v. 
York, Prinz Arthur v. Connaught und Prinz v. Wales 
als Provinzial-Gr.-M., Sir John Bennett als Distrikt- 
Gr.-M. von Neufundland, ferner Sir P. Colville Smith, 
Gr.-Sekretär, J. Russell McLaren Nachfolger Sir 
Alfred Robbins’ als Praes. des Board of Gen. Pur- 
poses, Pro-Grand-M. Lord Ampthill und den umsich- 
tigen, freundlich-ruhigen Gr.-Zeremonien-Meister Br. 
Nicholl. Der Gr.-M. wurde zum Thron geleitet und 
von den Brrn. über Aufforderung des Gr.-Zeremonien- 
Meisters in herkömmlicher Weise begrüßt. Wieder 
erhob sich die Brschaft. wie ein Mann und das Auge 
erfreute sich an der Einheitlichkeit der Bewegung, 
an dem Rhythmus, der diese Schaar von 2000 F'rmrn. 
erfüllte.e Und dann setzen sich diese zweitausend 
Männer nieder und es gibt kein Poltern, nicht das 
leiseste Geräusch verursacht das Niederklappen all 
dieser Sitze. Und für den, der mit etwas technischem 
Sinn begabt ist, offenbart sich in diesem kleinen An- 
zeichen die Sorgfalt und Gründlichkeit, mit der an 
diesem Bau auch in allen Einzelheiten gearbeitet 
worden ist. — Der Gr.-M. dankte und erklärte, er hätte, 
das Einverständnis der Brschaft voraussetzend, fol- 
gsendes Telegramm an den König gerichtet: .,6000 
Frmr., versammelt bei der Einweihung des Friedens- 
Denkmal-Baues in London, wünschen ihre Ergeben- 
heit für Eur. Majestät Thron und Person zum Aus- 
druck zu bringen. Es ist ihr ernstes Gebet, daß der 
Allmächtige Gott Ihr Leben mit Gesundheit und 


*) Der Anblick der prächtig in blau und gold be- 
kleideten Beamten an den Außentüren, wie auch die 
Aussicht, die Teilnehmer aus dem Königshaus zu 
sehen, lockte eine Menge von Zuschauern an. 
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Glück segne.‘“ Der König antwortete mit einer De- 
 pesche lautend: 

„ich bin tief gerührt von der herzlichen und 
loyalen Kundgebung, die Sie mir im Namen von 
6000 Frmrn., welche bei der Übergabe des Friedens- 
Denkmals in London versammelt sind, haben zukom- 
men lassen. Bringen Sie denselben, bitte, meinen 
wärmsten Dank für ihren Gruß zum Ausdruck, den 
ich hoch einschätze. — Die Vollendung der neuen 
Frmr.-Halle, deren Idee von Ihnen als Großmeister 
ausging, muß in der Tat Gegenstand großer Genug- 
tuung für Sie und Ihre mrischen Mitbrüder sein, und 
eg ist meine ernste Hoffnung, daß diese Halle für 
immer stehen möge als Zeichen jenes Gemeinschafts- 
geistes und jener Kameradschaft, das die Frmr. in 
der Absicht vereinigt, daß die Namen jener ihrer 
Brr., die das höchste Opfer im Kriege gebracht, nie- 
mals vergessen werden.“ 


Nachdem die Brschaft. die Eröffnungs-Hymne ge- 
sungen hatte, nahm der Gr.-M. das Wort, um den 
Zweck der Arbeit darzulegen und richtete sodann 
an den Gr.-Chaplain das Ersuchen, das Eröffnungs- 
Gebet zu sprechen. 


Sodann wurden die Architekten H. V. Ashley und 
Winton Newman durch den „Gr.-Aufseher der Arbei- 
ten“ vorgestellt und legten die Pläne des Baues dem 
Gr.-M. vor. Der Gr. -M. verglich den Plan mit dem 
Saale, stellte die Pläne dem Architekten Ashley 
zurück und indem er den Erbauern für ihre Arbeit 
dankte, betonte er, daß dieser Tempel den Vergleich 
mit jedem anderen in der Welt ehrenvoll bestehen 
würde. Er bat sodann den Gr.-Kaplan, die Eröffnungs- 
rede zu halten. Dieser (der Bischof v. Guildford) 
führte aus, daß diese Versammlung, die Zunft reprä- 
sentiere, wie dies vielleicht noch nie zuvor der Fall 
gewesen sei. Als der Gr.-M. die Anregung zum Frmr.- 
Gedenkhaus gegeben habe, wäre dies vielleicht die 
größte von all den vielen eroßen Anregungen ge- 
wesen, welche seine Großmeisterschaft zu einer so 
konstruktiven Ära in der Geschichte der Frmrei. ge- 
macht haben. Die Übergabe dieses großen Baues 
stelle nicht den Abschluß eines großen Werkes dar, 
sondern vielmehr seine Einleitung. 


Ein Chor, in dem einige der besten Stimmen Eng- 
lands, wie Norman Allyn, Walter Widdop, Parry 
Jones, Hughes Macklin, Thorpe Bates und Harold 
Williams vereinigt waren, sang hierauf die Hymne: 
„Sofern der Herr das Haus nicht bauet ... .“ als 
Einleitung zum eigentlichen Weihcakt. Der Grd. 
Chaplain sprach das Weihegebet, der Gr.-Zeremonien- 
Meister ersuchte die Brr., sich dem Östen zuzuwen- 
den und der Grd. Chaplain sprach die Anrufung. Er 
verlas sodann einschlägige Verse aus dem Buche 
Chronika, worauf über Befehl des Gr.-M. die Arbeits- 
tafel enthüllt wurde. Der Pro-Gr.-M. und die beiden 
A. nahmen sodann jene Plätze in der DI ein, die 
ihnen beim Weiheakt zukommen. Der Gr.-Kaplan 
verlas den entsprechenden Vers aus Ps. LXXII. und 
die Brr. sangen den Vers: 

When once of old in Israel 


Our early Brethren wrought with toil .. . 
Sodann umschritten die Logenbeamten den Mittel- 
raum der Loge mit den Gefäßen, welche die Weihe- 
substanzen enthielten. Es waren prächtig gearbeitete 
goldene Gefäße, die auf einem schön gearbeiteten 
besonderen Tische Platz gefunden hatten. Der Pro 
Gr.-M. Lord Ampthill streute K. aus, das Symbol 
des Überflusses. Der Gr.-M. weihte den Tempel der 
K. K. Ihm antwortete der Chor mit „Ehre sei Gott 
in der Höhe .. .“ Wiederum las der Gr.-Kaplan 
einen Bibelvers, die Brr. sangen den zweiten Vers: 

When there a shrine to him alone 

They built with worship sin to foil ... 
und abermals umwanderten die Gefäße die Logen- 


mitte, indes der Pro-Gr.-M. W. das Symbol der 
Freude und Fröhlichkeit sprengte. 

Der Gr.-M. weihte den Tempel der Tugend und 
wiederum erklang das „Ehre sei Gott in der Höhe“. 
Und abermals folgte ein Bibelvers aus dem Munde 
des Gr.-Kaplans und der Gesang der Brr. 

And we have come, fraternal bands, 

With joy and pride and prosperous spoil. . 
abermals der Umgang der Großbeamten mit den 
Weihegefäßen und der Pro Gr.-M. schüttete O. aus, 
das Symbol des Friedens und der Eintracht. Der 
Gr.-M. aber weihte den Tempel allgemeiner Wohl- 
tätigkeit. Und wieder fiel der Chor mit dem Sange 
„Ehre sei Gott in der Höhe‘ ein. Darauf begaben 
sich die drei Großbeamten an ihre Plätze zurück, 
indes der Chor das Sanctus anstimmte. Sodann um- 
schritt der Gr.-Kaplan die Runde des Tempels drei- 
mıal mit dem Räucherfaß, hielt vor dem O. und sprach 
ein kurzes Gebet. Es folgte die Hymne „I have 
surely built Thee an house ...“ (Ich habe ein Haus 
gebaut Dir zur Wohnung . . .), der Patriarchalische 
Segen und als Schlußhymne „Nun danket alle Gott“. 

Der Gr.-M. schritt zum Schluß der Loge. Es 
wurden die beiden Verse des „God save the King“ 
angestimmt, worauf sich der Großmeister, von einigen 
(Gr.-Beamten begleitet, zurückzog. 


Der herrliche Chor aber stimmte Beethovens 
Hymnus an: „Die Himmel verkünden des Ewigen 
Ehre ... .“, der, von gewaltigen ÖOrgelklängen ge- 


tragen, den Raum durchflutete und, heiliger als alle 
Gebete, ihn erst recht seiner Bestimmung zu weihen 
schien, Frieden, Eintracht und guten Willen allen 
Menschen auf Erden zu künden. 

Als die Musik verklungen war, stieg der Dep. 
Gr.-M. von seinem Hochsitz, und verließ, geleitet von 
den übrigen Großbeamten, den Ehrengästen und Alt- 
Großbeamten den Tempel. 

Die Gäste begaben sich in den Raum unweit des 
Ankleideraumes, wo die kgl. Prinzen ihre Vorstel- 
lung entgegennahmen, und kehrten dann in ihre 
Hotels zurück. Vor dem Tempel hatte sich eine un- 
geheure Menschenmenge angesammelt, welche den 
Ehrwst. Großmeister und die Kgl. Prinzen beim Ver- 
lassen des Hauses mit begeisterten Zurufen begrüßte 
und die Wagen umdrängte, so daß sie sich nur 
schwer den Abgang bahnen konnten. 

Am folgenden Morgen kehrten wir in Jen Frie- 
denstempel zurück, um den Bau zu besichtigen. Man 
zeigte uns eine Reihe von Tempeln, welche — alle 
gleich einfach und geschmackvoll ausgestattet — in 
allen Größen vorhanden sind, von 50 bis 400 Brr. 
fassend. Sie waren noch vom Vortage her durch 
Lautsprecher mit dem großen Tempel verbunden, 
da in ihnen etwa 4000 Brr. der Übertragung der Zere- 
monie beigewohnt hatten. Alle Tempel haben die 
nötigen Nebenräume und ihre Orgel. Da sie an der 
Front, rings um den großen Tempel liegen, so haben 
sie Fenster, welche durch Vorhänge abgeblendet 
werden und denen an den gegenüberliegenden Voll- 
wänden parallele Gliederungen — Gitter und 
dergl. — entsprechen, so daß bei der künstlichen 
Beleuchtung, wie sie während der Arbeit herrscht, 
die Illusion vollständiger Symmetrie von Nord und 
Süd gegeben ist. In einem der Tempel sind die Ge- 
mälde aus dem alten Gebäude untergebracht, welche 
Groß-Würdenträger in ihren Ordens-Trachten oder in 
frmscher Bekleidung darstellen. Eine besondere 
Sehenswürdigkeit ist der im Turme über dem Haupt- 
eingang untergebrachte sog. Indische Tempel. Er ist 


der einzige, der nicht in dem klassizistischen Styl 
gehalten ist, der sonst durchaus im Gebäude herrscht. 
Seine Formen waren durch die Wölbung des Turmes 
gegeben. Die Farbengebung erinnert an sanftes Perl- 
mutter; alles atmet äußerste Ruhe. In allen Räumen 
waltet ein zerstreutes, dem Auge wohltuendes Licht. 


? 


Für die Ausschmückung und Ausstattung sind kost- 
bare Hölzer aus den Kolonien herangezogen worden, 
Marmor und schöne Metallarbeiten. Die Marmor- 
treppe mit ihrer wuchtigen Ballustrade aus weißem 
Marmor gibt dem Vestibule eine ungemein schwung- 
volle Eleganz. Die Sparsamkeit mit Symbolen und Or- 
namenten sowohl im Innern wie an der Außenseite 
wird wohltätig empfunden. Ä 

Die Besichtigung des Gebäudes mußte um 
11% Uhr unterbrochen ‘werden. Man versammelte 
sich im Konferenzsaal zur „Überreichung der 
Adressen“. Der große, vornehm wirkende Raum 
ist mit einem elliptischen Konferenztisch in 
Barriere-Form ausgestattet; in der Mitte der einen 
Längsseite ist ein Podium angeordnet, auf dem der 
Pro Gr.-M. Lord Ampthill, Gr.-Sekret. Sir P. Golville 
Smith und eine Reihe anderer Großfunktionäre Platz 
genommen hatten. In der Runde saßen die Mitglie- 
der der fremden Delegationen. Zunächst übergab 
Admiral Lindmann eine Adresse der Gr.-L. von 
Schweden, welche der König von Schweden unter- 
zeichnet hatte, dann der dänische Delegierte Baron 
Finecke, die ebenfalls vom König-Großmeister unter- 
zeichnete dänische Adresse. Es folgte Br. Curtis 
Chipman, Gr.-M. von Massachusetts. Aus jeder Adresse 
wurden nur wenige Absätze verlesen. Namens der 
Großloge von South Australia überreichte der Bür- 
germeister von Adelaide, Alt-Dep. Gr.-M. Glover ein 
Kästchen mit den symbolischen Werkzeugen, aus 
härtestem inneraustralischen Holze gefertigt. P. Gr.- 
Aufseher von Victoria Br. Stewart brachte den Dank 
seiner Gr.-L. dafür zum Ausdruck, daß die von ihr 
gewidmeten australischen Edelhölzer in so sorgfäl- 
tiger Weise und nach so schönen Entwürfen verarbei- 
tet worden seien. Nun kam die Reihe an die Gr.-L. 
„Lessing“. Ich überreichte die von Br. Prof. Karl 
Vogel (,„Adoniram‘“) vortrefillich ausgeführte Pla- 
kette. Sie erregte- große Bewunderung. Der Pro 
Gr.-M. ersuchte mich, den Brrn. die Alegorie zu er- 
klären, welche darauf dargestellt war: Die Frmrei — 
eine schwebende Frauengestalt — bringt die K. K., 
verkörpert durch die drei kl. LL. von London, an- 
gedeutet durch St. Pauls Kathedral nach Prag, welches 
durch den Kleinseitner Brückenturm und die Karls- 
brücke versinnbildlicht ist. Die beiden Säulen J und 
B schließen links und rechts das Bild ab. Der 
Pro-Gr.-M. dankte in warmen Worten, bat dem 
Ehrw. Großm. der Gr.-L. „Lessing“ den besonderen 
Dank der engl. Gr.-L. auszusprechen und versicherte, 
daß unser Angebinde einen Ehrenplatz im Museum 
der Gr.-L. erhalten werde, wo es von tausenden von 
Brrn. alljährlich gesehen und gewürdigt werden 
würde. Er beauftragte sodann einen Zeremonien- 
meister, das Kästchen mit den Werkzeugen und un- 
sere Plakette von Br. zu Br. gehend zu zeigen. 

An diese Versammlung schloß sich das von 
der Groß Stewart Loge veranstaltete Luncheon in 
den Connaught Raeumen, bei dem sich diese auf der 
vollen Höhe ihrer Aufgabe zeigten. Namentlich die 
hohe Qualität der Weine verriet größte Sachkenntnis 
und die Zahl der Toaste war auf ein Minimum be- 
schränkt. 

Der Nachmittag war dann dem Königl. Gartenfest 
gewidmet, zu dem der König die Gäste der Gr.-L. 
eingeladen hatte. Auf dem Rasen hinter Buckingham 
Falace versammelten sich etwa 3000 Personen. Eine 
Militärkapelle musizierte in einem großen Zeit. Sie 
gehörte der kgl. Garde an und ihre roten Röcke 
hoben sich grell von dem grünen Rasen ab, der auch 
an diesem schwülen Tage angenehme Kühle aus- 
strahlte. Unter einer Baumgruppe standen Stühle, 
die alsbald von älteren Damen besetzt waren. An 
einer Seite war ein endlos langes Zelt aufgeschlagen, 
in welchem Erfrischungen gereicht wurden. Es gab 
Limonade, Orangensaft, geeisten Kaffee, Eis, Kuchen, 


‘Großloge bekommen kann. 
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belegte Brötchen, Tee und die berühmten Himbeeren 
(mit Schlagsahne). Als Kleidung ist eigentlich der 
„Morgenanzug“ d. h. gestreifte Hose, Jackett, 
schwarze Krawatte und ein schwarzer oder moderner 
noch ein grauer Zylinderhut vorgeschrieben. Aber 
man nahm es nicht genau, zumal ja der Fremde sich 
in der Menge gänzlich verliert. 

Der Teil des Gartens, jn dem der König und die 
Königin ihre Besucher empfangen, ist durch eine 
Hecke abgeteilt. An jenem Tage wurde eine große 
Zahl indischer Gäste vorgestellt, die in ihren bunten, 
prächtigen Seidengewändern ein eindrucksvolles Bild 
boten. Das Königspaar steht frei in einer gewissen 
Entfernung vom Gefolge und gespannt und mit kri- 
tischen Blicken betrachten die Zaungäste, wie lange 
und wie angeregt sich die Majestäten mit den ver- 
schiedenen Gästen unterhalten. 

Nach etwa 2 Stunden beginnt sich der Platz zu 
leeren: auch wir eilten zum Hotel zurück, denn es 
galt sich in den Frack zu werfen für den Empfang 
beim Lord Mayor von London, Sir Percy Greenaway, 
der in die Würde eines Senior Gr. Deacons bekleidet. 
Die Einladung nannte als Zweck des Diners „den 
Prinzen Georg I., Gr.-Aufs., Lord Ampthill, Pro Gr.- 
M. und andere Beamte der Gr.-L, von England zu 
begegnen“. Dementsprechend beteiligte sich auch 
Lord Ampthill mit dem Lord Mayor am Empfang uni 
man wurde wie bei der Übergabe des Großlogenbaues 
vorgestellt. Dann gab es ein glänzendes Abendessen in 
der herrlichen hohen Halle des Mansion House, die so 
auffallend mit dem bescheidenen Eingang kontrastiert. 
Auf dem Tische standen einige der berühmten Prunk- 
stücke des Hauses. Auf meine Bitte auch die übrigen 
sehen zu dürfen wurde für eine Gruppe von fünf 
Brrn. eine Führung durch die Schatzkammer veran- 
staltet, der sich bald fast die ganze Gesellschaft an- 
schloß. Sie drängte sich bald in dem mit Panzer- 
türen gesicherten unterirdischen Gewölbe, an dessen 
Wänden in großen Glaskasten alte Silberkrüze, Plat- 
ten und Teller von getriebener Arbeit, zum Teil mit 
geschichtlich interessanten Widmungen stehen. 

Der Freitag (21. JuliÄ war dem Besuche der 
frmschen Institute für Mädchen und für Knaben ge- 
widmet und dem Besuche von Logenarbb. Man fuhr 
zunächst nach dem im Bau begriffenen Royal Mas.- 
Institut für Mädchen in Rickmansworth. Es fehlt 
nicht mehr viel zur Vollendung und einzelne Teile 
sind schon fertiggestellt, so daß man einen recht 
guten Begriff von der Wohnlichkeit und Zweck- 
mäßigkeit der Einrichtung dieser Schöpfung der 
Der Grundstein wurde 
in Juli 1930 gelegt und man hofft, daß die Eröffnung 
im Frühling 1934 erfolgen wird. Acht Wohnhäuser, 
jedes aus zwei mit den Querbalken zusammenstoßen- 
den Kreuzen im Grundriß bestehend — eine Anord- 
nung, die die Möglichkeit bietet, ein Maximum an 
Luft und Licht für die Zimmer zu erlangen — stehen 
im Halbkreis um einen großen Hof, dessen frisch- 
grünen Rasen einzelne herrliche Bäume zieren. 

Eine große Kapelle im byzantinischen Stil ist erst 
in den großen Zügen erkennbar. Dagegen ist der 
Speisesaal mit seiner schönen Vertäfelung von Silber- 
eiche, seinen hohen Fenstern und seinem Fries von 
Tieren, die kulinarisch verwendet werden, Trut- 
hühnern, Lämmern, Fischen usw. bereits fertigge- 
stellt und man konnte uns dort mit einem luncheon 
bewirten. Sir Colville-Smith führte den Vorsitz 
und da wird — wie er selbst bemerkte — meist nicht 
viel gesprochen. Er vermittelte uns aber doch die 


folgenden interessanten Aufschlüsse: 

Die Schule entstand 1788, der erste Sekretär war 
ein ehemaliger Reitlehrer, was man dem gegenwärti- 
gen nicht nachsagen könne. Die Anstalt erziehe heute 
1400 Mädchen; 
124 besuchen jüdische Schulen, 


275 werden im Singen ausgebildet. 
%0 verschiedene 
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Schulen. Wir geben, sagte der Redner, den Kindern 
mehr als eine bloß technische Ausbildung, wir geben 
ihnen auch ein „good standing“ (angesehene Stellung), 
was wesentlich ist, besonders für Mädchen, die kei- 
nen Vater. haben. Die Haupt-Matrone (Oberaufsicht) 
und andere Kräfte unseres heutigen Stabes sind hier 
erzogen worden. 

Die jährlichen Erhaltungskosten belaufen sich auf 
85.000 Lstg., gleich 65 Lstg. pro Kopf. Wir suchen 
die Kinder so zu erziehen, wie. ihre Väter, wenn 
iebend, sie erzogen hätten. Der Neubau war nötig, 
denn wir hatten über 100 Mädchen, die wir nicht 
unterbringen konnten. Der Bau war auf 350.000 Lstg. 
veranschlagt, aber wir werden etwas einsparen 
können. Die schönen Hölzer wie Silbereiche und 
Walnuß im Speisesaal, in der Versammlungshalle 
usw. stammen auch hier von den australischen Brrn. 
Das Geld zur Errichtung und Erhaltung dieser In- 


stitution kommt zum größten Teil durch das jähr- 


liche Fest zusammen, welches zu diesem Zweck ver- 
anstaltet wird. 

Es sprach dann Gr.-M. Van Tongeren (Holland) 
und schließlich Gr.-M. Earl of Donoughmore (Irland) 
der in seiner bekannt witzigen Art ausführte: Er sei 
hier in doppelter Eigenschaft als Gast und als Senior 
des Komitees. In dieser Eigenschaft dürfe er sagen, 
er freue sich, daß er hier sei, er hoffe bald wieder- 
zukommen und er hoffe jeder der Gäste werde fort- 
gehen mit der gleichen Befriedigung und der gleichen 
Absicht. 

Bei allem auf Wohnlichkeit und anheimelnde Ein- 
richtung gerichteten Bestreben, ist mit Ornamentik 
schr gespart. Der Festsaal zeigt die Wappen der 
Spender, in Fenstern sind die Monate versinnbild- 
licht und die Fenster des Umgangs der die Gemein- 
schaftsräume umzieht, zeigen bunte Scheiben mit Sze- 
nen aus Homer, Milton und Browning, Tennyson u.a. 
englischen Dichtern. Einen Hinweis auf den frmschen 
Charakter bietet nur das im Speisesaal angebrachte 
Wappen der Institution, das zwei Säulen zeigt, 
das musivische Pflaster davor und zwischen ihnen 
ein Pentagramma mit dem „kubischen Stein in der 
Mitte. Herum die Inschrift: Circumornatae ut simili- 
tudo templi“. 

Leider langte die Zeit nicht mehr zur Besichtigung 
des Knabeninstitutes. Wir mußten in Eile nach 
London zurückkehren, um :zur Arb. in der Royal 
Colonial Institute Lodge Nr. 3556 zurecht zu kommen, 
wo man uns englisches Ritual in musterhafter Weise 
vorführen sollte. Leider kamen wir zur Aufnahme 
schon zu spät und konnten nur noch die Meister- 
erhebung mitmachen. Das Ritual ist kurz und hat 
nicht die darstellerische Anschaulichkeit der ameri- 
kanischen Zeremonie. Es unterscheidet sich also 
weniger von dem unseren. Bedauerlich ist nur, daß sich 
unsere ZZ. doch recht wesentlich von den in Eng- 
land üblichen entfernen. Es war jedenfalls gut, daß 
man von den Gästen keine Prüfung forderte, sondern 
sie auf Grund der Einladung als „vouched for“ als 
verbürgt ansah. Bei meinem seinerzeitigen Besuch 
in Dublin war es nicht so einfach. 

Nach der Arb. gab es eine W. T. im Cafe Royal, 
wo auch der Tempel ist, in dem diese DI arbeitet. 

Die Einladung war vom M. v. St. der TI, dem 
Herzog v. Connaught ausgegangen; die Arb. u. W.T. 
leitete der Dep. M.v.St. Lord Stonehaven, Alt-Gr.-M. 
der Gr.-L. von N.S. Wales, der wiederum bei der Auf- 
nahme und bei der Erhebung von anderen Beamten 
vertreten wurde, die früher M. v. St. gewesen waren. 
Auch Prinz Georg nahm an der W. T. teil. An die- 
sem Abend kamen nebst den Gastgebern die Ver- 
treter der Gr.-LL. von Irland, Tasmania und Lessing 
zu Worte. Gegen das Ende der Tafel wurde das 
Lied „Land of Hope and Glory“ angestimmt. 

Samstag der 22. Juli galt dem Besuche von Strat- 
ford am Avon und seinen Shakespeare-Erinnerun- 


gen, woran sich der Besuch von Oxford schloß. Die 
Brr. fuhren morgens zur Bahn, wo einige Wagen für 
uns reserviert waren. Gleich bei der Ausfahrt unah- 
ınen alle im Speisewagen Platz und es gab ein ge- 
meinsames Frühstück. Bei der Ankunft in Stratford 
erwarteten uns vier Omnibusse und brachten uns 
zum Shakespear-Theater. Hier empfing uns der 
Bürgermeister von Stratford, Br. Flower, und nach- 
dem wir im Parterre Platz gefunden hatten, erzählte 
er uns von der Bühne herab, wie das Theater, nach- 
dem das alte Haus abgebrannt war, mit Hilfe der 
Frmr. wieder aufgebaut worden sei. Das ursprüng- 
liche Modell habe nach einer Studienreise der Archi- 
tekten auf dem Kontinent gänzlich umgearbeitet wer- 
den müssen. Die Bühne hat nun eine Maschinerie nach 
Art des Dresdner Schauspielhauses, eine Schiebebühne, 
welche die vielen Verwandlungen, welche Shakes- 
peares’ Stücke erfordern, ohne Zeitverlust durchführen 
läßt. Bei aufgezogenem Vorhang ließ uns Br. Flower eine 
solche Verwandlung vorführen. Das Haus liegt schön am 
Fluß, mit Terrassen, die ihn überblicken. Es hat breite 
bequeme Treppen, im I. Stock große Speiseräume, 
vor denen Springbrunnen stehen und als Hintergrund 
einen großen Garten. Jenseits des Flusses aber steht 
das von einem Gönner der Stadt gewidmete Shakes- 
peare-Denkmal, eine sitzende Figur des Dichters auf 
hohem Sockel und als vier Ecken eines Quadrates 
vier Hauptfiguren aus seinen Stücken. — Es stand 
früher hinter dem alten Theater im Garten und ist 
erst in jüngster Zeit an seinen gegenwärtigen llatz 
verbracht worden, so daß der Platz noch nicht in Ord- 
nung ist. Vom alten Gebäude steht nur noch eine 
von Epheu übersponnene Mauer mit einem 
rker. 

Vom Theater brachten uns die Omnibusse nach 
dem Geburtshause und dann nach dem Wohnhause 
des Dichters, in welch’ letzterem das Shakespeare- 
Museum untergebracht ist und dann nach der 
Kirche, wo der Dichter begraben liegt. All diese 
Sehenswürdigkeiten konnten nur in Eile besichtigt 
werden, wenn man noch zu annehmbarer Zeit nach 
Oxford kommen wollte. Und so ging es schnell zum 
Luncheon, das uns im Shakespear-Hotel bereit stand. 
Hier erwartete mich nun mein Freund Br. Heips, 
Alt-Meister v. St. der TI in Nuneaton, mit dem ich 
vor zwei Jahren in Ragaz Freundschaft geschlossen 
hatte. Ich konnte ihn noch mit einigen unserer 
neuen Freunde bekannt machen. Nachdem wir ge- 
speist hatten, hieß es für mich Abschied nehmen 
von den Genossen dieser unvergeßlichen Woche: 
Denn ich blieb mit meinem Freunde noch in Strat- 
ford, um an klassischer Stätte die Komödie „Wie 
es euch gefällt“ zu sehen. 

Den Besuch in Oxford trug ich am Montag von 
Nuneaton aus nach. Am Vormittag vor meiner 
Abreise von London (Dienstag 25. Juli) besuchte 
ich noch das Museum. Mit Bedauern sah ich, 
wie unvollständig die Kollektion unserer Bijoux 
ist; unsere Großloge ist da mit nur acht —A 
vertreten, was einen unrichtigen Eindruck er- 
weckt. — Br. Gordon Hills, liebenswürdig wie stets, 
ließ es sich, obwohl er gerade jetzt reichlich zu tun 
hat, nicht nehmen, noch in meiner Gegenwart und 
unter meiner Assistenz die Plakette der Lesinz-Gr.- 
Loge aufzustellen.*) Sie hat einen sehr günstigen 
Piatz gefunden, in guter Beleuchtung und in richtiger 
Höhe, in dem gleichen Kasten, wie die Werkzeuge 
aus Australien. Die Adresse, welche sie begleitet 
hatte, lag einstweilen dabei. 

Ich darf nicht hoffen, daß ich den Brrn. durch 
meinen Bericht auch nur einen bescheidenen Bruch- 
teil des Gemütsinhaltes der Londoner Eindrücke 
habe vermitteln können. Dazu bedürfte es noch 
breiteren Raumes und vor allem der Begabung. 


*) Wir werden sie demnächst hier abbilden. 


Aber ich hoffe, daß in der Sachlichkeit und 
— soweit mir möglich — Vollständigkeit meines 
Berichtes die aufrichtige Dankbarkeit Ausdruck fin- 
det, die ich allen jenen gegenüber empfinde, welche 
mir dieses einzigartige frmsche Erlebnis vermittelten: 
Gegenüber der Vereinigten Großloge von England 
mit ihrer grenzenlosen Gastlichkeit und gegenüber 
unserer eigenen Großloge, die mich zum Träger Jie- 
ses Erlebnisses bestimmt hatte. Ernst Klatscher. 


Amtliche Nachrichten 


der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“. 


Trauernachricht. 


Der zugeordnete Großmeister unserer 
Großloge für die Logen in der Slowakei, 


Br. Dr. Michael Guhr, 


Chefarzt und Mitbesitzer des Sanatori- 
ums in Tatranska-Polianka, Ehrenmit- 
glied der Loge „Zips unter der Tatra‘ im 
Or. Kesmark, ist am 23. August 1933 in 
den e. O. abgerufen worden. Eine aus- 
führliche Würdigung seiner Persönlich- 
keit bringen wir im nächsten Heft. 


Prov. Arbeitsbewilligung. 


Durch den ehrwdgst. Großmeister Br. Gün- 
thersberger wurde mit Schreiben vom 6. Juli 
1933, der neuen Bauhütte ‚„Bruderkette zur 
Freundschaft und Treue“ im Or. Brünn, die 
provisorische Arbeitsbewilligung erteilt. 


Freimaurerische Stellenvermittlung. 


Wir verweisen auf die von den Prager 
Logen unter Führung der Loge „Hiram‘“ ge- 
gründete freimaurerische Stellenver- 
mittlung und bitten alle Brr., welche offene 
Posten zu vergeben haben oder denen solche 
bekannt sind, sich dieser Stellenvermittlung zu 
bedienen. Ein Verzeichnis der gemeldeten Be- 
werber wird fallweise unserer Zeitschrift bei- 
gelegt werden. Alle Zuschriften sind an Br. 
Ernst Klatscher, Prag XII., Manesovä 62, zu 
richten. Das erste Verzeichnis liegt diesem 
Hefte bei. 


Aussig. („Zur Brudertreue a. d. Elbe“.) 
Für das heurige Maurerjahr wurden neu gewählt: 
Zum M. v. St. Br. Hanns Pollak, zum 1. zug. Mstr. 
Br. Bär, zum 2. zug. Mstr. Br. Scharf, Br. Ha- 
nak zum 1., Br. Bruner zum 2. Aufseher, Br. 
Carl Lederer zum Redner und Br. Ferd. Berg- 
mann zum Schriftführer. Von der Feier des Johan- 
nisfestes mußte abgesehen werden. Eine große Zahl 
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unserer Brr. nahmen am gemeinsamen Feste der 
Prager Lessing-Logen teil. 

Arbeitsplan für September 1933: 

4.: Klubabend. Verwaltungsangelegenheiten, Bau- 
hütte, 7.15 Uhr. - 

11.: Eröffnungsarbeit I., Baustück Br. Karpe (Tep- 
litz: „Die heutigen Aufgaben unserer Freimaurerei‘“, 
ee Brudermahl. Festgewand. Bauhütte. 
7 Uhr. 

18.: Freundschaftsabend mit den Brrn. des Tet- 
schen-Bodenbacher Kränzchens, Bodenbach, Wettiner 
Hof, Klubzimmer. 8 Uhr. 

25.: Arbeit II., Beförderungen, Baustück Br. Carl 
Lederer, „Symbole des Gesellengrades“. Bauhütte. 
7 Uhr, anschließend weiße Tafel, Festgewand. 

2. Oktober: Instruktionsabend I, Redner Br. 
Vodvärka, 7 Uhr 15. Bauhütte. 

Die Bauhütte befindet sich nach wie vor im 
Riunione-Haus, 4. Stock. 

Schriftenempfänger M. v. 
straße 28. 


Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue.) Eine Reihe von Brüdern 
der Loge „Zu den wahren vereinigten Freunden“ in 
Brünn hat sich, in vollkommenstem Einverständnis 
mit ihrer Stammloge, zur Gründung einer neuen Loge 
unter obigem Titel entschlossen. Die gründende Ar- 
beit 1. Grades unter freiem Himmel wurde am 
26. Juni abgehalten. Die neue Loge hofft nach Er- 
teilung der einstweiligen Arbeitsbewilligung und be- 
hördlicher Genehmigung der Satzungen ihre Arbeiten 
nach den Ferien aufnehmen zu können. Die Arbei- 
ten werden jeden Mittwoch im Logenheim der 
„Wahren Vereinigten Freunde“, Brünn, Ceskä 1, um 
420 Uhr abgehalten werden. Die neue Loge gibt 
schon jetzt der Hoffnung Ausdruck, daß sie in ihren 
Arbeiten durch alle Bauhütten unserer ehrw. Groß- 
loge regste Unterstützung finden wird und daß die 
Brr. beider Obedienzen recht oft und möglichst zahl- 
reich an ihren Arbeiten teilnehmen werden. Zu- 
schriften sind an die Adresse des Schriftführers: Br. 
Kurt Goldmann, Brünn, Tivoli 30, zu richten. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Am 10. April fand eine Festarbeit in 
II statt, bei der vier Lehrlinge befördert wurden. 
Anschließend sprach Br. Winfried über die In- 
haltswerte des II. Grades. Am 24. April wurden 
5 Brr. zu Meistern erhoben. In würdiger und erheben- 
der Art vollzog sich in gewohnter Weise die feier- 
liche Arbeit. 

In einer Arbeit am 2. Mai sprach Br. Dr. Bauer 
„ Zum gegenwärtigen Problem des Ju- 
dentums“. Weit über den Rahmen üblicher Arbeit 
gestaltete sich der Vortrag. Er bewies, daß jede po- 
litische Erkenntnis unparteilich sein muß und daß 
der künftige europäische Politiker vom völkerbiolo- 
gischen Standpunkte aus handeln muß. Er zeigte den 
Unterschied zwischen westlichem (maritimen) und 
östlichem (kontinentalen) Geist, und wie zwischen 
Ost und West als vermittelndes und ausgleichendes 
Element der Orient treten muß. Den Juden und Ar- 
meniern fällt die Aufgabe zu, im zentraleuropäischen 
Raum mitzuarbeiten. Aus diesen drei Elementen: 
West, Ost und Orient muß es zu einer biologischen 
Vereinigung kommen. West gibt Erfahrung und ma- 
terielle Breite, Ost Vitalität, seelische Tiefe, der Orient 
Amalgamierung des gesamten Erbgutes zu einer 
neuen Persönlichkeit. Aus diesen gemeinsamen Ar- 
beiten wird sich der europäische Mensch entwickeln, 
der den ganzen geographischen Raum Europas aus 
dessen erdgeborenen drei Hauptkomponenten in sich 
zu einem neuen übernationalen Wesen vereinigen 
wird. Zum Problem Europas gehört das jüdische 
Problem. Durch eine Synthees von Völkerbund und 
Nationalitätenkongreß der europäischen Minderheiten, 
worunter auch die jüdische Minorität innerhalb der 


St., Aussig I, Damm- 
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40 Millionen in Minderheitsstellung lebenden Euro- 
päern gehört, muß in brüderlicher Zusammenarbeit 
ein gemeinsames Vaterland Europa aufgebaut wer- 
den. Der ehrw. M. v. St. dankte dem Br. Bauer für 
seine von eifrigem Studium zeigende Arbeit, die von 
frm. Geist geleitet war und tiefen Eindruck auf die 
Brüderschaft ausübte. Bei’ der w. T. wurde über die 
Arbeit Br. Bauers von verschiedenen Standpunkten 
gesprochen und nochmals Anerkennung seinem Vor- 
trage gezollt. 

Am 15. Mai sprach Br. Dr. Kralitek. Der 
Titel seiner kurzen und in gewandter Art gehaltenen 
Arbeit lautete: „Die Form“ Von einem Satze 
Bo-Yin-Ra’s „Achte die Form im Großen und Klei- 

nen“ ausgehend, sprach er gegen die Mode gewordene 
 Formlosigkeit. Mag auch der neue Weg, der in 
Musik, Malerei und Baukunst eingeschlagen wurde, 
Ausdruck eines neuen Zeitgeistes sein, niemals darf 
Formlosigkeit und Unordentlichkeit als neue Form 
der Freiheit sich gebärden. Das Verhalten eines 
jeden Frm. muß überall beispielgebend sein, wo 
immer er sich befindet. Der ehrw. M. v. St. dankte 
dem jungen Br. für seine schöne Arbeit. Am 22. Mai 
begrüßten wir als stets willkommenen Gast Br. Dr. 
Reichl. An die Spitze seines Vortrages stellte er 
einen Ausspruch Daladiers: „Der letzte Lauf- 
graben der Demokratie“, schilderte die 
gegenwärtig in den verschiedenen Staaten sich ent- 
wickelnde nationalistische Welle, welche die Frm. 
überall unterdrückt und ihre Arbeiten unmöglich 
macht. Er bespricht die in Wien herrschenden poli- 
tischen Zustände und die Bemühungen Wiener Frm., 
geistlichen Führern zu beweisen, daß die Grundregeln 
der Frm. niemals gegen Staat und Kirche sich wen- 
den. In gewissen Beziehungen zeigte sich ein Erfolg. 
Br. Reichl sprach hierauf von den Arbeiten der inter- 
nationalen Frm. für den Pazifismus. Er weist auf den 
Amsterdamer Kongreß hin, der namentlich darauf 
gerichtet war, durch immerwährende Aufklärung auf 
die Schrecken und Gefahren eines modernen Krieges 
aufmerksam zu machen. Der Selbsterhaltungstrieb 
jedes einzelnen muß sich gegen dieses Morden und 
Vergiften wenden. Es ist notwendig, daß Kultur- 
aktivität geleistet werde. Hier keine kostbare Zeit 
zu verlieren, an allen Bestrebungen, die Aufklärungs- 
zwecken dienen, mitzuarbeiten, ist Pflicht jedes Frms. 

Der ehrw. M. v. St. dankte dem Br. Gast für 
sein wertvolles Baustück. Bei der w. T. gab es viel- 
fach Gelegenheit, mit Br. Reichl über einzelne Punkte 
Aussprache zu halten. Die Brüderschaft dankte zum 
Schluß herzlichst ihrem Gaste. 

Am 29. Mai fand die Wahlloge statt, bei der un- 
ser bisherige ehrw. M. Br. Dr. Tutsch einstimmig 
zum M. v. St. wiedergewählt wurde. H—.g. 


Karlsbad. („Munificentia“) Am 29. Juni 

machte Br. Schlaffer die Brr. mit einem Werk des 
Frmr. und Romantikers Friedrich Ludwig Zacharias 
Werner: „Die Söhne des Tals“ bekannt, aus wel- 
chem Aufstieg und Zerfall des Tempelordens in 
lastischer Weise geschildert werden. Nach einer 
usammenfassenden Einleitung brachte Br. Schlaffer 
das Kapital zur Vorlesung, in welchem die Prüfung 
und Aufnahme zweier Neophyten in den Tempel- 
orden beschrieben wird. — Anschließend daran einen 
Epilog der auf unsere eigenen Verhältnisse paßt. 

Am 5. Juli fand eine B.R.S. statt, welche wich- 
tige Beschlüsse für unsere Bauhütte zeitigte. 

Am Klubabend vom 6. Juli erfreute uns unser Br. 
Gast Dr. Franz Klein (Harmonie, Prag) mit einem 
Baustücke „Der Mensch, eine physiologische Studie“, 
Der Vortragende erörtert einleitend, von den uner- 
forschlichen Wundern des Makrokosmos ausgehend, 
die nicht weniger unbegreiflichen Wunder des Mikro- 
kosmos. In dem speziellen Teile seines Vortrages 


weist Br. Klein auf die Wunder der körperlichen und 


geistigen Funktionen des Menschen hin. Er be- 
spricht den Aufbau des Menschen (Knochengerüst, 
Muskeln, außen- und innensekretorische Funktionen, 
Nervensystem und Hirn). Im zweiten Teile stellt der 
Vortragende die Verbindung von Physis und Seele 
dar. Nach einem historischen Ausblick über die 
Forschung und die Forschungsmethoden beschäftigt 
er sich mit dem seelischen Erlebnis, dessen Stufen- 
leiter er darstellt. Besondere Beachtung schenkt der 
Vortragende der Darstellung des Bewußtseins, seiner 
Formen und seiner Grenzen. Er legt insbesondere 
Wert auf die Feststellung, daß nicht nur im Men- 
schen die physischen und psychologischen Funk- 
tionen zu einer wundervollen Einheit verschmolzen 
sind, daß vielmehr auch die menschliche Gemein- 
schaft als eine solche Einheit im höheren Sinne auf- 
zufassen ist. Der mit reichem Beifall bedachte Vor- 
trag löste eine anregende Debatte aus. 


Am 13. Juli wurde die Johannis-Botschaft unseres 
Ehrwst. Gr.-M. verlesen und hielt sodann Br. Dozent 
Hirsch sein Baustück: „Körper und Seele“. An Hand 
zahlreicher, dem Leben entnommener Beispiele zeigt 
Br. Hirsch wie der menschliche Körper von seelischen 
Eindrücken und Regungen abhängig ist und umge- 
kehrt, wie die seelischen, geistigen Kräfte und 
Eigenschaften des Menschen durch körperliche Funk- 
tion, durch innere Sekretion z. B., bedingt sind. 
Welchen Einfluß diese Wechselwirkung auf die Bil- 
dung des Charakters ausübt und wie sehr man daher 
ein vorschnelles Urteil über seine Mitmenschen ver- 
meiden möge. An den mit großen Beifall aufgenom- 
menen Vortrag knüpfte sich eine rege Wechselrede. 

Der Klubabend am 20. Juli wird durch eine Vor- 
lesung zugleich Erstattung eines Referates des Br. 
Dr. Karl Hahn aus dem soeben erschienenen, von 
Br. Dr. Kurt Reichl herausgegebenen Blaubuch der 
Weltfrmrei betr. den Aufsatz: „Freimaurerei und 
Radikalismus“ von Br. Dr. Oskar Trebitsch ausge- 
füllt. Br. Guido Fuchsgelb, L. Treue, Wien, berichtet 
Wissenswertes über die beiden vorgenannten hervor- 
ragenden Frmr.-Brr. Reichl und Trebitsch. 

In der Klubsitzung vom 27. Juli bringt uns Br. 
Oskar Gutherz III sein erstes Baustück unter dem 
Titel: „Die deutsche Sprechbühne im Wandel der 
ietzten Jahre“. In einem allgemeinen Überblick über 
die Entwicklung des deutschen Dramas in der Nach- 
kriegszeit schildert er die verschiedenen Richtungen 
und Bestrebungen, sowie die sich geltend machenden 
Neuerscheinungen, insbesonders auch auf techni-: 
schem Gebiete. Der Vortragende kommt zu dem 
Schlußergebnis, daß sich im Drama die Zerissenheit 
der Zeit wiederspiegelt und daß eine Konsolidierung 
des seelischen Lebens notwendig sei, um der Dich- 
tung in der Zukunft neue Wege zu weisen. Das 
3austück wurde seitens der Brrschaft mit Beifall 
dankbarst aufgenommen. 

Der Klubabend vom 3. August, zu welchem auch 
unsere ]. Schw. berufen wurden, stand im Zeichen 
unseres exotischen Br. Gastes des bekannten orienta- 
lischen Mystikers Said-Bey aus Alexandrien. Als 
Schüler und Freund Mahatma Gandhis berichtet er 
zunächst über seine freundschaftlichen Beziehungen 
zu diesem bedeutendsten indischen Volksführer, 
referiert über die Doctrinen des Buddhismus um 
schließlich den Unterschied zwischen den Geistern 
Europas und des Orients aufzuzeigen und zu erklä- 
ren. Unter reichem Beifall aller Anwesenden dankt 
der hmf. M. für die interessante Darbietung unseres 
l. Br. Gastes. In dankenswerter Weise übernahm Br. 
Dr. Österreicher das Amt des Dolmetsch. 


Als letzte Arbeit vor den Logenferien wurde am 
10. August eine Instruktionsloge I abgehalten. Br. 
Dr. Karl Hahn war der Träger dieses Abends. Er 
erläuterte in anregendster und leicht faßlicher Weise 
die grundlegenden Fragen bei der „Prüfung des Lehr- 


lings beim Besuche fremder Logen“. Der Vortragende 
erwarb sich durch die erbetene und erteilte Instruk- 
tion neuerlichen Dank aller Munificentia-Brr. und 
auch der Brr. Gäste, welche an diesem Abend zahl- 
reich erschienen waren. 

Vor Schluß dieser Arbeit gibt unser ehrw. M. Br. 
Seifert bekannt, daß die im Arbeitsplan pro August 
noch vorgesehenen zwei Klubarbeiten nicht mehr 
stattfinden und die Loge bis anfangs Oktober in 
Ferien geht. Er spricht in diesem Zusammenhange 
die sichere Erwartung aus, daß die Berr. mit yeueın, 
starkem Arbeitseifer dem kommenden Meisterrufe 
wieder folgen werden. 


Karlsbad. („Munificentia.“) Jahresbe- 
richt über das Mr.Jahr 1921933. An den 
Schluß seines Berichtes setzte der Chronist des Vor- 
jahres die Worte: „Wir heißen Euch hoffen!“ und 
gab damit der Erwartung Ausdruck, daß sich das 
neue Mr.-Jahr für die ganze Frmei. wie auch für 
unsere Bauhütte als erfolg- und segenbringend er- 
weisen werde. Diese Hoffnung ging jedoch nur in 
Erfüllung, soweit sie sich auf unser Freundschafts- 
verhältnis zu den tschechischen Brr., insbesondere 
zur ehrw. L. „Närod‘“ bezog. Von einer Zusammen- 
kunft zur anderen vertiefte sich das gegenseitige 
Vertrauen, verstärkte sich das Band der gegenseiti- 
sen Zuneigung und so sehen wir das von jedem wah- 
ren Frm. erstrebte Ziel in greifbare Nähe gerückt: 
Die Annäherung der beiden, dieses schöne Land be- 
wohnenden Völker, vorläufig wenigstens auf frm. 
Boden. 

Dagegen ist uns und der ganzen frm. Welt auf 
einem anderen Gebiete eine große Hoffnung zu- 
nichte geworden: Im deutschen Reich haben alle 
Frm.-L. ihre Arbeit eingestellt und damit sind etwa 
50.000 Brr. aus, der weltumspannenden Kette geschie- 


den. Mit umso größerer Trauer erfüllt uns dieses 
Ereignis, als wir am besten wissen, wie ungerecht- 


fertiet die von den Feinden der K. K. erhobenen 
Anschuldigungen sind. Wir wissen aber auch und 
freuen uns dessen — um mit Br. Karpe zu sprechen 
— daß sehr viele der reichsdeutschen Brr. nur unter 
erausamem Druck handelten, daß sie ehrlich über- 
zeugt und gewillt sind, in nicht allzuferner Zeit sich 
wieder zu sammeln, um unserem hohen Menschheits- 
eedanken wieder zu dienen. 

Noch von einer anderen Hoffnung, die sich im 
abgelaufenen Mr.-Jahr nicht erfüllen wollte, muß ich 
als gewissenhafter Chronist sprechen: Von der Hoff- 
nung, unsere L. auf eine gesunde wirtschaftliche 
Grundlage zu stellen und damit den Bestand unse- 
res schönen, unter tausend Sorgen und Mühen und 
mit soviel Liebe erworbenen und geschaffenen L.- 
Heims zu sichern. Wohl haben viele Brr. — oft über 
ihre Kräfte — namhafte Mittel beigesteuert und in 
Erfüllung ihrer mr. Pflicht geradezu Opfer gebracht: 
doch andere standen kühl zur Seite und versagten, 
als sie den Nachweis ihrer wahrhaft mr. Gesinnung 
auch durch ein materielles Opfer erbringen sollten. 
Auch hier wollen wir nicht verzagen: Unter der ziel- 
bewußten Hammerführung unseres ehrw. M. v. St. 
Br. Anton Seifert wird Wandel geschaffen und 
das angestrebte Ziel erreicht werden. 

Während des ganzen Jahres herrschte in unserer 
Bauhütte reges mr. Leben. Es fanden statt: 8 Te m- 
pelarbeiten: 36 Klubarbeiten, darunter 
9 mit Schw.; 1 Meisterkonferenz, 12 Beamtenrats- 
sitzungen, mehrere Sondersitzungen des Wahlkomi- 
tees, des Wirtschaftskomitees und des Finanzaus- 
schusses. Außerdem fanden sich fast wöchentlich an 
jedem Dienstag zahlreiche Schwestern und Brüder zu 
„wangloser Geselligkeit im Logenheime zusammen. 

Einen Überblick über die zeleistete geistige 


Arbeit und deren Niveau gibt die folgende Liste der 
gehaltenen Vorträge; 
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Br. Dr. Max Adler: Über den Volkscharakter der 
Engländer; Gedenkrede auf Ehrm. Br. Ludw. Pleier. 


Br. Dr. Ernst Back, Königinhof, L. Hiram, Prag: 
Franz Anton Graf von Sporck und die Anfänge der 
Frmei. in Böhmen. 

Br. Alfred Brod: Kassabericht über das Mr.-Jahr 
1931/1982; Rechenschaftsbericht über das M.-Jahr 
1932/1933. 

Br. Dr. Fritz Fischer-Feldmann: Frauenleben im 
alten Griechenland; Die griechischen Hetären; Ein- 
wirkung des Christentums auf den Charakter der 
Frau. 

Br. Isidor Fraiss: Die Frmei. im Deutschen 
Volksglauben: Bericht über den Bundestag in Brünn 
am 25. und 26. März; Bericht über die Bundesrats- 
sitzung vom 7. Mai. 

Br. Oskar Goldschmied, Krakau, L. Kosmos, 
Wien: Das Suchen nach Wegen zur Bekämpfung der 
Arbeitslosigkeit — eine frm. Tat. 

Br. Oskar Gutherz I.: Marie Louise von Öster- 
reich. 

Br. Dr. Carl Hahn: Der Prozess gegen Emmerich 
Szallay und Alex. Fürst in Budapest; Weiherede an- 
läßlich Übergabe des Totengedenkschreins: Zur Hoch- 
gradfrage; Der Nationalsozialismus — wie ich ihn 
sehe. 

Br. Doz. Dr. Erwin Hirsch: Was soll jeder, ins- 
besondere ein Freimaurer, von der Psychologie wissen. 

Br. Prof. Dr. Väclav Hora, L. Närod, Prag: 
Über den heutigen Stand der Lehre vom sogenannten 
Kriegsrecht. 

Br. Dr. Ludw. Kaunitz: Über L.-Leben in Ungarn. 


Br. Prof. Dr. Oskar Kraus, L. Hiram, Prag: Franz 


Brentano. 
Br. Dr. Anton Mosauer: Nachruf für Br. Dr. Osk. 


Posner: Über Heilmethoden außerhalb der Schul- 
medizin. 
Br. Dr. Felix Österreicher: Hormone und die 


Drüsen mit innerer Sekretion; Prinz Wilh. v. Oranien. 


Br. Bernhard Petzold: Über den wahrhaft freien 
Mann von gutem Ruf; Richtlinien für frm. Jugend- 
förderung: Fortsetzung des Vortrages über den 
wahrhaft freien Mann von gutem Ruf. 


Br. Siegfried Pirker, L. Sokrates, Wien: Frmei. 
in Österreich. 

Br. Arch. Karl Riedel: Reiseeindrücke in Sowjet- 
rußland. 

Br. Paul Rosenfeld: Ursprung der Frmei. und ihre 
Verbreitung in Deutschland. 

Br. Dr. Josef Schäfler: Gedenkrede auf Br. Adolf 


Schuster. 
Br. Heinrich Schlaffer: Bericht über das Mr.-Jahr 
1931/1982: Unechte Überlieferungen (Vorlesung); 


Instruktion anläßlich Gesellenbeförderung: Instruk- 
tion anläßlich Rezeptionsarbeit über Welt-Frmei.; 
Geschichte der tschech. Literatur, 1. Teil. 

Br. Adolf Schwarz: Asien und seine Völker. 


Br. Ing. Anton Seifert: Bericht über den Bundes- 
rat am 16. Oktober 1932 (Hochgradfrage); Maschine 
und Arbeitslosigkeit (Vorlesung); Bericht über den 
Besuch bei der L. Närod und Wiederholung des von 
Br. Prof. Hora hiebei gehaltenen Vortrages über Br. 
Jaromir Hanel. 

Br. Dr. Isidor Trager: Gedenkrede auf Br. Paul 
Engel. 

Br. Dr. Johannes Urzidil, L. Harmonie, Prag: 
Goethes Einfluß auf die geistige Entwicklung der 
Welt und seine Beziehungen zu Böhmen. 

Br. Dr. Weller, L. Pyramide, Plauen: Moderne 
Ethik und Frmei. 

Br. Winterberg, L. 
Hochgradfrage. 

Br. Ing. Rolf Zörkendörfer: Das Tepl-Tal bis zur 
Mündung; Neues vom Rauchen. 


Adoniram, Prag: Über die 
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Von sonstigen Vorkommnissen wäre zu er- 
wähnen: Im Juli 1932 bewirteten wir — wie schon im 
Vorjahre — Br. Löchel aus Berlin mit seinen 15 
Schülern. — Im Dezember 1932 sah sich die L. ge- 
nötigt, einen gänzlich unmotivierten Angriff einer 
Karlsbader Zeitung im Klagewege abzuwehren, mit 
dem Erfolg, daß der Beleidiger Abbitte leistete und 
die Kosten bezahlte, die unser Vertreter, Br. Dr. 
Hahn, in bekannt munifizenterweise der L. zukommen 
ließ. — Am 9. November 1932 war Br. Dr. Oskar Pos- 
ner, dem unsere L. soviel zu verdanken hat, i. d. e. 0. 
eingegangen; zahlreiche Brr. beteiligten sich an der 
Trauerfeier im Krematorium zu Bıüx und auch bei 
der von der L. Kette in Saaz am 10. Dezember 1932 
veranstalteten Trauerarbeit war die L. durch 5 Bırr. 
vertreten. — Im Dezember 1932 konnten wir L.- 
Akten, welche im Jahre 1918 nach Deutschland ge- 
bracht worden waren, wieder nach Karlsbad über- 
führen und unserem Archiv einverleiben. In diesem 
Zusammenhang sei auch erwähnt, daß das Archiv 
und die Bücherei von den beiden Schriftführern 
einer Neuordnung unterzogen werden. — Am 25. März 
1933 fand der korporative Besuch der Munificentia 
bei der L. Närod in Prag statt, wobei unsere Brr. 
herzl., brüderl. Aufnahme fanden. 

Auf charitativem Gebiete 
Leistungen angeführt werden: 

Einem blinden Orgelschüler in Prag 1000 K£, für 
die Winterhilfe und zur Unterstützung der Arbeits- 
losen (einschließlich der Spenden der ehrw. L. L. 
Hiram 1500 K&, Adoniram 350 K& und Harmonie 
500 K&), in den Gemeinden bzw. Bezirken Karlsbad, 
Neusattl, Elbogen, Rothau, Neudek 5000 K£@, einem 
Stipendisten, dem Reichsverband bildender Künst- 
ler, der Grl. für einen in Not geratenen Br. der Ver- 
einigung „Quatuor coronati“, einem in Not belind- 
lichen Br. aus Argentinien 6000 K€. Außerdem wer- 
den laufend ein Br. und mehrere andere der Fürsorge 
bedürftige Personen unterstützt, so daß sich die Ge- 
samtleistungen auf rund 24.000 K& belaufen. 

Im Mitgliederstand ergaben sich mehrfache Ver- 
änderungen, unter deren Berücksichtigung sich zu 
Johanni 1933 folgender Stand ergibt: 


Johanni 52 ab zu Johanni 33 


können folgende 


Ehrenmitgl. aus frem- 
ws 6 2 1 5 
Ehrenmeister . . . . 5 2 1 4 
ordentl. Mitglieder . . 719 5 3 17 
ständig bes. Brr. . . 6 u | 6 
Summe . . . 96 10 6 92 


Trotz der Ungunst der Zeit hatten wir auch in 
diesem Mr.-J. die Freude, viele Brr. Gäste aus frem- 
den Örienten bei uns begrüßen zu können. Es waren 
vertreten: 

Die Gr.-L. zur Sonne in Bayreuth, die gr. Lan- 
des-L. der Frm. v. Deutschland in Berlin, die Gr.-L. 
von Preußen genannt zur Freundschaft in Berlin, 
die gr. National-Mutterloge zu den drei Weltkugeln, 
Berlin, die gr. Landesloge von Sachsen, Dresden, 
die Gr.-L. von Hamburg, die Gr.-L. von Wien, die 
symbolische Gr.-L. von Ungarn, die Gr.-L. Lessing 
zu den drei Ringen, Prag, und von dieser die Bun- 
deslogen: Hiram zu den 3 Sternen, Prag, Harmonie, 
Prag, Freilicht zur Eintracht, Prag, Adoniram zur 
Weltkugel, Prag, Zur Brudertreue a. E., Aussig, 
Zu den drei Lichtern, Brüx, Zu den wahren ver- 
einigten Freunden, Brünn, Wahrheit, Gablonz, Goethe 
zum Tale des Friedens, Marienbad, Humanitas Ol. 
mütz, Piette zur Aufrichtigkeit und Treue, Pilsen, 
„ur Verschwiegenheit, Preßburg, Latomia in den 
Bergen, Reichenberg, Kette zur Freiheit, Saaz, Zur 
Quelle des Heils, Teplitz-Schönau; die Närodni Veli- 
kä LoZe Öeskosl., Praha, der Grand Orient, Paris, die 
große Landesloge von Schweden, Stockholm, die gr. 


Landesloge von Norwegen, Oslo, der Grand-Orient 
von Rumänien, Bukarest, der Grand-Orient der Tür- 
kei, Stambul, die Gr.-L. von Georgia, die Gr.-L. von 
Illinois, die Gr.-L. von New Jersey, die Gr.-L. von 
New-York, die gr. National-Loge von Ägypten, Kairo. 

Die bes. Brr. hatten ihren Wohnsitz in den 
OÖrienten: Asch, Atlanta, Aue i. Sa. Aussig a. E., 
Berlin, Breslau, Brieg, Brooklyn, Brüx, Budapest, 
Bukarest, Buchau, Brünn, Chicago, Gablonz, Göte- 
borg i. Schw., Hamburg, Jerusalem, Karlsbad, Ka- 
schau, Knoviz bei Schlan, Königinhof, Krakau. Lan- 
genbielau i. Schles., Laubau i. Schles., Mähr.-Schön- 
berg, Marienbad, Newark, New-York, Olmütz, Pilsen, 
Prag, Preßburg, Pürstein, Reichenberg, Schwarzen- 
berg i. Sa., Swietochtowice, Stuttgart, Sundwall i. 
Schw., Saaz, Temesvar, Teplitz-Schönau, Tetschen, 
Trautenau, Welbuditz und Wien. 

In schicksalsschwerer Zeit voll Unruhe und Un- 
sicherheit auf politischem und wirtschaftlichem Ge- 
biete treten wir heute in ein neues Mr.-J.; ungewiß 
ist die Zukunft und manch bange Sorge erfüllt uns. 
Unerschüttert ist aber unser Glaube an die hehre 
Mission der K. K. und im Vertrauen auf ihre immer 
gültigen Grundsätze wollen wir uns um unseren 
ehrw. M. v. St. scharen und mutig an die Arbeit 
gehen. Die Wahrheit muß siegen! 


Pilsen. („Ludwig Piette zur Aufrich- 
tigkeit und Treue“) Auch in der zweiten 
Hälfte dieses Maurerjahres waren sich die Brr. un- 
serer Bauhütte ihrer Pflichten voll bewußt und arbei- 
teten freudig an den hohen Aufgaben der K. K. — 
Der Monat Feber war der Erinnerung und Würdigung 
großer Denker gewidmet. Die Ausführungen des Br. 
Dr. Woitsch (Dobrovsky) am 1. Feber galten dem 
philosophischen Schriftsteller „Krause“, der den ent- 
scheidenden Aufgaben der Menschheit sein Leben ge- 
weiht, im harteu Kampfe des Daseins seiner Bestim- 
mung stets Treue gehalten hat und so über alle An- 
fechtungen innerlich Sieger blieb; der Vortrag, nach 
Form und Inhalt gleich gediegen, behandelte Krause 
als Menschen, Philosophen und Frmr., löste wohl- 
verdienten Beifall aus und schloß mit einer ange- 
regten Diskussion. — Der Vortrag am 8. Feber galt 
„Spinozza“, dem Verteidiger der Denkfreiheit. Über 
ihn sprach Br. Dr. Winterstein. Wenn unser Ehren- 
meister am Vortragstische erscheint, bietet er den 
Brr. die Sicherheit, daß ihr Interesse bis zum letzten 
Moment in Spannung gehalten wird; die vollendete 
Art seiner Diktion weckte nach einer Vorlesung von 
Markuses „Als der Glaube an die Vernunft noch jung 
war“ die gespannteste Aufmerksamkeit und löste eine 
Huldigung für den Philosophen Spinozza, aber auch 
die Anerkennung für die wertvollen Ausführungen 
des Vortragenden aus. — Am 15. Feber war vereins- 
gemäße Generalversammlung der Loge; an diese 
Versammlung schloß sich eine Vorlesung des M. v. 
St. über das „Ende der Urmaurerei“, welche durch 
eine rege Debatte ihren besonderen Inhalt erhielt. 
— Bei der rituellen Arbeit am 22. Feber konnte 
unsere Bauhütte als Gast, Br. Dr. Zilchert begrüßen, 
der über „Platon“ und seine Ideenlehre sprach und 
dessen Vortrag nicht nur durch die glänzende Dia- 
lektik, sondern auch durch die schöne poetische Form 
und das hinreißende Temperament rauschenden Bei- 
fall fand und eine lebhafte Besprechung bei der 
W. T. anregte. — Bei der Arbeit am 1. März zeigte 
Br. Dr. Klein in seiner Vorlesung „Einiges über den 
Witz“ ein gründliches Studium der Werke von Kuno 
Fischer, Löwenstein und Freud, brachte auch Kost- 
proben aus eigener Küche und regte zu lebhafter 
Wechselrede und auch zu wohlverdientem Dank an. 
— Jede Maurerarbeit ist eine Feier der sieghaften 
Kraft des frmr. Geistes; dennoch gibt es Arbeiten, 
die sich in Form und Inhalt von anderen unterschei- 
den und durch ihre Bedeutung zu einer ganz be- 


sonderen Arbeit werden; eine solche war die am 
8. März, bei welcher unser besuchender Br. Grün 
über „Garibaldi“ sprach; der Vortragende, der durch 
eine Reihe von Arbeiten in unserer Loge gezeigt hat, 
daß er einer der besten und berufensten Kenner der 
italienischen Verhältnisse ist, führte nicht nur Gari- 
baldis Lebensbild, sondern auch sein Ziel, die Eini- 
gung des italienischen Volkes, in anschaulicher 
Weise vor, berichtete ebenso über die Mitgründer 
des neuen Italiens Mazzini, Cavour u. a. und verstand 
es in zu Herzen gehender Weise, der Verdienste Gari- 
baldis und seiner italienischen Brr. zu gedenken, 
welche sich um ihr Vaterland so verdient gemacht 
und die von ihm solchen Undank geerntet haben. 
— Am 15. März las Br. Baum aus'’den Schriften 
seines Bruders Oskar Baum „Blinde im Lichte“ und 
„Franz Kafka“ mit warmem Empfinden, so daß die 
Brüder hingebende Aufmerksamkeit zeigten, ehr- 
lichen Beifall spendeten und dem blinden Dichter in 
Ehrerbietung huldigten. Am 22. März erschien unser 
treuer Freund Br. Robert Freund am Vortragstisch 
und machte uns mit den Ideen des amerikanischen 
Führers der „Technokratie“, Howard Scotts, bekannt, 
zeigte dabei ein vollständiges Beherrschen des Vor- 
tragsstoffes und ein großes Wissen auf diesem aktu- 
ellen Gebiete; eine langdauernde Diskussion brachte 
die tiefe Wirkung des Vortrages zum Ausdruck. — 
„Soziologie des Rechtes und der Moral‘ war der Titel 
der geistreichen Ausführung des Br. Dr. Schulhof am 
29. März; er gab in formvollendeter Weise. aus dem 
reichen Schatz seines Berufslebens gewonnene 
Erfahrungen, und verstand es, die ersten Äderchen 
des Rechtes und der Moral des Rechtslebens ver- 
ständnisvoll bloßzulegen, allen Zuhörern wertvolle 


Erkenntnisse zu vermitteln — der aufrichtige Beifall 
konnte nur ein schwacher Dank für die stets vorbild- 
liche Tätigkeit unseres Br. Redner sein. — Am 


5. April berichtete der M. v. St. über die Bundesver- 
sammlung in Brünn und weckte mit diesem Bericht 
eine sehr lebhafte Debatte; den Dank für die freund- 
liche Aufnahme in Brünn konnte er dem anwesenden 
Br. Goldmann persönlich zur Übermittlung an die 
Brünner Brr. zum Ausdruck bringen. — Am 10. April 
fand in einer Arbeit I. Gr. der Loge „Dobrovsky“ 
in feierlicher Weise die Friedensmanifestation beider 
Pilsner Logen statt, bei welcher seitens unserer Bau- 
hütte der M. v. St. und seitens der Loge „Dobrovsky“ 
Br. Fiala in ausführlichen Keferaten über die 
Friedensidee sprachen und dadurch nicht nur eine 
erfreuliche Perspektive für das weitere schöne Zu- 
sammenarbeiten beider Logen weckten, sondern auch 
dem großen Gedanken des Pazifismus, der Arbeit für 
die Wohlfahrt und das Glück der Menschheit, im 
Bunde der Weltenkette dienten. — Der M. v. St. wür- 
digte am 12. April die Verdienste Desaguliers, des 
ersten Frmr. von eigener Persönlichkeit und gesell- 
schaftlicher Geltung, des Vaters der englischen Groß- 
logen-Maurerei und des Schöpfers der Konstitution; 
er sprach weiter über den großen norwegischen 
Dichter Björnson, über den lachenden Philosophen 
Demokritos-Weber und über den geistreichen Spötter 
Heine. — Der 19. April brachte eine wertvolle Er- 
gänzung der Friedensmanifestation: wir begrüßten an 
diesem Abend in unserem Tempel unseren Freund Br. 
Vonka („Komensky“), welcher in einer tiefdurch- 
dachten u. aus reichem Wissen schöpfenden Rede über 
„Pazifismus u. Frmrei“ sprach. Es war das Verdienst 
des Vortragenden und des Vortrages, die Friedens- 
gesinnung der Brr. unserer Loge noch mehr zu ver- 
tiefen; daß ihm dies gelang, bewies der Beifall der 
Brr. und der herzliche Dank, welchen der M. v. St. 
dem Vortragenden ausdrückte, sowie die lebhafte 
Debatte, die sich auf das Brudermahl erstreckte. Wir 
freuen uns, daß wir an diesem Abend, wenn auch 
nur kurz, den G. K. der N. V.L.C. Br. Meister Mucha 
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an unserer W. T. begrüßen durften. — Am 26. April 
gab Br. Viatschko in gediegener Lehrlingsarbeit über 
„Männerbünde‘“ den Beweis vom Fleiß und Streben 
eines unserer jüngsten Brr.; nach einem wertvollen 
Überblick über die Verbände des Altertums und die 
Bünde vor Gründung der Frmrei schilderte er den 
Aufbau und die Ziele jener Bünde, welche, der Frmrei 
ähnlich, zum Teil die gleichen Ideale verfolgen (0. F., 
BB., Rotary, Guttempler, Druiden, Hort, Societe, 
llluminaten u. a.); die Brr. zollten der gelungenen 
Zeichnung, welcher eine besonders lebhafte Wechsel- 
rede folgte, wohlverdienten Beifall. — Am 3. Mai 
weckte ein Vortrag des Br. Leibl über „Bauhütten“ 
nicht nur das Interesse der Brr., sondern löste auch 
reiche Anerkennung aus, weil dieser Vortrag mit 
Zirkel und Winkelmaß, den profanen Arbeitsgeräten 
des Vortragenden, ausgearbeitet war und von Ver- 
ständnis und Interesse für die K. K. zeugte. — Am 
6. Mai stattete unsere Bauhütte gemeinsam mit der 
Loge „Dobrovsky‘“ den Brrn. in Aussig einen schon 
lange geplanten Besuch ab. Nach einer schönen Fahrt 
im Autocar durch die herrliche „Baumblüte“ fand die 
von herzlicher Brüderlichkeit getragene Begrüßung 
im Logenheim der „Brudertreue a.d.E.“ statt; dann 
folgte eine eindrucksvolle Tempelarbeit, bei welcher 
in fesselnder Weise der auch von allen deutschen 
Brrn. hochgeschätzte Br. Vonka (Komensky) in be- 
kannt vorzüglicher Weise über „Komensky“ sprach 
und auch der Br. Redner der Aussiger Loge und die 
beiden Pilsner Meister ihrer Freude über diese ge- 
meinsame Zusammenkunft Ausdruck gaben. Das ge- 
meinsame Mittagessen, die schöne Fahrt in das Elbe- 
tal und das herzliche Beisammensein in Tschernosek 
werden allen Telnehmern an diesem Ausflug in Er- 
innerung bleiben und das innige Verhältnis zwischen 
Aussig und Pilsen wurde noch mehr gefestigt. — 
Die rituelle Arbeit am 10. Mai galt einem Vortrag 
des Br. LeSehrad („Dilo“), der über Rainer Maria 
Rilke sprach und uns mit der Musik seiner Sprache, 
der Feinheit seiner Beobachtungskunst und seiner 
Beseelung des Kleinsten vertraut machte. Der Vor- 
trag war ein Lied auf Prag zur Zeit der Jahrhundert- 
wende, auf diese romantische, geistig vielgestaltige 
Stadt. Die Ausführungen des Poeten LeSehrad waren 
von warmem Empfinden durchtränkt und weckten 
in allen Herzen die Erinnerung an eine schöne Zeit. 
Und auch auf die W. T. übertrug sich die feierlich- 
herzliche Stimmung, die noch erhöht wurde durch 
Meister Wintersteins Sprechkunst, der klanglich voll- 
endet die „Ballade vom Cornet Rilke“ rezitierte und 
bei welcher noch unser Br. Gast über die Aufgaben 
der K. K. in unserem Staat und in unserer Zeit 
sprach und dadurch innigen und verständnisvollen 
Beifall weckte. Es war ein schöner, feierlicher Abend! 
— Am 17. Mai verdiente sich Br. Albert mit seiner 
Vorlesung „Auf den Spuren der Bibel“ die Anerken- 
nung der Brr. — Die Tempelarbeit am 24. Mai galt 
der Ballotage über einen Suchenden; ihr folgte im 
Sinne der Verfassung eine solche zur Durchführung 
der verfassungsgemäßen Wahl des M. v. St., des Be- 
amtenrates und der übrigen Funktionäre. — Am 
30. Mai löste die vom dep. M. Hirsch angeregte Frage 
der „Emigranten‘ lebhaftes Mitgefühl und eine für 
ihre Unterstützung erfolgreiche Sammlung aus. — 
Am 7. Juni referierte der M. v. St. über die Verhält- 
nisse der deutschen Frmrei auf Grund der in der 
freimaurerischen Literatur enthaltenden Berichte und 
gab dadurch Anlaß zu einer lebhaften Besprechung 
der neuen Verhältnisse. — Ein Referat des M. v. St. 
über die „Leuchte“ am 14. Juni bildete eine Ergän- 
zung der Diskussion über die Lage der Frmrei in 
Deutschland. — Das offizielle Ende des Maurerjahres 
bildete das Johannisfest am 10. Juni, an welchem fast 
alle Brr. der Loge „Dobrovsky“ teilnahmen und 


welches mit einer Rezeption eines Suchenden ver- 
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bunden war. In seiner Johannis-Ansprache erinnerte 
der M. v. St. an die Arbeit des vergangenen Jahres, 
auch an die Zehnjahrfeier, an die ÖOpferwilligkeit 
eines ungenannt sein wollenden Br. für das Wohl der 
Jugend, an das selbstlose Buchgeschenk der Br. 
Taussig zur Erinnerung an das Kränzchen „Har- 
monie“ und gedachte schließlich auch der Brr. im 
Deutschen Reich, in welchem die Lichter erloschen 
sind und wo doch so viele guten Herzens und edler 
Gesinnung leben. Nach Einsetzung des wiedergewähl- 
ten M. v. St. durch den Ehrenmeister Br. Mahrle und 
der Beamten durch den M. v. St. dankte letzterer den 
abtretenden Beamten und forderte alle Brr. zu froher 
Arbeit im neuen Maurerjahre auf. Den festlichen 
Abschluß bildete die W.T., bei welcher nach einem 
Toast des M. v. St. auf den Präsidenten unseres Staa- 
tes und einem Trinkspruch unseres lieben Ehren- 
mitgliedes Br. Kutvirt (,„Dobrovsky“) auf die K. K. 
die übrigen Toaste von den jüngsten Brn. gesprochen 
wurden, welchen dann Worte des M. v. St. Dr. Glaser 
(„Dobrovsky“), des dep. Meisters Taussig und des 
Ehrenmeisters Dr. Sabat folgten, welch letzterer ins- 
besondere die vorbildliche gemeinsame Arbeit beider 
Logen feierte. Dieses Johannisfest, welches die Brr. 
in vielen schönen Stunden in trauter Stimmung ver- 
einte, war nicht nur ein Tag der Rechenschaft über 
das Geleistete, sondern auch ein solcher hoher Hoff- 
nung auf eine weitere erfolgreiche Arbeit. 

Die Loge würde sich selbst verleugnen, hätte sie 
nicht nach alter Pflicht mit ihren schwachen Kräften 
dort zugegriffen, wo Elend und Not um Hilfe rufen. 
Zahlreiche Unterstützungsgesuche aus maurerischen 
und profanen Kreisen wurden erledigt; durch geld- 
liche Zuwendungen hat die Bauhütte auch im ver- 
flossenen Jahre das ihrige getan. Aber nicht nur 
innerhalb des engeren Kreises, sondern auch außer- 
halb desselben zeigte sich die hochherzige Gesinnung 
einzelner Brr.; die vom ehrw. Gr.-M. angeregte Hilfs- 
aktion für die deutschen Randgebiete wurde auch 
von unserer Bauhütte durchgeführt; sie galt armen 
Orten des Böhmerwaldes, wobei sich besonders Br. 
Adler wahren Dank verdient hat. Br. Leo Eisner 
arbeitete unermüdlich weiter im Dienste der Jugend- 
fürsorge. — Unsere Loge weist am Ende dieses 
Maurerjahres folgenden Stand auf: 4 Ehrenmeister, 
zwei Ehrenmitglieder, 33 Pilsner, 3 auswärtige und 
1 besuchenden Br. Außer den Vorträgen und den 
Konferenzabenden fanden viele Haussitzungen, meh- 
rere Komiteeberatungen, insbesondere über finanzielle 
Fragen und das Logenheim, statt; auch war die Loge 
in diesem Jahre bei allen Bundesratssitzungen und 
bei einer Beratung in Teplitz vertreten. Es fanden 
in diesem Maurerjahre 30 Vortrags- bzw. Konferenz- 
Abende statt; an Tempelarbeiten waren außer der 
Eröffnungsfeier, der 10-Jahrfeier, der Wahlarbeit, der 
Ballotage, Johannisfest und der Rezeptionsloge noch 
4 Arbeiten 1. Grades, bei welchen wir auch die Freude 
hatten, auswärtige Brr. als Vortragsgäste zu be- 
erüßen. Außerdem fand eine Arbeit 2. und 3. Grades 
und eine Trauerarbeit statt. — Die Loge betätigte 
sich auf geistigem Gebiete auch durch zahlreiche 
Referate über wichtige Tafeln der Großloge, woran 
sich Diskussionen, Anträge, Eingaben an die Groß- 
loge und Beschlüsse anschlossen. Auch sonst nahmen 
wir Anteil an allen Fragen, welche die schwere Jetzt- 
zeit betreffen, wie auch alle freimaurerischen Ereig- 
nisse bei uns immer ein lebhaftes Echo fanden. Das 
herzliche Zusammenhalten der Brr. unserer Loge fand 
auch Pflege außerhalb der Mauern unserer Bauhütte; 
an allen freudigen und traurigen Ereignissen im 
Leben der einzelnen Brr. nahm die Loge aufrich- 
tigen Anteil. 

Das innige Verhältnis mit unserer Schwesterloge 
„Dobrovsky“ zeigte sich nicht nur in der gemein- 
samen Veranstaltung der Friedensmanifestation und 


im korporativen Besuch der Aussiger Loge, son- 
dern auch bei den von fast allen unseren Brüdern 
besuchten rituellen Arbeiten (19 Arbeiten 1. Grades, 
darunter 3 Rezeptionslogen, 2 Arbeiten zweiten Gra- 
des und 2 Arbeiten dritten Grades) dieser Loge. 
Auch bei allen im gemeinsamen Heim stattfindenden 
Vortrags- und Konferenzabenden waren unsere Brü- 
der — der M. v. St. immer — anwesend. Ebenso 
wurden alle unsere rituellen Arbeiten und sehr oft 
auch unsere Konferenzabende von unseren tschechi- 
schen Brüdern besucht, die sich auch oft an den Dis- 
kussionen der Vortragsthemen beteiligten. 

So beenden wir wieder ein Jahr der Arbeit, die 
unser dicht geschlossener Kreis, gefestigt durch Ge- 
sinnung, verbunden durch Freundschaft, geeint durch 
die Tätigkeit Gleichstrebender, nach seinem Können 
geleistet hat. Ob und wie wir unserem Streben ge- 
recht wurden, möge jeder einzelne Br. selbst be- 
urteilen; war er mit dem Erfolg unserer Arbeit zu- 
frieden, sei es ihm. ein Ansporn zu weiterer inten- 
siver Mitarbeit; hat er mehr erwartet, dann soll er 
bedenken, daß das Arbeitsfeld groß ist und jedem 
Br. Gelegenheit bietet, seine Kräfte in noch erhöhtem 
Maße einzusetzen. Und alle mögen nach Maßgabe 
ihres Könnens mit Vertrauen und unverdrossen an 
der unserer Loge zukommenden Arbeit weiterbauen. 
„Den Sinn verbindender Arbeit zu höher geordneten 
Zielen erkennend“, wollen wir gerade im Ernst der 
Zeit mit frischer Kraft und neuer Zuversicht einer 
kommenden, hoffentlich glücklicheren Zukunft ent- 
gegensehen! 


Ansprache an die- Neophyten, 


gehalten in der Bauhütte „Freilicht zur Eintracht“ 
im Or. Prag von Br. Hermann Ehm. 


Liebe Brr. Neophyten! 


Hören Sie einige ernst gemeinte Ratschläge! 
Ich weiß aus eigenem Erleben, mit welch hoch- 
gespannten Erwartungen Sie zu uns gekommen sind, 
und ich sage Ihnen ehrlich und aufrichtig, es liegt 
nun hauptsächlich an Ihnen, vor allem an dem Ni- 
veau Ihrer geistigen Reife, daß diese Erwartungen 
nicht zuschanden werden. Vergessen Sie nicht: Wir 
alle sind Menschen, mit allen Vorzügen und Fehlern 
dieser Gattung ausgestattet, aber durch ein inten- 
sives Streben nach höchsten ideellen Werten innig 
verbunden. Haben Sie nun den ehrlichen, aufrich- 
tigen Willen, sich einer solchen Gemeinschaft von 
Männern, die ein sittlich ernstes Streben vereint, als 
würdiges Glied einzureihen, Ihr Herz rückhaltlos 
dem Br. zu schenken, so wird es gut um Sie be- 
stellt sein. Leihen Sie Ihr Ohr nie dem Br. Nörgler, 
dem Br. Allesbesserwisser, dem doch jede Initiative 
zu eigener produktiver Arbeit fehlt, ja, der letzten 
Endes nur zersetzend wirkt. Nagt der Zweifel an 
Ihrem Herzen, an Ihrem maurerischen Gewissen, 
dann vertrauen Sie sich dem Br. Meister an, der 
Ihre Arbeit am rauhen Stein leitet, der Sie die ersten 
Schritte in Ihrem Maurerdasein führt. Bleiben Sie 
nicht mit einer leichtfertigen Entschuldigung dem 
Tempel fern, wenn der Hammer des Meisters zur 
Arbeit ruft. Denken Sie stets an das so überaus 
bedeutungsvolle Wort, das heute der ehrwürdige 
Meister zu Ihnen sprach: „Geschlossen ist der B.f. 
L.“. Und daß Ihnen nun dieser Bund Lebensinhalt 
gebe, das wünsche ich Ihnen, auch im Namen aller 
meiner Brr. unserer guten Bauhütte, von ganzem 
Herzen! 

Das Tor zum Tempel des ewigen Lichtes steht 
für Sie nun offen! Treten Sie ein und lassen Sie 
Ihre Herzen sich entzünden an der heiligen Flamme, 
deren lodernde Glut zu hüten und zu erhalten unser 
aller heiligstes Vermächtnis ist! Seien Sie uns herz- 
lichst willkommen! 


Reichenberg. („Latomia“) Noch vor 
Beginn des neuen Arbeitsjahres wurde unserer 
Bruderkette ein wertvolles Glied entrissen 
Unser Br. Armand Lehinant, Ing. beh. 
beeideter Zivilgeometer und Patentanwalt 
wurde am 28. Juni 1933 im 44. Lebensjahre, 
viel zu früh für seine Familie und für uns, in 
den e. OÖ. abgerufen. 

Er gehörte unserer „Latomia“ seit deren 
Gründung an und war immer ein wert- 
geschätztes Mitglied des Bundes und unserer 
Bauhütte. 

Er wird in den Herzen der Brr. in ehren- 
dem Gedenken stets fortleben. Unser M. v. St. 
Br. Lux widmete ihm bei der Abschiedsfeier in 
der Reichenberger Feuerhalle herzliche Worte 
us Dankes für seine frmr. Tätigkeit und seine 

reue. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Über die Fre’zeit fanden sich eine Reihe treuer Brr. 
an jedem Mittwoch zusammen (auch die nicht auf 
Urlaub befindlichen Schw.). Wir hatten die Freude 
nicht nur mehrere den Sommer hier verbringende 
Prager Brr., sondern auch reichsdeutsche Brr. bei 
uns zu sehen, die sich freuten, ein mr’sches Dach 
über dem Haupte zu haben. — Das neue Mrjahr er- 
öffnen wir feierlich mit einer Arb. in I. am 13. Sep- 
tember, unser E. Mr. Br. L. K. bringt das Baustück, 
die Schicksalsfrage: „Was nun?“ 


Tetschen-Bodenbach. (Kränzchen „Freund- 
schaft“) Unser Kränzchen beschloß am 2. Juni 
mit der satzungsgemäßen Vollversammlung sein 56. 
Arbeitsjahr. Durch Neuaufnahmen gewannen wir 
zwei Mitglieder. Als besonders erfreulich muß der 
rege Besuch der Zusammenkünfte hervorgehoben 
werden. Wiederholt konnten wir die Brüder unserer 
Aussiger Schutzloge „Zur Brudertreue an der Elbe“ 
bei uns begrüßen, sowie liebe Gäste aus anderen 
Orienten. Unser Ehrenmitglied, der erste Meister un- 
serer Aussiger Schutzloge Br. Schmidt, wurde i. d. 
e. OÖ. abberufen. Am 19. Mai wurde der langjährige 
verdienstvolle Vorsitzende des Kränzchens Br. Rosen- 
berger, der unermüdlich für den hiesigen Bruderkreis 
gewirkt hat, einstimmig zum Ehrenmitgliede und 
Ehrenvorsitzenden ernannt. Es wurde beschlossen, 
auch während der Sommermonate regelmäßige Zu- 
sammenkünfte zu veranstalten, die sich bisher eben- 
falls der regsten Beteiligung erfreuten. — Für das 
Maurerjahr 1933/34 wurde zum Vorsitzenden Br. 
Lederer, zum Vorsitzenden-Stellvertreter Br. Stüm- 


mer gewählt. Das Amt des Schriftführers wurde Br. 
Zajicek übertragen. — Zuschriften werden an die 
Adresse Karl Lederer, Tetschen a. d. Elbe (Böhmen) 
erbeten. 


. Mitteilungen der 
Quatuor Coronati coetus Pragensis. 


Bibliotheks-Verwaltung. Die während der Som- 
mermonate unter der Leitung Br. Mouchas durch- 
geführte Sichtung, Neuaufstellung und Katalogisie- 
rung der Bücherbestände der Logen „Hiram‘“, 
„Harmonie“, „Adoniram“ und „Wahrheit und Einig- 
keit“ ist soweit gediehen, daß mit Beginn der neuen 
Arbeitsperiode über 1000 Bände frm., wissenschaft- 
lichen und belletristischen Inhaltes den Brrn. und 
Schw. der Prager Kette zur Verfügung stehen wer- 
den. Der erste Katalog wird am 1. Oktober aus- 
gereeben. 
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Damit wäre der Grundstock zu einer Leihbiblio- 
thek gelegt, deren weiterer Ausbau von dem In- 
teresse und dem Verständnis, welches die Brr. der 
Prager Kette dieser Institution entgegenbringen 
werden, abhängt. Der im Oktoberheft erscheinende 
Aufruf der Bibliotheksverwaltung zu einer „Quatuor 
Coronati-Einbuch-Spende“ bietet jedem einzelnen Br. 
die Möglichkeit, zur Ausgestaltung der Bibliothek 
sein Scherflein beizutragen. ' 


Vortrags-Zyklus. Die Q@. C. Vereinigung veranstal- 
tet in der neuen Arbeitsperiode einen Vortragszyklus, 
der historische und philosophische Themen umfassen 
und von einer Reihe „wirkender Mitglieder“ bestrit- 
ten werden wird. Die Vorträge werden sowohl in 
den Prager als auch in den Provinzlogen beider 
Obödienzen stattfinden. Das nähere Programm wird 
im Oktoberheft der „Drei Ringe“ veröffentlicht. 


nr 
wir cr 


Q c 


Der bekannte geistvolle Schriftsteller und Fort- 
schrittskämpfer Prof. Dr. Theodor Lessing, wel- 
cher seine Lehrtätigkeit in Hannover aufgeben mußte, 
hat, um sich eine neue Existenz zu gründen, in 


Marienbad ein Töchterheim errichtet, in welchem 
Mädchen vom 14. Lebensjahre an Aufnahme finden, 
um eine umfassende wissenschaftliche und praktische 
Ausbildung zu erhalten. Wir verweisen auf das 
bezügl. Inserat in diesem Heft. 


Die Reformentwürfe des Ministers Derer über die 
Schulverwaltung werden von der klerikalen tschechi- 
schen Presse heftig bekämpft. Dabei geht es nie ab 
ohne Hieb auf die Freimaurerei, die eigentlich hinter 
der ganzen Sache stecken soll. Am klarsten sieht in 
diesen Dingen die Zeitschrift „Rodina a Skola“ in 
Olmütz, die in Nr. 3 des laufenden Jahrganges findet, 
daß man sich in aller Welt um die Bolschewisierung 
der Jugend bemühe. In Mexiko sind einige kirchen- 
feindliche Schulgesetze angenommen worden, in Jugo- 
slawien tobt der Kulturkampf in den Schulen, in der 
Schweiz verlangen die Sozialdemokraten die Beseiti- 
eung des Schulgebets, in Belgien wollen- die „Mit- 
arbeiter der Judenmaurerei“, die Sozialisten und Li- 
beralen, die staatliche Unterstützung für die kon- 
fessionellen Schulen streichen, ja sogar in den Ver- 
einigten Staaten macht sich der Kulturkampf bemerk- 
bar. Aber das kommt daher — und es ist gut, daß 
wir endlich die volle Wahrheit erfahren — daß die 
judenmaurerische Internationale ihren Generalstab in 
Moskau und Unterstäbe in allen großen Städten der 
Welt hat und jetzt einen Generalangriff gegen Rom, 
gegen die Erziehungsideale des Christentums ent- 
facht!! Im Vorjahr haben die ungläubigen Dikta- 
toren in Moskau verkündet, daß bis 1944 ganz Europa 
und die ganze Welt bolschewisiert sein müsse, und 
bei uns sind die Entwürfe Derers ein Schritt zu die- 
ser Bolschewisierung, ein „ Schritt näher zum Mos- 
kauer Antichrist!“ „Daher machen wir auf die Gefahr 
aufmerksam, die uns droht! Katholische EI- 
tern in eine feste Schlachtordnung 


segen die judenmaurerische Macht!“ 
(Sperrdruck im Original!) 
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Deutschland. 
Symbolische Großloge von Deutschland. 


Nachdem die „Symbolische Großloge ‘von 
Deutschland“ und die unter ihrer Obödienz stehenden 
Logen durch Beschluß vom 27./28. März 1933 im 
reichsdeutschen Gebiet eingeschläfert sind und ihre 
Arbeiten vollkommen eingestellt haben, werden nun- 
mehr die außerhalb des reichsdeutschen Gebietes be- 
stehenden Logen der „Symbolischen Großloge von 
Deutschland“ als „Symbolische Großloge von Deutsch- 
land im Exil“ zurzeit von den Logen „Zur Quelle 
Siloah“ in Jerusalem, „Ari“ in Jerusalem und „Zu 
den drei Säulen im Westen“ Saarbrücken, gebildet. 

Die Leitung der „Symbolischen Großloge von 
Deutschland im Exil“ hat das bisherige Mitglied des 
Bundesrates der „Symbolischen Großloge von 
Deutschland“, Dr. Propper, Jerusalem, übernommen. 


Rumänien. 

Die Loge „Unio“ in Cluj-Kolozsvär, teilt mit, dab 
ihr bewährtes treues Mitglied Br. Dr. Alexander 
Mezei, Arzt, am 20. August 1933 in den ewigen Osten 
eingegangen ist. 

Der Verstorbene hatte vor 40 Jahren das mr. 
Licht erhalten und war die ganze Zeit allen ein Vor- 
bild maurerischer Treue und Pflichterfüllung. Seinen 
starken Willen stellte er stets selbstbewußt in den 
Dienst unserer Loge und der K. K. Er wird in den 
Herzen unserer Brüderschaft stets fortleben. 


Nettl, Paul. Mozart und die königliche Kunst. 
Die freimaurerische Grundlage der „Zauberflöte“ 
8°, 170 S., Berlin 1932. Franz Wunder. 3 RM. 

Zum erstenmal erfahren die Beziehungen Mo- 
zarts zur Freimaurerei eine umfassende Behandlung. 
Nettl untersucht zunächst die äußere Verbindung; 
die Zugehörigkeit Leopold Mozarts zu den Salzburger 
Illuminaten-Logen ist unwahrscheinlich — Leopold 
ist erst nach dem Sohne Mitglied des Ordens gewor- 
der. Mozart tritt, das steht nun dokumentarisch 
fest, vermutlich auf Veranlassung des Freiherrn v. 
Gemmingen, am 14. Dezember 1784 in die Loge 
„Zur Wohltätigkeit“ ein, die am 11. Dezember 1785 
mit der Loge „Zu den drei Feuern“ zu einer neuen 
„Zur neugekrönten Hoffnung“ vereinigt wird. Die 
äußeren Daten sind wichtig auch für die Datierung 
und zum Verständnis einzelner Mozartscher Werke. 
So ist die „Gesellenreise“ (K.-V. Nr. 468) zweifellos 
für den Akt der Beförderung Mozarts in den „zwei- 
ten Grad“, der am 16. April 1785 vor sich ging kom- 
poniert worden. 

Rein „historisch“ das merkwürdigste und am 
meisten Neues bringende Kapitel in Nettls Buch ist 
das über „Vor-Mozartsche Freimaurerische Musik“. 
Sie beginnt mit einem Lied für Freimaurer schon in 
Sperontes „Singender Muse an der Pleiße“, 1746 folgt 
das erste Liederbuch von L. Fr. Lenz: 1749 die 
„Neuen Freymäurer Lieder“ von J. A. Scheibe der 
den Wechselgesang in die Gattung einführt und auch 
sonst in der Geschichte der Freimaurermusik eine 


hervortretende Roile spielt. Der wichtigste Mann 


vor und neben Mozart ist der Dresdner Hofkapell- 
meister J. G. Naumann mit seinen Vierzig Liedern 
von 1782 und vor allem mit seiner Freumaureroper 
„Osiris von 1781 die, in diesem Sinn, als die einzige 
größere Vorläuferin der „Zauberflöte“ anzusprechen 
ist. Von den Freimaurermusikern im engern Umkreis 
Mozarts sind die bedeutendsten Wranitzky, Adamı- 
berger, KoZeluch — die Zugehörigkeit zur gleichen 
sittlichen Gemeinschaft hat aber, wie bekannt, Koze- 
luch nicht an kleinen Niederträchtigkeiten gegen 
Mozart gehindert. 


Der Hauptteil des Buches gilt natürlich den eig- 
nen frmr. Kompositionen Mozarts, den kleineren Ge- 
legenheitswerken, zu deren jedem Nettl etwas Wert- 
volles zu sagen weiß, und vor allem der „Zauberflöte“. 
Über die vorhandene Literatur — das letzte Glied der 
langen Reihe ist ein charmantes Büchlein von Edgar 
Istel (1928: „Die Freimaurerei und Mozarts Zauber- 
flöte“) — geht Nettl besonders durch eine genaue 
Untersuchung von Jean Terrassons Roman „Sethos“ 
hinaus. Die unmittelbare Abhängigkeit Schikaneders 
von der Übersetzung dieses Romans durch Mathias 
Claudius ist an einigen Stellen mit Händen zu grei- 
fen. Die Ausdeutungen des Werks werden unter- 
sucht: im jakobinischen, konservativen und (einzig 
richtigen) freimaurerischen Sinn: die Umdichtungen 
und Fortsetzungen: die Goethes und die von Peter 
Winter komponierte von Schikaneder selbst. Beson- 
ders aber das Werk selber: sein „Humanitätsstil‘“, 
seine Symbolhaftigkeit. Wieder erweist sich, daß es 
im Leben eines Genius kaum einen Zufall gibt, daß 
Mozarts Verbindung mit dem Freimaurertum, die mit 
seiner Vertiefung in den polyphonen Stil zusammen- 
trifft, gleichsam vorbestimmt und von tiefem, um- 
bildenden Einfluß auf Leben und Werk war. Nettl 
erkennt schon in den maurerischen Kompositionen 
Naumanns die symbolischen Beziehungen zwischen 
gewissen Rhythmen und dem maurerischen Ritual, 
zwischen der Ligatur, bestimmten Vorhaltssequen- 
zen und dem Begriff oder Symbol der „Kette“. Ich 
kann mich des Eindruckes nicht erwehren, daß der- 
artige Beziehungen auch in Mozarts Instrumental- 
musik ihre Rolle gespielt haben, will aber diesen 
Faden „jetzt und hier“ nicht weiter verfolgen. 


Otto Erich Deutsch hat in seiner Studie „Mozart 
und die Wiener Logen‘“ zu Nettls Buch einige Be- 
richtigungen von Wert beigesteuert. Als einziges 
Corrigendum darüber hinaus wäre zu sagen, daß 
(S. 165) Mozart nicht mehr Friedrich II. vorgespielt 
hat. .E 

Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Das ideale 
Landerziehungsheim 


für Mädchen. 


Marien bad Haus Edelweiß, 


Waldquellzeile. 


Leitung: Prof. Dr. Theodor 
Lessing, Ada Lessing, Drd. Käthe 
Franck-Stark, Drd.Werner Stark. 


Aufnahme vom 14. Lebensjahr an. Vollkommene 

wissenschaftl. u. praktische Ausbildung. Hygiene. 

Beste Pflege. Humanitärer Lebensstil. Mäßiger 
Preis. Ralsranzen. Man fordere Prospekt. 


Reichenberg, September 1933. 9, 9. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen” in der Tschechosl. Republik, 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
ELEKTRA das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: J, FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 
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BUORSBEBEREBEBANHERBERBSEBRABREBBERSE RBB ERBEN 


PRAG Il, Vodiökova ul. 20. 


SERÜRITAS | 


VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAG 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 

rs B 
Haftpflicht-Versicherungen aller Art 
Unfall-Versicherungen in allen Kombhinationen 
Lehbenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen 
Einhbruch-Diehstahl-Versicherungen 
Maschinen - Bruch - Versicherungen 
Garantie- und Veruntreuungs-Verslioherungen 
ss 


Generaldirektion PRAG Hl., Vodiökova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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Weingroßhandlung 


) Bratislava (Preburg) 
3, Rlümenauer ER 2 Gegründet 1835 


nn TREE ZFFEZOEO or 
u 1; Sehmidt & A 


Höhenkurort 


Tatransk4 Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 
1010 m 4. d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationenı Biutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stoffwecdhselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Eungen- 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilansialt, 
öntgen- u. Quarzlampenbestrahlu 7 ‚, Bergonie, d’Arsonvali= 
sation, Rlektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


SEIDEN 
u. Wollstofe 


sn au urn Dilig, 
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knben-Institut Dr. Schmidt 


Pa rn 
A N In herrlicher Höhenland- l en 

de er Unser Ziel: INTEREST 
V/ 


Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Shorts. Verlangen Sie Prospekte | 


Spezialabteilung für jüng. Schüler In besond. Haus. 


III 


STOCK 


BRANDY MEDICINAL 
PILSEN 


ORIGINAL 


aHOBE-LIKORE 


Liköre höchster Qualität! 


Achtung auf viereckige Flaschenform! Erhältlich in allen Delikatessengeschäften ! 


ALFRED MOHR 


Maschinenfabrik und Apparatebau 


Reihenberg - Böhmen 


Spezialerzeugnis: 
Mohr-Trockner 


für alle Industriezweige. 


Wir bitten die lieben Bırr. 


um ein Inserat für diesen Raum. 


Preis ‚für ganzjährige Einshaltung K& 385.—. 
Preis für halbjährige Einshaltung K& 220.—. 


Ventilatoren, Exhaustoren, 


| Rarlsbader_Vereinsbank 
Gesellschaft m. b. H. 


KARLSBRAD, Hauptstraße, 


ii. Amtsgebäude (neben der Hauptpost). 
Telephone: 118,783, 1120. TelegrammadresseVereinsbank,Karlsbad 


| Zweigstelle in Saaz, Schiller - Platz 278. 


Expositur: Karlsbad, Mühlbrunnstraße. 
Telephon Nr, 3. 


LE 

me "THIAS un“ 

Tel. 23122 Tel. 1570 
Mezibranskä 5 INH. BR. PAUL THIAS Alte Wiese 75 
Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 


in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten | 
Sohmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. ——— 


Kulanteste Durchführung aller bankgeschäft- 
lichen Transaktionen. " 


IV 


Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum 


Gesaimadkvolle Einbanddedien für ‚Die drei Ringe 


Preis KZ 10°—. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


|Leopold Telatko, Saaz, kat; Pratsine, Mmaner | 


| Dem Gedenken 
Adolf Girshicks! 


ANNONCEN-EXPEDITION 
Propaganda=, Annoncen», Reklame= und 
Verlags-Akt.-Ges. 
Praz EHE, 

JindfiSskä 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 221=35, 246-03, 267=76. 


Filialen: 
Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Tepfitz=Schönau. 


| 
| 
| A 
| 
| 


Besorgt Inserate für alle in= und 
ausländishen Zeitungen und Zeii= 
schriften zuOriginalpreisen 


Von der shönen Girshick-Medaille sind noch | 
eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- | 
kostenpreise von K& 48°— = RM. 6— | 
plus Porto durh die Großkanzlei in Prag | 

A zu beziehen, | 


Abteilung: THALIA besorgt 


Pfakatierung, Kino- und Straßenbahnreklame. 
Service=-Stelle für Bild» und Textentwürfe. 


 Beratunz u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


B 1% U D F ” Die Stellenvermittlung der Loge „Hiram“ 
bei Industrie und Groß- = u ei ht 


handel als Repräsentant für einen 46jährigen Mann, welcher bei der 
von Großfirmen seit 


Jahren eingeführt, ini- Ausspeisungsaktion das Magazin Karlov ver- 
tiativ und anpassungs- waltete und vollesVertrauen genoß, irgendeine 


fähig, sucht noch eine 


Alleinvertretung Beschäftigung, 

für Nordmähren und da derselbe sich in Not befindet. Der Mann 

red od. Ostrauer spricht deutsh und tschechisch, ist gesund 

ndustriegebiet. Anträge ae ae ig + 

bet. ünk ;-Varfrauan® und arbeitswillig. Die lieben Bır. werd:n 

an die Administration gebeten, zu helfen. Zuschr. werden erbeten 
dieser Zeitschrift. oo an Br. Ernst Klatscher, Prag, Posıfach 147. 


Frauenlosen Haushalt 


möcte 30 jährige, gebildete Dame (Schwester) bei 
älterem Herrn (Br.) führen. Tüdhtig in allen feineren 
Hausarbeiten, kaufm. erfahren, deutsch und tschehisch 
sprechend. Offerten unter „Vertrauenswürdig” an 
die Verwaltung. dieses Blattes. 


Dr. Ferdinand Röder 


hat seine kurärztlidhe Praxis 


in 


Individuelle Erziehung Bad Gastein 


im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine (Kurhaus Behrens) 
Ri «8 

Knaben-Institut „Felsenegg wieder aufgenommen. 

Gegründet 1903. Zugerberg (Schweiz". r e 


Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 
Interne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelsmaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


| Marienbad „Carlton-Hotel‘ 


Tel. 2154 


Jeder Komfort. DerSaison angepahte Preise. | 
| 
| 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZORKENDORFER. 
a ° £ = 


‚beit, 


“na 
“ 0] Drahtgefiechte $. SEMLER -R. HIRSCH 


. Pilsen, Legionäfskä 19. 


vI 


Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


. Gegründet 1908 Bi zung ge ı Lebenstüchtt ıt (Elektr, Bahn St. Gallen- 
Lebendiger Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schulstufen (bis a» und Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur sratkiassige. er iniite Haushaltungsabteilung. Höhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus.  Herziiches Zusammenarbeiten bel Arbeit, Sport und Erholung. 


Besitzer und Leiter: Br. PROF. BUSER. Direktor Br. R MAURER-BUSER. 


Prof. Buser’s Zwelginstitut franz. Sprache : Institut de Jeunes filles Chexbres sur Vevey, am Genfer See. 


Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstufen, Direktor Br. BÖNI-HÄBERLIN. 
I Herbstschulbeginn Mitte September. I 


| TELEPHON- UND ELEKTRIZITÄTSBESELLSCHAFT M.B. 2 


TEL. 12.840 Telephonanlagen (System Priteg) 


jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 


BRATIS L ‚A VA Lichtsignalanlagen 


. 200 für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MÄHR. OSTRAU Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 

G Signalanlagen jeder Art 
PRAG TEDUTZ en Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 
BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit” i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 
Geschicte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 -1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücerei-Verzeichnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde“ im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu rihten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


Zentralheizungen 
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Warmwasser- 
bereitungen 


Sanatorium 


Dr. SCHWEINBURG 
Zurkmanitel (Schlesien) 


Für sämtl., modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 
Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 


Ganzjährig geöffnet. 


Fernheizwerke 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner &Comp., Aussig 


Kudlich»-Straße 14 Telefon 3759. 


Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährıgen Stiftungsfeste 1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda, Reichenberg 


Preis RM 4.— und Porto, 


- Hon. Dozent Ing. W.Tiedge 
IngenieurDr.techn.G.Foges 


beratende Ingenieure für 


Heizungs- und Lüftungsanlagen, 
Wärmewirtschafft + Überwachung 
von Industrie- u. Heizungsanlagen 


Prag Il., Nekäzanka 3 


DIE QUALITÄTSMARKE 


Kinder » Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 
Salonarbeit! 


Feinste 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Alischul, Prag, 


Pafiiskä 8 (chemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


£ „ Ma pl Be u ‚ı ii Mn al ed Il ı al m 


E EEE EEE I ' Mr Mm = 


WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen u. zw.: 


deutsch englisch 
tschechisch französisch 
slowaklisch itallenisch 
slowenisch spanisch 
kroatisch portuglesisch 
polnisch holländisch 
russisch schwedisch 
serbisch dänisch 
ungarisch 
rumänlisch griechisch 
türkisch hebrälsch 


Druck- und Verlagshaus 


GEBRUDER STIEPEL 


GES. M. B. H. 
REICHENBERG (BÖHMEN) 


lateinisch 


DE EEE ELLDEEEAEDEDEDEAIEDEDENEN EIERN 
EEE EEE 


an name ar ame lbs 
HI, 


nuinshtng,, 


| 


reim.Ehrendiplome 
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— Br. Dr. E. Steinert (,„Harmonie‘‘): 


Es wurden die Verdienste Br. Guhrs um 
seine Heimat, die leidende Menschheit, die Er- 
schließung der Tatra, die Befreiung der Völker, 
die Wissenschaft usw. schon von dankbaren 
Freunden geschildert, sodaß es überflüssig er- 
scheint, nochmals darauf einzugehen. Aber sein 
Leben gibt uns Frm. eine Lehre mit, die nicht 
übersehen werden soll, hauptsächlich von denen 
nicht, die in ihrem ehrlichen frmschen. Streben 
manche herbe Enttäuschung erlitten haben und 
mit dem Gedanken ringen, ob denn der Bund 
der Frm. tatsächlich jenes arcanum sanctum 
birgt, welches der Menschheit noch einmal 
Glück bringen soll und kann. 


„Vor grauen Zeiten lebt’ ein Mann im Osten, 
Der einen Ring von unschätzbarem Wert 
Aus lieber Hand besaß. Der Stein war ein 
Opal, der hundert schöne Farben spielte, 
Und hatte die geheime Kraft, vor Gott 
Und den Menschen angenehm zu machen, 
In dieser Zuversicht ihn trug . . .“ 


wer 


Br. Dr. Michael Guhr — ein F.M.-Leben. 
Am 26. August d. J. hat man Br. Guhr, den 


Dep. G. M. für die Slowakei am armseligen 
Friedhof seines Geburtsortes Schlagendorf be- 
graben. Die steinernen Recken der Hohen Tatra 
halten Wache am Grabe ihres treuesten Hei- 


; matssohnes. 


Hat Guhr diesen echten Stein besessen ?? 

AlsSohn deutscher Bauersleute in der Zips 
geboren, wuchs er in seiner Heimat auf und 
widmete nach Erwerb wissenschaftlicher Fähig- 
keiten seine ganze Lebensarbeit dieser seiner 
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geliebten Heimat. Er erschloß die Herrlichkeiten 
der heimischen Berge den Kranken, den Erho- 
lungsbedürftigen, den Naturfreunden und 
brachte damit nicht in letzter Linie diesem ar- 
men Heimatsvolke einen rechtschaffenen Er- 
werb. Gewiß wäre das Verständnis über die vor 
etwa 40 Jahren noch brachliegenden Natur- 
schätze auch ohne ihn gekommen, aber er war 
nun einmal der Träger und Organisator der Er- 
schließung der Berge, nicht als Arzt allein, son- 
dern auch als Tourist, als Gremeindevertreter 
usw. Seine bodenständige Erfahrung vermählte 
sich mit einer ärztlichen Kunst und seinem 
Örganisationstalent, er wußte die Heilkräfte 
der Natur den Kranken und Mühseligen nutzbar 
zu machen, das aufkeimende Verständnis hiefür 
zu fördern und für alle Zeiten in den Besitz- 
stand der Kulturmenschheit einzugliedern. 


Mit allen diesen Leistungen wäre aber die 
Beschreibung der frmschen. Tätigkeit Guhrs 
keinesfalls erschöpft. Vorbildlich war seine 
Tätigkeit für seine engere Heimat in kul- 
tureller, wirtschaftlicher und charatativer 
Hinsicht. Das kam so recht deutlich bei 
den Beisetzungsfeierlichkeiten zum Ausdruck. 
Aus nah und fern waren die Dank- 
baren herbeigeströmt. In 5 Sprachen wurde 
Guhr gedankt. Und wenn man Guhr heute 
wieder erwecken und ihm diese Massendemon- 
stration zeigen könnte, diese Hochflut von 
Dankbarkeit, die da verströmte, Guhr würde 
selbst ungläubig lächeln, denn er war einer von 
denen, bei denen die rechte Hand nicht wußte, 
was die linke tat. In den vielen Reden, welche 
bei der Trauerfeierlichkeit in der evangelischen 
Kirche zu Schlagendorf gehalten wurden und 
die die Feierlichkeit von 3 bis 6 Uhr abends 
erstreckte, wurde sehr oft betont, daß Guhr ein 
guter Deutscher war, aber immer für die an- 
deren Nationen, die hier eng beieinander woh- 
nen, ein liebevolles Herz und werktätige Hilfe 
übrig hatte. Bei diesen Reden wurde oft das 
Wort „loyal“ gebraucht. Ein etwas schleimiges 
Wort. Nicht das Wort selbst ist zu beanstän- 
den. An dem wäre nichts auszusetzen, aber man 
denkt bei „loyalem‘ Tun immer an den phari- 
säerhaften Aufblick nach oben, ob die Hand- 
lungsweise auch gebührend bemerkt und ver- 
merkt wird. Das lag Guhr ganz bestimmt fern. 


Da hat der Ortsvorsteher eines armen slowa- 
kischen Dorfes sich richtiger ausgedrückt und 
das Gesinnungsleben (Guhrs besser erfaßt. Zur 
Vorgeschichte dieser Dankesrede sei kurz be- 
merkt, daß in einem armen slowakischen Dorfe 
der Zips die Schule abgebrannt war. Guhr setzte 
sich für eine Sammlung zugunsten der Abbränd- 
ler ein und so kam unter seiner Aufsicht eine 


moderne, hygienisch einwandfreie neue Schule 
mit plattem Dach zustande, auf welchem Dach 
auch der Unterricht abgehalten werden kann. 
Und nun denke man sich hiezu den grandiosen 
Zirkus der Berge der Hohen Tatra (Gerlsdorfer 


— Schlagendorfer -- Lomnitzer-Spitze u. a.), 


dann wird man leicht einsehen, daß dieses slo- 
wakische Dorf eine Schule besitzt, wie kaum 
eine zweite besteht. Und das war Guhrs Werk. 

Der bescheidene Ortsvorsteher ließ es sich 
nicht nehmen, an der Bahre Guhr nochmals zu 
danken. Aber er ging noch weiter. Er stellte 
die Frage, warum denn Guhr, trotzdem er ein 
bewußter und guter Zipser Deutscher war, sich 
der Slowaken derart annahm? 

„Weil er uns lieb gehabt hat.“ 

In dem Momente hielt der simple slowakische 
Bauer die Lösung eines Welträtsels in der 
Hand. „Weil er uns lieb gehabt hat“. Alle 
Fragen, welche soviel Unglück über die Mensch- 
heit schon gebracht haben, ließen sich durch ein 
klein wenig Liebe aus der Welt schaffen. 


Müssen die Völker sich denn hassen, besitzen 
sie denn so wenig Stolz, daß sie glauben, sich 
nur dadurch in Szene setzen zu können, daß sie 
den anderen niedrig einschätzen oder gar auf 
seine Kosten sich emporwinden können? 


Das war der Gesinnung Guhrs nicht gege- 
ben. Er sah die Not dort, wo sie war, gleich- 
gültig ob sie auf slowakisch, deutsch, ungarisch, 
tschechisch oder polnisch empfunden wurde. 
Hunger, Not und Krankheit machen vor natio- 
nalen Grenzen keinen Halt. 


Daß die Liebe das oberste Gesetz sei, hat 
schon der große Prophet von Nazareth vor fast 
2000 Jahren verkündet. Aber begriffen hat das 
die Menschheit bis heute noch nicht. Wie hoch 
steht doch jener simple slowakische Ortsvor- 
steher über dem Durchschnitt und wie hoch 
steht das Lebenswerk Guhrs! Kann man denn 
das überhaupt in einem noch so weitschweifigen 
Bericht erschöpfen? Noch einmal hatte sich fast 
die ganze Zips ohne Rücksicht auf Sprache, 
Konfession, soziale Stellung am Grabe Guhrs 
zusammengefunden. Allein 28 evangelische 
Geistliche, aber auch der katholische Pfarrer 
hatten sich eingefunden, und die evangelischen 
Pastoren trugen Guhr aus der Kirche. Eigent- 
lich der Wirklichkeit gewordene Ausdruck der 
Überwindung engherziger Schranken, wie sie 
leider heute noch die Menschheit spalten und 
gegeneinander hetzen. 

Und das ist die Schlußabrechnung mit Guhr 
an seinem Grabe. Hat er seine frmsche. Pflicht 
erfüllt? Er hat an dem Platze, an den ihn seine 
(Greburt, sein Wissen, seine Neigung hingestellt 
hatten, seine Pflicht erfüllt und bleibende Werte 


geschaffen in kultureller, wirtschaftlicher, wis- 
senschaftlicher und nationaler Beziehung und 
all das verklärt durch eine schrankenlose Liebe. 
Diese Überzeugung im Verein mit der in Er- 
scheinung getretenen allgemeinen Anerkennung 
und Dankbarkeit haben auf die Teilnehmer 
einen unauslöschlichen Eindruck gemacht. So 
blüht aus dem Grabe sofort wieder neues Leben. 
Als Schmerzgebeugter ging man zu der Beerdi- 
gung, erhobenen Hauptes konnte man sich vom 
Grabe wegwenden, denn der Geist Guhrs be- 
gleitet uns weiter. Wer diese Dankeskundgebun- 
gen gesehen und gehört hat, hat die Überzeu- 
gung mitgenommen: Ja, es gibt noch eine An- 
erkennung, es gibt noch Menschen, die empfäng- 
lich sind für das Gute und Edle, es liegt nur 
an uns, diese Gefühle wachzurufen. 


„Wohlan! Es eifre jeder seiner unbestochenen, 
Von Vorurteilen freien Liebe nach! 

Es strebe von euch jeder um die Wette, 

Die Kraft des Steins in seinem Ring an Tag 
Zu legen! Komme dieser Kraft mit Sanftmut, 
Mit herzlicher Verträglichkeit, mit Wohltun, 
Mit innigster Ergebenheit in Gott, 

Zu Hilf’! Und wenn sich dann der Steine Kräfte 
Bei euren Kindes-Kindeskindern äußern: 

So lad’ ich über tausend, tausend Jahre, 

Sie wiederu:n vor diesen Stuhl. Da wird 

Ein weisrer Mann auf diesem Stuhle sitzen 
Als ich; und sprechen.“ 


Und so liegt Guhrs Leben und Wirken ein- 
geschlossen zwischen Anfang und Ende der 
wundervollen Parabel Lessings von den ‚Drei 
Ringen‘, die wir als wertvoll genug angesehen 
haben, sie zum Symbol und Leitmotiv unserer 
Großloge zu nehmen. 

Sapienti sat! 

Br. Günthersberger, 


Br. Dr. Guhr als Freimaurer, 


Dr. Michael Guhr wurde am 5. November 1904 in 
die TI Szepes (Heute „Zips“) in Kesmark, die unter 
dem Schutze der Symbolischen GrCJ von Ungarn arbei- 
tete, aufgenommen. Die TI Szepes hatte am dem Tage 
gerade auch 7 SS. aus Rimavskä Sobota aufgenommen, 
damit sie dort ein TI gründen können, und zwar wur- 
den alle drei Aufnahmsarbeiten hintereinander gehalten. 


Br. Dr. E. Steinert (‚Harmonie‘): 


Einiges über Bernard Bolzano. 
(Fortsetzung und Schluß.) 


Nach seinen eigenen Worten waren seine 
Vorlesungen durchaus nicht danach angetan, 
den Hörer zum strenggläubigen Katholiken zu 
erziehen, er sagt selbst von sich, daß er die 
Wahrheiten der Religion in Ausdrücke kleidete, 
die ihnen (den Hörern) gefälliger waren. 
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Mit diesen SS. wurde auch Dr. Guhr an jenem Tage 
sofort in alle drei Grade aufgenommen. Bei ihm war 
das von symbolischem Werte, denn er trat als Meister 
dem Bunde bei. 

Da er ständig in Weszterheim lebte und damals der 
Verkehr dort hinauf einen ganzen Tag in Anspruch 
nahm, so bekleidete er keine Logenämter, nahm aber 
sehr fleißig an den Arbeiten teil. Er besuchte sehr 
fleißig die Arbeiten auswärtiger Ly-, war fast ständiger 
Gast in der Demokratia und anderen 4 in Budapest. 
aber auch im Auslande. Im Jahre 1906 machte er eine 
große Studienreise, seine erste, nach Amerika. Durch 
Empfehlung der Symbolischen Gr&9 kam er in New- 
York zum berühmten Arzt Simon Baruch, der, wenn 
wir recht wissen, damals Großmeister der Großloge von 
New-York war und konnte in seiner in der ärztlichen 
Wissenschaft berühmten Anstalt Hydrotherapie studieren. 

Als nach dem Umsturz die TI Szepes ihre Arbeiten 
einstellte, wurde Dr. Guhr ständiger Besucher der TI 
Resurrexit in Kaschau, Gelegentlich der Aufnahme des 
Br. Direktor Väg aus Neuschmecks gab er dort das 
feierliche Versprechen, das frm. Licht in Kesmark wie- 
der zu beleben. Das hielt er auch. Auf sein unablässi- 
ges Betreiben nahm die TI Szepes Ende 1929 als TI 
Zips unter der Tatra die Arbeit wieder auf. Dr. Guhr 
wurde zum dep. M. v. St. gewählt. Eine große An- 
zahl von Arbeiten fanden dann unter seiner Leitung 
statt, gerade war unser M. v. St. Karl Bruckner Mo- 
nate hindurch krank. 

Auf das Betreiben der TI Resurrexit wurde dann 
Dr. Guhr von der Bundesversammlung im März 1931 
zum dep. Gr. M. für die Slowakei gewählt. Als sol- 
cher besuchte er alle 4, nahm an den Arbeiten zur 
Wiederbelebung der schlafenden 4 bedeutenden An- 
teil, gab in seinen Neujahrsbotschaften den Arbeitsstoff 
für das Maurerjah an. Im Frühjahr 1931 machte er 
seine zweite große Amerikareise und kam dabei auch 
mit dortigen Maurerkreisen in enge Berührung. Über 
diese Reise hielt er in der TI Zips lebendige Berichte ab. 

Die II Zips wählte ihn im Herbst 1931 zu ihrem 
Ehrenmitglied. 

Dr. Guhr war ein idealer Maurer: Edel, hilfreich 
und gut im Berufsleben ebenso, wie im öffentlichen und 
privaten Leben. Er kam immer Menschen menschlich, 
Brüdern brüderlich entgegen. 

Dr. Guhrs Reden in der DJ waren etwas formlos, 
aber voll tiefer Erkenntnis und gediegenen Wissens. 
Sie brachten immer neue Gesichtspunkte und neuen 
Wissensstoff und wurden deshalb mit ungeteiltem In- 
teresse angehört. Seine Festrede bei der Bundesver- 
sammlung im März 1932 in der Hohen Tatra wird wohl 
unvergeßlich bleiben. In Kettensprüchen und Begrü- 
Bungen liebte er die Versform; auch seine Verse waren 
oft schwerfällig, aber voll der höchsten Gedanken. 

Menschlichkeit war das Streben, war das Ziel und 
die Grundlage des Wesens Dr. Guhr. Und kein Wort 
paßt auf ihn besser als das Dichterwort: Edel sei der 
Mensch, hilfreich und gut. Denn das war Br. Guhr im 
höchsten Sinne. J. A. Hefty. 


Seine Hauptaufgabe sah er darin, das Glück, 
das ihm die harmonische Übereinstimmung von 
Wissen und Glauben gewährte, seinen Hörern 
zu vermitteln. Er war auf jener so seltenen 
Stufe der Weisheit angelangt, wo Geist, Herz 
und Gemüt den rechten harmonischen Drei- 
klang ergeben, den wir alle nur aus Träumen 
frühester Kindheit in uns nachzittern fühlen, 
den neu zu suchen und wahr zu machen das 
Streben jedes Maurers sein mag. B. B. hatte die 
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Klippen des Zweifels überwunden, an der die 
Frömmigkeit so leicht scheitert, jenen Über- 
gang, wo sich das Denken auflehnt gegen Glau- 
benssätze, die der täglichen Erfahrung offenbar 
widersprechen. Ihm war es klar: „Daß es sich 
in der Religion so gar nicht darum handle, wie 
eine Sache an sich beschaffen sey, sondern viel- 
mehr darum, was für eine Vorstellung von ihr 
für uns die erbaulichste sey.‘ Sein Geist, der 
sich immer wieder das Wohl der Allgemeinheit 
als Prüfstein vorlegte, erfaßte die großen ethi- 
schen und moralischen Schätze echter Gläubig- 
keit, hob sie aus der Tiefe des Unbewußten zu 
sich ans Sonnenlicht, fand sie unersetzlich zur 
Förderung des allgemeinen Wohles und spen- 
dete sie seinen Schülern aus vollen Händen und 
aus vollem Herzen. Dabei begnügte er sich da- 
mit, diese, seine Schüler zu guten Menschen zu 
erziehen, ohne viel zu fragen, ob dies auf dem 
engen Wege der katholischen Dogmatik ge- 
schehe oder auf dem breiteren, sonnigeren und 
lichteren Wege der allgemein menschlich an- 
wendbaren Sittengesetze nach den Grundsätzen 
der Humanität. Menschen mit sittlichen Grund- 
sätzen, nicht strenggläubige Katholiken wollte 
er aus seinen‘Schülern machen. Dabei war er 
fest überzeugt davon, daß sein Wirken, seine 
Lehre, seine Lebensauffassung durchaus katho- 
lisch sei. Er schreibt: „Wir haben an dem ka- 
tholischen Christentum die vollkommenste 
aller Religionen.“ 


Gleich im Anfang seiner Wirksamkeit nun 
gab es die ersten Schwierigkeiten. Hinter dem 
Rücken des Erzbischofs tauchte in Wien eine 
Anzeige auf, der neue Katechet in Prag sei 
wahnsinnig, wolle das Vaterunser verbessern 
usw. Die reaktionären Kreise hatten ja sehr bald 
erkannt, daß der neue Katechet nicht der Mann 
sei, den man brauchen könne. Es kam ein kai- 
serliches Handschreiben nach Prag, — es re- 
gierte der gute Kaiser Franz — des Inhaltes, 
B. sei abzusetzen. Damals war ein Wilhelm 
- Florentin Fürst Salm, Prager Erzbischof. Der 
ließ es sich nicht gefallen, daß irgendjemand 
von Wien aus in seine Erzdiözese eingreife, 
fuhr nach Wien, verlangte eine Audienz, ver- 
langte Akteneinsicht und Mitteilung der Ent- 
scheidungsgründe. Die Audienz wurde gewährt, 
die Akten gingen rasch verloren, die Gründe 
erfuhr auch Fürst Salm nicht. Er erfuhr nur 
die Ausreden, die sehr fadenscheinig waren, — 
— das kaiserliche Handschreiben wurde nicht 
veröffentlicht. B. wurde vom Erzbischof sehr 
gnädig empfangen, bekam aber den Auf- 
trag, sich streng an ein in Wien erscheinendes 
Lehrbuch zu halten, das den Burgpfarrer 
Frint, der die Stelle des Katecheten an der 
Wiener philos. Fakultät innehatte, zum Ver- 
fasser hatte. Damit schien diese Angelegenheit 
erledigt. Aber sie war es nicht. Das Frintsche 


Lehrbuch, dessen Fortsetzungen in langen 
Zwischenräumen - erschienen, muß herzlich 
schlecht gewesen sein. Es war rein dogma- 
tisch, auf dem niedrigen Standpunkt schüler- 
hafter Katechismen. Es ist verschwunden. 
Denn es kam später auf den Index und sein 
Verfasser war an seinem Lebensabend dazu 
ea es aufzukaufen und einstampfen zu 
assen. 


B. las also nach dem ihm befohlenen Lehr- 
buch. Aber nicht lange. Er sah bald, daß seine 
Schüler sehr leicht die Ausführungen des Lehr- 
buchs würden widerlegen können, daß es nicht 
möglich sei, einen gebildeten Menschen mit die- 
ser Kost zu füttern und so erweiterte er manche 
Beweisführung, verdichtete sie, gab Eigenes 
dazu, widerlegte wohl auch manchen ihm zu 
simpel scheinenden Satz. Ein unhaltbarer Zu- 
stand. Die Studenten mußten sich zurecht fin- 
den zwischen der aus Wien befohlenen und der 
in Prag von B. verbesserten Theologie. Dies 
sah der Studiendirektor P. Milo Grün, ein Stra- 
hower Prämonstratenser und gab aus eigener 
Machtvollkommenheit B. den mündlichen Auf- 
trag, wieder nach den eigenen Heften vorzutra- 
gen, was dieser mit großer Freude tat. Das 
ging so einige Jahre ganz gut. Bis der Wiener 
Verleger des Frintschen Lehrbuches, Geistinger, 
seinen Autor darauf aufmerksam machte, daß 
der Katechismus überall gekauft werde, nur in 
Prag und Leitmeritz, sei kein einziges Exem- 
plar abzusetzen. Darüber staunte der Herr 
Burgpfarrer und Beichtvater des Kaisers Franz 
und fing auch an, der Sache nachzugehen. Das 
war jetzt leichter als früher. Fürst Salm war 
gestorben, an seine Stelle kam der ‚Leitmeritzer 
Bischof Chlumezansky von Chlumezan und 
Prstawlk, ein alter, ängstlicher, kränklicher 
Mann, hochgebildet und herzensgut. In Leitme- 
ritz wurde sein Nachfolger der Domherr Hurda- 
lek, ein Anhänger B., für den Jungmann nicht 
genug Worte des Lobes finden kann, und nicht 
der Domherr Hirnle, der sich große Hoffnungen 
auf den Leitmeritzer Bischofsitz gemacht hatte. 
Hirnle ging mit dem neuen Erzbischof nach 
Prag, hätte gern den Bolzanoschüler Fessl mit- 
genoinmen. Der aber zog es vor, bei Hurdalek 
zu bleiben, was ihm Hirnle nie verzieh. 


Vorläufig noch nichts Böses ahnend, lehrte 
Bolzano weiter, predigte jeden Sonntag für die 
akademische Jugend und die gebildeteren 
Kreise, arbeitete neben seinen philosophischen 
Werken an der vierbändigen Religionswissen- 
schaft, seine Predigten wuchsen unter dem 
Titel „Erbauungsreden“ ebenfalls zu einem 
vierbändigen Werke heran. Sein Schüler Fessl 
in Leitmeritz aber, ein Mann, über den noch 
viel zu sprechen sein wird, derselbe, der dem 
Domherrn Hirnle nicht nach Prag gefolgt war, 
wurde Vizerektor des Leitmeritzer Seminars, 


predigte und lehrte nach Abschriften von Bol- 
zanos Vorträgen und tat sich auf seine Gelehr- 
samkeit etwas zu viel zugute. Dieser Fessl 
hatte viel Ehrgeiz und hochfliegende Pläne. Er 
wollte den Klerus reformieren und gründete 
unter seinen Alumnen einen Christenbund, eine 
geheime Gesellschaft, mit einem eisernen Fin- 
gerring als Abzeichen. Damals, im Vormäfrz, 
der Zeit des Tugendbundes in Deutschland, 
der Zeit der Gründung der deutschen Burschen- 
schaft ein geradezu selbstmörderisches Unter- 
nehmen. Stolz auf seine gute Idee, meldete er 
sie schriftlich seinem Prager Lehrer. Bolzano 
schrieb sofort entsetzt zurück, er verlange die 
Auflösung dieser geheimen Gesellschaft, sonst 
kündige er Fessl die Freundschaft. Fessl ge- 
horchte nicht. Er verließ sich darauf, daß ihm 
ja nichts geschehen könne, solange sein Lehrer 
in Prag unbehindert weiterlehre. Der Christen- 
bund zerfiel übrigens nach zwei Jahren. 


Jetzt begann für Bolzano, der heldenhaft 
mit einer immer wieder aufflackernden Tuber- 
kulose kämpfte — zwei Jahre mußte er sich 
im Lehramt vertreten lassen, weil er Blut hu- 
stete — die Zeit des Leidens. Es regnete An- 
zeigen nach Wien, in katholischen theologischen 
Fachzeitschriften wurde er angegriffen, in Rom 
wurde er angeschwärzt, man beobachtete ihn, 
legte seine Schriften, viele davon in Leitmeritz 
gesammelt und absolut nicht authentisch, oft 
absichtlich verzerrt und entstellt, geistlichen 
Kommissionen vor, verlangte Rechtfertigungen, 
die man wegen allzu großer Freimütigkeit nicht 
weiterleitete. Der Oberstburggraf, ein Kolo- 
wrat-Liebsteinsky, lud Bolzano vor, um ihn 
über Wiener Befehl auf die Unzulässigkeit der 
geheimen Gesellschaften aufmerksam zu 
machen. Bolzano unterschrieb in seiner Anwe- 
senheit den Revers, der noch vor dem Kriege 
jedem Staatsbeamten und Reserveoffizier vor- 
gelegt wurde, „daß er keiner geheimen Gesell- 
schaft angehöre, noch angehört habe, noch an- 
gehören werde“. Ein sicherer Beweis, daß Bol- 
zano nicht dem Bund angehörte, denn wenn 
irgendjemand, dann hielt Bolzano Wort. In 
seiner Schlußexhorte des Jahres 1810 beschwört 
er außerdem seine Hörer, sich von allen gehei- 
men Vereinen und Verbindungen fernzuhalten. 

Wir sehen, wenn wir uns näher mit diesen 
Vorgängen befassen, einen sehr interessanten 
Kampf vor unseren Augen sich abspielen. Es 
waren immer die „dii minorum gentium‘, die 
Geister der niedrigeren Sphären, die sich durch 
die Verfolgung und Anfeindung Bolzanos, her- 
vortaten. Leute, wie der Wiener Burgpfarrer 
Frint, der verhinderte Bischof und Prager 
Domherr Hirnle, der seinem glücklicheren Ri- 
valen in Leitmeritz alles Schlechte gönnte, ein 
Prager Domherr Pallas de Laura, der seinen 
Neffen mit geheimer Anschwärzung nach Rom 
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schickte. Auf der Bolzano freundlichen Seite 
standen der Öberstburggraf, der Leitmeritzer 
Bischof Hurdalek, der Erzbischof, der sich 
nicht immer recht vortraute, alle Schüler Bol- 
zanos, die Größen der wissenschaftlichen und 
politischen Welt. Einer, der mehr verdarb als 
notwendig war, war der unglückselige Fessl 
in Leitmeritz. 

Man- muß sagen, daß Bolzano in diesem 
Kampf immer ehrlich und unerschrocken seinen 
Mann stellte, aber das eine ist richtig, er hat 
es seinen Freunden schwer und seinen Gegnern 
leicht gemacht. So sah sich der Erzbischof in 
einer Phase des Kampfes gezwungen, Bolzano 
seine gesamten Manuskripte abzunehmen. Der 
Gelehrte bedang sich das Eigentumsrecht aus 
und beklagt sich bitter, daß er nie auch nur 
eine Zeile zurückbekam. Mir scheint es, daß 
diese Konfiskation der Aufzeichnungen eher 
eine Schutzmaßnahme als eine Strafe war, 
denn Bolzano hätte sicher von seinen Vormer- 
kungen den für ihn folgenschwersten Ge- 
brauch gemacht. Der Erzbischof, der gewiß 
klug, nur zu ängstlich war, sagte sich, „nur 
weg mit seinen Schriften, wenn seine Gegner 
sie in die Hand bekommen, ist Bolzano ge- 
liefert“. 

Ich kann mich natürlich nicht zum Richter 
in dogmatischen Fragen aufwerfen. Aber wenn 
Sie meine Brüder hören, daß Bolzano das All- 
gemeinwohl so hoch einschätzte, daß er sogar 
Gott diesem Prinzip, diesem Sittengesetz den 
Forderungen der Humanität unterworfen 
glaubt, indem er sagt, daß „die Beförderung 
des allgemeinen Wohles die letzte und oberste 
Regel des Wirkens für alle vernünftigen We- 
sen, auch für Gott selbst, ausmacht“, Weiter: 
„Verbreite Wohlsein, soweit du kannst! Die- 
ser kurze Spruch gilt für alle mit Freiheit und 
Vernunft begabte Wesen, auch für Gott.‘ Der 
Satz: „Nennen wir dies aus sich selbst be- 
stehende Wesen, nennen wir es Gottheit, so 
hat in diesem Sinne des Wortes noch kein 
Vernünftiger an Gottes Dasein gezweifelt.“ 
(Könnte in den Alten Pflichten stehen!) 


Wenn Sie dies hören, dann werden Sie ein- 
sehen, daß es einer Kommission der Wiener 
theologischerr Fakultät nicht gerade leicht ge- 
fallen sein muß, diesen Mann als durchaus ka- 
tholisch zu bezeichnen. Dieser Gott Bolzanos 
sieht bei näherer Betrachtung dem A. B. A. W. 
sehr ähnlich und entspricht durchaus nicht der 
katholischen Vorstellung vom allmächtigen, 
allweisen, allgerechten, höchsten Wesen, dessen 
unerforschlichem Ratschluß sich der katho- 
lische Christ in Demut zu beugen hat. 

Der Prager Erzbischof ging in seiner Ver- 
teidigung Bolzanos sehr weit. Bei einem Be- 
suche des Kaisers in Prag fragte ihn Kaiser 
Franz, der von seinem Beichtvater Frint ja 
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dauernd scharf gehalten wurde, wie die Sache 
Bolzanos stehe. Damals log der Erzbischof den 
Kaiser an, indem er sagte: „Bolzano hat mir 
seine Irrtümer in die Hand abgeschworen“ und 
glaubte, die Sache so erledigt zu haben. Das 
erwies sich als Irrtum, denn nun verlangte der 
Kaiser, Bolzano, der ia öffentlich gepredigt 
hatte, solle seine Irrtümer auch öffentlich 
widerrufen. Der wieder, überzeugt von der ab- 
soluten Kirchentreue seiner Lehrmeinung und 
seiner Person, macht in seiner schriftlichen 
Eingabe dem Erzbischof die bittersten Vor- 
würfe, ihm Irrtümer unterschoben zu haben, 
die er ja nie begangen hätte und nie abge- 
schworen habe. Nach aufregendem, zermürben- 
dem Kampfe, der jahrelang dauerte, wurde 
Bolzano, nachdem man ihm eine freiwillige 
Resignation von seiner Lehrkanzel vorgeschla- 
gen hatte, nachdem man ihm, als er nicht re- 
signieren wollte, eine Stelle als mathemati- 
scher Adiunkt an der Wiener Sternwarte an- 
getragen hatte, von seiner Professorenstelle 
enthoben. Bolzano, der wegen seiner alten, 
kranken Mutter nicht nach Wien gehen wollte, 
kam in den Verdacht, mit seinen Prager Schü- 
lern „etwas Besonderes ausführen zu wollen“. 
Irgendeine Revolution, eine Kirchenreforma- 
tion, dunkle Pläne wurden angenommen, bei 
einem Mann, der im Verdacht stand, die in 
Prag auftauchenden studentischen Sendboten 
aus Leipzig und Jena zu unterstützen, der im 
Verdacht war, Freimaurer zu sein, der wegen 
seiner italienischen Abstammung am Ende gar 
Verbindungen mit den Carbonari hätte haben 
können. Der Wiener Nuntius, Kardinal Seve- 
roli, hat das Seine dazu beigetragen, denn das 
päpstliche Breve, das Bolzano strenge Strafen 
androhte, spricht von der vollzogenen Abset- 
zung, trotzdem der Wiener Ministerrat die Ab- 
setzung erst einige Tage nach der Verfassung 
des Breve beschloß. So wurde Bolzano vom 
Lehramte entfernt, durfte sich von seinen 
Schülern nicht verabschieden, bekam eine Bet- 
telpension von 300 fl. Konventionsmünze jähr- 
lich und trug diese Entscheidung so ruhig, als 
wäre nichts geschehen. (Absetzung 24. Dez. 
1819. „Der gute Kaiser . .. .“) 


Nun hatte Frint die Bahn frei gegen Fessl. 
Der Burgpfarrer selbst ließ sich nach Leit- 
meritz schicken als Untersuchungskommissar 
und dort hauste er, wie das leibhaftige Don- 
nerwetter. Verhöre, Haussuchungen im Semi- 
nar, schließlich Verhaftung Fessls, der nach 
Wien abgeschoben wurde und dort jahrelang 
im Rossauer Kloster eingesperrt ward. Nach 
langem Weigern schrieb dann Fessl den Wider- 
ruf, der von ihm verlangt wurde und berief sich 
auf seinen Lehrer, suchte sich als den Verführ- 
ten darzustellen. Eine Sache, die man ihm wohl 
verzeihen muß. Die jahrelangen Qualen der 


Klostergefangenschaft, das Versprechen, er 
werde freigelassen, wenn er widerrufe, ein Ver- 
sprechen, das übrigens nicht gehalten wurde, 
machten diesen Mann mürbe. Bolzano suchte 
die gegen ihn schwebende kirchliche Unter- 
suchung hinauszuziehen, was ihm mit Beihilfe 
des Erzbischofs auch gelang. Die Erledigung 
der Akten brauchte auf beiden Seiten immer 
einige Monate. Bolzano war inzwischen oft 
krank, seine Schwester starb an Tuberkulose, 
sein Bruder an Typhus, den er sich als junger 
Assistent Krombholzens im Spital zugezogen 
hatte, seine Mutter, immer kränklich und voll 
Angst um ihren Lieblingssohn, beobachtete 
voll Kummer seine Mienen, bis auch sie zu 
seinem großen Schmerz im Herrn entschlief. 
(1821.) 


Durch das Verfahren gegen Fessl war der 
Prager Erzbischof — Bolzano nennt ihn „einen 
bescheidenen Prälaten“ — ietzt wehrlos den 
Einflüssen Hirnles und Frints preisgegeben, 
die höchstwahrscheinlich wußten, daß Chlum- 
czansky den Kaiser falsch informiert hatte. Er 
wollte auch wohl dem kaiserlichen Auftrag 
nach einem öffentlichen Widerruf gerecht wer- 
den, und bemühte sich, im Guten wie im Bö- 
sen, diesen Widerruf zu erlangen., Er verbot 
Bolzano, dem schon jede Art von Unterricht 
untersagt war, das Beichthören, und in Prag 
wurden Gerüchte verbreitet, Bolzano werde 
verhaftet werden. Der Erzbischof schickte un- 
unterbrochen Leute zu Bolzano, die ihn bear- 
beiten sollten, die Gerüchte von der bevor- 
stehenden Verhaftung verdichteten sich, Bol- 
zano wurde unruhig und schrieb neuerlich eine 
Rechtfertigung. Auf welchem Weg, ist unbe- 
kannt, sicher aber ist der Vorstand des wen- 
dischen Seminars in Prag, Prihonsky, mit im 
Spiel, kurz, eine Abschrift der Rechtfertigung 
gelangte nach Bautzen zum dortigen Bischof 
Loeck, bei welchem eben Dobrowsky zu Be- 
such weilte, um die Verhältnisse der wendisch- 
serbischen Katholiken in der Lausitz zu stu- 
dieren. Dieser Mann war ein Mensch, mit dem 
nicht gut Kirschenessen war, Der verfaßte 
zwei Briefe. Einen an den Prager Erzbischof, 
einen an Frint in Wien. Er fuhr, als offenbar 
guter Menschenkenner, gröbstes Geschütz auf. 
Dem Prager Erzbischof schrieb er, er solle 
doch selbst einmal die Schriften Bolzanos 
lesen, der ein „vir catholicissimus“ sei, anstatt 
sich von seinen Saufkanonicis „theologi bi- 
buli‘“ informieren zu lassen. Und wenn der 
Erzbischof etwa nicht fähig sein sollte, die 
Schriften Bolzanos zu vertehen, dann solle er 
lieber den Gelehrten in Ruhe lassen, sonst 
werde Dobrovsky dafür sorgen, daß die Vertei- 
digungsschriften Bolzanos im Auslande er- 


scheinen. Dazu ist zu sagen, daß Bolzano da- 
mals im Inland nichts veröffentlichen durfte, 


und daß die wenigen seiner im Auslande be- 
sorgten Ausgaben ohne sein Zutun erschienen. 
Der Brief an Frint drohte damit, daß Do- 
browsky die Namen der Leute veröffentlichen 
werde, die durch Bolzano für die katholische 
Kirche gewonnen wurden, und die Namen 
jener, die durch die Tätigkeit Frints der Kirche 
entfremdet wurden. 

Diese Briefe taten ihre Wirkung. Hirnle 
war krank und ist bald darauf gestorben; auch 
die Reihen der übrigen Bolzano-Feinde hatte 
der Tod gelichtet. Der Burgpfarrer Frint in 
Wien war im Stadium des Abganges vom Hof. 
Er war in eine politische Affäre verstrickt und 
sollte eben als Bischof nach St. Pölten abge- 
schoben werden, wo er viel zu essen, aber 
wenig zu sagen hatte. Der Kaiser selbst sah 
die Frage jetzt anders an und sagte, man solle 
die Sache „abtun“. So inszenierte denn Chlum- 
czansky ein feierliches Gericht am Silvestertag 
des Jahres 1821. Mit brennenden Kerzen, 
Kreuz, die Ratsherren in vollem Ornat, der 
Zeremoniär an einem kleinen Seitentischchen 
als Protokollführer, der Erzbischof als Vor- 
sitzender. Bolzano wurde rasch abgeholt, um 
ihm keine Zeit zum Überlegen zu geben, wurde 
sofort in den Sitzungssaal geführt und dort 
wurden ihm einige Fragen vorgelegt. Er be- 
antwortete sie nach einem rasch von ihm no- 
tierten Entwurf, beantwortete sie zur Zufrie- 
denheit des Erzbischofs, der ein Schlußurteil 
ablas, das übrigens gar nicht zu den Antwor- 
ten paßt, sondern sichtlich auf andere Ant- 
worten zugeschnitten war. Dann mußte Bol- 
zano noch feierlich das Tridentinische Glau- 
benbekenntnis ablegen und nun klatschten die 
Beisitzer des Gerichtes freudig in die Hände, 
riefen „actum et conclamatum est“, waren 
glücklich, daß alles gut vorbei sei, aber Bol- 
zano blieb noch unter der Tür stehen, wandte 
sich zum Protokollführer und diktierte noch 
eine Erklärung, daß er nichts widerrufe, nichts 
bereue, sein Gewissen nicht dadurch belasten 
könne, daß er seine Lehre, die durchaus katho- 
lisch war und ist, im geringsten abändere. 


Man ging zu Tisch und der Erzbischof ver- 
suchte im Gespräch nach dem Essen B. B. 
herumzukriegen und ihm wenigstens die letzt- 
diktierten Erklärungen abzuschmeicheln. Aber 
B. B. gab nicht nach. So mußten denn alle 
gegen ihn erlassenen Verbote aufrecht bleiben, 
seine Arbeiten kamen nicht zum Druck und 
sind zum Großteil heute noch Manuskripte, er 
durfte nicht unterrichten, nicht Beichte hören. 
Doch wurde er nach dem Essen in der eigenen 
Karosse des Erzbischofs heimgeschickt und 
niemand unternahm mehr etwas gegen den 
alten Mann. 

Auch seine Pension blieb klein, „ich ver- 
lange nicht eben viel, um mich zufrieden zu 


Die Welt und die Königliche Kunst. 


Gemälde von J. Szmert im Speisesaal des Preßburger Logenhauses. 


(Siehe die Notiz auf Seite 242.) 


fühlen“. Doch in’s Leben Bolzanos war vor 
einiger Zeit ein Mensch getreten, eine Frau, 
die er bis zu seinem Tode hochverehrte 
und die sich des armen alten, vom Schick- 
sal verfolgten Priesters in einer Weise 
annahm, wie noch nie jemand zuvor. Und 
das kam so: Der Hausarzt Bolzanos, Dr. 
Wißhaupt, behandelte ein Mädchen von 15 
Jahren, das sterbenskrank war. Die Mutter . 
dieses Kindes aus evangelischer Familie, der 
Vater katholisch. Die Mutter besprach mit dem 
Arzt, wie es wohl einzurichten sei, daß ihre 
Tochter die letzte Ölung erhalte, um den Nach- 
barn keinen Grund zum Gerede zu geben. Aber 
es sollte jemand geholt werden, der das arme, 
sterbende Kind nicht unnütz erschrecke. Nach 
Meinung Dr. Wißhaupts konnte dieser Priester 
niemand anderer sein, als B. B. Und dieser 
wurde gebeten und kam. Und sprach mit der 
Mutter und sagte: „Die Religion soll uns das 
Herbe des Abschiedes mildern, und den Ster- 
benden wie die Anwesenden erbauen mit ihren 
Anstalten. Wo dies nicht geschieht, muß man 
von dergleichen ablassen“ und trat dann leise 
ins Zimmer und sah, daß das Kind noch bei 
Bewußtsein sei. Kniete rasch hinter dem Bett 
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nieder, wo ihn das sterbende Kind nicht sehen 
konnte und betete dort solange, bis er sicher 
war, das Kind sei gestorben und dann sprach 
er zur Mutter: „Das gute Kind bedarf nicht 
der letzten Salbung, um in die Seligkeit des 
Himmels einzugehen“. 

Und diese Mutter war Frau Anna Hoffmann, 
geborene Janotyk von Adlerstein, jene Frau, 
der B. B. seine Lebensgeschichte erzählt, die 
er als seine zweite Mutter betrachtet, als seine 
edle Wohltäterin anspricht und die aus Dank- 
barkeit den alten Mann wie ein Kind betreute. 
B. verbrachte im Winter Tag um Tag in der 
Wohnung der Frau Hoffmann in der Jerusa- 
lemsgasse, den Sommer auf ihrem Gute Tie- 
chobus im Taborer Kreis, ihr diktierte er seine 
Arbeiten, mit ihr besprach er seine Werke, er 
wurde gehegt und gepflegt, er mußte eine Ab- 
härtungskur durchmachen mit Sonnenbädern 
und Abreibungen, er war der Pflegling des 
Hauses Hoffmann. Hoffmann selbst hat eine 
Bolzanobiographie geschrieben, ich glaube fast, 
daß er der Herausgeber von Bolzanos Selbst- 
biographie ist, denn Fessl, der bisher allgemein 
als „Der Herausgeber“ angesehen wurde, ist 
bestimmt nicht als solcher zu betrachten. 

Im Kreise dieser Familie lebte Bolzano auf. 
Hier fühlte er sich glücklich und wohl, hier 
nahm er Teil am häuslichen Unterricht der 
Kinder und Kindeskinder, hier fand er als 
alter, gebrechlicher Mann den häuslichen Herd, 
den ihm sein älterer Bruder, der Junggeselle 
Johann Baptist, nicht bieten konnte. Aber 
nicht umsonst ließ er sich füttern. Er zahlte 
einen Beitrag zum Haushalt, sehr zur Mißbilli- 
gung dieses besagten Bruders, der das väter- 
liche Geschäft längst aufgegeben hatte und nun 
überzeugt war, daß man bald verhungern 
müsse. Er wohnte in seinem Hause in der Zelt- 
nergasse.. Es ist das Haus gegenüber der 
„schwarzen Muttergottes‘, jetzt Passage Luna. 
Aber auch dieses Glück, das B. B. erlebte, 
währte nur kurze Zeit. Frau Hoffmann starb 
im Jahre 1842. Dieser Schlag traf den Gelehr- 
ten außerordentlich schwer. Äußerlich gefaßt 
konnte er sich nach den Trauerfeierlichkeiten 
nicht mehr beherrschen und sprach Worte, die 
dem sonst so überlegten Mann nie über die 
Lippen gekommen wären. Dr. Wißhaupt be- 
richtet uns darüber. Als nach der Einsegnung 
die Trauergäste und der Klerus beim Mahl 
saßen und die geistlichen Herren sich über die 
Schlechtigkeit der Welt beklagten, da sagte B. 
„Wer ist denn Schuld daran als Ihr meine 
Hochwürdigsten Amtsbrüder“, „...und es wird 
nicht eher besser unter uns, als bis die 
Gemeinden aus ihrer Mitte denjenigen zum 
Vorbeter wählen werden, zu dem sie Vertrauen 
haben, unbekümmert um ihr lateinisches Hokus- 
Pokus“. ‚Es ist mein voller Ernst“. 


Von jetzt ab, nach dem Tode des Menschen, 
der ihm am nächsten gestanden war, verlief B. 
Leben in schlichter Weise. Im Hause seines 
Bruders wohnte er und alles, was in Prag gei- 
stige Anregung brauchte, politisch, schöngei- 
stig, wissenschaftlich interessiert war, ging bei 
B. aus und ein. Der Druck war ihm versagt, 
das gesprochene Wort allein war ihm geblieben. 
Hier kamen und gingen Dobrovsky, Palacky, 
Wenzig, P. F. Schneider, Zimmermann, Leo 
Thun, Prof. Exner, Baumeister Sebekl, Öela- 
kovsky, Probst Stulc, Doppler, Purkyne. 

Hier wurden von einem hohen kosmopoli- 
tischen Standpunkt, vom Blickfeld gereinigter 
Humanität aus die Fragen der Kunst und Wis- 
senschaften, der Volkswirtschaft, der Politik 
besprochen. Aber immer, wenn B. allein war, 
in seinem priesterlichen Tagebuch schrieb, 
kehrt die Trauer um seine Wohltäterin zu ihm 
zurück. „Heute ist die 188. Woche seit ihrem 
Tode vergangen“. Hoffmann selbst mußte dem 
Armen ausdrücklich jede Reise nach Tiechobus, 
an das Grab verbieten, so sehr ergriff es ihn, 
sehen zu müssen, wie der Grelehrte immer wie- 
der vollständig zusammenbrach. 

Selbst B. Tod steht unter dem Schatten der 
Verstorbenen. An Maria Empfängnis, dem 8. 
Dezember 1848 war er nach einem schweren 
Bluthusten soweit hergestellt, daß er mit sei- 
nem Bruder einen kleinen Spaziergang machen 
konnte. Diese Spaziergänge waren Pilgerfahr- 
ten für B. Immer wieder zog es ihn in die 
Jerusalemsgasse, auch heute ging er mit sei- 
nem Bruder über den Graben den Roßmarkt, 
die Bastei, durch die Jerusalemsgasse, die Heu- 
wagsgasse heim und dann legte er sich nieder, 
um zu sterben. 

In der Todesnacht wollte sein Bruder ihn 
nicht verlassen und wurde von Dr. W. er- 
mahnt, doch nicht zu weinen. Da sagte B. B.: 

„Alles muß zum Ziele“, 

„Mir ist es ganz recht, daß er sich aus- 
weint, er wird sich dann leichter fassen“. 

Nach schwerem Todeskampfe, starb er am 
Morgen des 18. Dezember. Er hatte angeord- 
net, daß sein Leib für die Zwecke der Wissen- 
schaft Verwendung finden solle. Er wurde ob- 
duziert, bei einem katholischen Priester eine 
ungeheure Seltenheit. Man fand eine chronische 
Tuberkulose und Emphysem der Lungen. 

Nur wenige Worte noch über seine Werke: 
Als Jüngling fühlte er sich zur Dichtkunst ge- 
zogen. Ein Preisgedicht auf Schiller verfaßte 
er. Dieser Mann stand ihm ja menschlich nahe, 
von Kindheit mit Schwindsucht geplagt, wie er, 
der keinen Sinn hatte für Erwerb der Güter 
dieser Welt, der wie er mit dem Materiellen 
rang, um sich davon zu lösen. Gedruckt wurde 
das Gedicht nie. Nach dem Tode seiner Lieb- 
lingsschwester erschien die „Athanasia“ oder 


die Unsterblichkeit der Seele, „ein Trost für 
viele, die ein geliebtes Wesen verloren hatten.“ 

Als ein Hauptwerk Bolzanos, neben seinen 
religionswissenschaftlichen und mathematischen 
Werken, ist seine „Wissenschaftslehre“, 
seine Logik und Philosophie zu nennen. 

Hier unterscheidet er: 

die Logik: „Den Satz an sich‘ und die prak- 
tische Wissenschaftslehre: „Sein Erscheinen im 
menschlichen Gemüte.“ 

In seinen philosophischen Schriften und sei- 
nen Erbauungsreden operiert B. B. mit recht 
ungewöhnlichen Begriffen. Abgesehen davon, 
daß er im Gegensatz zu vielen anderen Gelehr- 
ten ein fremtwortfreies Deutsch im Sinne des 
„Allgemeinen Sprachgebrauchs“ schreibt, führt 
er den allerdings recht labilen Begriff „des ge- 
sunden Menschenverstandes“ ein und teilt ihm 
die „Tätigkeit zu, auf Grund der Sinnesein- 
drücke höhere Erkenntnisse zu gewinnen.“ In 
einer seiner Erbauungsreden sagt er etwa: 


„Für die christlichen Offenbarungslehren 
gilt: eredo ut intellegam, d. h. die vom gesun- 
den Menschenverstand gebilligten Lehren sind 
zur logischen Einsicht zu bringen. Wo dies 
nicht gelingen will, sind die der Logik wider- 
strebenden Sätze ohne dem anzuerkennen oder 
durch „weise Selbsttäuschung“ bis 
zu ihrer Annahme durch den Verstand zu bear- 
beiten. Feh!t das Prädikat der Vortrefflichkeit 
(Beförderung von Tugend und Glückseeligkeit 
des Menschen), so darf niemals irgend etwas 
als göttliche Offenbarung angenommen werden, 
selbst wenn es „auch durch eine Stimme vom 
Himmel herab verkündigt worden wäre.“ 

„Der Gebildete wird sich auch an diem histo- 
rischen Unwert einer Erzählung nie stoßen. 
Der ungebildeten Menge aber frommt es aller- 
dings lediglich, daß sie buchstäblich glaubt. 
Um ihretwillen wird es daher die Kirche nie- 
mals zulassen dürfen, daß man die historische 
Glaubwürdigkeit ihrer Lehren in Zweifel 
zieht.“ 

Auf Bolzanos philosophischen Ansichten 
hier näher einzugehen, muß ich mir leider ver- 
sagen. Es würde zu weit führen und meine 
Fähigkeiten weit überschreiten. Es sei nur 
darauf hingewiesen, daß in letzter Zeit Kowa- 
lewsky und seine Schüler die Werke B. eifrig 
studieren, eines der letzten Werke befaßt sich 
mit den inneren Beziehungen der Philosophie 
Bolzanos zu Vaihingers Philosophie des 
„Als ob“. 

Nur folgende kurze Sätze will ich noch er- 
wähnen: „Der Mensch ist von Natur aus gut.“ 
„Durch vereintes Bemühen nur weniger Men- 
schen kann zu jeder Zeit eine Wendung zum 
Besseren erzielt werden.“ „...und wie manche 
gute Eigenschaft, die mir vielleicht noch jetzt 
beiwohnet, entstand nur aus der Art, wie ich 


J. Szmert: Der Arbeitslose. 
(Nationalmuseum in Prag.) 
(Siehe die Notiz auf Seite 242.) 


erzogen wurde: von meinem Vater lernte ich 
auch, die Würde der menschlichen Natur in 
einem jeden achten.“ 

Viel zu sagen wäre noch über sein sozial- 
wissenschaftliches Werk handschriftlich im 
böhmischen Landesmuseum. „Vom besten 
Staate, oder Gedanken eines Menschenfreun- 
des“ eine Abhandlung, die weit entfernt vom 
weltverbessernden Dilletantismus (Gedanken 
enthält, die seiner Zeit weit vorauseilend den 
Verfasser als einen Menschen zeigt, dem es 
wirklich Ernst ist um sein Wirken zum allge- 
meinen Besten. Dort zeigt sich Bolzano als 
Kommunist im Sinne des Urchristentums. 

„Der geistige Vorrang ist einer der 
Hauptunterschiede, der unter den Bürgern be- 
steht, denn sonst soll unter den Bürgern 
wesentliche Gleichheit herrschen, vor allem 
muß das Recht der Vererbung des Besitzes auf- 
gehoben werden, denn die Ungleichheit des 
Eigentumes ist ein fürchterlicher Mißbrauch. 
Jeder soll von den Gütern der Erde nur soviel 
genießen, als bei einer Verteilung derselben 
auf jeden ausfallen würde. In einer bürgerlichen 
Gesellschaft hat die Obrigkeit das Recht, die 
Art und Weise festzusetzen, wie man sich 
Eigentum in ihr erwerben könne.“ Er verlangt 
Gleichberechtigung der Frau mit dem Manne 
und sagt: „Ehepaare haben, wenn sie gleicher 
Meinung sind, zwei Stimmen, wenn sie ent- 
gegengesetzter Meinung sind, keine.‘ „Das Zö- 
libat und die Hochschätzung jungfräulichen 
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Lebens sind weder dem einzelnen noch der Ge- 
.samtheit förderlich.“ 

Hier, wo Bolzano über die unbegründete 
Überschätzung des „jungfräulichen Lebenswan- 
dels‘ spricht, wäre seine Ansicht über die prie- 
sterliche Ehelosigkeit zu erwähnen. Er schreibt 
an FrauHoffmann: „Inzwischen muß ich, um auf- 
richtig zu sein, gestehen, daß ich mir das zu 
bringende Opfer, selbst wenn ich es hätte in 
aller Unbefangenheit würdigen wollen, doch 
kaum so groß würde vorgestellt haben als ich 
es erst in der Folge gefunden habe. Was ich 
jetzt aussprach, meine verehrteste Freundin, ist 
ein Geheimnis, das ich solange, als meine El- 
tern lebten, auf das Sorgfältigste verwahrte; 
seit aber diejenigen tot sind, die es betrüben 
könnte zu wissen, daß ich mich nicht ganz 
glücklich fühle, trage ich keine Bedenken, die 
Wahrheit einzugestehen . . .“ 


Das „Büchlein vom besten Staat“ hat ein- 
mal eine bemerkenswerte Rolle gespielt: Durch 
Vermittlung des Dr. Wißhaupt und anderer 
Freunde erklärte sich Graf Leo Thun bereit, 
dem pensionierten Professor einen Zuschuß von 
300 fl. jährlich zu gewähren, Bolzano lehnte ab, 
ließ sich aber dann überreden, die Sache zu 
überdenken und schickte dem Grafen eine Ab- 
schrift des „Besten Staates“, damit „dieser 
sehe, daß er einen Mann zu unterstützen im Be- 
griffe sei, der den privilegierten Ständen eben 
nicht das Wort redet“. Graf Thun schrieb zu- 
rück, Bolzanos Ansichten zwar nicht zu teilen; 
doch nimmer könne ihn das seinem Vorsatze, 
einen so edlen, um die Menschheit so hochver- 
dienten Mann nach Kräften zu unterstützen, ab- 
wendig machen. 


Bolzano war bereit, die Unterstützung anzu- 
nehmen und zum Ankauf von Büchern zu ver- 
wenden. Das hielt er getreulich ein, vermachte 
dann seine ganze Bibliothek letztwillig dem 
Grafen Thun, der sie dem wendischen Seminar 
vererbte. 

Auch sonst beschränkte sich Bolzanos Ar- 
beit nicht auf die theoretische Seite volkswirt- 
schaftlicher Fragen. In Tiechobus, dem Hoff- 
mannschen Gute, gründete Bolzano die erste 
Sparkasse in Böhmen, die von der Regierung 
verboten wurde, kurze Zeit nach der Gründung 
der ersten Sparkasse in Wien. Frau Hoffmann 
gab zu der Gründung 100 fl. In Tiechobus grün- 
dete er eine Volksschule. Selbst nahm er mit 
innerem Behagen den Reichen Geld ab. Wenn 
ein Reicher ihm für die Stunden seines Sohnes 
einen Gulden schickte, dann verlangte er einen 
Dukaten und schenkte das Geld seinen Studen- 
ten. Oft sagte er, er sei froh, daß er kein Geld 
habe. Beim Verlust eines Monatsgehaltes, über 
den sein Bruder ganz unglücklich war, sagte 
er: „Meine Buchhändlerrechnung habe ich schon 
bezahlt und sonst habe ich keine dringende 


‘es sich um Beischaffung von Soldaten, 


Ausgabe.“ Der Satz: „Nicht mit Geld, sondern 
mit Getreide wird der Hunger gestillt, und Ge- 
treide ist genug da,“ scheint auf unsere heu- 
tigen Verhältnisse geprägt zu sein. Er sagt: 
„Ich brauche wenig; es könnte mich sehr be- 
unruhigen, wenn ich mir gestehen müßte, daß 
meine Erhaltung dem Menschengeschlechte zu 
viel koste und ich Genießbares anderen Men- 
schen entziehe.‘ 


Wißhaupt meint: „Darum wird man es be- 
greiflich finden, daß Bolzano mit unseren mo- 
dernen Staatssystemen wenig zufrieden war, 
die da immer Geldmittel zu finden wissen, wenn 
von 
Mordinstrumenten handelt, während sie die 
Schul- und Erziehungsanstalten mit der klein- 
sten Ziffer bedenken.‘ Im letzten Jahre seines 
Lebens lag ihm nichts angelegentlicher am 
Herzen, als die Verfassung eines ersten Lese- 
buches. 

Ein Fürst Kinsky, der in Mathematik dile- 
tierte, brachte Balzano eine Arbeit zur Begut- 
achtung. Nachdem ihn Bolzano „auf schonungs- 
volle Weise über seine Irrtümer belehrt‘ hatte, 
sagte er: „Es wäre hohe Zeit, daß die Reichen 
einen Verein bilden, der da teils auf Aktien, 
teils mit milden Gaben wohlfeile Wohnungen 
herstelle .. .“ Der Herr Fürst erklärte sich 
zwar bereit zu einem Geldbeitrage, doch sich 
an die Spitze einer solchen Unternehmung zu 
stellen, fühle er keinen Beruf in sich,-noch hin- 
reichende Kenntnisse. 

Nachher sagte Bolzano zu Dr. Wißhaupt, 
der das Gespräch im Nebenzimmer angehört 
hatte: „Nun, was sagen Sie, kann man selbst 
die besten von diesen Leuten zu einem vernünf- 
tigen Gebrauche ihrer Stellung und ihrer Mit- 
tel bewegen?“ 


Ich glaube nicht, daß Sie mich jetzt noch 
fragen werden, warum ich die Gestalt Bolza- 
nos Ihnen heute dargestellt habe. Seine Tugen- 
den, seine umfassende Geistestätigkeit, seine 
politische Bedeutung rechtfertigen gewiß eine 
ausführlichere Besprechung in diesem Kreise. 
Um so mehr wohl als dieser Mann und „seine 
eigentümliche Art zu denken, zu fühlen und zu 
handeln‘ unverdientermaßen unbekannt ist. 
Auch dieses Verborgenbleiben liegt ganz in 
seiner Lebensauffassung begründet. Die 
Lebensbeichte enthält die Worte: „Der Mann 
lernte, das eitle Nichts der Ehre und des 
Nachruhms von Jahr zu Jahr seines Lebens 
völliger durchschauen.“ 

Wir haben uns heute bemüht, das Wesen 
dieses Mannes unserem Verständnis näher zu 
bringen, indem wir eine Seite um die andere 
abwandelten, ihn als Mathematiker, als Philo- 
sophen, als Theologen, als Priester, als Poli- 
tiker, als Volkswirtschaftler betrachtend. Wol- 
len wir aber sein ganzes Menschentum in weni- 


gen Worten zusammenfassen, dann müssen wir 
uns die Worte aus dem Munde des Volkes lei- 
hen, das zu ihm aufblickte, wie zu einem Hei- 
ligen. — Und diese Worte finden wir in den 
Jugenderinnerungen der tschechischen Schrift- 
stellerin Karolina Svetlä, welche erzählt: ‚Ich 
ging mit meinem Vater und begegnete im 
Baumgarten einen alten geistlichen Herrn. 
Mein Vater verneigte sich tief vor ihm und 
als ich den Vater fragte, wer denn das sei, 
da gab er mir, dem kleinen Kind, die Antwort: 
„To jest kn&z, ktery vidöl Päna Boha“. Das ist 
ein Priester, der Gott den Herrn von Angesicht 
zu Angesicht geschaut hat. 


” 


Br. Dr. Kurt Reichl (Loge 
„Zukunft‘, Wien): 


Die Verwechslung. 


In den letzten Wochen tauchten verschie- 
dentlich in der ausländischen Presse Notizen 
auf, die von einem Verbot der Freimaurerei 
in Österreich melden wollten. Ja, auch in den 
uninformierten Kreisen der Landesbevölkerung 
selbst war ein Gerücht im Umlauf, das von 
der Auflösung der österreichischen Freimau- 
rerei sprach. Mag man annehmen, daß bei die- 
ser Kolportage vielfach bloß der Wunsch der 
Vater des Gedankens war, so ist noch immer 
nicht erklärt, warum dieser gerade in den letz- 
ten Wochen hätte in Erscheinung treten sollen. 
Es findet sich in der Tat auch eine ganz ak- 
tuelle und bezeichnende Ursache dafür, daß 
mit einem Male von einem gleichen Schicksal 
der Freimaurerei in Österreich geschrieben und 
gesprochen wurde, wie ein solches der Bund 
in Deutschland, Italien und Ungarn erfahren 
hat. Was in Österreich diesem Gerücht Nah- 
rung gab, war nämlich das Verbot der Freiden- 
kerbewegung, die Auflösung sämtlicher Frei- 
denker-Örganisationen. Die bezeichnende Ver- 
wechslung, ja, die Identifizierung von Frei- 
denkertum und Freimaurerei folgte der Not- 
verordnung der österreichischen Regierung in 
weiten Kreisen auf dem Fuße. Eine Verwechs- 
lung, die Bände spricht von der eingewurzelten 
Unkenntnis großer Massen über die Freimau- 
rerei, eine Verwechslung, die Zeugnis dafür 
ablegt, daß jene Publizistik, die die Freimau- 
rerei stets in bewußter Absicht des Kampfes 
gegen Thron und Altar beschuldigt hat, reich- 
liche, fast unausrottbare Samen ausgestreut hat. 

Doch ist die Tatsache gleichzeitig mit Ge- 
nugtuung festzustellen, daß in Österreich wohl 
die Freidenkerorganisation, aber nicht gleich- 
zeitig mit ihr oder überhaupt der Freimaurer- 
bund verboten wurde. Die verantwortlichen 
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Männer der Regierung haben also einen klaren 
Trennungsstrich zwischen den beiden, in nichts 
zusammengehörigen Vereinigungen gezogen, 
haben deutlich erkannt, daß es sich um zwei 
ganz verschiedene weltanschauliche Bestrebun- 
gen handelt. 

Von der österreichischen Großloge wurde 
ın offizieller Weise zu der Verwechslung keine 
Stellung genommen; dazu war keine Veranlas- 
sung. Aber ihr nahestehende Personen hielten 
es zur Aufklärung der Öffentlichkeit für nötig, 
in einigen Presseorganen nachdrücklichst zu 
betonen, daß eben Freimaurerei und Freiden- 
kertum nicht verwechselt werden: dürfen, daß 
nach den „Alten Pflichten“ die Freimaurerei 
einen letzten spirituellen Seinsgrund im Sym- 
bol des Baumeisters aller Welten anerkennt 
und „daß ein Maurer, der seine Kunst richtig 
versteht, kein dummer Gottesleugner sein 
könne.“ Die Freimaurerei kämpfe weder gegen 
Thron und Altar, sie ist weder staats- noch 
religionsfeindlich, der ihr Mitglied ist im Ge- 
genteil verpflichtet, sich den Landesgesetzen 
zu unterwerfen. 

Es drängt sich nicht mit Unrecht der Ge- 
danke auf, ob nicht die seit Jahren schon an- 
haltenden weltanschaulichen, zur Aufklärung 
beitragenden Unterhaltungen zwischen ver- 
schiedenen Freimaurern und Exponenten der 
katholischen Kirche, vor allem der Gesellschaft 
Jesu, wie mit weiland Pater Hermann Gruber 
und in den letzten zwei Jahren mit Pater Frie- 
drich Muckermann, dazu beigetragen haben, 
daß in maßgebenden Kreisen die Verwechse- 
lung zwischen Freidenkertum und Freimaure- 
rei bzw. der Identifizierung der beiden Orga- 
nisationen teilweise ein Ende zu nehmen 
scheint. Bereits P. Herm. Gruber, der profunde 
Kenner der Freimaurerei, hatte vor einigen 
Jahren an den Verfasser dieser Zeilen in einem 
Briefe geschrieben, daß der wahre Gegner der 
Kirche nicht die Freimaurerei, sondern die 
radikalen, freidenkerischen sozialistischen Ver- 
bände seien. Und Pater Friedrich Mucker- 
mann hat mehrmals in der von ihm heraus- 
gegebenen katholischen Revue „Der Gral“ zu- 
gestanden, daß ihm die Freimaurerei dem 
atheistischen Dogma vollständig fern zu 
stehen scheint. Im Maiheft des laufenden Jahr- 
ganges spricht er die sehr richtigen Sätze aus: 
„Es wäre verfehlt, wollte man Erscheinungen, 
wie die Freimaurerei, einfach als unabänder- 
liche Größen auffassen. Sieht man in ihr einen 
Exponenten des freisinnigen Bürgertums, so 
ist unter dem Druck der Zeitereignisse durch- 
aus zu erwarten, daß sich alle jene Bewegun- 
gen, die das Bürgertum heute zur Revision 
seiner Haltung zwingen, auch in den Logen 
vollziehen. Beginnen wir endlich in der Frei- 
maurerei nicht nur (Grespenster zu sehen, son- 
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dern irgendwie auch etwas ganz Grewöhnliches, 
das am Schicksal der übrigen gewöhnlichen 
Sterblichen seinen vollen Anteil hat. Es heißt 
doch kein Geheimnis ausplaudern, wenn man 
bemerkt, daß innerhalb der Freimaurerei die 
soziale Krise etwa die gleichen Wellen schlägt, 
wie in der menschlichen Gesellschaft über- 
haupt, daß in ihr die nationalen Gegensätze 
ebenso scharf aufeinanderprallen, wie außer- 
halb des Bundes.“ 


Zu dieser Sachlichkeit und Einsicht haben 
sich führende Priester durchgerungen und ihre 
so geschriebenen Worte müssen doch irgend- 
wie und irgendwo ihre Wirkung tun. Vielleicht 
werden derartige Äußerungen zu einer immer 
mehr geänderten Stellungnahme zur Freimau- 
rerei mithelfen, daß die ungerechtfertigte Iden- 
tifizierung von Freimaurerei und Freidenker- 
tum aufhört. 


Die Freimaurerei ist, wie jedes menschliche 
Werk und jede menschliche Gesellschaft, 
Wandlungen unterworfen. Und mag es Zeiten 
gegeben haben, wo die Freimaurerei tatsäch- 
lich durch verschiedene ihrer Mitglieder, nie- 
mals aber als Körperschaft, im harten An- 
kampfe gegen übermächtigen Klerikalismus ge- 
standen hat, so befindet sich ihre heutige Hal- 
tung in einem solchen Abstande davon als in- 
zwischen Zeitläufte verstrichen sind. Freilich 
hat die gegenwärtige Freimaurerei in ihren 
Reihen Freidenker als Mitglieder. Aber in kei- 
nem höheren Prozentsatz als ihn die Freiden- 
ker in der Gesamtgesellschaft des Landes stel- 
len. Sie hat Freidenker neben gläubigen An- 
hängern einer Religionsgemeinschaft ebenso 
in ihren Reihen, wie sie jede Rasse, Nation 
und soziale Stellung in sich umschließt, weil 
ihr als letztes Prinzip nur der sittliche Mensch 
gilt, ganz gleich, von welchem Ethos er erfüllt 
ist. Die Humanität ist Angelpunkt und Orgel- 
punkt alles freimaurerischen Seins. Diese 
höchste Idee hat auch ein Pater Friedrich 
Muckermann mit dem Satze anerkennen müs- 
sen, daß es die heutige Weltstunde verlange: 
Alle, die nur irgendwie, und wenn auch noch 
so lose mit der Idee der Humanität verknüpft 
sind, müssen sich zu einer einigen Front zu- 
sammenschließen. 


Auch die Kirche ist eine wandelbare Größe 
und es scheinen gerade jetzt Zeiten zu gelten, 
in denen sich ein langsamer, aber vielleicht 
desto sicherer Wandel ihrer Stellung zur Frei- 
maurerei vorbereitet. 


Geschichte des Kränzchens und der 
Loge „Latomia‘. 


Nach schriftlichen und mündlichen Quellen verfaßt 
von Br. Karl Borda. 


(3. Fortsetzung und Schluß.) 


Für das Arbeitsjahr 1932/33 wurde folgen- 
der Beamtenrat gewählt: 


Mstr. v. St. Adalbert Lux 
I. dep. Mstr. Karl Habl 
II. dep. Mstr. Alfred Mohr 


I. Aufseher Emund Wangenheim 
II. Aufseher Dr. Josef Schwedler 


Redner Paul Fürstenau 
Schriftführer Walter Bienert 
Schatzmeister Adolf Ullrich 
Vorbereitender Mstr. Wilhelm Steinschneider 
Zeremonienmeister Otto Appelt jor. 
Bibliothekar u. Archivar Alfred Jaekel 
Gabenpfleger Karl Schoefl 
Schaffner Dr. Hanns Kaufmann 
Pflegerobmann Dr. Rudolf Gahler 
Bundesdelegierter Karl Habl 

Ehrenrat: Otto K. Appelt, Dr. W. Perlmann, Franz 

Scherl. 


Ordner: Otto Appelt jor. 
Revisoren: Leo Adler, Ignaz Stern. 
Musikmeister: Dr. Josef Morche. 


Am 11. September 1932 ging zu unserem 
großen Schmerze unser Ehrenmeister Br. Wal- 
ter Ostheim in den e. O. ein. Durch mehr als 
30 Jahre stand er in unseren Reihen, uns stets 
ein Vorbild der Güte, hoher Sinnesart und edel- 
ster Menschlichkeit. Er war einer unserer 
Besten und viel zu kurz war seine Erdenlauf- 
bahn für uns und für seine Familie. Er wird 
im Gedenken der Loge stets fortleben. Am 24. 
Oktober 1932 wurden die Brr. Dr. Herbert 
Conrath, Rudolf Appelt, Franz Elstner und Dr. 
Jos. Neugebauer in II. befördert und am 20. 
November 1932 die Brr. Ed. Brosche und Dr. 
Franz Mauermann in III. erhoben. Für wohl- 
tätige Zwecke wurden in diesem Arbeitsjahre 
Ki 10.882.— gewidmet. 

In all den bisher verflossenen dreizehn Ar- 
beitsjahren der Loge „Latomia“ wurden in den 
Tempelarbeiten wie auch Klubabenden ständig 
zum Teil sehr wertvolle Vorträge gehalten, 
welche des öfteren eine äußerst angeregte Dis- 
kussion zur Folge hatten. 

In der Wahlarbeit vom 29. Mai 1933 wurde 
der Beamtenrat für das Arbeitsjahr 1933/34 
wie folgt gewählt: 

Mstr. v. St. 

I. dep. Mstr. 

II. dep. Mstr. 
I. Aufseher 
II. Aufseher 


Redner 
Schriftführer 


Adalbert Lux 
Karl Habl 

Karl Schoefl 

Otto Appelt d. J. 
Dr. H. Kaufmann 
Paul Fürstenau 
Walter Bienert 


Vorbereitender Mstr. Wilh. Steinschneider 
Schatzmeister 
Gabenpfleger 
Zeremonienmeister 
Schaffner 


Adolf Ullrich 
Edmund Wangenheim 
Eduard Ginzky 
Alfred Mohr 


Tempelhüter Fritz Illner 
Bücherwart u. Archivar Alfred Jaekel 
Musikmeister Dr. Karl Morche 
Pflegerobmann Dr. Rudolf Gahler 


Ehrenrat: Otto K. Appelt, Dr. W. Perlmann, Franz 
Scherl. 

Rechnungsprüfer: Leo Adler, Karl Borda, Ign. Stern. 

Bundesdelegierter: Karl Habl, Stellv. Karl Borda. 


Der neue Beamtenrat wird bestrebt sein, 
im künftigen Maurerjahre trotz der Ungunst der 
Zeit, in Gelöbnistreue mit ganzer Kraft für 
das Gedeihen unserer Bauhütte und der K. K. 
zu wirken. 

Kurz nach der Feier unseres Johannisfestes 
1933 wurde ein lieber Bruder unserer Kette 
entrissen, u. zw. ging Br. Armand Lehinant, 
Ing., Zivilgeometer und Patentanwalt, am 
28. Juni 1933 zur höheren Arbeit in den e. ©. 
ein. Im Alter von 44 Jahren, also allzufrüh, 
mußte er uns und seine Familie verlassen. 
Unsere Bruderkette, der er 12 Jahre angehörte, 
verliert in ihm einen aufrichtigen, lieben 
Freund und Bruder und opferfreudigen Mit- 
arbeiter von liebenswürdigem Wesen. Er lebe 
weiter im Licht. 

Humaniitati. 


Es ist erstaunlich und stellt der Opfer- 
freudigkeit der kleinen Anzahl von Männern, 
welche die „Latomia‘“ bilden, das schönste 
7eagnis aus, wenn wir erfahren, daß seit der 
Gründung im Jahre 1920 bis heute, am Schluße 
des Arbeitsijahres 1932/33 von der Freimaurer- 
loge „Latomia in den Bergen“ im Or. Reichen- 
berg ein Betrag von zusammen rund 202.517.70 
tsch. Kronen für Unterstützungen an Bedürf- 
tige ausgegeben wurde, getreu dem Grebote: 
Edel sei der Mensch, hilfreich und gut! 

Bei Gründung der „Latomia“ Anfang des 
Jahres 1920 befand sich in der Logenkasse ein 
großes Nichts; am Ende des Arbeitsjahres 
1932/33 konnten wir aber trotz großen Aus- 
gaben ein Barvermögen von K&@ 107.500.20, 
sowie eine schöne Logeneinrichtung aufweisen. 
So zeigt sich auch hier wieder die Wahrheit 
des Sprichwortes: „Einigkeit macht stark“. 


Dem Verdienste. 


Die Geschichte der Latomia wäre unvoll- 
ständig, wenn wir an dieser Stelle nicht eines 
Bruders gedenken würden, welcher sich als ech- 
ter Freimaurer um den Bestand, den Aufbau 
und die ersprießliche Fortentwicklung unserer 
Bauhütte die größten Verdienste erworben hat. 
Es ist dies unser verehrter Mstr. v. St. Br. 
Adalbert Lux. Eine geborene Führernatur, 
war er schon im Jahre 1919 Mstr. v. St. der 
F. Z. A. S. Loge „Zur leuchtenden Warte“ in 
Reichenberg, wurde nach dem Zusammen- 
schlusse mit der Latomia zum I. dep. Mstr. der- 
selben gewählt und war nach dem Rücktritte 
unseres Ehrenmeisters Br. Jerusalem mit Aus- 
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Br. Adalbert Lux, Ehrenmeister der .‚lLatomia‘, 
wurde im Arbeitsjahr 1932/33 zum 10. Male zum M. v. St. gewählt. 


nahme des Arbeitsjahres 1926/27 ständig unser 
hammerführender Meister. Sein offener Charak- 
ter, voll Eigenart und Aufrichtigkeit, stets ein 
guter Kern in einer manchmal rauhen Schale, 
sein außergewöhnliches Führer- urd Organi- 
sationstalent, seine Rednergabe, sein umfassen- 
des maurerisches Wissen, sein gutes Herz allen 
Notleidenden gegenüber, machten ihn zum 
echten Freimaurer und zum geborenen Führer 
unserer Loge. Er hat das Schifflein unserer 
Bauhütte als guter Steuermann auch in schwe- 
ren und stürmischen Zeiten sicher durch die 
Klippen geführt und es geziemt sich wohl, ihm 
auch an dieser Stelle hiefür zu danken. Die so 
schnelle Schaffung unseres eigenen Heims ver- 
danken wir ebenfalls hauptsächlichst seiner be- 
sonderen Initiative. Am zehnjährigen Stiftungs- 
feste unserer Bauhütte, erteilte dieselbe dem 
stets bescheidenen, allen persönlichen Ehrun- 
gen abholden Bruder und Meister die höchste 
Ehrung, welche sie zu vergeben hat; die ein- 
stimmige Wahl zum Ehrenmeister der „Lato- 
mia“, Seine Verdienste um die K. K. fanden 
auch dankbare Anerkennung durch seine Er- 
nennung zum Ehrenmitgliede der Logen ‚„Wahr- 
heit“, Or. Gablonz, am 1. November 1922 am 
Feste der Lichteinbringung dieser Bauhütte, 
„Karl Wiebe zum ewigen Licht“ in Görlitz am 
28. März 1924 und „Friedrich August zu den 
drei Zirkeln“ im Or. Zittau am 15. Novembeı 
1925, durch welche Ehrungen auch unsere Loge 
ausgezeichnet wurde. 
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GEDENKBLATT 


der Loge 


„Latomia in den Bergen” im Orient Reichenberg 


für ihre 


bis Johanni 1933 in den e.O,. eingegangenen Brüder und Schwestern. 


Am 18. März 1922 


28. Juni 1922: 


11. Okt. 1922: 
23. April 1923: 
13. Mai 1923: 

8. Okt. 1923: 
10. Nov. 1923: 
20. April 1925: 
25. Juni 1925: 
12. Juni 1926: 
31. März 1927: 
23. Mai 1927: 
16. Aug. 1927: 


6. Sept. 1927: 
16. Jann. 1931: 


4. Jänn. 1931: 
28. Feb. 1931: 
30. Mai 1931: 
11. Sept. 1932: 
28. Juni 1933: 


DER BRÜDER: 


: Heinrih Simon, Bankbeamter. 


Dr. Berthold Reichl, Handelskammersekretär. 

Ludwig Dirmoser, Ritter von Berchegg, Oberst i. R. 

Arthur Pick, Fabriksdirektor, I. dep. Mstr., Gründer der „Latomia“. 
Eduard Scheidel, Fabriksbeamter in Neustadt a. T. 

Daniel Jerusalem, Großkaufm., Gründer u. Ehrenmstr. d. „Latomia‘“. 
Hugo Jäckel, Exporteur in Wiesenthal a. N., Gründer d. „Latomia“. 
Oskar Scherzer, Exporteur in Gablonz, 

Ernst Soyka, Fabrikant. 

Hermann Pfrötschner, Webereidirektor in Neustadt a. T. 

Josef Metzner, Musikdirektor. 

Alois Pennarini, Theaterdirektor. 


Leopold Pick, Privatier in Prag, Ehrengroßmeister der Großloge 
„Lessing“, unser Ehrenmitglied. 


Josef Weiss, Gremialsekretär. 
Adolf Girshik, Kaufmann in Saaz, Großmeister der Großloge 


„Lessing“, unser Ehrenmitglied. | 
Adolf Zücker, Fabrikant, Zittau, unser Ehrenmitglied. 
Ludwig Edelstein, Großkaufmann, unser Ehrenmeister. 
Ing. Rudolf Teltscher. 
Walter Ostheim, Kaufmann, unser Ehrenmeister. 
Armand Lehinant, Zivilgeometer und Patentanwalt. 


DER SCHWESTERN: 


Am 28. November 1920: Hedwig Lissau. 
„» 16. Juli 1921: Johanna Scheidel. 
„» 22. Jänner 1922: Rosa Edelstein. 
‚, 16. Oktober 1922: Helene Ostheim. 
„» 5. April 1927: Anna Hoffmann. 
» 8. Juli 1928: Anna Stroner. 

„» 30. April 1929: Marie Schoefl. 
„ 21. Juli 1929: Adele Lienhard. 


Ihr Andenken lebe fort in uns, bis auch wir zur höheren Arbeit abberufen werden. 


Wir haben nur den einen Wunsch,. daß, 
wenn nach weiteren Jahrzehnten diese Chronik 
fortgesetzt wird, der Chronist berichten kann, 
unser verehrter Meister Lux leite nach wie vor 
die Geschicke der „Latomia”“ als Führer wie 
bisher. | 


Das Abzeichen der Loge „Latomia in den 
Bergen“. 

Das Abzeichen unserer Bauhütte zeigt im 
Hintergrunde die bekannte Silhouette des das 
Reichenberger Stadtbild beherrschenden Jesch- 
ken, vor welchem noch einige kleinere Berge 
gelagert sind. Das Feld des Vordergrundes 
zeigt die freimaurerischen Werkzeuge, das 
ganze ist von der Umschrift „Latomia in den 
Bergen“, Or. Reichenberg‘‘ umgeben. Das Ab- 
zeichen ist farbig, und zwar in den Farben 
blau-grün-gold in Email schön ausgeführt und 
ist seinerzeit in entsprechender Anzahl von dem 
leider bereits in den e. OÖ. eingegangenen Br. 
Hugo Jäckel in Wiesenthal der Loge „Latomia“ 
in dankenswerter Weise als Geschenk gestiftet 
worden. Im Jahre 1930 wurde eine neue Bestel- 
lung dieser Abzeichen in etwas schönerer Aus- 
führung dem Br. Fritz Zasche in Gablonz in 
. Auftrag gegeben. 


Schlußwort. 


So ist die Geschichte der „Latomia” in 
schlichten Worten an unserem geistigen Auge 
vorübergezogen. Es ist ein eigen Ding um so 
eine Geschichte. Es ist damit fast so, wie mit 
dem freimaurerischen Geheimnis; je inniger 
man sich in die vergangenen Zeiten vertieft, je 
liebevoller man sich hineindenkt, um so reicher 
werden wir, um so enger fühlen wir uns mit der 
alten Zeit und den damals lebenden Personen 
verbunden. 

Wo sind sie hin die meisten jener Männer, 
welche vor fünfzig und mehr Jahren in unserer 
Stadt freimaurerisch wirkten und strebten? Sie 
sind zu Staub geworden, dem ewigen Natur- 
gesetze gemäß, sie sind dahingegangen und die 
Jahrzehnte mit ihnen. Aber ihr unsterblicher 
Geist ist geblieben, der als geheimnisvoller 
Strom der Tiefe, den Ätherwellen gleich, seine 
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Kreise in unserem Tale zog und unser Erbe ge- 
worden ist. Und als treue Hüter dieses Erbes 
wollen wir in ihrem Sinne und in ihrem Geiste 
den rauhen Stein weiter behauen in unserem 
Steinbruche, in unserer „Latomia“. Aber auch 
wir werden Hammer und Kelle, Zirkel und 
Winkelmaß aus der Hand legen und der Tem- 
pelbau der Humanität wird noch nicht voll- 
endet sein. Uns bleibt aber die frohe Zukunfts- 
hoffnung, daß unsere Nachkommen daran in 
unserem Sinne weiterbauen werden, bis das 
Bauziel unserer Kunst erreicht ist. 


Quatuor Coronati coetus Pragensis. 
Aufruf! 


An alle Brr. unserer Bundeslogen! 


Gel. Br.! 


Der von dem leider zu früh i. d. e. OÖ. ein- 
gegangenen Br. Posner gehegte Plan der Er- 
richtung einer freimaurerischen Bibliothek im 
Rahmen der Quatuor-Coronati-Vereinigung ist 
seiner Verwirklichung um Erhebliches nahe ge- 
rückt! Dank der Unterstützung und des diesem 
Plane seitens der 5 Prager Bundeslogen ent- 
gegengebrachten Interesses stehen heute schon 
den Brr. und Schw. der Prager Kette eine unter 
der fachmännischen Leitung Br. Dr. Anton 
Mouchas neu registrierte und katalogisierte 
Sammlung von über 1000 Bänden freimaureri- 
scher, wissenschaftlicher und belletristischer 
Literatur zur Verfügung. Diese der Verwaltung 
der Quatuor-Coronati-Vereinigung anvertraute 
Bibliothek soll letzten Endes den Lessingbrü- 
dern und deren Familien eine profane Leih- 
bibliothek vollkommen ersetzen und muß zu 
diesem Zwecke weiter ausgebaut werden. Die 
Bestände der freimaurerischen, wissenschaft- 
lichen und belletristischen Abteilung könnten « 
eine ansehnliche Bereicherung erfahren, wenn 
jeder Lessingbruder, welcher eine Bibliothek 
besitzt, sich entschlösse, ein Buch, welchen 
Inhaltes immer, aus seinem Besitzstande der 
Bibliothek zu spenden. Dieses auch in den heu- 
tigen schweren Zeiten für jeden einzelnen leicht 
zu bringende Opfer würde den Bücherschatz 
der Bibliothek in kürzester Frist stark ver- 
mehren und die Bibliotheksverwaltung in die 
Lage versetzen, den Anforderungen einer mo- 
dernen Leihbibliothek in vollem Umfange ge- 
recht zu werden! 

Wir richten daher an alle Brr. der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ die brd. Bitte, 
sich an der „Quatuor-Coronati-Einbuch-Spende“ 
beteiligen zu wollen und durch Spende eines 
Buches freimaurerischen, wissenschaftlichen 
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oder belletristischen Inhalts ihr Scherflein zur 
Ausgestaltung unserer Bibliothek beizutragen. 
Wir versichern sie schon im voraus unseres in- 
nigsten, brüderlichen Dankes. Die Bücher sind 
entweder per Post an die Adresse des Br. 
Richard Triebel, Prag IlI., Lessingheim, Tro- 
janova 7, mit dem ausdrücklichen Vermerk 
„Für Q@. ©.“ abzusenden, oder bei dem genann- 
ten Br. abzugeben. Die Spender erhalten Emp- 
fangsbestätigungen. 


Mit br. Gr. i. d. u.h. Z. 
Für den Quatuor Coronati coetus Pragensis: 


Br. E. Winterberg m. p., 
dzt. Vorsitzender. 


Br. 0. Arendm. p., 
dzt. Schriftf. 


Für die Bibliotheksverwaltung: 


Br. Arend m. p., Br. Friedler m. p., Br. 
Hruby m. p. Br. Klatscher m. p., 
Br. Moucha m. p. 


NG 
wc 
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Br. Ing. Benno Frank 
(Teplitz-Schönau): 


Arbeitsspruch. 


Meister, Lehrling’ und Gesellen, 

Drei Namen, die in uns erhellen 
Verschied’nen Grad, desselben Strebens, 
Andeutung inneren Erlebens, 

Verschieden durch der Zeiten Dauer. 
Betrachtest du es nur genauer, 

So findest du im „Werden“ alles, 

Kein „Sein“ — nur Tropfen eines Falles 


esse ER LER AN 
. ELTEN: = 
Amtl. Nachrichten &&8& 


Der Loge „Zur Brudertreue an der Elbe“ 
im Or. Aussig wurde in der Sitzung des Groß- 
beamtenrates vom 24. September 1933 die Grün- 
dung des Kränzchens „Paxet Fides“ im 
Oriente Leitmeritz bewilligt. 


Br. Josef Günthersberger m. p., 
Großmeister. 
Br. Ernst Klatscher m. p., 
Groß-Schriftführer für äußere Angelegenheiten. 


Br. Hugo Gans m. p., 
Groß-Schriftführer für innere Angelegenheiten. 


In gleicher Richtung sich bewegen, 
Verstärkend sich in dem Bestreben, 
Das Starre fort mit sich zu ziehen 
Aus Wildnis in der Ordnung Blühen. 
Es drängt sich immer vor und weiter, 
Aus Lehrling wird Gesell und Leiter, 
Und bleibt doch immer nur ein Teil. 
Das Ganze ist des Ganzen Heil. 


N 


Kettenspruch. 


Eröffnungsarbeit in I. ‚„„Brudertreue an der Elbe‘', 
Or. Aussig, am 11. September 1933. 


Rings braust die Flut um sturmerprobte Klippe, 
die eines Tempels hohe Säulen trägt. 

Ein Torso noch, so harrt der Bau des Meisters, 
der klug berechnend die Vollendung wägt. 


In Not verzagend sanken tausend Hände, 

die freudevoll am großen Werk geschafft. 

Ihr Haupt verhüllend wandte sich die Schönheit; 
nun helfe Weisheit uns zu neuer Kraft. 


Viel Feind’, viel Ehr’! Wir brauchen nichts zu 
fürchten, 

solang’ sich Hand in Hand vertrauend fügt. 

Doch weh’ dem Maurer, dem der Brudername 

nur leerer Schall, da er sich selbst belügt! 


Ihn trifft der Fluch, wenn Zeit und Müh’ ver- 
loren, 

wenn harter Arbeit Frucht zerstört erscheint 

und wenn ein Bruder, zweifelnd an dem Höch- 
sten, 

vor schmutzbesudelten Idealen weint! 


MitHandundHerz, so müssen wir es halten, 
dann trotzen wir des Hasses blinder Wut, 
und leuchtend strahlt durch Wetternacht und 
(zrauen 
das Bruderwort als unser höchstes Gut. 
Bär. 
% 


der Großloge 
Lessing zu den drei Ringen“. 


Ehrung unseres Großschriftführers. 


Der Deutsche Freimaurer-Klub 
in Los Angeles, Kalifornien, welcher aus 
Mitgliedern der Agacia Loge Nr. 438 in 
Los Angeles (Kal.), der einzigen deutsch- 
sprechenden Freimaurerloge in Süd-Kalifor- 
nien, besteht, hat unseren ehrw. Großschrift- 
führer Br. Ernst Klatsicher, Mitglied der 
Loge „Hiram zu den drei Sternen“, Prag, in 
Würdigung seiner außerordentlichen Verdienste 
um die Freimaurerei und wegen seines beson- 


deren Interesses für die kalifornischen Brr. 


zum Ehrenmitgliede erwählt. Hiezu un-. 


sere herzlichsten Glückwünsche! 


Freimaurerische Stellenvermittlung. 


Unserem heutigen Hefte liegt Nr. 2 der 
„Informationen“ der Prager frm. Stellenver- 
mittlung bei. 

Gleichzeitig verweisen wir auf das Inserat 
wie auch auf die Notiz: „Teilhabergesuche aus 
Deutschland“ und machen die Brüder hierauf 
besonders aufmerksam. 


Aussig. („Zur Brudertreue an der Elbe“.) 

Am 2. September fand eine B. R. S. statt, in wel- 
cher programmatische Beschlüsse für unsere Bauhütte 
gefaßt wurden. 

Am 4. September fand der erste Klubabend unter 


zahlreicher Beteiligung statt, der sich mit wichtigen 
Verwaltungsangelegenheiten befaßte. 

Feierlich eröffnet wurde das Maurerjahr am 11. 
September mit einer Arbeit in I, bei welcher wir eine 
Anzahl Gäste begrüßen konnten, vor allem den ehrw. 
Ehrenmeister unserer Nachbarloge „Zur Quelle des 
Heils“, Br. L. Karpe (Teplitz), Br. P. von der ein- 
geschläferten Loge „Goethe“ (Berlin. Nach den herz- 
lichen Begrüßungsworten, die vor alem dem Ib. Br. 
Gastredner und dem reichsdeutschen Br. galten, gedachte 
der ehrw. M. v. St. des in den e. O. eingegangenen ehr- 
würdigsten dep. Gr. M., Br. Guhr, des brdl. Freundes 
Br. Armand Lehinant von der ehrw. Loge .Latomia“ 
(Reichenberg), des verstorbenen Vaters unseres Ib. Br. 
Hanaks. Worte besonderen, freundlichen Gedenkens 
widmete er unserem Ehrenmitglied Br. Haensel 
(Basel) und allen Brr., die in die Welt zerstreut sind 
und denen kein freundliches Licht leuchtet. 

Die würdig und erhebend verlaufene Feier er- 
reichte ihren Höhepunkt durch das Baustück des Ib. 
Br. Karpe, der in gewohnt tiefschürfender Weise, als 
bekannt glänzender Redner das Thema: „Über die heu- 
tigen Aufgaben unserer Freimaurerei“, sprach: 

Zu Zeiten und gerade jetzt fragen er und viele 
Brr. sich, wozu noch arbeiten, da ringsumher doch 
alles wanke. Trost gibt ein Satz Ostwalds: „Für jeden 
Menschen ist es die Quelle reinsten Glücks, für den 
Mitmenschen arbeiten zu dürfen.“ Aus diesem Satze 
allein und mehreren Stellen des unvergänglichen Les- 
sing’schen Werkes, Gespräche zwischen „Ernst und Falk“, 
muß jeder Zweifler den gesuchten Trost finden können. 
Wir müssen tätig sein, aber das sei allein noch keine frei- 
maurerische Tugend, dies ist selbstverständlich. Unsere 
Aufgabe sei es, solche Taten zu vollbringen, die alles 
entbehrlich machen, was man sonst gute Taten nenne. 

Eine weitere Frage sei: Soll man die Gesamtheit. 
soll man den Einzelnen glücklich machen? Soll man 
das jetzige Geschlecht opfern, um die späteren glück- 
lich zu machen? Nein! 

Nach Beleuchtung dieser allgemeinen Fragen be- 
handelte Br. Karpe besondere zeitgemäße, organisa- 


torische. Durch die Verhältnisse in Deutschland sind 
uns schwere Aufgaben erwachsen. Von Deutschland 
haben wir das Licht erhalten, dorthin müssen wir es 
wieder bringen. Es gibt Brr., die an den alten Pflichten 
irre geworden sind. 


Auf die Forderung, Annäherung 
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an die Kirche, antwortet Br. Karpe mit Entschieden- 
heit: Halten wir fest an den alten Pflichten! 

Welche Aufgabe hat jetzt die k. K.? Im 18. Jahr- 
hundert kämpfte sie für Duldung, im 19. Jahrhundert 
für die Selbständigkeit des Gedankens, im 20. Jahr- 
hundert muß die k. K. die soziale Frage beherrschen, 
deren Lösung zu besserem Dasein führt. 

Br. Karpe wurde durch in unserer gel. Bauhütte 
sonst nicht üblichen lauten Beifall für sein ausge- 
zeichnetes Baustück gedankt. 

Bei derselben Arbeit fanden noch Angelobungen 
nach notwendigen Ersatzwahlen statt. 

Br. Vodvärka bat im Namen einer Anzahl 
von Lessingbrr. in und um Leitmeritz, welche ein 
Kränzchen zu begründen beabsichtigen, um den Schutz 
unserer gel. Bauhütte, welcher freundlichst zugesagt 
wurde, 

Br. P.. TI ..Goethe“ (Berlin), erwiderte auf die Be- 
grüßungsworte und gab einen kurzen, interessanten 
Überblick aus dem Logenleben Deutschlands, kurz vor 
dessen Vernichtung. Der Abend wurde noch verschönt 
durch die künstlerischen Darbietungen der Brr. Sed- 
laczek (Teplitz) und Franz. 

Am 16. September nahm der M. v. St. mit 6 Brr. 
an den Vorbesprechungen des zu gründenden Kränz- 
chens „Pax et fides“ i. ©. Leitmeritz. teil. Bei diesem 
zwanglosen Beisammensein erfreute Br. Vodvärka die 
Brr. verschiedener Logen und ÖObedienzen mit einem 
freien Vortrag maurerischer Natur. 

Am 18. September weilte eine große Anzahl unserer 
Brr. bei unseren Ib. Brr. des Bodenbacher Kränzchens. 
Der sehr stark. auch von auswärtigen Brr., besuchte 
Freundschaftsabend verlief äußerst schön und auch in- 
teressant durch einen ausführlichen Bericht über die 
Tagung der A. F.M. L. des Br. Scharf, der im Auf- 
trage unserer Bauhütte derselben in Haag, teilnahm. 

Am 21. September waren mehrere unserer Brr. 
Gäste bei einer Arbeit in III, bei der ehrw. Loge „Sibi 
et: posteris““ (Prag). 

Am 23. September tagte ein B. R. 

Am 25. September wurden 3 Brr. zu Gesellen be- 
fördert. Als Gast konnten wir Br. BroZ von der ehrw. 
Loge ..Dilo“ (Prag) begrüßen. Die Arbeit nahm einen 
erhebenden Verlauf und die Art der Handhabung 
unseres Rituales zeigte wieder den tiefen und schönen 
Sinn desselben auf. 

Br. Carl Lederer entwickelte das Thema „Sym- 
bole des Gesellengrades“. 


Arbeitsplan für Oktober 1933. 


9.: Diskussionsabend: Tagesfragen der Freimau- 
rerei. Bauhütte 19 Uhr. 

16.: Freundschaftsabend mit den Brr. des Tetschen- 
Bodenbacher Kränzehens, Bodenbach, Wettiner Hof, 
20 Uhr. 

23.: Instruktionsabend in II, Bauhütte, 19 Uhr. 

4. November: Arbeit I, Baustück Br. Otto Lampl 
(„Wahrheit und Einigkeit“, Prag), „Über den Geist der 
alten Pflichten in unserer Zeit“. Festgewand, Bauhütte 
19 Uhr. 

Die Zeit vom 24. Oktober bis 3. November bleibt 
Besuchen unserer Nachbarlogen vorbehalten. 


Bratislava. (L. „Testveriseg“) Arbeitsplan 
für Oktober 1933: 

3.: Eröffnungsarbeit I. Gr. „Ins neue Maurerjahr“ 
(M. v. St. Br. Horüäck). „Über innere und äußere 
frm. Disziplin“ (Br. Dr. Hantke-Halmi). 

10.: Arb. I. Gr. Innere Angelegenheiten. Dis- 
kussion des Arbeifsplanes der „Urania“. Berichte 
der „Philanthropia“. 

17.: Arb. I. Gr. Frm.-Akademie-Eröffnung. Bau- 
stück Br. Dr. Szerenyi über „Frm. Philosophie“. 

24.: Konferenz. Besprechung von Vorschlägen 
zur Verfassungsänderung. 
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‚. 3.: Arb. I. Gr. Jahresbericht über das Maurer- 
jahr 1932/1933 (Br. Dr. Leubner). 
Regelmäßiger Beginn um 19 Uhr. 


Brünn. („Bruderkette zur Freundschaft 
und Treue“.) Arbeitag jeden Mittwoch 420 Uhr. 
Arbeitsplan für Oktober: 

4.: Konferenzarbeit. Besprechung von Vorschlägen 
zur Verfassungsänderung. 

11.: Konferenzarbeit. Br. Zeisel: „Meine Erfahrungen 

auf okkulten Gebieten“. 
18.: Konferenzarbeit. Br. Waller: „Ärzte gegen den 
Krieg“. 
25.: Konferenzarbeit. Br. Lama: „Moderne Staats- 
formen“, 


Gablonz a. N. (Loge „Wahrheit“.) Un- 
sere Loge hat wieder einen schweren Verlust zu 
beklagen. Unser gel. 


Br. Dr. Artur Hamburger 


ist am 18. August 1933 von seinen schweren Lei- 
den erlöst worden. In Proßnitz am 18. Jänner 
1876 als Sohn angesehener Eltern geboren, stu- 
dierte und promovierte er in Prag und errichtete 
in Grünwald a. Neiße eine chem. Fabrik. 


Seine letzten Lebensjahre waren durch 
Krankheit und wirtschaftlichen Niedergang 


schwer getrübt. 

Br. Hamburger war eine Kämpfernatur und 
setzte seine ganze Person ein für das, was er ein- 
mal als richtig erkannt hatte. Kein Opfer an 
Zeit war dem vielbeschäftigten Manne zu groß, 
um der K. K. und jedem Br. zu dienen. Ein 
herber Mensch von äußerster Strenge gegen sich, 
bot er immer wieder den Brr. das Beispiel eines 
FMs., der unablässig den rauhen Stein seines 
Ichs behaut. Es war oft erschütternd zu sehen, 
wie dieser eigensinnige Herrenmensch sich be- 
zwang und sich der Meinung der Brr. beugte. 
Die Loge vertraute ihm wiederholt Ehrenämter 
an. Dies war ihm Priesterttum und umkleidete 
ihn mit einer Würde, die tief wirkte. Seine zahl- 
reichen Arbeiten am Reißbrett boten der Brüder- 
schaft reiche Anregung. So wie er selbst auf 
Äußerlichkeiten keinen Wert legte, so entbehrten 
seine Arbeiten beinahe absichtlich jedes redne- 
rischen Schmuckes und wirkten immer durch ihre 
Sachlichkeit anregend. Die Strenge und Treue 
3eines Wesens zeigte sich auch in der kleinsten 
Arbeit für Loge und Bır. 

Das Leben war ihm ein Kampf und er ge- 
hörte zu jenen, die ohne viel Worte zum Mär- 
tyrer einer Idee werden können. 

Die Br.-Kette wird ihn schwer missen, sein 
Geist aber lebt in der Loge weiter. 


Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan pro 
Oktober: 
5.: Klub mit Schw. Vortrag Br. Oskar Gutherz I. 


14.: Instruktionsloge |. Br. Schlaffer. 
(Dunkler Anzug, mr. Bekl.) 


19.: Klubsitzung. Vortrag Br. Dr. Fischer-Feld- 


Vortrag 


mann. 

16.: Klubsitzung. Vortrag Br. Fraiß. 

Avis: Beginn der Klubabende 20 Uhr. Jeden 
Dienstag abends Zusammenkunft der Brr. mit Schw. 
im Hause „Hollweg“. 


Olmütz. (.Humanitas“.) Arbeitsplan f. Oktober: 


5. Arb. I. Die alten Pflichten in neuer Zeit. Br. 
Richter. 

12. Konferenz. Br. Dr. J. Kabelik, „Lafayette“. 
Thema frei. 


19.: Konferenz. Reorganisation der Fr.? Br. 
„Mayerhofer. 


26.: Besuch der ehrw. Loge „Lafayette“. Arb. 1. 
Rezeption. 


Arbeitstafel der ehrw. Loge „Lafayette“, Olo- 
mouc, für Oktober: ö 


5.: Konferenz. 

14.: Arb. II. Lohnerhöhung. 

26.: Arb. I. Rezeption. 

Beginn aller Arbeiten pünktlich um 8 Uhr abends. 


Pilsen. (Loge „Ludwig Piette zur 
Aufrichtigkeit und Treue.) Ein treuer 
Br. unserer Kette, um dessen I.eben uns schon 
seit langem bangte, ein junges Menschenleben, 
das sich mit allen Kräften gegen die tückische 
Krankheit wehrte und dennoch zerstört wurde, 
ist von uns geschieden. 
Am 14. August mittags haben wir 


Br. Willi Mahrle, 


den Sohn unseres geliebten Ehrenmeisters, für 
immer verloren! Er war ein lieber und gerader 
junger Mann, ein guter und treuer Br., ein begei- 
sterter und mithelfender Weggenosse, der aber 
trotz seiner Jugend durch die langwährende 
Krankheit schon die schwere Not des Menschen- 
lebens durchkosten mußte. Und doch blieb sein 
kindliches Herz voll sonniger Heiterkeit und 
hoffnungsvoll war auch sein Mut noch zur Zeit, 
da er schon die Nähe des Abschiedes vom Le- 
ben ahnen mußte. 

3r. Willi Mahrle ward geliebt von seinen 
guten Eltern und lieben Brüdern; er war geach- 
tet in seinem Berufe als fleißiger und pflichttreuer 
Kaufmann, er war beliebt in der Gesellschaft, in 
deren humanitäre Dienste er seine Kräfte immer 
gerne und selbstlos stellte; so betrauern auch 
alle, die ihn kannten und auch Jliebten, sein 
Scheiden. Vor allem war ihm der Br.-Kreis voll 
und ganz zugetan: wegen seiner jugendlichen, 
echten Begeisterung für die K. K., als deren 
überzeugter Anhänger er mit Eifer und Hin- 
gebung an sich selbst arbeitete und stets suchte 
sein Ällgemeinwissen und seine frm. Kenntnisse 
zu vervollständigen. 

Am 16. August wurde Br. Willi Mahrle, um- 
geben von der Kette der Brr. beider Logen, im 
Pilsner Krematorium eingeäschert. In tief be- 
wegten Worten nahm der Nestor unserer Loge, 
Br. Dr. Sabat, Abschied von unserem Jüngsten. 
Sein Namen, sein Andenken wird. unzerstörbar 
durch Flamme und Tod, in unseren Herzen 
fortleben! 


Prag. („Adoniram zur Weltkugel“) Ar. 
beitsplan für Oktober: 


27. September: 8 Uhr abends I. Diskussionsabend. 
Vortrag: „Gegenwartsprobleme der aktivistischen F. M., 
gehalten von Br. Dr. Kurt Reichl (Wien). 


2.: 8 Uhr abends gemeinsame rit. Arb. I. Gr. der 
Prager Lessinglogen unter Leitung des ehrw. st. zug. 
Gr. M. Br. Dr. Julius Katz. (Dunkles Gewand, m. Bel.) 


4.: 8 Uhr abends Meisterkonferenz. Diskussion des 
Arbeitsplanes für das kommende M.-Jahr. 


11. 8 Uhr abends Klubabend. 
18.: 8 Uhr abends Klubabend. 


25.: 8 Uhr abends Arb. II. Gr. Lohnerhöhungen. 
(Frack, m. Bekl.) 


Prag. (Loge „Freilicht zur Ein- 
tracht.“) Am 25. Juni d.J. ist Br. Theodor 
Bondy in den e. O. abberufen worden. Br. Bondy 
gehörte sozusagen der alten Garde unserer KB 
an, da er im Jahre 1912 der Prager FZAS- 


Loge — also kurz nach ihrer Gründung — bei- 


trat. Als begeisterter Anhänger und Verkünder 
der Freidenker-Idee ist er seiner ursprünglichen 
Einstellung wohl immer treu geblieben, hat aber 
dennoch alle Wandlungen und Phasen unserer 
Loge mit wahrem brüderlichen Interesse verfolgt 
und, ohne in den Vordergrund zu treten, an dem 
inneren Logenleben immer mit größtem Eifer 
teilgenomrnen. 

Wir werden dankbar der Freundschaft und 
Liebe gedenken, die uns der dahingegangene 
Br. immer erwiesen hat. H. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht“) Ar- 
beitsplan für Oktober: 

2.: 8 Uhr abends gemeinsame Arb. I. Gr. der 
5 Prager Lessinglogen unter der Leitung des ehrwür- 
digsten zugeordneten Großmeisters Br. Julius Katz. 

9.: 8 Uhr abens Adm. Arb. I. Gr. 

16.: 8 Uhr abends Klubabend. 

23.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Eugen Winterberg der ehrw. Loge „Adoniram“. „Die 
Prager Quatuor-Coronati-Vereinigung; ihre Absichten 
und Pläne“, 

30.: 8 Uhr abends Klubabend. 

Jeden Samstag ab 6 Uhr zwangslose Zusammen- 
kunft im Logenheime (mit Schw.). 


Prag. („Harmonie‘.) Arbeitsplan für Oktober: 
2.: 8 Uhr abends gemeinsame Arbeit I. Gr. der 
Prager Lessinglogen. (Dunkles Gewand.) 
“« 5.:8 Uhr abends Beamtenrat: 9 Uhr abends Kon- 
ferenz. 
12.: 8 Uhr abends Wahlarbeit I. Gr. 


19.: 8 Uhr abends Arbeit I. Gr. Angelobung. Über- 


blick auf das abgelaufene Maurerjahr von ehrw. Mstr. 
v. St. Br. Steinert. 

26.: 8 Uhr abends Konferenz. 

2. November: 8 Uhr abends Klubabend. 


Prag. („Hiram zu den drei Sternen“.) Ar- 
beitsplan für Oktober: 

2.: 8 Uhr abends gemeinsame Arb. I. Gr. der 
5 Prager Logen. Leitung und Referat: Ehrw. dep. G. M. 
Br. Dr. Katz. 

3.: 8 Uhr abends Klubabend. 
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r Be 7 Uhr abends Beamtenrat; 8 Uhr abends Klub- 
abend. 

17.: 8 Uhr abends Rit. Arb. III. Gr. Erhebungen. 

24.: 8 Uhr abends Konferenz i. T. Baust. Br. Dr. 
Rosenbach: „Weltkrise und Schule“. 

31.: 8 Uhr abends Kiubabend. 


(„Wahrheit und Einigkeit zu 
gekrönten Säulen“) Arbeitsplan für 


Prag. 
drei 
Oktober: 

2.: 8 Uhr abends gemeinsame Eröffnungsarbeit 
der Prager Lessinglogen. Interne Arbeit I. Gr. (Dunkler 
Anzug, mr. Bekleidung.) 

6.: 8 Uhr abends Einsetzung des M. v. St. und 
des Beamtenrates. (Dunkler Anzug, mr. Bekleidung.) 

13.: 8 Uhr abends Konferenz. Zeichnung Br. Kurt 
Steiner: „Wie ich die Freimaurerei erlebte“. 

20.: 7 Uhr abends Beamtenrat; 8 Uhr abens Arb. 
II. Gr., Zeichnung Br. Lampl II: „Der a. u. a. schot- 
tische Ritus“; 8 Uhr abends Instruktion in I und II; 
%10 Uhr abends W. T. für alle Brr. 

27.: 8 Uhr abends Konferenz, Zeitschriftenschau. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 6. September versammelten sich die Mehrzahl der 
Brr. und auch 4 Brr. Gäste, um die Arbeit des neuen 
Maurerjahres vorzubereiten. Anschießend fand noch ein 
1%stündiger Beamtenrat statt. Am 13. September er- 
öffneten wir im Beisein des ehrwsten G.-M. und mehrerer 
Gäste, darunter 3 reichsdeutsche und 3 Aussiger Bırr. 
die Tempelarbeit in feierlicher Weise. Br. Ehrenmeister 
L. K. sprach über die Schicksalsfrage „Was nun“? 
Mehr als je müssen der Einzelne, die Hütte, die Groß- 
loge und der Bund für die K. K. eintreten und wirken, 
um das Licht für fernere Zeiten zu erhalten. In „Ernst 
und Falk“ finden wir in noch unverändert geltender 
Weise unseren Weg vorgezeichnet. Br. G.-M. berichtete 
über Br. Guhrs Leichenfeier, nachdem zuvor der M. 
v. St. seiner rühmend gedacht und die Brr. ihm eine 
st. S. gewidmet hatten. Ein schöner Kettenspruch des 
Br. M. v. St. beschloß die eindrucks- und weihevoll ver- 
laufene Arbeit, an die sich im Klubraum eine Aussprache 
knüpfte, an der sich besonders unser lieber Berliner Gast 
und unser zug. M. v. St. Br. J. M. M. gr sag, — 
Am 20. September sprach Br. O. O. über die „Mrschen 
Pflichten“. Er stellte, wie auch in der Aussprache an- 
erkannt wurde, sehr sorgfältig fest, was die „Alten 
Pflichten“ (die für uns streng verbindlich sind und 
bleiben), die Verfassung und das Hausgesetz dem Ein- 
zelbruder auferlegen und regte schließlich — angesichts 
der schweren Zeiten — die Gründung eines kleinen 
Wohlfahrtsausschusses an, der die Loge und den M. v. 
St. entlasten und den des Rates oder der Hilfe bedürfti- 
gen Brr. an die Hand gehen soll. In längerer Aus- 
sprache, die unser Br., 1. Aufseher, R. J. (erstmals) 
leitete, stimmten die Brr. der Anregung zu. — Für den 
21. Oktober erwarten wir mit Freude den Besuch der 
ehrw. Loge „Sibi et posteris“, die wir zu einem 
brauchtumfreien Samstag-Abend einladen, da die Brr. 
dies als gute Gelegenheit betrachten, einander näher zu 
kommen. 


Mitteilungen der 
Quatuor Coronati coetus Pragensis. 


Vom 3. bis 4. Oktober d. J. findet im Kunst- 
auktionssaal Prag II., Närodni tf.8, um 4 Uhr nachm. 
durch die Firma O. PyäSveje, Jindrfissk& 17, die Ver- 
steigerung des 3. Teiles der Thun-Hohenstein’schen 
Schloßbibliothek in Tetschen statt. Folgende Masonica 
gelangen zur Versteigerung: 

359. Anderson Jacob & Kleinschmidt: 
Des verbesserten Konstitutionenbuches der alten ehrwür- 
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Quatuor Coronati Vortragszyklus 1933/34. 


_ Wir veröffentlichen tieferstehend das Programm der Vorträge historischen und philosophischen Inhaltes, 
die eine Anzahl unserer wirkenden Mitglieder in den Logen beider Obödienzen abzuhalten beabsichtigt, und ersuchen 
die Brr. Stuhlmeister, deren Bauhütten für das eine oder andere Baustück Interesse hegen, sich mit Br. Eugen 
Winterberg, Prag II., Dläödönä 4, Telephon Nr. 24194, wegen näherer Vereinbarung des Ortes, Termines und der 
Äußerung eventueller Wünsche rechtzeitig schriftlich oder telephonisch in Verbindung setzen zu wollen. 


in einer der | ._ _, 
Logend.rod-| I Siner der 
loge „Lessing N.V.L.O«“ 
zud.3 Ringen“) ” * 


in 
tschechischer 
Sprache 


in deutscher 


Mame des wirkenden | Titel des Baustückes Sprache 


Mitgliedes 


| 
1. Br. Oskar Arend, Josef Dobrovsky in beiden Sprachen nd. Logen beider Obödienzen 
Prag EEAETNER, 
Die Wildensteiner Ritter- 
schaft 
(Vildensteinske rytirstvo) 


Jesuiten: 
a) Geschichte 
b) Philosophie 
(Jesuiti: 
a) dejiny 
b) filosofie) 


Geheime Gesellschaften 


in Prag | 
(Tajne spoleönosti v Praze) » > „ | » 
— in der Loge | 
2. Br. Dr. Franz Das Maschinenzeitalter in deutscher „Adoniram zur 
Bacher, Prag — unsere Epoche Sprache —_ Weltkugel“ und. 
— auf Wunsch auch in d. anderen 
3. Br. Techn. Dr. Ütvercov& sit& a jejich Logen beider Obödienzen 
Frantisek Kaderiä- | vztah k malbe£, socharstvi, 
vek, Prag architekture 
(Das Quadratnetz und 
seine Beziehungen zur 
Malerei, Bildhauerei und 
Architektur) in beiden Sprachen in d. Logen beider Obödienzen 
Vztah geometrie k ritu- | | 
alüm cirkevnim i mas. | | 
(Die Beziehungen der | 
Geometrie zu den Ritu- 
alien der Kirche und der 
F rmrei.) ” ” .’ ’ 
FESTER | 
4. Br. Ing. Ludwig Über Posner-Lennhoffs 
Karpe, Teplitz- mr. Nachschlagewerk 
Schönau (Anregungen für eine in deutscher in den Logen 
etwaige zweite Auflage) Sprache — dieser Obödienz — 
5. Br. Prof. V. Lesny, | Z oboru indickeho näbo- 
Prag Zenstvi, ind. filosofie a in 
kulturniho Zivota Indü tschechischer 
vübee — Sprache in d. Logen beider Obödienzen 
— in der Loge | 
6. Br. Emanuel Rainer Maria Rilke in deutscher „Wahrheit und 
Lesehrad, Prag und Prag Sprache _ Einigkeit‘ und) 
a er auf Wunsch | 
auch in den an- 
deren Logen 
dies. Obödienz | _ 
Alfred Mombert, in der Loge 
Denker und Dichter . _ „Freilicht zur 
EEE Eintracht‘‘ und. 
auf Wunsch 
auch in den an- 
deren Logen 
dieser Obödienz | — 


Name des wirkenden 


Mitgliedes 


6. Br. Emanuel 


7, 


9. 


10. 


11. 


LeSehrad, Prag 


Br. Emil Maria 
Quietensky, Brünn 


Br. Prof. Karel 
Skäba, Pilsen 


Br. Dr. Josef Volf, 
Prag 


Br. R. J. Vonka, 
Prag 


Br. Eugen Winter- 
berg, Prag 


| 


Titel des Baustückes 


Stälci Amerlingovy 


Räd vyich neznämych 

(Martiniste; jeho historie, 

filosofie, vyvoj a dnesni 
stav) 


Gnose a gnostick& cirkve 
a spolecnosti 


Theosofie a theosofick& 
spoleönosti v Cechäch 
(Historie) 


Struöny prehled a nästin 
nejhlavn&jsich tak zvanych 
tajnych spoleönosti pracu- 
jieich i v Cechäch (Mar- 
tiniste, Illuminäti; Old 
Fellows, Rose Croix, 
cabalisti atd.) 


Geschichtliches aus den 
Brünner Logen 


Ein uraltes Mysterien- 
rituale in der Edda 


Die Einweihungen des 
Johannes 


1. Genera£ni problem 
dneska, zvläst v. z. 

2. Konli vek stredni @i 
pocina doba novä ? 

3. Definice z. a jeho pro- 
gram v dob& moderni 


Z historie z. v Cechäch. 
(Aus der Geschichte der 
Frmrei in Böhmen) 


Zednärskä fraseologie u 
Komenskeho 
zednäfskä fraseologie 
z Pisma 
(Die frmr. Phraseologie 
bei Komensky 
Die frmr. Phraseologie 
aus der Bibel) 


„Erkenne Dich selbst !“ 

Eine kritische Studie 
zum jüdischen Problem. 
(Poznej sebe! Kritickä 
studie k otäzce Zidovsk&!) 


Hat die Freimaurerei 
heute noch eine Daseins- 
berechtigung ? 

(Ma z. jest® dnes 
oprävn£ni k Zivotu ?) 


in deutscher 
Sprache 


in deutscher 


Sprache 


| 


in 
tschechischer 
Sprache 


in 
tschechischer 
Sprache 


in 
tschechischer 
Sprache 


” 


in beiden Sprachen 


„ 


„ 
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in einer der 
Logen.d. Groß- 
loge ‚Lessing 
zu.d. PER: VERERSSHEER: BERSARSEHEN. una 3 EEE 2 


in einer der 
Logen der 
N.V.L.Cs.“ 


in der Loge 
„Jan AmosKo- 
mensky‘‘ u. auf 
Wunschauch in 
den anderen 
Logen dieser 
Obödienz 


in den Logen 
dieser Obödienz 


in der Loge ‚‚Zu 
den wahren ver- 
einigten Freun-| 
den“ in Brünn 
und auf 
Wunsch auch 
in den anderen 
Logen dieser 
Obödienz 
in d. Logen beider Obödienzen 
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Überdies haben sich noch folgende wirkende Mitglieder bereit erklärt im Laufe der Arbeitsperiode im 
Rahmen dieses Zyklus mit Vorbehalt der Titel Baustücke zu bringen: 

Br. Ernst Klatscher, Prag, Br. Prof. Dr. Oskar Kraus, Br. Jaroslav Kutvirt, Pilsen, Br. Dr. Anton Moucha, 
Prag, Dr. Erwin Popper, Prag, Br. Erich Seiler, Prag, Br. Prof. Dr. Otto Seydl, Prag, Er. Dr. Egon Thieben, Brünn. 


digen Bruderschaft der Freimaurer, erster und zweiter 
Teil. Frankfurt 1783—84. 8 (24) + 626 + 410 S. 
1 Color. und 1 schw. Kupferstich und Tafeln. Pappband 
(E. 58) 45 K£. 

360 Anton Karl G.: Versuch einer Geschichte 
des Tempelherrenordens. Leipzig 1781. 8°, 328 S. An- 
hang: Anton: Über die Rechte der Herrschaften auf 
ee U REIPENINEN. Lg. 1791. 127 S. Pappbd. (U 177) 
18 KE. 

361. Archiv für Freimäurer und Rosenkreuzer. 1. 
u. I. Theil. Berlin 1783—1785. 8°, 474 + XIV. + 
447 S. 2 Halbld.-Bde. (Ffr 60) 40 K£. 

362. Denkschriften über die geheimen Gesellschaf- 
ten im mittägl. Italien, und insbes. über die Carbonari. 
Stuttgart 1822. 8°, XVI. + 281 S. Mit 13 lithogr. Ta- 
feln, darunter 4 Porträts. 1 Brosch. (Efr 591) 25 K£. 

363. Freymaurer-Bibliothek. Berlin u. Dessau 1778 
bis 1785. 8°. 3 Bd. Mit Kupferstichen auf den Titelblät- 
tern. Halbldbd. (Ef 63) 35 KL. 

364. Die Freimaurerloge zum Goldenen Apfel im 
Orient Dresden 1776-1876. Festschrift. Dresden. 8°, 
XI. + 198 + 49 S. u. Tafeln. Brosch. (E 72) 16 K£. 

865. Die Freymäurerei im Fischbein-Rocke. Erster 
Theil. — Die verrathene Freymaurerei. Zweyter Theil. 
Frankfurth a. M. 1775. 8°, 80 S. Mit 2 Stahlstichen 
in Halbldbd. (Efr 42) 20 K£. ; 

866. Graf J. W.: Geschichte der Tempelheeren in 
Böhmen und ihres Ordens überhaupt. Prag 1825. 8°, 
157 S. (U 178) 18 K£. 

367. Journal für Freimaurer. Als Manuskript ge- 
druckt für Brüder und Meister des Ordens. Herausg. v. 
d. Brüdern — zur Wahrheit im Orient von Wien. 8°, 
1784—86. L—IH. Jahrgang. Jeder Jahrgang zu vier 
Bänden im Originaleinband. (R 205) 50 K£. 

368. Ketmia Vere: Der Compass der Weisen 
von e. Mitverwandten d. inneren Verfassung der ächten 
und rechten Freymäurerey beschrieben. Mit Kupfern. 
Berlin 1779. 8°, 886 S. Mit okkultem Kupferstich vor 
dem Titel und Vignetten. Kart. (Efr 34i) 20 K£. 

369. Geschichte einiger Geistlichen Orden, besonders 
derer, die in den K. K. Erblanden aufgehoben worden 
sind, nebst einem Anhange von den Jesuiten- und Tem- 

elherren-Orden. Mit Kupfern und Kleidungen ders. 
ien 1783. 8%, 254 S. Mit 13 illum. Stahlstichen. 
Halbldbd. (Bf 155) 20 KE. 

370. Lettre a Pauteur d’un ouvrage intitule: Le 
Franc-Macon dans la republique 1747. 8°, 142 S. (Ef 
9j) 14 KE. 

371. Die Mysterien der Ceres von Eleusis. Verthei- 
digt gegen die Spöttereyen des Verfassers des Horns 
und ... vergl. m. d. Endzwecke d. Freymaurergesell- 
schaft. Gedruckt im Thale Josaphat 1785, 8°, 84 S. 
Halbldbd. (Efr 72) 16 K£. 

372. Nicolai Friedr.: Versuch über die Be- 
schuldigungen, welche d. Tempelherrenorden gemacht 
worden ..., nebst e. Anhang über das Entstehen der 
Freymaurergesellschaft. Berlin 1782. 2 Teile, 219 + 248 
S, "Mit 2 Tafeln. Halbldbd. (U 29) 30 KE. 

373. Rapp Ludwig: Freimaurer in Tirol. Histor. 
Skizze. Innsbruck 1867. 8°, 190 S. Halbinbd. (Ef 23) 
10 K£. 

374. Spartacus und Philo: Die neuesten 
Arbeiten des — in dem Illuminaten-Orden, jetzt zum 
erstenmal gedruckt ... 1793. 8°, XII. + 172 + 84 S. 
Halbldbd. (Ef 54) 20 K£. 

375. Untersuchun 
der ... unbekannten 
Mitglieder der 
1794. 8°, 155 
16 KE. 


des vermeintlichen Manifestes 
bern eines gew. Ordens an die 
eheimen Grade u. Syst. dieses Ordens 

Französisch und Deutsch. (Ef 22i) 


A.F.L. 


Der Liga-Kongreß im Haag 
31. August bis 3. September 1933. 


Trotz den schwierigen Zeitumständen nahm der 
Haager-Kongreß einen durchaus befriedigenden Verlauf, 
sowohl, was die Zahl der Teilnehmer anbetraf, als auch 
die geleistete Arbeit. 17 Nationen waren vertreten und 
zeigten in allen wesentlichen Punkten freim. Ideologie, 
eine völlige Übereinstimmung der Auffassungen. Nach- 
dem am 31. August der Ausschuß und der Vorstand das 
Programm vorbereitet hatten, wurde der Kongreß am 
1. September um 10 Uhr im Großlogengebäude des 
Großostens der Niederlande eröffnet. Nach einer kur- 
zen Begrüßung durch den Vorsitzenden der holländischen 
Landesgruppe der A.F.L., Br. Jr. H. van Couwelaar, 
ergriff der Großmeister des Gr. O. der Niederlande, Br. 
van Tongeren, das Wort zu einem herzlichen Will- 
komm, worin er sich als begeisterter Anhänger der Liga 
bekundet. Nie mehr als heute sei eine Annäherung der 
Freimaurer notwendig. Was uns fehle, das sei der 
Mut, uns ohne Furcht zur Freimaurerei zu bekennen und 
wenn nötig, mit ihr zu fallen. Die gesamte holländische 
Freimaurerei stehe auf dem Boden des Liga-Gedankens 
und sei bereit, mit allen anderen Freimaurern für Hu- 
manität und Menschenwürde einzutreten. 

Darnach eröffnete der Präsident der A.F.L. Br. 
F. Uhlmann (Basel) den 8. Liga-Kongreß, indem er 
allen Brr. & SS., welche das Zustandekommen der Ta- 
gung in Holland ermöglichen halfen, aufs herzlichste 
dankte. Gleichsam als Auftakt für die kommenden 
Verhandlungen entledigte er sich des Themas: „We- 
sen und Bedeutung des freimaurerischen 
Geheimnisses“ (dasselbe wird in der Alpina in 
Extenso erscheinen). Im geschäftlichen Teil der Gene- 
ralversammlung gab der Vorsitzende einen kurzen Über- 
blick über die zwei letzten Berichtsjahre, schilderte die 
Schwierigkeiten, die sich der Administration und der 
geistigen Tätigkeit mehr denn je entgegenstellten. In 
Dankbarkeit erhob sich die Versammlung zu Ehren der 
in den E. O. eingegangenen Liga-Mitglieder, die eine 
Reihe hervorragender Namen aufweist, wie Br. A. E. J. 
Viet (Paris), Br. O. Posner (Karlsbad), Br. E. Falkenau 
(Prag), Br. R. J. Glegg (Chicago), Br. Paul Reck (Ba- 
sel) u. a. m. 

Der Bericht des Rechnungsführers, welcher trotz 
großer Finanzschwierigkeiten befriedigend ausfiel, wurde 
laut Antrag des Vorstandes genehmigt. 

An Stelle von zwei zurückgetretenen Mitgliedern 
wurden in den Ausschuß gewählt, die Brr. J. de Vries 
(Amsterdam) und A. Junod (Wassenaer-Holland). 
Auch im Vorstand wurden einige Ergänzungswahlen 
vorgenommen. Die reichsdeutsche Landesgruppe wurde 
als aufgelöst betracht. Dafür haben sich selbständige 
Gruppen entwickelt in Niederländisch-Indien und Me- 
xiko, deren Gründung gut geheißen wurde. 

Der Ausschuß wurde ra die Frage der 
Verbandszeitschrift „La Heroldo“ bis zum 1. Jänner 
1934 zu studieren und eine befriedigende Lösung in die 
Wege zu leiten, wofür verschiedene Vorschläge bereits 
vorliegen. Die Ligamarke für 1934 wird das Bild des 


Prinzen Friedrich der Niederlande tragen, der 


langjähriger Großmeister und ein großer Förderer der 
Maurerei seines Landes war. Er hat z. B. dem Gr. Osten 
der Niederlande das jetzige wunderbare Logengebäude 
im Haag geschenkt. 

Der Nachmittag des 1. September war vor allem 
der Fachgruppe für praktische Friedensarbeit gewidmet. 
welche unter dem Vorsitz von Br. La Fontaine (Brüs- 
sel) tagte und auch dessen Referat über den heutigen 
Stand der Friedensfrage anhörte. Nach einer ausgie- 
bigen Diskussion über die Möglichkeit einer praktischen 
Aktion wurde eine Resolution gefaßt, welche an alle 
interessierten Kreise, die Presse usw. verschickt werden 
soll und welche den unbedingten Friedenswillen der 
Liga zum Ausdruck bringt (vergl. weiter unten). 

Die Fachgruppe für Menschenrechte 
behandelt unter Vorsitz von Br. K. von Sury (Basel) 
die Heimatlosenfrage. Eine vorzügliche Studie von Br. 
Daeppen, Sekretär des schweiz. Bundesgerichtes, 
wurde von Br. H. Grogg (Basel) verlesen, da der Re- 
ferent am Kongreß selbst nicht teilnehmen konnte. Auch 
hier wurde nach einer interessanten Diskussion eine Re- 
solution gefaßt, wodurch eine internationale Regelung 
dieser hochaktuellen Frage in Fluß gebracht werden soll. 

Die gut besuchte Versammlung der Esperanti- 
sten unter dem Vorsitze des Gruppen-Präsidenten Br. 
J. de Jonge (Bergen o. Z.-Holland) besprach die 
Möglichkeit der Förderung des Esperantismus in Liga- 
Kreisen und brachte eine entsprechende Resolution ein. 

Die Ärztegruppe unter dem Vorsitze von Br. 
K. von Sury (Vizepräsident der Liga) hörte verschie- 
dene Referate über die Frage des legalen Abortes. 

Samstag nachmittags 3 Uhr fand die zweite Ge- 
neralversammlung satt, die sich in erster Linie 
mit den verschiedenen Resolutionen der Fachgruppen 
und Landesgruppen zu befassen hatte. Diese Resolu- 
tionen wurden denn auch mit geringfügigen Modifika- 
tionen gutgeheißen, ihr Text folet im Anhang. 

Das Hauytinteresse beanspruchte das offizielle Dis- 
kussionsthema „Freimaurerei und Presse“. Br. 
E. Plantagenet (Paris) beleuchtete diesen Fragen- 
komplex von allen Seiten und kam zum Schluß. daß 
die profane Presse für uns nur ausnahmsweise in Frage 
komme und daß die Verhältnisse von Land zu Land 
und von Stadt zu Stadt andere seien, was jeweils eine 
andere Behandlung der Dinge erheische. Eine Aufklär- 
rung -unserer Gegner durch die Presse hält er als nutz- 
los, da diese Kreise nicht belehrt sein wollen. Die Auf- 
klärung sollte in erster Linie in Maurerkreisen beginnen, 
um dort die notwendige Überzeugungstreue zu schaffen. 

Am Abend des 2. September um 20 Uhr folgte dann 
die große Rituelle Festarbeit im wunderbaren 
Tempel, veranstaltet durch die altehrwürdige Loge 
„Union Royal“ gegr. 1734). Unter der Hammer- 
führung des M. v. St. Br. Galestine entrollte sich 
eine in allen Teilen mustergültige Arbeit. Der s. ehrw. 
’r.-M. Br. van Tongeren nahm mit dem Stab sei- 
ner Großbeamten teil, ein Br.-Örchester aus ersten 
Künstlern Hollands verschönerte die Feier und zwei An- 
sprachen von den Brr. E. Lennhoff (Wien) und 
Georges Voronoff (Paris) bildeten den geisti- 
een Kernpunkt. . Es darf nieht unerwähnt bleiben, daß 
das Ritual in vier Sprachen. und zwar auswendig 
durehgeführt wurde und einen tiefen Eindruck auf die 
Bruderschaft ausübte, den sicher keiner vergessen wird. 


Nach der Festarbeit brachten Autocars die Teilneh- 
mer nach dem herrlichen Scheveningen, wo die zahl- 
reich versammelten SS. unserer warteten, eine gemüt- 
liche Plauderstunde schloß sich an. Uns Schweizer Brr. 
überraschte es angenehm, daß im Grand-Hotel, wo wir 
versammelt waren, nur Schweizerpersonal uns mit sicht- 
licher Freude bediente. 


Schon am Freitag Abend hatte im Logengebäude 
ein „Teeabend“ für Brr. und SS. stattgefunden, wo 
uns von der holländischen Vereinigung die Brr. Künst- 
ler „Tempelbouw“ erstklassige Musik und vorzügliche 
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Referate geboten wurden. Auch sonst war für die SS. 
aufs beste gesorgt. Der holl. Schwesternverein hatte 
sich in aufopfernder Weise zur Verfügung gestellt. 
Stadtrundfahrten und Ausflüge machten die SS. mit 
Sarh ER und Leuten .bekannt. Darüber herrschte 
ein Lob, 

Der 3. September (Sonntag) brachte dann noch die 
Autocars-Fahrt nach Nordwijk, dem reizenden Badeort 
an der Küste. Dort. angesichts des brausenden Meeres. 
fand das gemeinsame Bankett statt, das durch die üb- 
lichen Toaste und viele tiefgefühlte und geistreiche Re- 
den gewürzt wurde. Nur zu rasch kam die Abschieds- 
stunde. Die Freundschaft aber und die tiefen, nachhal- 
tigen Eindrücke vom 8. Liga-Kongreß nahmen wir mit 
nach Hause, mitsamt der Begeisterung. welche die 
ganze Veranstaltung beseelte. 


Resolutionen, 


die anläßlich des Haager Kongresses eingebracht und 
von der Generalversammlung angenommen wurden: 


Allgemeine Resolution. 


Der Kongreß der A.F.L. bedauert die schrecklichen 
Vorkommnisse jüngster Zeit. welche die unabänderlichen 
Ideale der Freimauerei bedrohen, bekennt wiederholt. 
daß der Grundgedanke der Freimaurerei die Universali- 
tät sei, daß, naturgemäß. die einzelnen Freimaurer be- 
stimmt sind, die Hüter dieser Universalität zu sein und 
errinnert demzufolge alle Mitglieder der Allgemeinen: 
Freimaurer-Liga wie auch alle Maurer auf dem Erden 
runde, daß ihre Hautpaufgabe darin besteht, ohne Er 
müdung, überall und mit allen Mitteln für 
die Verwirklichung der freimaurerischen Brüderlichkeit 
— Fundament und Hauptgrund unserer Existenz — zu 
arbeiten. 


Resolution der Fachgruppe für prak- 

tische Friedensarbeit. 

Die Allgemeine Freimaurer-Liga ersucht alle, die 
sich ihr angeschlossen haben, in der profanen Welt den 
Idealen der Verständigung, der Freundschaft und Brü- 
derlichkeit — die die Grundlagen der Freimaurerei bil- 
den — zum Siege zu verhelfen, wie auch alle Männer 
guten Willens, welche dieselben Ideale anstreben, sich 
mit aller Energie aufzulehnen: 

1. gegen jede offen oder versteckt betriebene Kriegs- 
hetze, 

2. gegen alle, die unter Mißachtung der nach den Be- 
stimmungen des Völkerbundpaktes und des Paktes 
von Prais (Briand-Kellog) einen neuen Krieg ent- 
fachen wollen. 


Diese Verkünder der Gewalt müssen als Verräter 
ihren eigenen Versprechungen und als Komplizen eines 
verwerflichen Verbrechens gebrandmarkt werden. 


Man darf nicht ermüden, daran zu erinnern, daß 
den schrecklichen Angriffen eines neuen Krieges keiner- 
lei genügende Abwehr entgegengestellt werden kann, sie 
werden in Wirklichkeit hauptsächlich aus der Luft er- 
folgen. Ultrarapide Flugzeuge säen aus einer für die 
Geschosse unerreichbaren Höhe Gas- und wunlöschbare 
Brandbomben, gegen deren Manmnigfaltigkeit kein Schutz 
möglich ist. 

Alles, was die Lebenszentren eines Volkes bildet — 
Regierungsgebäude, Eisenbahnpunkte, Häfen, Fabriken 
aller Art, Kasernen, Militärdepots, Märkte und Lebens- 
mittelmagazine, Kohlenlager, Elektrizitätswerke usw. 
usw. —, wird einer wilden Zerstörung anheimfallen. Die 
friedlichen Ortschaften werden vernichtet, um die Über- 
lebenden zu zerknirschen und sie unterwürfig zu machen. 


Es ist deshalb notwendig, alle Regierungen aufzu- 
fordern. sich ohne Verzögerung zu vereinen (in Überein- 
stimmung mit den klaren Ausführungen der Art. 10 und 
{1 des Völkerbundspaktes) gegen die Nation, die offen- 
sichtlich ihre Nachbarn bedroht und sich vorbereitet, 
sie anzugreifen. 
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Erinnern wir uns, daß die Art. 10 und 11 des Völ- 
kerbundspaktes nicht nur den konkreten Fall eines An- 
griffes,oder Krieges vorsehen, sondern auch die einfache 
Kriegsdrohung. Sie bestimmen, daß in diesem Falle der 
Völkerbund alle Maßnahmen zur Sicherung des Völker- 
friedens ergreifen muß. 

Diese Maßnahmen sind offenbar dieselben, wie sie 
im Art. 16 vorgesehen sind, mit dem Unterschiede, daß 
es sich hier nicht mehr darum handeln kann, ‚die dem 
Völkerbund zugesagten militärischen Unterstützungen 
zur Respektierung der mit dem Völkerbund eingegan- 
genen Verpflichtungen den interessierten Mächten in 
Einnerung zu bringen“, sondern darum, diese Kräfte in 
einer leicht mobilisierbaren Kollektivmacht zu organi- 
sieren. 

In Erwägung, daß die gegenwärtigen Zustände 
rechtfertigen, daß jetzt schon seriöse Vorkehrungen 
getroffen werden, muß man alles versuchen, damit eines 
oder mehrere Mitglieder des Völkerbundes nach Art. II 
des Paktes sofort die Ausarbeitung dieser Maßnahmen 
verlangen. 

Es ist Pflicht aller, die den Krieg verabscheuen, 
gegen jene, die ihn rühmen und verkünden, eine journa- 
listische Propaganda zu veranstalten. Man muß sie der 
Abscheu der Masse und hauptsächlich der Jugend preis- 
geben, gegen deren Leben sie erbarmungslos konspirie- 
ren. Es muß hier eine universelle öffentliche Meinung 
platzgreifen, fähig und bereit, die unverantwortlichen 
Kriegshetzer in Schach zu halten. 


Resolution der Fachgruppe für 
Menschenrechte, 


Die Generalversammlung überweist einem Ausschuß 
das Referat von Br. O0. Daeppen (Lausanne) über „Die 
Heimatlosenfrage“ mit dem Auftrage, dasselbe in geeig- 
neter Weise den interessierten Kreisen zur Kenntnis zu 
bringen. 


Resolution der Fachgruppe der Esperan- 
tisten. 


Der 8. Kongreß der Allgemeinen Freimaurer-Liga, 


in Anbetracht seiner esperantistischen Pflicht ist der 


Ansicht, daß es in dieser Zeit der ökonomischen und 
geistigen Krise notwendig ist, unseren Bruderbund in 
der ganzen Welt zu verstärken. Er glaubt, daß es zu 
diesem Zwecke eine dringende Aufgabe aller Brr. ist, 
die Weltsprache „Esperanto“ zu erlernen und anzuwen- 
den, als eine Hilfssprache, die ihre Tauglichkeit schon 
seit vielen Jahren und in den verschiedensten Ländern 
bewiesen hat. Er ermahnt daher die Brr. aller Länder. 
diese Hilfssprache zu erlernen und so oft wie möglich 
zu verwenden, damit wir den Grundsätzen unseres Bun- 
des gemäß mitarbeiten an der Errichtung der wahren 
Bruderschaft und des Friedens unter den Völkern. 


A.M.|. 


Die Nar. Vel. Cesi. hatte in ihrer Eigenschaft als 
Mitglied der Ass. Ma& Int. (A.M.]..) den Ausschuß die- 
ser Körperschaft zu einer Sitzung nach Prag eingeladen. 
Die Gr.-L. Lessing nahm die Anwesenheit hervorragen- 
der Mitglieder mehrerer ihr befreundeter Obedienzen 
wahr, um mit denselben in persönliche Fühlung zu tre- 


ten und veranstaltete Sonntag den 10. September um ' 


1 Uhr zu Ehren dieser ausländischen Brr. ein Früh- 
stück. Es nahmen an demselben teil: Die ehrwst. Brr. 
Groussier, Präsident des Ordensrates, Br. F. Estebe, Mit- 
glied des Ordensrates des Gr. Or. de France, Dep. Gr.- 
M. Br. Doignon von der Gr.-L. de France, der ehrwst. 
Br. Gr.-M. Carpentier, mit den Brr. Gr.-Seer. Van der 
Linden und Br. Muller vom Gr.-Or. von Belgien, der 
ehrwst. Gr.-M. Balassa aus Budapest, der ehrwst. Gr.-M. 
Militchewitch, der GrJ von Jugoslawien und Br. To- 
mitch aus Paris von der gleichen GrOT, Br. Lenhoff aus 
Wien, Br. Zeferino Gonzales Castroverde, Gr.-Seer. und 
Freundschaftsbürge der Gr.TI Lessing beim Gr.-Or. von 


Spanien in Madrid, der ehrwst. Gr.-M. Esteva Bertran 
und Gr.-Secr. Br. Gertsch von der Großloge von Spa- 
nien in Barcelona, der ehrst. Gr.-M. Br. Dr. Papageorges 
vom Gr.-Or. von Griechenland, und letztens nicht zu- 
letzt Br. Mossaz, der unermüdliche Kanzler der Ver- 
einigung aus Genf. Die När. Vel. L. Ceskoslovenskä 
hatte uns durch Entsendung ihres ehrwst. Gr.-Ms. Br. 
W., des Gr.-Seers. für auswärtige Angelegenheiten Br. 
S., des Br. P., sowie einiger anderer Brr. erfreut, welche 
sich der Führung der Gäste gewidmet hatten. 

Von der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ 
waren die beiden Großschriftführer und eine Anzahl von 
Brr., welche Freundschaftsbürgen der vertretenen aus- 
ländischen Logen sind, zugegen. Den Vorsitz führte in 
Vertretung des durch Unwohlsein verhinderten Dep. 
Gr.-Mrs. der 1. Gr.-Aufseher Br. Dr. P. Dieser begrüßte 
die Gäste namens der Großloge Lessing mit fo’sender 
Ansprache: 

„Seit einigen Tagen weilt Ihr, meine 1. Brr. in den 
Mauern unserer altehrwürdigen Stadt Prag, um mit den 
Brr. der tschechoslow. Großloge Beratungen zu pflegen. 
Wenn uns auch organisatorische Arbeiten mit Euch 
nicht verbinden, so verbinden uns wahrer frm. Geist. 
die Liebe zur K. K. und unsere gemeinsamen Ziele so 
innig, daß der aufrichtige Wunsch in uns rege ward. 
Euch meine 1. Brr. der fremden Oriente auch bei uns 
in brüderl. Weise zu begrüßen. In diesem Sinne heiße 
ich Euch im Namen der deutschen Großloge Lessing 
zu den drei Ringen und in Vertretung unseres ehrw. 
Dep. Gr.-M. herzlich willkommen. 

In einer Zeit, wo von allen Seiten gegen den Huma- 
nitätsgedanken Sturm gelaufen wird, in welcher der 
Geist der Liebe als Sentimentalität, als Schwäche be- 
spöttelt wird, wo uralte sittliche Grundgesetze, die ewige 
Geltung haben, einfach beiseite geschoben werden, da. 
meine ]. Bır., ist es um so nötiger, daß wir, die wir der 
Fahne der K. K. mit Stolz folgen, uns um so fester zu- 
sammenschließen, daß wir den zgehässigen Angriffen 
unserer Widersacher die eiserne Wand aufrechter, frm. 
Gesinnung entgegenstellen. 1 

In dieser Zeit gemeinsamer Not und Gefahr sind 
die Bezeugungen gegenseitiger Freundschaft und ge- 
meinsamer Zusammengehörigket von besonderem 
Werte, damit die Brr. auch der fernsten Or. einander 
näher kommen, damit die Bande der Freundschaft zwi- 
schen ihnen geknüpft und vertieft werden. 

Und wenn wir uns bewußt werden, daß Freimaure- 
rei Weltanschauung bedeutet, deren Aufgabe es ist, Le- 
ben zu ergründen, Leben zu fördern und zu meistern, 
wenn wir uns bewußt werden, daß Freim. die Religion 
werktätiger Liebe ist, dann, meine Brr., muß auch in 
diesen Stunden das Gefühl der Zugehörigkeit zu einem 
großen Bunde, das Gefühl der Gemeinschaft in uns wach 
werden. In diesem Sinne, meine Br., bitte ich Sie, mit 
mir anzustoßen auf das Wohl unserer Gäste.‘ 

Sodann nahm Br. W. das Wort zu einer Begrü- 
ßung in französischer Sprache, in welcher er im Wesent- 
lichen ausführte: 

Die Ehrwst. Gr.-L. „Lessing zu den drei Ringen“ 
in der Tschechoslowakischen Republik hat Sie, meine 
gel. Brr, aus den fremden Obedienzen, hierher zu 
Gaste gebeten und mir ist die Ehre zuteil geworden 
Sie im Namen dieser Gr.-L. herzlichst und aufrichtigst 
willkommen zu heißen. Die Zeitläufte stellen die Frei- 
maurerei vor die Lösung schwieriger Aufgaben, die ge- 
bieterisch den Zusammenschluß aller Kräfte fordern! 
Noch nie ist sich unser kleines Häuflein so klar wie 
jetzt seiner Sendung bewußt gewesen, aber noch nie ist 
es auf soviel Feindschaft, Haß und Verblendung in der 
Welt gestoßen, wie jetzt! Jenseits der Grenzen unserer 
Republik sind die Lichter, die Generationen geleuchtet 
haben, erloschen. Bei uns erstrahlen diese Lichter in 
klarem, stetigem Glanz, gleich den Lichtern eines 
Leuchtturmes auf wogenumbrandeter Insel. Auf diese 


Insel sind Sie meine Brr. gekommen und wir freuen 


uns mit unseren tschechischen Brr., daß Sie in unserer 
Mitte weilen und sich davon überzeugen, daß die Frei- 
maurer in der Tschechoslowakischen Republik wohl ver- 
schiedene Sprachen sprechen, aber von einem Geiste 
beseelt sind, vom Geiste der Brüderlichkeit, Menschlich- 
keit und Duldsamkeit, von einem Geiste, der einige 
Stunden von hier, mit Stumpf und Stiel ausgerottet 
worden und der uns, eben deshalb zu einem um so köst- 
licheren Kleinod geworden ist, das zu behüten und zu 
bewahren wir mit allen unseren Kräften bestrebt sind. 
Es ist heute nicht an der Zeit, Feste zu feiern, aber es 
ist begreiflich, daß in diesen ernsten Tagen Freimaurer 
das Bedürfnis haben, sich mit Freimaurern auszuspre- 
chen, ihre Meinung zu hören, Ratschläge zu empfangen 
und zu geben, so wie es Freunde Freunden gegenüber 
zu tun gewohnt sind. 

Darum begrüße ich Sie, meine Brr., nicht nur als 
die Vertreter Ihrer Obedienzen, sondern als Freunde, die 
mit uns eines Sinnes sind, ebenso entschlossen wie wir, 
unsere Ideale in bewegter Zeit hoch zu halten und zu 
verteidigen! Darauf, daß uns dies gelingen möge, er- 
hebe ich mein Glas und trinke auf das Wohl unserer 
Freunde! 

Endlich richtet Br. K. an die Versammelten noch 
einige spanische Worte. Er führte aus: 


„Leider sind die Gelegenheiten sehr selten, wo wir 
uns persönlich mit unseren Brr. aus anderen Ländern 
aussprechen können. Daher möchte ich die kurzen 
Stunden einer solchen Gelegenheit nicht durch eine 
lange formale Rede verschwenden. Br. Winterberg hat 
Ihnen bereits den Willkommengruß der Gr.-L. Lessing 
in einer Sprache ausgedrückt, welche wir -sozusagen alle 
verstehen, und daß man einander verstehe, ist die grund- 
legende Bedingung jeder Zusammenarbeit, auch der 
unseren. Aber die Freimaurerei enthält noch ein Ele- 
ment, welches weit jenseits des bloßen Verständnisses 
reicht. Es ist das Element der Brüderlichkeit, der brü- 
derlichen Liebe und zum Herzen spricht am Lebendig- 
sten die Mutiersprache. Aus diesem Grunde haben mich 
die Brr. beauftragt, einige Worte an unsere Gäste zu 
richten, besonders an die, spanischer Zunge. Erlauben 
Sie uns zu betonen, daß wir, obwohl wir nicht Mitglie- 
der jener Organisation sind, welche Sie im besonderen 
nach Prag entsandt hat, wir alle als Freimaurer 
mit Ihnen einig sind in den wesentlichen und ewigen 
Zielen unseres Ordens und daß wir auch hoffen, in der 
Zukunft mit allen Brr. zusammenarbeiten zu können für 
jene Ziele. In diesem Sinne möchte ich Sie alle im 
Namen der Gr.-L. Lessing willkommen heißen, und ich 
bitte Sie, Ihren heimischen Gr.-L. die brüderl. Grüße der 
unseren zu übermitteln. Ich trinke auf das Gedeihen 
der Großlogen, deren Vertreter heute hier anwesend 
sind und auf das Wohl dieser ihrer so würdigen Ver- 
treter.“ 

Namens der Gäste dankt Br. Mossaz. Seine franzö- 
sischen Ausführungen besagten im wesentlichen: Er 
kennt weder die deutsche noch die tschechische Sprache. 
letztere verstehe er gar nicht, deutsch nicht gut genug, 
um sich genau auszudrücken. Die Delegierten hätten 
ihn ersucht, in ihrem Namen zu sprechen. Wenn wir 
den Wunsch gehabt hätten, zu zeigen, welche Freund- 
schaft zwischen den beiden Prager Gr.-Logen herrsche 
und welche Einigkeit in der Tschechoslowakischen Re- 
publik, so sei es uns gelungen. Wenn Br. W. von 
dem unwiderstehlichen Wunsche gesprochen habe, ande- 
ren Nationen die Hände entgegenzustrecken zu gemein- 
samer Arbeit, so sei heute der richtige Moment dazu, 
wo alles in Bewegung ist. Es gäbe auch heute noch 
überall Menschen, bei denen die Flammen brennen und 
wo man sie schützen wird vor jedem Windzug, der sie 
verlöschen könnte. Der Redner preist die Schönheit 
Prags, die Gastfreundschaft, die man ihnen erwiesen 
habe; sie tragen die Empfindung davon heim und sie 
werde das Gefühl unserer Zusammengehörigkeit stärken. 
An die Großloge Lessing würde er die Erinnerung be- 


franz. Sprache. 
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halten als einer Großloge von wahren und arbeitsamen 
Maurern. Er wünsche den tschechoslowakischen Mau- 
rern, heute im besonderen denen der Großloge Lessing. 


‚weiteres Gedeihen. 


Nachdem man noch. einige Zeit in zwangloser 
Unterhaltung beisammen geblieben war, begaben sich 
die Teilnehmer an dem Frühstück zum größten Teil 
und teilweise unter Zuziehung ihrer Damen zu dem von 
der När. Velika L. Ceskoslovenskä in den Räumen des 
Automobilklubs veranstalteten Tee, welcher Gelegenheit 
gab, bei Violin- und Gesangsvorträgen und den Genüs- 
sen eines schön zusammengestellten Buffets noch lange 
Zeit und unter Teilnahme einer größeren Anzahl von 
Brr. der När. Vel. Loge beisammen zu sein. Am Montag 
fand bei der När. Vel. L. Ceskoslov. unter Leitung der 
Loge „Pravda vytezi“ und ihres M. v. St. Br. S. eine 
Festarbeit zu Ehren der Delegierten der A. M. 1. statt. 
Anwesend waren außer den bereits erwähnten auswär- 
tigen Gästen der ehrwst. Gr.-M. Br. W., der Oberst 
Com. des S. C. Br. M., die St. M. der Prager Lessing 
und in Vertretung der Großloge die Brr. K. und Dr. P. 
Die Begrüßung erfolgte in tschechischer, deutscher und 
Namens der Gäste sprach Br. Grous- 
sier einen ilammenden Appell zu gemeinschaftlicher 
Arbeit, zur Erhaltung des fmschen. Ideals der Humani- 
tät. Br. P. verlas eine ausführliche Darstellung der 
Entwicklung der Verhältnisse in der Tschechoslowakei 
von der Gründung der Republik bis zum heutigen 
Stand, welcher in der Übersichtlichkeit und verhältnis- 
mäßigen Kürze, in welcher er diesen spröden Stoff zu 
gruppieren verstand, Bewunderung verdient. 

Zum Schlusse der auch in ritueller Beziehung sehr 
würdigen Arbeit versammelte sich der größte Teil der 
Brüderschaft, die daran teilgenommen hatte, bei Sramota 
zur W. T., bei der eine große Anzahl von Brr. in fran- 
zösischer, spanischer und tschechischer Sprache den alle 
bewegenden Gedanken Ausdruck gab. In allen An- 
sprachen wurde auch der Gr.-L. Lessing gedacht, des 
schönen Einvernehmens, das zwischen den beiden Groß- 
logen im Lande herrsche, lobend Erwähnung getan und 
namentlich von dem tschechischen Redner Br. K. her- 
vorgehoben, daß er der Prager Brr. als Gäste nicht er- 
wähne, weil sie nach der Auffassung seiner Großloge 
bei Veranstaltungen der N. Vel. L. Cslov. ohnehin zu 
Hause seien. Die Rede des Brs. K., der für jede der 
Delegationen, der abwesenden wie der anwesenden, ein 
besonderes brüderlich-liebes Wort zu finden wußte, trug 
wesentlich zur Schaffung jener herzlichen Atmosphäre 
bei, von der der Abend durchweht war. 


Jugoslawien. 


Br. Jowan Nikolic +, der Präsident der Belgrader 
Ingenieurkammer, zuletzt Direktor der Jugosl. Fluß- 
schiffahrtsgesellschaft, ist am 30. Juli in Belgrad im 
Alter von erst 58 Jahren gestorben. An seinem Grabe 
verabschiedete sich Br. Wojislaw Kujundji€ namens 
der Großloge von Jugoslawien von dem angesehenen 
und wertvollen Menschen und Bruder. 


Vermischie Nachrichten. 


Von schweizerischen Privatschulen. 


Mit Beginn des neuen Schuljahres werden wir 
öfters um Auskünfte über für unsere Kreise geeignete 
schweizerische Privatschulen gefragt. Wir glauben 
deshalb, den Brüdern einen Dienst zu erweisen, wenn 
wir Sie besonders auf zwei seit Jahrzehnten bewährte 
erstklassige schweizerische Knabeninstitute mit vollaus- 
gebauter Schule aufmerksam machen; es handelt sich 
um das Voralpine Knabeninstitut Dr. 
Schmidt bei St. Gallen und um das Vor- 


alpine Knabeninstitut und Landerzie- 
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hungsheim „Felsenegg“, Zugerberg. Über 


diese beiden Schulen wäre zu berichten: 


, ‚Vom Voralpinen Knabeninstitut Dr. 
Schmidt auf dem Rosenberg bei St. 
Gallen (Schweiz). 


Das Voralpine Knabeninstitut Dr. Schmidt auf dem 
Rosenberg bei St. Gallen (Schweiz) konnte kürzlich das 
40jährige Gründungsjubiläum feiern. Wenn wir uns 
veranlaßt sehen, bei dieser Gelegenheit auf die berühmte 
Schule hinzuweisen, so geschieht es nicht nur, weil füh- 
rende Persönlichkeiten von Weltgeltung, z. B.- Marconi. 
Cosulich, der Herzog von Aosta, dieser Schule ihre 
Söhne zur Ausbildung anvertrauten, oder weil sich unter 
den ehemaligen Schülern Männer befinden wie Cosulich 
(von der Cosulich-Line), der Großindustrielle Remmerp, 
Max Brand, der Komponist des „Maschinist Hopkins“, M. 
Haardt, der Vizepräsident der Citroen-Gesellschaft Albino, 
der Generaldirektor der Banca d’America e d'Italia, son- 
dern hauptsächlich deshalb, weil diese Schule seit Jahr- 
zehnten in echt schweizerischer, welt-offener Weise ein 
lebendiger Hort internationalen Geistes, ausgleichender 
Toleranz und praktischer Völkerverständigung ist. 


Wenn man diese klimatisch und landschaftlich be- 
neidenswert gelegene, Schule besucht, so fällt vor allem 
eines auf: die systematische, harmonische Ausbildung des 
Geistes und des Körpers, auf ein Ziel gerichtet, Prägung 
ausgeglichener Persönlichkeiten, lebenstüchtiger Charak- 
tere, die mit einer Lebensreserve an Arbeitslust, Freude 
und Kraft in die spätere Laufbalın übertreten. 

Zu dieser harmonischen Pflege des psychischen und 
physischen Lebens tritt als Charakteristikum der Schule 
hinzu: Entfaltung des Edel-Menschlichen, Läuterung und 
Prägung des seelischen Lebens zur Persönlichkeit. Hier 
seien auch die Lebenskunde-Aussprachen 
erwähnt. Jeden Samstag abends vereinigen sich die 
Schüler zu einer offenen, ungezwungenen Aussprache 
über ein Thema des persönlichen Lebens, z. B. „Kame- 


radschaftlichkeit“, „Verhältnis zwischen Eltern und 
Söhnen“, „Was ist nötig, um glücklich zu sein?“, 
„Probleme der Entwicklungsjahre“ usw. Wir wollen 
durch diese, von allem „Schulgeruch“ freien Aus- 


sprachen den jungen Menschen helfen, die vielen folgen- 
reichen Probleme der Reifezeit abzuklären, sie zu selb- 
ständigem Denken über seelische Fragen zu erziehen 
und damit der Bildung vertiefter Persönlichkeiten 
dienen, 
Wie 
Institut 


Jahresbericht erntnehmen, war das 
Weltwirtschaftskrise auch wäh- 
verflossenen Jahres vollbesetzt. 
Es zählt heute 190 interne und externe Schüler. 
die je nach Altef in Schulfamilien zusammengefaßt 
sind. welehe in ihren eigenen Schulvillen eine Welt 
für sich bilden. Der Lehrkörper umfaßt (ohne das drei- 
gliedrige Direktorium, bestehend aus den Herren Dr. 
K. E. Lusser, Herausgeber der „Schweizer Erziehungs- 
Rundschau“, Dr. H. Schmidt und Dr. K. Gademann) 
21 interne Hauptlehrer und 5 externe Hilfslehrer. 
Das dreißigjährige Gründungsjubi- 
läum konnte eine andere empfehlenswerte Schule be- 
gehen, u. zw. das 


wir dem 
trotz der 
rend des ganzen 


Voralpine Knaben-Instiut „Felsenegg‘“ Zugerberg 
(Schweiz). 
Die Felsenegg-Schule erreicht an Größe der Anlage 
das Schmidt-Institut zwar nicht, wird aber nach ähnlichen 
ädagogischen Grundsätzen geleitet. Es verkörpert den 
ypus des soliden schweizerischen Mittelstands-Institu- 
tes und Landerziehungsheimes. Die „Felsenegg“-Schule 
eilt mit vollem Recht als die schönstgelegene Privat- 
schule der Schweiz. 


Von der ersten Primarklasse bis zur staatlichen 
Gymnasial-Maturität, resp. bis zur eigenen staatlichen 
Handelsmaturität kann ein Schüler im „Felsenegg“ seine 
Studien absolvieren. Uns Freimaurer berührt es beson- 


ders sympathisch, daß die Schule im Geiste absoluter 
Toleranz geleitet wird. 


Beiden Instituten ist eine weitere gute Entwicklung 
zu wünschen. 


Zeitgenössische freimaurerische Kunst. 


So zahlreich künstlerische Darstellungen mit frei- 
maurerischen Motiven im 18. Jahrhundert waren, wo- 
bei es anscheinend zum guten Ton der Logen ge- 
hörte, die Gebrauchsgegenstände bei der weißen 


Tafel, gegebenenfalls sogar auch die des Privatlebens 


mit den bezüglichen Symbolen auszustatten, so selten 
sind derartige Stücke und Darstellungen in der zeit- 
genössischen Kunst anzutreffen. Man wird wohl lange 
vergeblich in dem Bilderschatz unserer neueren 
Kunst herumkramen müssen, ehe man nur einen 
Bruchteil jener Fülle freimaurerischer Kunst zusam- 
menbringt, welche die Zeit des ausklingenden Rokoko 
z. B. auszeichnet. Ein Beispiel zeitgenössischer frm. 
Kunst zeigt das hier abgebildete Gemälde des akad. 
Malers Johann Szmert, das den Speisesaal des Preß- 
burger Logenhauses schmückt. Szmert ist Bruder der 
Preßburger Loge Verschwiegenheit, der er das Bild 
seinerzeit zum Geschenk gemacht. Der Vordergrund 
zeigt in wildbewegtem Gestaltenstrom ein Abbild des 
Welttreibens, in dem jede Strömung der Gegenwart, 
ihren gleichnishaften Vertreter gefunden hat. Es ist 
wert, das Gemälde von diesem Gesichtspunkt aus auf 
seinen Gedankengehalt hin zu betrachten. Im Hinter- 
grunde, durch einen Zaun von dem Gedränge der 
Welt geschieden, steht betrachtend eine Gruppe von 
Meistern, während hinter ihnen im brauenden Licht- 
nebel sich der Bruderkreis schon zur Kette geschlos- 
sen hat. Johann Szmert lebt gegenwärtig in Gütornik 
auf der Insel Schutt in der Slowakei. Erst kürzlich 
hat der Staat eines seiner Bilder: Der Arbeitslose be- 
nannt, für die Staatsgalerie erworben. Wir wünschen 
dem Bruder Meister weiterhin künstlerische Entwick- 
lung und Erfolg. A.K. 


Erinnerung an Br. Rich. Rosenfeld. 


Im Nachlasse des am 7. Oktober 1926 i. d. e. O. 
eingegangenen Br. Dr. Richard Rosenfeld aus 
Karlsbad fand sich das Manuskript einer An- 
sprache, welche der Verstorbene vor 20 Jahren nach 
seiner Aufnahme in Budapest an der w. T. hielt und 
welche verdient, hier wiedergegeben zu werden: 

Was uns zur Bewerbung getrieben? Der Wunsch, 
in einen Kreis ähnlichgesinnter und verwandtfühlen- 
der einzutreten. j 

Die Divergenz und Vielspältigkeit der Anschau- 
ungen ist nun einmal die Signatur der Zeit und wir 
erwarten auch hier nicht, einer stumpfen Uniformität 
der Gesinnung zu begegnen. 

Diese Vielgestaltigkeit der Anschauungen ist 
der ehrliche Ausdruck des reich entwickelten mo- 
dernen Lebens, dem nichts so sehr widerstrebt, als 
die bevormundende Einzwängung in schematische 
Gesinnungsdogmen scholastischer Art. Darum 
werden wir es auch ohne Wehleidigkeit und Bedau- 
ern gewahren, wenn hier die Meinungen und An- 
schauunzen manchmal kontrovers auf einander- 
stoßen, nichts eignet ja dem wahrhaft freien Men- 
schen so sehr, als Ehrfurcht vor ehrlich durchdachter 
und festgehaltener Überzeugung. „Ein Mann wetzt 
den anderen“ usw. Ja selbst vor dem, was Hebel in 
einer tiefen Stelle des Gyges den Schlaf der Welt 
nennt, nämlich vor dem pietätvollen Beharren bei der 
überlieferten Anschauung und Art, die Welt zu be- 
trachten, werden wir Achtung hegen: dieses Be- 
harrungsvermögen breiter Schichten, die Langsam- 
keit, mit der sich hier religiöse Gesinnungen und 
ethische Wertungen wandeln, ist vielleicht eine 
Zweckmäßigkeit höchster Art. Darum wird uns die 
Achtung vor dem frommen Glauben anderer kein 


Verrat an radikaleren Formen der Weltbetrachtung 
bedeuten, zu denen wir vielleicht fortgeschritten 
sind — nur in einer Intoleranz möchte ich gerne mit 
Ihnen eines Sinnes sein, in der Intoleranz gegen die 
Unduldsamkeit selbst — und hier bei Ihnen, liebe 
Brr., hoffen wir, an einer Stätte zu sein, wo das 
freieste gesagt werden darf, ohne dogmatischer Ab- 
lehnung zu begegnen. — Wir wissen, daß wir 
an einem Orte des freien Gedankens und des 
freien Wortes gelandet sind; nicht minder freuen 
wir uns der Sicherheit, im PBruderkreise einer 
Gesinnung zu begegnen, der Menschendienst 
höher steht als Kirchendienst und Herrendienst, 
der Sicherheit, mit Ihnen vereint jeden sozi- 
alen Fortschritt freudig fortan gemeinsam begrüßen 
zu können und der Aussicht, mit Ihnen vereint 
menschlich reine Werke der Güte und Hilfsbereit- 
schaft üben zu dürfen. — Trotz aller theoretischen 
Anpreisungen der Härte und des mitleidlosen Egois- 
mus gibt es auch heute nichts schmerzlich Gewisse- 
res, als die menschliche Existenz und ihre Leiden. — 
Gerade das Leben jenes Philosophen, der das Mitleid 
als lebenshemmend, die Härte als lebensfördernd hin- 
stellte, zeigt uns, wie schwer der Mensch mit diffe- 
renzierten Empfindungen nach einer solchen Theorie 
der Härte zu handeln vermag, Nietzsche, der den 
Herrenmenschen preist, die Unbarmherzigkeit lobt. 
das Mitleid als schwächenden Faktor tadelt, war, wie 
wir heute wissen, selbst der gütigste, mildeste 
Mensch, den eine Kultur des Mitleids zu modeln ver- 
möchte. — Ohne zu leugnen, daß Kampf und Leid bei 
der Aufzüchtung der Art, bei der Bildung einer Per- 
sönlichkeit nötigste Faktoren sind, — dürfen wir 
fernerhin mit unserer, ach so schwachen Hand trach- 
ten, Schmerzen zu lindern, Gefallene zu heben und 
Trauernde zu trösten, die Summe des Leidens, die 
zur Aufzüchtung und Stählung der Menschen und 
des einzelneu erforderlich sein mag, wird noch immer 
groß genug bleiben. — Bei dieser offenherzigen 
Pflege und freien Behandlung geistiger Interessen, 
gepaart mit der Humanität, die nach außen wirkt, 
sich jedes sozialen Fortschrittes des ganzen erfreut 
und im einzelnen selbst einzugreifen trachtet, hoffen 
wir, bei Ihnen ein Drittes, Wichtigstes zu finden: 
Mannesfreundschaft für den weiteren Lebensweg, die 
sich von Jahr zu Jahr kräftigen und vertiefen soll 
und Treue bis ans Ende. Der schöne Klang des 
Empfanges, der uns entgegengetönt, gibt die beste 
Gewähr, daß all diese Hoffnungen in Erfüllung gehen 
werden. 

Nehmen Sie für die Begrüßung und Aufnahme 
unseren herzlichsten Dank und das Versprechen, daß 
wir mit Ihnen eins sein wollen im Geiste freier 
Brüderlichkeit, reiner Menschlichkeit, treuer Freund- 
schaft. 


Die Not der Zeit. Die Großloge von Missouri hat 
in Anbetracht der mißlichen finanziellen Verhältnisse 
ebenfalls Schritte getan, um sich den veränderten 
Umständen anzupassen. Die sämtlichen besoldeten 
Beamten der G.-L. haben für das laufende Jahr auf 
einen wesentlichen Teil ihrer Bezahlung verzichtet. 
Der G.-M. Tad B. Landon verzichtet auf jederlei Ent- 
lohnung für seine Dienste. Es wurde ferner beschlos- 
sen für die Bewerber, die sich für das Maurerheim 
melden, in ihrer Wohnung oder anderswo zu ver- 
pflegen, weil es sich erwiesen hat, daß die Verpfle- 
gung im Maurerheim höher zu stehen kommt, als 
wenn die Notleidenden mit Geldmitteln unterstützt 
werden. 


Die Familie der Holländischen Brüder. In der 
Loge Kennemerland zu Harlem wurde vor kurzem 
darüber beraten, wie der Freimaurer am zwecktun- 
lichsten für seine Hinterbliebenen sorgt. Vor allem 


wurde beschlossen ein Stammkapital zu sammeln, für 
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die Brüder der Loge. Das Wichtigste aber ist, daß 
der Witwe eines Bruders Hilfe und Beistand ver- 
liehen werde. Deshalb wurde jedes Logenmitglied da- 
zu verpflichtet, seiner Gattin mitzuteilen, daß sie sich 
innerhalb 14 Tage nach .seinem Tode an einen von 
ihm bestimmten Bruder wenden kann, der sie dann zu 
beraten hat. Es müssen nicht immer finanzielle Rat- 
schläge sein, sondern sollen sich auch mit der Er- 
ziehung der Kinder usw. befassen. Es sei bemerkt, 
daß in dieser Loge keine Schwesterabende stattfin- 
den, doch erklärt die Loge, daß sie die Frauen als 
Mitglieder der großen Familie betrachtet, und daß 
ihnen in bedrängter Lage geholfen wird. 


Amerikanische Freimaurerei im Jahre 1789. Die 
North Carolina L. of Research Nr. 666, Monroe, N. ©. 
berichtet einige hochinteressante Ereignisse, die sich 
auf die Vergangenheit der Freimaurerei in den Ver- 
einigten Staaten beziehen. So ersehen wir, aus den 
ersten Protokollen dieser Großlage, daß dieselbe 
schon im großen historischen Jahre 1789 sowohl die 
höheren Grade als die regulären drei Grade erteilte. 
Allerdings wurden dieselben nur in Speziallogen- 
versammlungen erteilt, die zu diesem Behufe einbe- 
rufen wurden. Wie wir im The New Age lesen, wurde 
der Grad des „Mark Master“ am 19. November 1789 
vier Kandidaten erteilt. Diese Aufzeichnungen sind 
die ältesten, die sich mit der Erteilung des Mark 
Master-Grades befassen, in den Vereinigten Staaten. 
Die G.-L. von North Carolina wurde im Jahre 1787 
aufgestellt, trotzdem schon etwa zwanzig Jahre 
früher im Staate zwei reguläre Bauhütten wirkten. 


Aus der schottischen Freimaurerei in England. 
Das Supreme Grand Chapter of England hielt vor 
Kurzem eine Versammlung ab, in welcher die Er- 
richtung von fünf neuen Kapiteln bewilligt wurde. 
Es wurde bei dieser Gelegenheit bekannt gegeben, 
daß aus der Feder des F. W. Golby, Past Grand 
Standard Bearer, einer wohlbekannten englischen 
Freimaurerautorität, ein neues Buch erschienen ist, 
über den Royal Arch in Schottland und Irland. Das 
Buch wurde auf Veranlassung des Dep. Großmeisters 
Lord Ampthill geschrieben. 


Präsident Roosevelt in der Frmrei. Dreiundachtzig / 
Meilen südlich von Albany liegt das Städtchen New- 
burgh, der Schauplatz so mancher wichtiger Begeben- 
heiten im Freiheitskriege, wo auch heute noch das 
berühmte Haus zu sehen ist, welches Washingtons 
Hauptquartier genannt wird. Es ist heute Eigentum 
des Staates New York und verdient außerordentliche 
Bedeutung durch die historische Tatsache, daß die 
amerikanische Aımee formell an dieser Stelle am 
23. Juni 1783 aufgelöst wurde. 

In diesem historischen Städtchen versammelten 
sich just 147 Jahre später am 25. April 1930 die Mit- 
glieder der Tall Cedars of Lebanon, ein „frei- 
maurerischer Spielplatz“, um einen Tisch im Restau- 
rant des Hotels Palatin und brachten einen Toast aus 
auf das Wohl des nächsten Präsidenten der Vereinig- 
ten Staaten, Hon. Franklin D. Roosevelt, Gouver- 
neur des Staates New York. 

An dieser Versammlung beteiligten sich die na- 
tionalen und lokalen Würdenträger der „Hohen 
Cedern von Libanon“, die an diesem Abende eine 
Versammlung hatten in der freien Akademie von 
Newburgh. Bei diesem Anlasse wurde der Ehrengrad 
der „Tall Cedars at Sight‘“ Franklin Delano Roosevelt 
erteilt, im Vereine mit einem Certifikat der lebens- 
länglichen Mitgliedschaft der Greenwood Forest 
Nr. 81, Warwick N. Y. Tall Cedars of Lebanon. Die 
Erteilung dieses Grades auf diese Weise gehört zu 
den seltensten Fällen und wird bloß daran erinnert, 
daß Präsident Warren G. Harding während seiner 
Präsidentschaft den Ehrengrad at Sight erhielt. Nebst 
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ihm wurde diese Ehre noch den Gouverneuren John 
H. Trumbull, Connecticut, Norman S. Case, Rhode 
Island, Frank G. Allen, Massachusetts, ferner den 
Senatoren Davis, Tydings, und Hastlings verliehen. 


Dreiundsechzig Jahre lang Freimaurer. Die Co- 
lumbus-Loge Nr. 5 in Columbus, Miss. hielt vor kur- 
zem zu Ehren des Col. C. L. Lincoln ihres ältesten 
Mitgliedes, eine Spezialversammlung ab. Br. Lincoln 
ist 89 Jahre alt, und wurde in seiner Loge am 
25. November 1869 aufgenommen. Er erwähnt mit 
Stolz, daß er sowohl die Kirche wie die Logen in der 
Nachbarschaft regelmäßig besuche. Er erfreut sich 
auch heute trotz hohen Alters der besten Gesundheit. 


Freimaurerei und Theater. 


Wer heute einen Blick wirft auf die stattliche 
Liste der Schauspieler, die in unseren Bund aufge- 
nommen wurden und sich hier nicht nur eine ge- 
achtete Stellung erworben, sondern den Geist und 
auch den Ruhm der Frmrei gefördert haben, der 
wird es kaum glauben wollen, daß es eine Zeit ge- 
geben hat, in welcher die bürgerliche Gesellschaft 
ihrem Vorurteil gegen diesen Stand offenkundig Aus- 
druck gegeben hat, welches soweit ging, daß man 
den Schauspielern sogar den Zutritt zu den Logen 
verschloß. Es ist bekannt, daß der Groß-Orient von 
Frankreich 1776 (am 24. Juni, also am Johannistage, 
dem höchsten Festtage der Freimaurer, um es recht 
feierlich zu machen) einen Beschluß faßte, der fol- 
gendes aussprach: 

„Die für die öffentlichen Theater bestimmten 
Profanen werden vom Groß-Orient nicht anerkannt, 
nicht wegen der Entsittlichung, die man diesem 
Stande beimißt (es gibt unter ihnen welche, die hin- 
reichend Mut besitzen, untadelhafte Sitten zu be- 
wahren), sondern weil ihr Stand sie in eine solche 
Abhängigkeit von den Launen des Publikums ver- 
setzt, daß sie schweren Prüfungen ausgesetzt werden, 
und jenen kostbaren Teil unserer Verpflichtungen 
nicht ausüben könnten, nämlich unseren Brüdern bei- 
zustehen, wenn sie ungerechterweise unterdrückt 
werden.“ | 

Es sei bemerkt, daß sich diese Verordnung bloß 
auf das dramatische Fach bezog, die Sänger wurden 
auch schon damals in den Logen gerne gesehen. 
Seither hat sich vieles verändert und es ist allbe- 
kannt, daß sowohi in der englischen, wie deutschen, 
französischen und italienischen Freimaurerei hervor- 
ragende Mitglieder der Schauspielerzunft eine ge- 
achtete Rolle spielen, die in nichts an die Anschau- 
ung erinnert, die der Aufnahme eines Schauspielers 
Hindernisse entgegenstellt, sofern sie sonst den An- 
forderungen entsprechen, die wir an einen Bruder 
stellen. 

Zu dieser Reminiszenz gibt uns der Aufsatz eines 
englischen Blattes Anlaß, der auch in amerikanischen 
Freimaurerzeitungen besprochen wird, worin die Ver- 
bindung des ältesten Londoner Theaters mit der 
Freimaurerei beleuchtet wird. 

Es ist hier von dem ältesten weltberühmten 
historischen Schauspielhause Drury Lane die Rede, 
welches 1663 gegründet wurde und auch heute noch 
besteht. Dieses historische Theater, von dem der 
Geschichtsschreiber sagt, daß es die besten und an- 
gesehensten Traditionen der englischen Bühne hütet, 
sowohl der vergangenen, wie der gegenwärtigen 
Generationen, ist nach dem English Masonic Journal 
eng verbunden mit der Drury Lane Lodge No. 2127. 

Das genannte Blatt erzählt, daß Sir Augustus 
Harris, der bekannte Schauspieler und Impressario. 
und später Manager von Drury Lane, durch einen 
Zwischenfall angeregt, der ihm während einer nor- 
wegischen Konzerttournee, die er leitete, widerfuhr, 
die nötigen Schritte einleitete, die im Jahre 1886 zur 
Gründung der Freimaurerloge Drury Lane führten. 


Die ursprünglichen Gründer waren Earl of Londes- 
borough, Augustus Harris, Sir John Gorst, Henry 
Neville, A. M. Broadley, Charles Warren, Thomas 
Thorne, Henry Pettit, H. Caton Woodville (der volks- 
tümliche Maler), Et. Col. Herbert Horatio Kitschener 
(Der spätere Lord Kitchener), J. S. Flemming, Ad- 
miral Sir Edward Inglefield und J. H. Clynds. 

Diese Loge, die unter so günstigen Auspizien ins 
Leben gerufen wurde, wurde am 25. Januar 1886 im 
Tempel der Maurerhalle eingeweiht, durch den Groß- 
Sekretär Col. Shadwell Claerke im Beisein zahlreicher 
hervorragender Freimaurer. 

Das oben angeführte Freimaurerblatt nennt die 
Namen jener angesehenen Männer, die sich auf der 
Bühne, in den Künsten oder anderen Berufen in der 
Drury Lane Lodge betätigten. Es sind dies die 
folgenden: 

Viscount Raincliffe, Sohn des ersten Meisters, 
John Hare, Rear Admiral Sir, Edward Inglefield, der 
spätere Provinzial-Groß-Meister Bucks, dessen Vater 
einer der Gründer war; Sir Chas, Wyndham, J. L. 
Toole, Wilhelm Gauz, P. G. Orge, Lionel Brough, 
William Terriss, Carl Rosa, Ben Davies, der be- 
rühmte Sänger, Sir George Alexander, Sir H. Beer- 
bohme Tree, Squire Bancroft, Arthur Bourchier, Ar- 
thur Collins, Charles Manners, Neil Forsyth, Lewis 
Waller, Lord Athlumney, Kapitän Scott, der Polar- 
forscher, und Sir Henry Isaacs. 


Schiller und die Freimaurerei. Schillers Stellung 
zur Freimaurerei ist noch immer nicht geklärt. Man- 
cher seiner Freunde und Gönner — wir erinnern hier 
an den Mannheimer Dalberg und an Johann Christian 
Körner — waren eifrige Glieder des Bundes und 
haben nachweisbar in der Richtung freimaurerischen 
Denkens Einfluß auf den Dichter genommen. Ob er 
selbst Freimaurer war, ist wissenschaftlich zufrieden- 
stellend weder in bejahendem, noch in verneinen- 
dem Sinne festgestellt. Über Freimaurerei ist in 
Schillers Schriften wenig zu finden. In einem von 
Mannheim aus am 12. September 1783 an Ka- 
roline v. Wolzogen gerichteten und von dieser 
in ihrer Schiller-Biographie veröffentlichten Briefe 
schrieb Schiller: „Wir haben einmal von der Frei- 
maurerei miteinander gesprochen. Vor einigen Tagen 
hat mich ein reisender Maurer besucht, ein Mann 
von der ausgebreitetsten Kenntnis und einem ver- 
borgenen Einflusse, der mir gesagt, daß ich auf 
verschiedenen Freimaurerlisten stünde, 
und mich inständig gebeten hat, ihm jeden Schritt, _ 
den ich hierin tun würde, vorher mitzuteilen; er ver- 
sichert mich auch, daß es für mich eine außerordent- 
liche Aussicht sei. Dem sei, wie ihm wolle; ich werde 
jetzt anfangen, mich in mehreren Fächern zu ver- 
suchen. Verlassen Sie sich darauf, daß Sie mich et- 
was gescheiter wieder finden .. .“ Schiller war, als 
er den Brief schrieb, fast 24 Jahre alt, er hatte seine 
drei Jugenddramen bereits geschrieben und fühlte 
sich, wie es in dem gleichen Briefe an einer andern 
Stelle heißt, ‚einigermaßen versorgt‘. Die Frage, auf 
welchen „Freimaurerlisten‘“ Schillere Name gestan- 
den habe, ist wohl kaum mehr zu beantworten. 


Schöne Erfolge eines Stellenvermittlungs-Bureaus 
für Freimaurer: Man hört jedesmal mit Freuden, wie 
erfolgreich die Masonic Service Bureaus wirken. So 
erfahren wir aus Seattle Wash, daß im Verlaufe eines 
Monats elf Brüderbesuche stattgefunden haben, in 
59 Fällen Hilfe geboten wurde, 54 Arbeitslose Stel- 
lungen erhielten, von denen 48 temporär und 6 stän- 
dig waren. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Nr. 10. Reichenberg, Oktober 1933. 9. Jahrgang. 


‚+ DIE DREI RINGE 


Monatsblältter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Le nn 
Mit den amtlihen Nadırichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen” in der Tshechosl Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


2 ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: J, FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 


FELL LEE TG 
sanunansana 


PRAG Il, Vodiökova ul. 20. 


SE MURITAS 


VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAG 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
| BRATISLAVA, Republikplatz 14. 

+ 
Haftpflicht-Versicherungen aller Art 
Unfall-Versicherungen In allen Kombinationen Ä 
Lehoenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen ! 

Einbruch-Diehstahl-Versicherungen 
Maschinen - Bruch - Versicherungen 
Garantie- und Veruntreuungs-Versloherungen ‚ 
+, 
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Generaldirektion PRAG Il., Vodickova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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Zeitungsmarkenbezug bewilligt mit P.D. zZ. 223.999—-VH— 1932, 
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ı Bratislava (Preßburg) 
£ Blumenauer 
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INGENIEVUESIG IE: 


ZWICKAU-SACHSEN 


Eingetragene höhere KLZi LITT TEN I 72 T.FIT I0 


Lehrgänge für Maschinen-, 
‚Betriebs-Ingenieure 
und Ziegelei-Ingenieure 
Lehrgänge für Maschinen-, 
ZZWWE WW MET GE Elektro- und 


| Ober-Stud.-DirektorWeidemann 


x £. Schmid & 60 


Weingroßhandlung 


Straße 7 Gegründet 1835 


N 
u, 


Höhenkurort 


Tatranskä Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechosfowakei, Hohe Tatra. 


1010 m &. d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationenı Blutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hitus- und Lungen- 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 

öntgen- u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali= 
sation, Elektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


Knten-Institut Dr. Schmidt 


Voraipines Pädagogium | . 
auf dem Rosenberg |! t | ef 
In herrlicher Höhenland- 5 


schaft der Schweiz. 
ELTERN 


Unser Ziel: 

Gesundheit, Bildung, Charakter 
Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle ports. Verlangen Sie Prospekte Il 


Spezialabteilung für jüng. Schüler in besond. Haus. 
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STOCK 


BRANDY MEDICINAL 
| PILSEN 


ECHT KOÖLNISCHWASSER 


EAU DE COLOGNE CHYPRE : EAU GLACIALE 
MUNDWASSER . SEIFEN 


ROTE FARINA MARKE 


Qualitäts-Erzeugnisse der Firma: 


„FARINA GEGENÜBER“ 


ROTE SCHUTZ-MARKE gegr. 1709 zu Köln a/Rh. 


Dr. Ferdinand Röder ALFRED MOHR 


hatauter kurärstlihe Paris Maschinenfabrik und Apparatebau 


in Reihenberg - Böhmen 

Bad Gastein | Spezialerzeugnis; 
(Kurhaus Behrens) Mohr-Trockner 
wieder aufgenommen. für alle Industriezweige. 
Ventilatoren, Exhaustoren., 


Gesellschaft m. b. H. 


KARLSBAD, Hauptstraße, | 
| 11. Amtsgebäude (neben der Hauptpost). 


N 
| Telephone: 118,783, 1120. TelegrammadresseVereinsbank,Karlsbad | PRAG dk Hl | Ä S KARLSBAD 
| | Tel. 23122 Tel. 1570 


ı Zweigstelle in Saaz, Schiller- Platz 278. 
Expositur: Karlsbad, Mühlbrunnstraße. 


Telephon Nr, 3, 


Mezibranskä 5 INH. BR. PAUL THIAS Alte Wiese 75 


Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
| in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
| Kulanteste Durchführung aller bankgeschäft- Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


lichen Transaktionen. — F.-M,-Abzeichen ständig lagernd. 
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Wir bitten die lieben Brr. um ein Inserat für diesen Raum. 


Gesdimadivolle Einbanddedien für ‚Die drei Ringe‘ 
Preis KZ 10°—. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
|Leopold Telatko, Saaz, Zıatt;; Prakisute;, Maper 


ANNONCEN-EXPEDITION 


PIRAS. 


Propaganda=, Annoncen», Reklame= und 


Verlags-Akt.-Ges. 


Dem Gedenken 
| 
Pras Il, 
| 


Adolf Girshicks! 


Jindfisska 16 - Bredovskä 1. 
Tefephone: 221=35, 246-03, 267=76, 
Filialen: 

Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 

Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 


Von der shönen Girshick-Medaille sind noch 
eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- 
kostenpreise von K& 48°— plus Porto | 
durch die Großkanzlei in Prag zu beziehen. | 


Abteilung: THALIA besorgt 
Plakatierung, Kino» und Straßenbahnreklame. 


Service-Stelle für Bild- und Textentwürfe. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


Teilhabergesuhe 
aus Deutschland. 


Eine große Zahl von Brn. ehemaliger humanitärer deutscher Lozen 
sieht sich gezwungen, den Aufbau einer neuen Existenz in der 
Tshechosiowak's hen Republik zu beginnen. Unter diesen Brn. 
sind Angehörige fast aller kaufmännishen und industriellen 
Branchen vertreten, die neben großer Erfshrung auh über mehr 
oder minder große Geldmittel verfügen ud den Wunsch haben, 
in bestehenden Unternehmungen als Teilhaber tätiz zu sein. 
Wir bitten alle Br., die von solchen oder ähnlihen Möglichkeiten 
wissen, eine möglichst ausführliche Mitteilung an die tiefer stehende 
Adresse zu richten. Für eine unbedingt vertrauliche Behandlung 
dieser Mitteilungen ist gesorgt. 


I <Br.) Erich Neugebauer, Hotel Ambassador, Prag. 


Fabrikanten, 


welche einen agilen und tüctigen 


Vertreter 


zum Besuhe von Schweizer Warenhäusern 
suchen, schreiben an die Administration dieses 
Blattes. Der betreffende Br. hat seinen 
ständigen Wohnsitz in Stil. Louis bei Basel. 


Frauenlosen Haushalt 


möchte 30jährige, gebildete Dame (Schwester) bei 
älterem Herrn (Br.) führen. Tüdhtig in allen feineren 
Hausarbeiten, kaufm. erfahren, deutsch und tschehisch 
sprechend. Offerten unter „Vertrauenswürdig“ an 
die Verwaltung dieses Blattes. 


im Geiste. weltweiter Humanität bietet das Voralpine 


Gegründet 1903, 


Zugerbe r@ (Schweiz). 


Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 
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Individuelle Erziehung 
Knaben-Institut „Felsenegg‘' 


Höhenaufent'alt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 
Interne st«atliche Diplome: Handelsdiplom, Handelsmaturität, 


A ke. NY: INFEN, 

ARAN KM ags | Zn kan X Az 

Drahtgeflechte S. SEMLER -R. HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. 


Züricher Lackfahrik 


wäre bereit — da Laboratorium und Ver- 
kaufsorganisation vorhanden — aud 


andere chemishe Artikel 


zu erzeugen, die nach der Schweiz hohen 
Einfuhrzoll haben. Diesbezüglihe Anträge 
sind an die Administration dieses Blattes 
zu richten. 


Marienbad „Cariton-Hoich 


Tel. 2154 


Jeder Komfort. DerSaison angepahte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZOÖRKENDOÖRFER. 
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Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


Gegründet 1908 Bi mungensieh ı Lebenstüchtigkeilt (Elektr. Bahn St. Gallen- 
Lebendiger Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schulstufen (bis Matura und . Gais-Appenzell) 
Handelsdiplen) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte. Haushaltungsabteilung. Höhenkuror 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus. Herzliches Zusammenarbelten bel Arbeit, Sport und Erholung. 
Besitzer und Leiter: Br. PROF.BUSER. Direktor Br. R MAURER-BUSER. 


Prof. Buser’s Zweiginstitut franz. Sprache: Institut de Jeunes filles Chexbres sur Vevey, am Genfer See. 
Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstufen. Direktor Br. BÖNI-HÄBERLIN. 
m —— Herbstschulbeginn Hille: Beptamber. Ss re ren re pe 


TELEPHON- UND ELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. 


TEL. 12,840 | Telephonanlagen (System Priteg) 


jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
BRATIS & ‚A VA Lichtsignalanlagen 


. 2630 für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MÄHR. OSTRAU Elektr. Uhrenanlagen | 


TEL. 2271 > 
Signalanlagen jeder Art 


SCHWESTER-GES. IN 
PRAG, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Bechert &Co., Dronedine, Schrasben :Saaz] 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit“ i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bückerei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlihen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Rittershaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu richten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova5. 


ARDMIMDICLO 


Sanatorium 


Dr. SCAWEINBURG 
Zurkmantel (Schlesien) 


Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 


Aufenthalt, — Herrlihe Lage. 
Ganzjährig geöffnet. 


Zentralheizungen 
IINNINNINIINUINIUNININUNINMNNNUNUNINMNMLUNIMUNNNNNINN 
Warmwasser- 
bereitungen 


Fernheizwerke 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 


vo 


Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährıgen Stiftungsfeste 1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda, Reichenberg I EL TSRT ESTER E 


Preis Kö 32.— und Porto. 


Kinder -Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Alftschul, Prag, 


Pafizskä 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Hon. Dozent Ing. W. Tiedge 
IngenieurDr.techn.G.Foges 


beratende Ingenieure für 


Heizungs- und Lüftungsanlagen, 
Wärmewirtschaft + Überwachung 
von Industrie- u. Heizungsanlagen 


Prag Il., Nekäzanka 3 
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As a Je Bi Hua F ‚Ehrendiplome! 


F EEE EEE: Mr m ll) 
für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 
etc. in lith. künstler. Ausführung, in 
blauer Leinwandmappe 35x 27 9m, | 
für alle Oriente und Großlogen pas= 
send, pr. St. K& 30.—, mit Textein- 
druck, verziert ca. K& 100.-— mehr. 
Portoextra. Zu beziehendurd 


K.BORDA, REICHENBERG BÖHMEN) 
Herrengasse Nr 11. 
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ACHTUNG! 


Wichtig für Logen-Funktionäre! 


Urkunden = Mappen 


zur Aufbewahrung wichtiger Schriftstücke, 
Verträge, Polizzen und dgl. können zum 
Preise von K£ 36 — franko von 
Karl Borda, Reichenberg, Herreng. 11, 
bezogen werden. 


WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen u. zw.: 


deutsch englisch 
tschechisch französisch 
slowakisch ltallenisch 
siowenisch spanisch 
kroatisch portuglesisch 
polnisch holländisch 
russisch schwedisch 
serbisch dänisch 
ungarisch lateinisch 
rumänisch griechisch 
türkisch hebrälsch 


Druck- und Verlagshaus 


 GEBRÜDER STIEPEL 


GES. M.B.H. 
REICHENBERG (BÖHMEN) 
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Dresdner 
Handelsbank 


Aktiengesellschaft 
GEGRUüNDET 1873. Dr esden GEGRÜNDET 1873. 


Hauptgeshät: OSTRA-ALLEE 9111. 


Weitere Geschäftsstellen : 


Rliasplatz 3, Jahnstraße 8, Kaiserstraße 11, Prager Straße 
Ecke Mosczinskystraße 1, Ringstraße 64, Schlachthofring 7, 
Wettiner Straße 56. 


Zweigniederlassung : 


BAUTZEN, Theatergasse 8. 


BEE EEAENIER RENTEN Sehr SIRFABEREEN IR BSR SECRESTERER 8 AREA OSTERERDTT 


aller Bankgeschäfte. 


Gute Verzinsung Ausführung 
für Kapitalsanlage. 


ee 


Immobilienhandelsgesellschail Iresünerhevisions-u. Treuhand 


m. b. H. G. m. b. H. 
DRESDEN, Ostra=Ällee 11. DRESDEN, Ostra=Ällee 11. 
Hausverwaltungen, Bucdhrevisionen 
Hypotheken=V ermittlung, und Bilanzen, Treuhand= 
Grundstüksverkehr. Verwaltungen. 
Für die Schriftleitung u en altung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 


Nr. 11. Reichenberg, November 1933. | 9, Jahrgang. 
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"DIE DREI RINGE 


Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebieie. 


Mil den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik KE 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schilling 
für Amerika 1'/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: Posischeck-Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
Diese Zeitschrift wird nur an Brr. Freimaurer abgegeben. — Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


=——— a 
Inhalt: Zum 9. November. — Oskar Posner (aus dem Nachlasse): Die altpreußische Presse und das Internationale Freimaurerlexikon 
* — Br. Dr. Julius Katz: In memoriam. — Br. Kurt Goldmann (Brünn): Posners Lebensweg. — Br. Hans Quint (Falkenstein): 
Das literarische Lebenswerk Oskar Posners.. — Paul Frey: In memoriam honestam. — Br. Fritz Brandenburg, Winterthur 
(Schweiz): In memoriam. — Br. Fr. Lauterbach (Kopenhagen): Br. Dr. Oskar Posner. — Br. Dr. Ludwig Bräjjer: Oskar Posners 
Gedenken. — Josef Balaasa: Begegnung mit Posner. — Josef Volf: Meine Erinnerungen an Br. Posner. — Br. Fritz Uhlmann 
(Basel): Zurück zur Tradition. — Br. Emil Frenkel (New-York): memoriam. — Br. Ossian Lang (New-York): Oskar Posner. 
— Br. L. Karpe (Teplitz-Schönau): Posners Persönlishkeit. — unseren Bauhütten, — Vermischte Nachrichten. 
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Zum 9, November. 


Dieses Gedächtnisheft entstand über An- 

regung einiger Brüder, die Oskar Posner be- 
sonders nahestanden. Anläßlich der Wieder- 
kehr seines Todestages soll allen, die ihn kann- 
ten und auch jenen, welchen eine persönliche 
Begegnung nicht vergönnt war, sein Bild und 
sein Wirken besonders lebendig werden. Die 
Hoffnung, dies in erster Reihe durch Veröffent- 
lichung unbekannter. Arbeiten aus Posners 
Nachlaß zu erreichen und damit ihm selbst zum 
letzten Male das Wort zu erteilen, hat sich 
leider nur in geringem Maße erfüllt; fand sich 
doch lediglich ein Artikel, eine Streitschrift 
gegen eine böswillige Besprechung des Inter- 
nationalen Freimaurerlexikons. Daß die bitte- 
ren Worte Posners über die Einstellung der 
ältpreußischen Freimaurerei, die ihm zeitlebens 
eines der wichtigsten und schmerzlichsten Pro- 
bleme bildete, heute, ein Jahr nach seinem 
Tode, keinen Widerhall von drüben mehr finden 
können, darin liegt eine weit über den beson- 
deren Fall hinausgehende Tragik. 
Den größten Wert legt diese Sondernummer 
auf die Zusammenstellung aller freimaureri- 
schen Schriften und Aufsätze Posners; denn 
das Meiste davon wird ihn überdauern. Die 
sehr mühevolle Arbeit besorgten unabhängig 
voneinander die Brr. Adolf Petters und Hans 
Quint. Die im folgenden abgedruckte Biblio- 
graphie bildet die Zusammenfassung beider 
Arbeiten. Im übrigen kommen Freunde Posners 
von fern und nah zu Worte, um seiner so zu 
gedenken, wie er ihnen fortlebt. Leider blieb 
infolge der Ungunst der Verhältnisse, welche 
Posners kritisches Seherauge längst vorher- 
sah, mancher Freund von der Mitarbeit fern. 
Den Abschluß bildet ein Auszug aus den Pos- 
ner gewidmeten Nachrufen. 

Die Redaktion des Sonderheftes besorgte 
Br. Ernst Back mit Unterstützung eines Re- 
daktionskomitees, bestehend aus den Brüdern 
Borda, Girschick, Karpe, Ernst Klatscher, Pet- 
ters, Steinert und Straube. Der Loge „Muni- 
ficentia‘‘ und der ‚„Quatuor-Coronati-Vereini- 
gung“ sowie dem Br. Rosenfeld (Karlsbad) ist 
für ihre Mitwirkung ebenfalls zu danken. 
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Oskar Posner (aus dem 
Nachlasse): 


Die altpreußische Presse und das Inter- 
nationale Freimaurerlexikon, 

-Br. Kekule von Stradonitz bespricht im 
Bundesblatt der „Drei Weltkugeln“ (Juni 
1932) das Lexikon und schreibt: „Das vorlie- 
gende Werk ist unverkennbar die Frucht eines 


riesigen, sich durch eine Reihe von Jahren 
planmäßig erstreckenden Sammelfleißes, der 
die größte Anerkennung verdient. Es verdient 
alles Lob, daß die beiden Autoren sich sicht- : : 
lich bemüht haben, in ihrer Darstellung 50 
objektiv, als es ihnen irgend möglich war, zu 
sein. Das mag ihnen in der gegenwärtigen Zeit 
der Anfechtungen und Angriffe von außen her 
einerseits, der Gegensätzlichkeiten und des Aus- 
einanderstrebens zwischen den deutschsprachi- 
Freimaurereien anderseits durchaus nicht leicht 
geworden sein. Um so weniger, als beide 
in einem sehr wichtigen Punkte der Beurtei- 
lung der Hochgradfrage durchaus auseinander- 
gehen. Außerdem sind beide ausgesprochen hu- 
manitär nicht nur sozusagen äußerlich, son- 
dern der ganzen Grundeinstellung nach, so daß 
ihnen die objektive Darstellung und Würdi- 
gung der ganzen „christlichen“ Freimaurerei 
und alles dessen, was damit zusammenhängt, 
innerlich wirklich manchmal recht schwer ge- 
fallen sein muß. Nur selten ist ihnen in dieser 
Beziehung, wie hier vorweggenommen werden 
muß, nicht gelungen, objektiv zu bleiben.“ 


Nach Bemängelung einzelner Fehler und 
einzelnen Richtigstellungen kommt Kekule v. 
Stradonitz zu dem Ergebnisse, daß „in Zukunft 
kein freimaurerisch-geschichtlich arbeitender 
Bruder diesen stattlichen Band unbeachtet las- 
sen wird, ja ohne ihn nicht wird auskommen 
können“. Kekule verweist weiters auf das im 
Erscheinen begriffene deutsche Handbuch der 
Freimaurerei in Geschichte und Gegenwart, 
das ganz anderen Bedürfnissen dienen soll, da 
es in erster Linie für die deutsche Brüderschaft 
bestimmt ist. 

Der Kritik Kekules v. Stradonitz gelingt, 
was sie als Vorzug des Lexikons selbst hervor- 
hebt: sie ist objektiv. Für die beiden Verfasser 
ist sie auch von besonderem Wert, weil Kekule 
als anerkannter freimaurerischer Historiker 
auch fachmännisch urteilt. Ob jener Br. R. 
Müller (Kiel), der in der Monatsschrift „Am 
rauhen Stein“ der Großloge von Preußen, ge- 
nannt „Zur Freundschaft“ (Oktoberheft 1932) 
Fachmann ist, weiß ich nicht. Vor allem hat er 
unser Lexikon ‚mit flammender Empörung“ 
gelesen. Und da hört bekanntlich die Kritik 
von selbst auf. Warum ist er empört? Weil 
das Werk „eine Irreführung, ein mit dem Man- 
tel strengster Wissenschaftlichkeit getarntes 
Nachschlagewerk“ ist. Er hebt dann aus dem 
Lexikon die biographischen Daten der beiden 
Verfasser heraus und bemerkt: „Es ist an- 
zunehmen, daß diese eigenen Angaben der 
Verfasser richtig sind.“ Er darf davon über- 
zeugt sein. Er findet, daß keiner der beiden 


Verfasser einer deutschen Freimaurerloge an- 
gehört — was meiner Ansicht nach zur Ver- 
fassung eines internationalen Lexikons nicht 


unbedingtes Erfordernis ist. Daß der eine der 
Verfasser früher einer reichsdeutschen Groß- 
loge angehört hat, wird schnell abgetan: Zur 
Großloge von Hamburg hat Müller, der die ab- 
solute deutsche Freimaurerei repräsentiert, 
keine Beziehungen, weil Hamburg die Bezie- 
hungen zu England wieder aufgenommen hat, 
was bekanntlich eine nationale Schande bedeu- 
tet! Dann liest Müller den Artikel über 
Deutschland, wobei er vergißt, daß das Lexi- 
kon kein nationales, sondern ein internationa- 
les ist, und daß der Verfasser des Abschnittes 
dort versucht, die geistigen Strömungen dem 
Außenstehenden in ihren Motiven zu erklären. 
Der deutsche Freimaurer weiß ja ohnehin, was 
in der deutschen Freimaurerei gespielt wird. 
Nun wird Müller empört. Er kommt mit „Ehr- 
abschneiderei‘“, „mit neuem Dolchstoß“, er fin- 
det im ganzen Buche keine Quellenangabe, ob- 
zwar solche auf jeder Seite stehen, er nennt 
das Sprachverzeichnis der Termini technici 
einen „Bluff“, weil dort ein Druckfehler unter- 
laufen ist, er bemängelt, daß in dem biblio- 
graphischen Auszug nicht der ganze Wolfstieg 
abgedruckt ist und dann regt ihn furchtbar auf, 
daß der B’nai B’rith wohlwollend objektiv an- 
geführt wird. „Was hat dieses Stichwort in 
einem Freimaurerlexikon zu suchen?“ zetert 
Müller. Es ist fürchterlich. Das Stichwort fin- 
det sich nämlich schon im Handbuch des Ver- 
eins deutscher Freimaurer, Band I, Seite 112 
und die Darstellung ist dort auch objektiv. Im 
Internationalen Lexikon steht das Stichwort, 
eben weil von seiten der Gegner bewußte Ver- 
wechslungen vorgenommen und falsche Schlüsse 
gezogen werden. Und daß die deutschen Frei- 
maurer an der Ansiedlung des Ordens in 
Deutschland die unmittelbare Schuld oder Ver- 
anlassung tragen, ist in der Ordensgeschichte 
des B’nai B’rith ausführlich zu lesen. Ich 
glaube sogar nicht zu irren, wenn ich hier be- 
haupte, daß es jüdische Freimaurerbrüder der 
Großloge Royal York gewesen sind, die wegen 
antisemitischer Umtriebe in ihren Logen aus- 
traten. (Was übrigens Großmeister dieser 
Großloge wie Settegast bekanntlich auch 
taten.) Und nun läßt Müller seinen Drei- 
groschenantisemitismus auf die beiden Verfas- 
ser los. Er hält die Judenfrage für den ver- 
wundbaren Punkt der beiden Verfasser. Hier 
irrt der Kieler Müller aber beträchtlich. Beide 
Verfasser sind Juden, der eine ist sogar als 
Leiter eines jüdischen Krankenhauses auch 
äußerlich als solcher stigmatisiert. Das hat 
sie aber nicht gehindert, auch in dieser Frage 
objektiv zu bleiben. Verwundbarer Punkt ist 
die Judenfrage für die deutsche Freimaurerei, 
und zwar nicht erst von heute. An einer Stelle 
des Lexikons ist zu lesen, wie sonderbar es 
ist, daß die deutsche Freimaurerei in den letz- 
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ten 100 Jahren eigentlich nie von zwei Frägen 
sekundärer Ordnung losgekommen ist: den 
Hochgraden und der Judenfrage. Daß dieser 
empörte Müller kein anderes Argument vor- 
zubringen weiß, als sein Hepp-Hepp-Geschrei, 
ist von einer derartigen Kläglichkeit, daß jede 
Diskussion ernsthafter Art von selbst aufhört. 
Selbstverständlich vergißt dieser Müller auch 
nicht an die heutigen Tages letzte Schlußweis- 
heit: „Die beiden nichtdeutschen Freimaurer 
Lennhoff und Posner, deren eingehende Kennt- 
nis des Judentums und deren warme Verteidi- 
gung der „verfolgten“ Juden sich durch das 
gesamte Werk als Leitfaden hindurchzieht, 
sind nicht berechtigt, von deutscher Frei- 
maurerei zu sprechen, die ihnen immer wesens- 
fremd ist und bleiben muß“. (Von wannen kam 
Euch diese Wissenschaft?) 

Vor kurzem hat ein deutscher Schriftsteller, 
dem die Nachwelt keine Kränze flechten wird, 
Herr Walter Bloem einen etwas lärmenden 
Brief an Heinrich Mann gerichtet, sein dich- 
terisches Werk als „undeutsch‘ bezeichnet und 
ihm das Recht bestritten... . (siehe oben). 
Diese Phrase liegt in der deutschen Luft und 
man darf sie nicht zu tragisch nehmen, 

Aber wenn wir uns hier mit diesem Müller 
aus Kiel etwas ausführlicher beschäftigt haben, | 
so geschah es aus zwei Gründen: 1. um unseren 
Lesern einmal zu zeigen, bis zu welcher Ver- 
wilderung heute in gewissen Kreisen des 
nationalistischen Freimaurertums Neigung be- 
steht. Und 2. wie sehr eine bisher von uns so 
wertgeschätzte Persönlichkeit wie August 
Horneffer als Redakteur der betreffenden 
Großlogenzeitung sich solehen Anschauungen 
genähert haben muß, wenn er eine mit groben 
Verbalinjurien gegen ihm wohlbekannte Per- 
sönlichkeiten gespickte, jeder sachlichen Kritik 
entbehrende Buchbesprechung von 8 Seiten 
Umfang offenbar unkorrigert durchgehen läßt! 


x 


Br. Dr. Julius Katz: 
In memoriam. 


Ein Jahr ist viel zu kurz, um die notwen- 
dige Distanz zur unbefangenen Beurteilung 
einer verstorbenen historischen Persönlichkeit 
zu gewinnen, andererseits aber doch lang ge- 
nug, um den Schmerz über ihren Verlust, das 
Gefühl des plötzlichen Verwaistseins so weit 
zu dämpfen, daß man darangehen kann, Bau- 
steine zusammenzutragen, aus denen der Nach- 
welt das Bild des Dahingegangenen plastisch 
erstehen soll. 

Was auf den folgenden Seiten dieses Heftes 
zusammengetragen wird, soll einer fernen Zu- 
kunft als Quelle zur Beurteilung einer der 
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kraftvollsten Erscheinungen des mr. Lebens 
dienen, Fragmente, gesammelt von jenen, die 
sich stolz Freunde oder Jünger Br. Oskar Pos- 
ners genannt haben. 


Seine literarischen Arbeiten lassen sich 
bibliographisch zusammenstellen, was er aber 
organisatorisch für seine Loge Munificentia 
in Karlsbad, was er für die Großloge Lessing 
geleistet hat, das ist erschöpfend nicht einmal 
aus deren Archiven zu entnehmen, das könnten 
nur jene annähernd schildern, die Zeugen und 
Teilnehmer seiner Arbeiten waren. Die meisten 
dieser Pioniere der Freimaurerei in diesem 
Lande sind ihm aber bereits im Tode voran- 
gegangen. 

Er selbst hat anläßlich des 10jährigen Be- 
standes der Großloge in diesen Blättern die 
Geschichte der Gründung und des Aufbaues 
derselben geschildert, und wer aufmerksam zu 
lesen versteht, wird auch daraus, trotzdem der 
Autor seinen Namen möglichst wenig genannt 
hat, entnehmen, daß diese Geschichte der ersten 
10 Jahre der Großloge Lessing die Geschichte 
der Tätigkeit Br. Posners darstellt. 


Posner war das Urbild eines „Führers“, 
wie das derzeitige Schlagwort lautet, ein Mann 
erfüllt von Tatkraft und Tätigkeitsdrang, er- 
füllt von Ideen und dem eisernen Willen zu 
ihrer Verwirklichung, gestützt auf eine um- 
fassende historische und philosophische Bil- 
dung, auf eine seltene Rednergabe und Schlag- 
fertigkeit und ausgestattet mit einer Kunst 
des schriftlichen Ausdrucks, wie sie nur den 
besten Berufsjournalisten eigen ist. Seine Ener- 
gie, sein Betätigungstrieb griffen nach allen 
Seiten hin, er hat neben seiner beruflichen Ar- 
beit bis in das letzte Lebensjahr ein unglaub- 
liches Quantum an mr. Arbeit bewältigt. Seine 
tägliche Korrespondenz allein war eine Lei- 
stung, und jeder seiner Briefe — sie pflegten 
nicht kurz zu sein — war Ausdruck seines 
Wesens: treffend, scharf, geistreich, oft zu 
Widerspruch reizend. 


Br. Posner war viel zu groß, und hat zeit- 
lebens Offenheit zu sehr geliebt, als daß man 
bei seiner Würdigung die Schatten verschwei- 
gen müßte, welche das blendende Licht seiner 
Vorzüge geworfen hat. Er war eine Führer- 
natur, die Großes wollte und Großes brachte, 
und jedes Bedenken, jeden Einwand als klein- 
liches Hindernis empfand. Br. Posner war von 
der Richtigkeit seiner Ideen, seiner Pläne so 
tief durchdrungen, daß es nur schwer möglich 
war, ihn zu einem Kompromiß zu bewegen, ge- 
schweige denn zum Aufgeben eines seiner Vor- 
schläge. Er war der geborene absolute Herr- 
scher, allein abgesehen von manchen — wie er 
eg selbst einmal genannt hat — „Diktator- 
heiten“, war die Zeit seiner Herrschaft in der 


Großloge Lessing das Muster eines aufgeklär- 
ten Absolutismus. 

So habe ich Br. Posner während einer mehr 
als 10jährigen Zusammenarbeit in der Groß- 
loge Lessing gesehen, so habe ich ihn verehrt 
und geschätzt, wenn wir auch infolge unserer 
verschiedenen Einstellung oft und oft unsere 
Klingen in heftigem Wortkampf gekreuzt 
haben. 

So werde ich ihn dauernd im Andenken be- 
wahren. 


ent 

«De 

.. 
Br. Kurt Goldmann, Brünn: 


Posners Lebensweg. 


Dr. Oskar Posner wurde am 19. Feber 1878 
in Prag als Sohn des Kaufmannes Markus 
Posner, der aus Wollstein im Regierungs- 
bezirke Posen nach Prag gekommen war, ge- 
boren. Er wuchs in der glücklichsten Umgebung 
auf, in der kleinen Familie (Posner hatte nur 
noch eine jüngere Schwester) waren Güte und 
liebenswürdiger Humor zuhause. Er wurde nie 
hörbar erzogen, die Eltern wirkten erzieherisch 
durch ihr Vorbild, und eine Selbstverständlich- 
keit war, daß man sich bemühte, einander 
nichts als Freude zu bereiten. Die Mutter, eine 
feinsinnige Frau, widmete sich nur ihrer Fa- 
milie, ihr Haus war ihre Welt. 

Vom Vater hatte Posner nicht die Statur, 
denn dieser war nur von kleinem Körperbau, 
aber seine Geschwister und der alte Groß- 
vater in Posen waren Riesengestalten. Dafür 
aber hatte er von seinem Vater den göttlichen 
Humor in allen Lebenslagen geerbt. 

Obwohl Markus Posner besonders in den 
ersten Prager Jahren hart zu kämpfen hatte, 
kannte sein Wohltun keine Grenzen. Auf seinen 
Grabstein hat sein Sohn die Inschrift gesetzt: 
„Er dachte an sich selbst zuletzt,‘ und charak- 
terisierte mit diesen wenigen Worten den 
grundgütigen Mann. — Als Oskar 6 Jahre alt 
wurde, erwarb Markus Posner die österreichische 
Staatsbürgerschaft; er wollte verhindern, daß 
sein Sohn einstmals als Jude in der deutschen 
Armee dienen müsse. Dazu bewogen ihn die 
traurigen Erlebnisse eines seiner Brüder, eines 
gutmütigen Riesen, der bei der preußischen 
Garde gedient hatte; als ihn die unaufhörlichen 
(uälereien eines antisemitischen Wachtmeisters 
zur Selbsthilfe zwangen, mußte er dies mit 
einigen Jahren Festungshaft büßen. Das war 
vor 49 Jahren. 

Die Volksschulbildung erhielt Posner an 
der Schule des Piaristenordens, in den Jahren 
1888—1897 besuchte er das Altstädter deutsche 
Staatsgymnasium. Um die häufig kränkliche 
Mutter bei der Erziehung der Kinder zu unter- 


stützen, kam in der ersten Gymnasialzeit Dr. 
Louis Presser aus Pilsen ins Haus, der da- 
mals in Prag Medizin studierte. Er fehlte 
auch nicht unter den Getreuen, die an dem 
tieftraurigen 13. November vorigen Jahres in 
Brüx von Posner für immer Abschied nahmen. 
Da schweiften wohl seine Gedanken 42 Jahre 
zurück zu dem begabten Jungen, der einstmals 
in dem alten Hause neben dem Carolinum sein 
Schüler war. 

Am 5. Oktober 1897 wurde Posner an der 
medizinischen Fakultät der Carl-Ferdinands- 
Universität immatrikuliert. Vom 1. April 1898 
bis 1. Oktober 1898 genügte er seiner Militär- 
pflicht bei den Jägern, legte in den vorgeschrie- 
benen zehn Semestern die drei Rigorosen mit 
Auszeichnung ab und wurde am 7. Juli 1903 
zum Doktor der gesamten Heilkunde pro- 
moviert. 

Während seiner Studienzeit war er als De- 
monstrator am histologischen Institute des 
Prof. Siegmund Meyer tätig, weiters volon- 
tierte er zwei Jahre an der I. internen Klinik 
und der II. internen Abteilung des allgemeinen 
Krankenhauses in Prag und beschäftigte sich 
vornehmlich mit bakteriologischen Studien, als 
deren Resultat er eine Arbeit über Typhus und 
Paratyphus sowie einige andere Arbeiten pu- 
blizierte. 

Das Bild Posners wäre unvollkommen, ge- 
dächte man nicht seiner Studentenzeit. In der 
Studentenverbindung „Neustädter Collegentag“ 
war er bei seinen Verbindungsbrüdern als ‚„Faf- 
ner, der wilde Wurm“ bekannt, als glänzender 
Redner und humorvoller Gelegenheitsdichter 
sehr geschätzt. 

Als Ausschußmitglied der Lese- und Rede- 
halle der deutschen Studenten gründete er die 
Musiksektion, die unter seiner Leitung einen 
eroßen Aufschwung nahm. Bei festlichen An- 
lässen, wie bei der imposanten Goethefeier im 
Jahre 1899, vertrat er die Halle in voller 
Wichs, die er sich auch anzulegen nicht 
scheute, als die Badenische Sprachenverord- 
nung große politische Unruhen hervorrief und 
es nicht ratsam war, sich in den Straßen Prags 
als deutscher Student zu legitimieren, Von dem 
fortschrittlichen Teil der Studentenschaft heiß 
geliebt, wurde er von den kleinlichen Muckern 
gut gehaßt. Doch nie hatte er eine Mensur, er 
verstand es, mit Worten seine Gegner abzu- 
- führen. Ein Kämpfer blieb er zeitlebens. Was 
er auch immer tat, er tat es ganz, mit Begei- 
sterung und geistiger Leidenschaft. 


Seit 16. April 1904 war er Sekundarius des 
Karlsbader Hospizes für unbemittelte Israeli- 
ten und volontierte gleichzeitig an den beiden 
Abteilungen des Karlsbader allgemeinen Kran- 
kenhauses; außerdem arbeitete er einige Zeit 
an Berliner und Breslauer Kliniken. 
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Im Frühjahr 1907 machte sich Dr. Posner 
in Karlsbad selbständig, und zwar als Fach- 
arzt für Magen-, Darm- und Stoffwechselkrank- 
heiten. 

Am 15. November 1908 heiratete er in 
Karlsbad Anna Rosenfeld, die ihm in einer 
vierundzwanzigjährigen Ehe die verständnis- 
vollste und treueste Kameradin wurde. Der 
Entwicklung seiner beiden Söhne, die seine 
Freude und sein Stolz waren, gab er in liebe- 
voller und vertrauenspendender Führung die 
Richtung. 

Bei Kriegsausbruch, am Mobilisierungstag, 
schloß Posner mit einer unerhörten Ruhe und 
Gelassenheit seine Ordination, um erst nach 
vier Jahren, nach dem Zusammenbruche der 
Monarchie, nach Hause zurückzukehren. In die- 
sen aufgeregten Tagen, als die Armeen in vol- 
ler Auflösung in die Heimat zurückfluteten, die 
Nationalstaaten entstanden und ein Ereignis 
das andere überholte — kämpfte Posner tage- 
lang mit sich den aufwühlendsten Kampf, ob es 
ein Bruch seines Offizierseides sei und ob es 
Fahnenflucht wäre, wenn er auf eigene Faust 
nach Hause zurückkehren würde, er, den die 
Sehnsucht nach Hause seit Jahren zermürbte. 


In einem seiner Feldpostbriefe schrieb er: 
„Was nützt mir das stolze Gefühl, daß durch 
die Vereinigung mit den Bulgaren der Weg 
nach Bagdad offen steht, wenn ich nicht nach 
Karlsbad zurück kann! Man gewöhnt sich 
schließlich an alles und kriegt merkliche 
Schwielen auf den Schultern vom Tragen und 
Ertragen.“ Oder: „Dabei spielt der Einzige mit 
seinem bißchen Individualität eine ganz kläg- 
liche Rolle. Das einzige, was übrig bleibt, ist 
— sich aus Selbstachtung mit Anstand in seine 
eigene Ohnmacht schicken und sich selbst an 
dem harten Muß erproben. Viele werden zer- 
brochen, aber viele auch gefestigt. Mit Klein- 
mut, Bangigkeit und Heimsorgen bessert man 
seine Lage nicht.“ 

Posner war mit dem Landsturminfanterie- 
Regiment Nr. 6 aus Eger am 11. August 1914 
an die russische Front gekommen, hatte sich 
dem Milieu überraschend gut angepaßt und 
fühlte sich anfangs bei diesem Nomadenleben 
„kindisch jung“. Er machte die Gefechte von 
Opole, Puszna, Govoroskie, Ludwikowo und am 
San mit, entfaltete eine aufopfernde Tätigkeit 
oft mehr als Seelsorger denn als Arzt und war 
tief deprimiert über das viele Elend, das dort 
durch seine Hände ging. „Mein Bedarf an Er- 
lebnissen für mein ganzes Leben ist reichlich 
gedeckt.“ 

Infolge der fürchterlichen Strapazen erlitt 
er seine ersten Herzanfälle und kam krank in 
das Krakauer Festungsspital, wo er dann 
einige Zeit als Abteilungschef einer chirurgi- 
schen Klinik tätig war. Er wurde zum Öber- 
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arzt ernannt, erhielt mehrere Auszeichnungen 
und leitete in der Folge verschiedene Cholera- 
spitäler und kam dann nach Wolhynien an ein 
Epidemiespital. Gegen Kriegsende wurde er 
Lehrer für naturwissenschaftliche Fächer an 
der Militäroberrealschule in Krakau. 


Nach dem Kriege beschäftigte er sich mit 
der Organisation der deutschen Ärzte der 
Tschechoslowakei, deren Karlsbader Sektion er 
gründete, und der er jahrelang als Obmann 
vorstand. 

Nach dem Ableben Dr. Richard Rosenfelds 
wurde er Primarius am israelitischen Fremden- 
hospiz, ebenso bekleidete er während mehrerer 
Jahre eine chefärztliche Stelle bei der Bezirks- 
Krankenkasse. Dr. Posner leitete auch die 
Untersuchungen der Kriegsinvaliden im Be- 
zirke Karlsbad. Die letzten Jahre war er Chef- 
arzt bei der Zentral-Sozialversicherung. 


Die Vorboten seiner tückischen Krankheit 
erkannte er vor vielen Jahren, war jedoch 
ängstlich bemüht, sie vor seinen Angehörigen 
zu verbergen. Rastlos arbeitete er weiter, 
pflichtbewußt und streng gegen sich selbst bis 
zur letzten Grenze seiner Kräfte. Am Abend 
des 9. November 1932 schloß er seine Augen 


für immer. 
> 


Br. Hans Quint (Falkenstein): 
DAS LITERARISCHE LEBENS- 
WERK OSKAR POSNERS. 


Mit Br. Oskar Posner schied einer der 
Besten unseres Bundes, ein Mann von uner- 
müdlicher Schaffenskraft vom Beginne seines 
maurerischen Lebens bis zur Vollendung, ein 
Wissenschaftler von besonderem Ausmaße, 
gleichbedeutend als freimaurerischer Schrift- 
steller wie als Forscher und Schöpfer der Ri- 
tuale seiner Großloge. Das wissen nicht nur 
jene, die das Glück hatten, dieser starken, 
eigenartigen Maurerpersönlichkeit im Leben 
näher zu treten, das fühlen auch alle, die seine 
Schriften und Aufsätze zu sich sprechen lassen. 


Und hätten wir nur „Die drei Ringe“, die 
er zu einer führenden frmrischen Zeitschrift 
ausgestaltete, so hätten wir damit schon ein 
Großes. 


Jederzeit war und ist man überrascht von 
Posners umfassender Kenntnis der Freimaure- 
rei. Es gab für ihn kein Gebiet des gesamten 
frmrischen Lebens aller Zeiten, auf dem er 
nicht bis in die Einzelheiten beschlagen war, 
wie selten ein anderer. Ob Kenntnis der 
frmrischen Literatur oder Geschichte, ob Orga- 
nisation oder Dogmatik, ob Ritualistik oder 


Symbolik — immer stand er über dem Stoffe, 
immer schöpfte er aus dem Vollen. 

Fest wurzelnd in der Tradition, verwob er 
diese mit modernstem Geiste. Das zeigen — 
abgesehen von den vielen, vielen Aufsätzen — 
vor allem der Leitfaden für Freimaurer-Lehr- 
linge „Am rauhen Stein“, die „Blätter zur Ge- 
schichte der Freimaurerei‘“ und das Hohelied 
seiner literarischen Lebensarbeit, das „Inter- 
nationale Freimaurer-Lexikon“. 

Über alles die Wahrheit! Das war sein 
Wahlspruch, Stahlhart konnten seine sonst so 
gütigen Augen blicken, wenn es galt, Klarheit 
zu schaffen, auch wenn diese dem andern wehe 
tat, und ein lieber, ja zärtlicher Blick traf den, 
mit dem er sich — oft nach langer, aber immer 
fruchtbringender Auseinandersetzung — schließ- 
lich eins wußte in den Grundanschauungen, 
eins wußte auch in Einzelfragen. 

Wenn wir im folgenden den Versuch unter- 
nehmen, das literarische Lebenswerk unseres 
Oskar Posner zusammenzustellen, soweit dies 
bisher auf Grund der uns bekannten Schriften 
und Zeitschriften möglich war, so wissen wir 
zugleich, daß in dieser Übersicht noch mancher 
Aufsatz aus seiner Feder fehlt, besonders aus 
der fremdsprachigen frmrischen Presse. Nicht 
berücksichtigt wurden auch die vielen Rund- 
schreiben, die er mit verfaßte, die zahlreichen 
Berichte über Großlogenversammlungen und 
Bundesratsbeschlüsse, die vor allem in der 
„Leuchte“ und in den „Drei Ringen“ zu finden 
sind, viele ebenfalls in den letzteren erschiene- 
nen kleinen Nachrichten, die ohne Angabe des 
Verfassers gedruckt wurden, und schließlich 
die große Zahl von Buchbesprechungen, jede 
davon ein echter „Posner“: Klar, wahr und 
ohne jede Liebedienerei. 

Wir bringen zunächst die selbständigen 
Schriften und darnach die Aufsätze, in den ein- 
zelnen Sachgebieten zeitlich geordnet. 

Wer alle diese Kinder Posnerschen Geistes 
zu sich sprechen läßt, der wird ermessen, was 
wir verloren! 


Bibliographie der Schriften Oskar 
Posners. 


Zusammengestellt von Br. Adolf Petters (Marienbad) 
und Br. Hans Quint (Falkenstein). 


A. SCHRIFTEN. 


1. Neue Pflichten. Schlußsteine einer Johan- 
nisrede, gehalten in der ‚„Munificentia“, 
Karlsbad, am 19. Juni 1910. o. ©. [1910]. 
6 S. 8°, [Kopftit.] B. 7712. 

2. Die körperliche Eignung zum Freimaurer. 
[Wien 1911. Davis & Co.] 2 Bl. 4°. 
[Umschlagtit. ] B. 


Kein Meister soll einen Lehrling annehmen, wenn der- 
selbe nicht ein vollkommener Jüngling ist, ohne körper- 


3. 


10. 


liche Mängel und Gebrechen, die ihn unfähig machen 
könnten, die Kunst zu erlernen, seines Meisters Bauherrn 
richtig zu dienen. (Siehe Aufsatz 237.) 


40 Jahre ‚„Munificentia“. Festschrift zur 
Feier des 40. Stiftungstages der „Muni- 


ficentia“‘ in Karlsbad. 
Verlag von Dr. Oskar Posner, Karlsbad. Buchdruckerei 
G. Davis & Co., Wien IX. o. J 8. 8°, 


Chronik der Munificentia mit 2 Bildnissen. Verzeichnis 
der von 1895—1911 in der ,„Munificentia‘‘ gehaltenen Vor- 
träge. Mit einem Anhange: Der erste Kaiser-Freimaurer, 
Festvortrag von Heinrich Glücksmann. B. 4433 


Das Karlsbader Buch. Ein Führer, Weg- 
weiser und Begleiter für den Besucher der 
Thermenstadt. 


Verlag Georg Niehrenheim, Bayreuth, 1913. 182 S. 40, 
Mit 27 Abb. Karlsbader Ansichten, alter Baulichkeiten, 
Kolonnaden und Quellen. Posners Text bis S. 85, sodann 
Beiträge bester Belletristiker. 


Es will nicht nur lehrhaft, sondern auch unterhaltsam, 


nicht nur ein trockener Führer sein. Besprochen im 
Zirkel (Wien) 43 (1912/13), S. 506—507. 
Zur Geschichte des Freimaurerverbotes 


in Österreich. 
Börsendruckerei Denter & Nicolas, Berlin C. 8 $S. 8”, 


Die Frmr.-Audienz bei Franz II. Anfang und Ende der 
Wildensteiner Ritterschaft. Der Orden der Ludlamiten 
in Wien und der Witz seiner Auflösung. Die ‚zweck- 
mäßigen‘ Mittel des Exjesuiten und Exfrmr. Hoffmann, 
die geheimen Orden für den Staat ‚unschädlich‘ zu 
machen. 


Der Geist von 1918. 


Selbstverlag von Dr. Oskar Posner. 
Adler in Eger. Karlsbad 1919. 12 S. 


Wir Erlebenden kranken an unserer Zeit, sind gedrückt 
durch ihre Last, werden von ihren Fiebern geschüttelt. 
Das ist die fürchterliche Erfahrung dieser sogenannten 
eroßen Zeit: absolute Begriffe sind relativ geworden. 
Gut und Böse sind Qualitäten, mit denen kunstfertig 
jonglier‘, wird. 


Freimaurergroßloge „Lessing zu den drei 
Ringen“ in der Tschechoslowakischen Re- 
publik. Rituale 1. 


Druck von M. Schulz, Prag. 100 S. 4°, 


Inhalt: Rituale der Lehrlingsloge (vollständige Form), 
Rituale der Lehrlingsloge (abgekürzte Form), Lehrlings- 
aufnahme, Johannisfestloge, Lichteinbringung, Schwestern- 
loge, Tafelloge, Trauerloge. (Für den Ritualausschuß: 
Brr. Oskar Posner, Adalbert Lux, Adolf Kolarz, Adolfs 
Girschick jr. : Saaz, am 20. August 1922.) 


Freimaurergroßloge „Lessing zu BR drei 
Ringen“ in der Tschechoslowakischen Re- 
publik. Ritualien des Gesellen- und Mei- 
stergrades. 


Druck von M. Schulz A.-G., Prag VL. 


Beschlossen vom Bundesrate in seiner Sitzung vom 
17. Juni 1923 in Karlsbad nach dem Entwurfe von Br. 
Dr. Oskar Posner, Großschriftführer und M. v. St. der 
Loge ‚Munificentia‘‘. B. 9001. . 


Am rauhen Stein. Ein Leitfaden für Frei- 
maurer-Lehrlinge. 


Reichenberg (Böhmen), Freimaurerloge ‚Latomia“ in 
den Bergen‘ 1924. 105 8. 80. [Neue Aufl. u, d. Tit.]: 
Am rauhen Stein. Ein Leitfaden für Freimaurer-Lehrlinge. 
2. umgearb. und verm. Aufl. (Mit einem Katechismus im 
Anhange.) Ms. für Freimaurer. Reichenberg (Böhmen): 
Frmr.-Loge ‚„Latomia in den Bergen‘ 1925. 136 S. 8, 

Aus dem Inhalte: Belehrung für Suchende, Übersicht 
über die Geschichte der Freimaurerei, die Alten Pflichten, 
der englische Lehrlingskatechismus, Weltübersicht, Tafel 
berühmter Freimaurer, der Katechismus der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ u. a. m. B. 8532, 


Was ist Freimaurerei? (Eine Belehrung 
für Suchende.) 


Reichenberg NOEEREBLL, 
Bergen‘ [1925]. 20 S. 


Druck von Georg 
80, 


32 8. 4, 


Frmr.-Loge ‚Latomia in den 


rauhen Stein. Ein Leitfaden 
2, Aufl. 1925. S. 11—20, 101—112. 
Wiener Freimaurer-Zeitung 7 (1925), Nr. 5/6, 


Sonderabdruck aus: 
für Freimaurerlehrlinge., 
Abegdr. in: 
Ss. 12—16. 


11. 


12. 


14. 


15. 


16. 


2. 


18. 
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Denkschrift zur Gründung des neuen 
Großlogenorgans der Großloge „Lessing 
zu den drei Ringen“ in der Tschechoslo- 
wakischen Republik. 


Rundschrift an alle Bundeslogen, Aufruf zur Schaffung 
einer eigenen Zeitschrift für unsere Großloge. 


Rundschreiben der Freimaurer-Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ in der 
Tschechoslowakischen Republik 


Gebrüder zen Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 
1925. 3 Bl. 

Betrifft A Bruderiade, Ein Aufruf zur Schaffung einer 
Bruderlade innerhalb der Großloge ‚Lessing‘, 


In Memoriam Richard Rosenfeld, Eine 


Gedenkrede für seine Freunde. 
Verlag: „Die Drei Ringe‘, Reichenberg. 1926. 32 S. 5°. 
Mit einem Bildnisse Medizinalrats Dr. Richard Rosen- 
feld, geboren 13. Dezember 1868, gestorben 7. Oktober 
1926 und einem Anhange ‚‚Aus Rosenfelds nachgelassenen 
Schriften, Leonardo und die Naturwissenschaften‘. 


Bilder zur Geschichte der Freimaurerei. 

Reichenberg: Verlag der Zeitschrift „Die Drei Ringe‘, 
1927. Gebunden 263 S. 2 Tafeln. 108 Abb. 8°. 

Siehe „Die Drei Ringe‘ 3 (197), S. 234—237. Beant- 
wortung der Kritik von Br. Sonnenkaib im Niedersächsi- 
schen Logenblatt vom 27. Oktober 1927. 

Es ist der erste Versuch eines deutschen frmrischen 
Geschichtswerkes, welches die Vorstellung des Gelesenen 
durch Bilder unterstützt. Es zielt darauf ab, die Loge 
in ihrer ersten Gestaltung zu beobachten. 


Labor viris eonvenit! Festschrift aus An- 
laß des zehnjährigen Bestandes der Frei- 
maurergroßloge „Lessing zu den drei Rin- 


gen“ in der Tschechoslowakischen Repu- 
blik mit dem Sitze in Prag. 
[Hrsg. von Oskar Posner.] Reichenberg: Verlag ‚Die 


Drei Ringe‘‘ 1930, 291 S. 8°, 
Ein Jubiläums-Sammelwerk aus Aufsätzen verschiedener 
Autoren bestehend. 


Internationales Freimaurer - Lexikon. 
Eugen Lennhoff/Oskar Posner. 


Amalthea Verlag: Zürich, Leipzig, Wien. 
1 Bl., 1778 Spalten, 1 Bl. 8°, 

Von Posner wurden die Artikel A—L bearbeitet, dazu 
im allgemeinen Teile: Die allgemeinen Grundgesetze der 


[1932.] 54 8., 


Freimaurer — [James Anderson] Chronik der Freimaure- 
rei — Freimaurer im kulturellen und staatlichen Leben 
der Völker — Zeittafel der Geschichte der Freimaurerei. 


Vom kranken Goethe. (Zur Goethefeier 
des Bezirksvereines Karlsbad des Reichs- 
verbandes der deutschen Ärztevereine am 


16. Juli 1932.) 


In: Beiträge zur ärztlichen Fortbildung 10 (1932) Nr. 17 
(Aussiger Druckerei- und Zeitungs-Aktiengesellschaft vorm, 
Kraus & Co.). 


Hinweise auf Äußerungen Lavaters, Felix Mendelssohn- 
Bartholdys, Joseph Sebastian Grünerts in Eger, Ecker- 
manns und insbesondere des Leibarztes Dr. Carl Vogel 
(eines Urahnen unseres Hiram-Brs. Georg Vogel, Karls- 
bad) vervollständigen die Schilderung des Körpers. Über 
Krankheit und Ende kommt beinahe ausschließlich Dr. 
Vogel zu Worte. Über Goethes Einstellung zu Ärzten 
und ärztlicher Wissenschaft unterrichteten Stellen aus 
Werken Goethes, insbesondere aus Faust. 


Die Drei Ringe. Monatsblätter für Frei- 
maurerei und verwandte Gebiete. Mit den 
amtlichen Nachrichten der Goßloge „Les- 
sing zu den drei Ringen“ in der Tschecho- 
slowakischen Republik. 


Hrsg. von der Freimaurerloge ‚Latomia‘ 
berg in Böhmen. [Schriftl. Oskar Posner.] 
Jg. 1-8. 1925—1932: Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. 
b. H., Reichenberg. 4°. 
216 S. 19236; 3. 2 Bl., 


2038 S. 1925; 2. 2 BI., 
4. 2 Bl. 268 8. 1928; 


. [Beilage] 1927; ® 
. 1929; 6. 2 Bl., 296 S. 1930; 7.8 Bl, 
8. 2 Bl., 252 S. 1982. 


in Reichen- 


276 8. 1931; 
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B. AUFSÄTZE. 


I. Allgemeines: 
Splitter aus dem Auge des Nächsten. 


In: Herold (Berlin) 22 (1911), S. 331—333. 
Aphorismen über Freimaurerei. B. 399. 


Maurerische Probleme. 
In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 2093—295, 


Im Anschlusse an einen Aufsatz von Dr. Kurt Stern- 
berg im ‚Berliner Tagblatt‘ vom 24. Jänner 1912 unter 
obiger Spitzmarke wird die Frage nach der Wertung der 
Frmrei. behandelt: Ist die Frmrei. eine Weltanschauung, 
ist e ein Denksystem oder lediglich ein Humanitäts- 
verein 


Innen- und Außenarbeit. (Grundlagen zu 
einer Erörterung dieses Themas in den 
Logen der Großloge „Lessing zu den drei 
Ringen“.) 


In: Leuchte (Lennep) 14 (1923), S. 65-68. 


Die Ziele liegen im Geistigen, der Weg führt aber 
durch die Körperwelt. Mit der Selbstveredelung und 
Seelenanalyse allein ist es nicht getan, ebensowenig 


allein mit Werken praktischer Art. B. 579. 


| Ein einziger Abend in der Woche. 


In: ‚Die Drei Ringe‘ 1 (1925), S. 193—19. 

Über die Notwendigkeit frmrischer Arbeit und die 
Pflicht der Brr. zur Teilnahme, damit der Zweck des 
Bundes, das gegenseitige Einfühlen der Bruderschaft und 
die ständige Verbindung mit der frm. Grundidee, er- 
reicht werde. 


Die Bedeutung des Wortes Freimaurer. 
In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 55—58, 70—71. 
Eine gewissenhafte Abhandlung über Ursprung und Be- 

deutung des Wortes Freimaurer. Trotz vieler Hinweise 

auf Quellen begegnet die Ableitung des Wortes beträcht- 
lichen sprachwissenschaftlichen Schwierigkeiten, die nicht 
überwunden sind. Es bleibt bei der bloßen Deutung, die 
von verschiedenen Seiten stammend, zu verschiedenen 
Resultaten führt. BB. Nr. 1, S. 30. 


Etwas mehr Disziplin des Geschmackes. 

In: ‚„Die Drei Ringe‘ 3 (1927), S. 196—197. 

Während man unter der Bruderschaft immer wieder 
geringem Interesse an guter frm, Literatur begegnet, 
ist allenthalben leichtfertiger Ankauf von Schmähschrif- 
ten zu beobachten, der streng verurteilt wird. 


[Historische Erläuterungen zum „Betbuch 


für Freymaurer“.] 

In: Betbuch für Freymaurer, [Anastatischer Neudruck. 
1927.| S. 1—13 des Anhangs. 

Eine Entstehungsgeschichte des Bundes unter Hervor- 
hebung der geistigen Einstellung seiner Mitglieder auf 
die Toleranzidee von Anthony Sayer bis Gotthold Ephraim 
Lessing. 


Bild und Zerrbild der Freimaurerei im 
Spiegel der zeitgenössischen Presse. Zei- 
tungsausschnitte aus deutschen, tschechi- 


schen usw. Tageszeitungen. 

In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 25—43. 

Die Freiheit der Presse legt sich im Zerrbild keine 
Fessel an. Deshalb überwiegt das Zerrbild. Denn Zei- 
tungen sind Dokumente der Stimmungen, selten der Ge- 
schichte. 


Orden und Loge. 

In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 133—135. 

Eine geschichtliche Studie über die Verwendung des 
Namens Orden in der Freimaurerei, der von den deut- 
schen humanitären Großlogen abgelehnt wird. 


Kleine Geschichten so nebenbei. 

In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S, 154—156. 

Glossen über gewisse Erscheinungen in der Freimaure- 
rei aller Länder. 


Aktivist und Historiker. (Eine vielleicht 


nicht überflüssige Auseinandersetzung.) 

In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), 8. 160—162. 

Bei dieser Frage bleibe Loge und Großloge aus dem 
Spiele! Der einzelne Br. mag aktivistisch oder historisch 
eingestellt sein, je nach seiner Veranlagung oder Nei- 
gung. In der Loge aber sei friedliches Nebeneinander. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


19. 


21. 


22. 


23. 


24. 


Handbücher des freimaurerischen Wissens. 

In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 168—170, 

Eine eingehende Studie über die Geschichte der frm. 
Handbücher. Das Handbuch ist heute veraltet, da seit 
der letzten Auflage von 1900 Ereignisse und Änderungen 
der Anschauungen bedeutender Art zu verzeichnen sind. 
Eine Neuauflage wird angeregt. 


Freimaurerei und Presse, 
In: Die Gegenwartsmaurerei, Festschrift der Großloge 
von Wien. Hrsg. von E. Lennhoff. 1928. S, 118—122. 


Splitter und Späne. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 48549, 


Erläuterung einiger logenüblichen Ausdrücke in knap- 
per lexikonähnlicher Art. 


Aus dem Tagebuche einer Großmeisters- 
frau. (Freie Übersetzung nach dem Ameri- 


kanischen des Roe Fulkerson.) 

In: „Die Drei Ringe“ 5 (1929), $S. 80-82. 

Aus: Roe Fulkerson: Our Lodge Portrait Gallery. Ein 
humoristischer Abschnitt aus dem Leben einer Großmei- 
stersfrau mit der Bemerkung: ‚Für den unverantwort- 
lichen Abdruck dieser Geschichte verantwortlich: der 
nicht autorisierte Übersetzer.‘ 


Gäste kommen! 

In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 5 (1929), S. 220—221. 

Auch der Logenwerktag hat seine Pflichten gegenüber 
dem Gaste, der einen Anspruch darauf hat, im fremden 
Logenheim von einem gewissen Heimatsgefühl umgeben 
zu Sein. 


Zum Abschlusse des fünften Jahrganges 
[der Zeitschrift „Die Drei Ringe“]. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 253—255. 


Ein Rückblick auf fünf Jahre literarischer Arbeit an 
dem Organe der Großloge „Lessing zu den drei Ringen‘, 
von welcher die Mitarbeiter sagen zu dürfen glauben, 


daß der Erfolg zufriedenstellend ist. 
Begrifisumschreibung des Wortes Frei- 
maurerei. 


In: ‚Die Drei Ringe“ 5 (1929), S. 261—264, 

Das Wort bedeutet in den verschiedenen Ländern etwas 
Verschiedenes und wird sogar innerhalb derselben von 
den verschiedenen Großbehörden verschieden definiert. 
Eine einheitliche Definition ist gegenwärtig unmöglich. 


Materialien zu einer Enzyklopädie der 


Freimaurerei. 
In: „Die Drei Ringe“ 
(1931), S. 155—161. 
Definitionen und Erklärungen frmr. Ausdrücke in Lexi- 
konart, die als Vorarbeiten für das spätere Freimaurer- 
lexikon zu betrachten sind. 


Zur Sprachenfrage. 

In: ‚Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 105—106, 

Da es sich in frmr. Gesprächen oftmals darum handelt, 
einen abstrakten Denkvorgang auszudrücken, sollte das 
Gespräch in jener, von beiden Partnern am besten be- 
herrschten Sprache stattfinden. Courtoisie in der Spra- 
chenfrage verwischt nicht, sondern erhöht den Gegensatz. 


Johanni 1932. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 8 (1932), Ss. 131—132., 


Ist in dieser grauen, trüben Zeit des Bankrotts demo- 
kratischer Prinzipien für Frmrei noch Platz? Gerade in 
dieser Zeit: Freimaurerei! Mehr als je und überzeugter 
denn je! 


II. Geschichtliches: 
Zur Kritik der Geschichte. 


In: Herold (Berlin) 23 (1912), 8. 
(Wien) 42 (1911/12), S. 450. 
Warnt vor Überschätzung des 
auf geschichtliche Ereignisse. 


Die Freimaurerei in der profanen Presse 
des XVII. Jahrhunderts. 


In: Leuchte (Lennep) 4 (1913), 8. 7780. 
Eine Bauhüttendarstellung aus dem 14. 
Jahrhundert. (Br. Max Winterstein zu 


seinem 25. Maurerjubiläum.) 


In: Leuchte (Lennep) 15 (1924), S. 30. 
Beschreibung eines Reliefs an der Gildenkirche Or San 


Michele in Florenz. 


6 (1930), S. 51-56, 76-78; 7 


202—206,. Zirkel 


frmrischen Einflusses 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 


3. 


31. 


32. 


33. 


34. 


Die höhere Einheit. Eine Johannisfest- 


betrachtung. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 1 (1925), S. 101—104. 


Ein Beitrag zur Lösung der Einigungsfrage der Frmr.- 
Brüderschaft: Eine Kettenbildung der organisierten 
Frmrei ist infolge allzu vieler trennender Einzelheiten 
unmöglich, suchen wir daher den persönlichen Kontakt 
zwischen Brrn. verschiedener Lehrarten, wie er in den 
Logen unserer Kurorte Karlsbad und Marienbad gepflegt 
wird, um so dem vorhandenen Bedürfnis nach frm, Zu- 
sammenschluß entgegenzukommen. 


Ein Schritt weiter. 


In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 1 (1925), S. 106-109. 

Bezieht sich auf den Aufsatz ‚Aufruf an die Frei- 
maurer-Brüderschaft‘‘ von Stephan Kekule von Strado- 
nitz in Mitt. d. V. d. F. 3 (1924/25), S. 508-510, der in 
der ersten Zusammenkunft im Haag im Herbste 1924 
BE MEROREER wurde und später zur Gründung der Liga 
führte, 


Ein Spottgedicht auf die Geschichte von 
Anderson. (Ode to the Grand Khaiber 
1926.) Übersetzung. 


In: „Die Drei Ringe“ 1 (195), S. 187. 


„So pleased with Dreams the masons seem...... 
„Traumspiel ist Maurers Steckenpferd..... = 


Die Freimaurerei in den Jahren 1925 bis 
1930. 


In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 2-5 für 1925; 3 
(1927), S. 2—4 für 1926; 4 (1928), S. 2—4 für 1927; 5 
(1929), S. 4—7 für 19%8; 6 (1930), S. 7—10 für 1929; 7 
(1931), S. 2—4 für 1930. 


Übersichtliche Darstellungen 
in der Freimaurerei der 
Nr, 1,8 %& 


der wichtigsten Vorgänge 
verschiedensten Länder, BB. 


Ist die Freimaurerei deutschen Ursprungs? 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 2 (1926), Ss. 57. 
Zeigt die Mängel der frm. Geschichtsforschung auf. 
Hinweis auf das Buch Paul Waglers ‚Die Entstehung 
der Freimaurerei und ihre Symbolik“. Ein Weckruf zur 


Instink*kultur. Ablehnung der Beweisführung und 
Schlüsse Waglers, die einen deutschen Ursprung der 
Frmrei behaupten. BB. Nr. 1, 8. 4. 


Die Tayerne „Zur Gans und zum Bhrat- 


rost“ in London. 

In: ‚Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 41. Ebendas. S. 41 
(das Wirtshaus „Zur Gans und zum Bratrost‘‘ [Abb.]) : 
6.5 X 8.6 cm [Zinkätzung]. Ebendas. S. 111 (das Gast- 
zimmer im ersten Stock der Taverne ‚Zur Gans und 
zum Bratrost‘‘, in welchem am 24. Juni 1717 die Grün- 
dung der englischen Großloge stattfand [Abb.]) : 9.8 x 
6.4 cm [Zinkätzung]. 

Besonderheiten dieses alten historischen Wirtshauses 
und seine Bedeutung für die Frmrei. BB. Nr. 1, S. 5. 


Die alten Handschriften. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 87-89. 
Über alte englische Frmr.-Handschriften mit Abbildun- 


gen von Schriftproben. Halliwell-MS, Additional-MS und 
Cooke-MS, BB. Nr. 1, 8. 4. 


Urkunden aus dem XVII. Jahrhundert. 
(Zur Kenntnis der vorgeschichtlichen 


Periode der heutigen Freimaurerei.) 

In: „Die Drei Ringe 2 (1926), S. 103—106. 

Aus dem Protokollbuche der Loge Mary’s Chapel in 
Edinburgh, Aüfzeichnungen der Masonic Hall in London, 
Elias Ashmole’s Tagebüchern, Naturaj History of Staf- 
fordshire von Dr. Robert Plot, Natural History of Wilt- 
shire von John Aubrey, Wappenkunde von Randle Holm. 
BB. Nr. 2, 8. 4. 


Kleine Beiträge zur Geschichte der Frei- 
maurerei. Gesammelt und mit Erläute- 


rungen versehen. 


In: „Die Drei Ringe‘‘ 2 (1936), S. 143—147, 


Es handelt sich um 16 kleinere Geschichten verschie- 
dener Art aus den 
Nr, 2, S. 44. 


Freimaurerische Forschung. Zwei Bemer- 
kungen. (1. Die Comaeinen, 2. Die Rosen- 
kreuzer und die Freimaurerei.) 


Jahren 1720 bis etwa 1780. BB. 


3. 


36. 


I. 


39. 


40. 


43. 


44. 
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In: Wiener Freimaurer-Zeitung 8 (1926), Nr. 10, S. 19 
bis 21. 

Zu 1: Br. Reiß hat in der WEZ. Sept. 1926 die Coma- 
einen-Überlieferung vertreten. Er stützt sich hierbei auf 
Clavel und Preston. Posner weist nach, daß beide liebe, 
brave Märchenerzähler - waren, deren Geschichten nicht 
für Geschichte zu nehmen sind. Zu 2: Betrachtung über 
die Möglichkeit eines gewissen Einflusses des Rosen- 
kreuzertums auf die Frmrei. 


Das Regierungsgedicht (Halliwell MS), die 


älteste freimaurerische Handschrift, 
In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 187—188, 


Die dzt. älteste frm. Handschrift wurde vom Literatur- 
historiker Halliwell-Philipps aufgefunden und nach ihm 
benannt, Gould nannte sie später Regiusgedicht. Es hat 
metrische Form und zerfällt in 8 Abschnitte. Den ersten, 
der sich mit der frm. Geschichte befaßt, wurde von P. 
frei übersetzt. 


Eine unbekannte Gegnerschrift aus dem 
Jahre 1751. 


In: „Die Drei Ringe‘ 6 (1928), S. 132. 


Es handelt sich um eine von Joseph Antoni von Bandel 
herausgegebene, in Konstanz gedruckte Schrift gegen 
die Freymaurer, die sich inhaltlich der Bulle Clemens 
XII. ‚In Eminenti‘‘ anlehnt. 


Ein internationales Freimaurerarchiv. 
Nebst einigen Bemerkungen über frei- 


maurerisches Zeitungswesen. 
In: Wiener Freimaurer-Zeitung 11 (1929), Nr, 5, S. 1 
bis 4. 


Unter einem internationalen Freimaurerarchiv ist hier 
eine internationale Freimaurerpresse-Korrespondenz zu 
verstehen, welche die Weltfreimaurerei publizistisch nach 
außen hin zu repräsentieren hätte. Alles Provinziale 
müßte verschwinden, sodaß das gedachte Organ auch 
vor strengster profaner Kritik historisch, philosophisch 
und programmatisch standhalten könnte. 


Zeitspiegel. 

In: ‚„Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 233—238. 

Ein Überblick über die Freimaurerei im Spiegel der 
profanen Presse: kurze Inhaltsangabe der in den ın- 
und ausländischen Zeitungen erscheinenden Artikel mit 
genauer Angabe des Zeitungstitels und Erscheinungs- 
datums. 


Das Hundsche Patent, 

In: „Die Drei Ringe 6 (1930), S. 271—272. 

Das Manuskript des Heermeisterpatentes Hunds aus 
dem Schlosse Deg, das von Br. Singer dechiffriert 
wurde, dürfte wahrscheinlich nicht das Original sein. 


Das Freimaurerediet Josephs II, 

In: „Die Drei Ringe“ 7 (1931), S. 129—130. 

Ohne weiteren Kommentar wird die am 21. Dezember 
1785 veröffentlichte ‚„Kurrende von dem Kaiserl. Königl. 
Gubernium in Innerösterreich. Die Einschränkung der 
Freimaurer Logen betreffend.‘ abgedruckt. 


Zeittafeln der Freimaurerei. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 
Eine rein historische Zeittafel 

der Freimaurerei von 1390—1930, 


Aneient Masons. 


In: „Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 176-177. 

Geschichte der Ancient Masons, des Altmaurers Lau- 
rence Dermott und der Großloge der Altmaurer, die sich 
Grand Loge of England According to Old Institutions 
nannte und den Royal Arch Grad bearbeitete, über 
welchen später die Vereinigung mit den Moderns voll- 
zogen wurde. 


Die ursprünglichen Aufgaben der Stein- 
metzengilden. 


In: ‚Die Drei Ringe“ 7 (1931), S. 177—178. 

Über die Bruderschaften, die bruderschaftlichen Ord- 
nungen (Ordonnanzen) und die Steinmetzenordnung von 
Lincoln aus dem Jahre 1313. (Nach W. J. Williams in: 
Ars Quatuor Coronatorum XLII. Jahrg., Heft 1.) 


Internationales Archiv für freimaurerische 
Geschichte. 


In: ,„Die Drei Ringe“ 7 (1931), S. 226227. 

Ein allgemeiner Aufruf zur Mitarbeit an dem von der 
Allgemeinen Freimaurerliga ins Leben gerufenen inter- 
nationalen Archiv für frm. Geschichte, 


164—167. 
der wichtigsten Daten 
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III. Geschichte der Freimaurereiin 
Österreich und der Tschechoslowa- 


45. 


46. 


47. 


48. 


48. 


49. 


50. 


51. 


90. 


kei, 


Vierzig Jahre Munificentia. Aus den Ver- 
einsakten zusammengestellt und beim 


40. Stiftungsfeste vorgetragen. 
In: Zirkel (Wien) 41 (1910/11), 8. 465475, 481—482. 
Abdruck der Festschrift gleichen Inhalts, Verlag von 
Dr. Oskar Posner, Druck G. Davis & Co., Wien IX. 
Siehe Schriften. Ferner besprochen in: Bonifatius-Kor 
respondenz, Apologetische Mitteilungen für den hoch- 
würdigen Klerus und gebildete Laien. Ein Zeitenwächter. 


V,. Jahrg, Prag 1911. Fürsterzbischöfliche Druckerei 
Prag, S. 185—186. 

Es handelt sich um die erste Chronik der späteren 
(damals noch Kränzchen bezw. Humanitätsverein) Loge 
Munificentia und um einen der ersten frm, Aufsätze 
Br. Posners, der kurz vorher in Breslau das Licht er- 
halten hatte. B. 4433, 


Aus den Tagen der Wiener Freimaurer- 


Revolution, 

In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 477-479. 

Über die durch das Handbillett Josephs IJI. hervor- 
gerufenen massenhaften Schriften und Gegnerschriften, 
bekannt unter dem Namen Wiener Freimaurer-Revolu- 


tion. Eine davon ‚Schatten und Licht‘ von Pezzl wird 
auszugsweise wiedergegeben. 


Zur Geschichte der Freimaurerei in Öster- 
reich. 

In: Zirkel (Wien) 43 (1912/13), 8. 
Abgedr. in: Bundesblatt der 3 Weltkugeln 27 (1913), 
S. 74-78. Ebendas. 28 (1914), S. 225—232. 


Anknüpfend an den 2. Band von Wolfstiegs Biblio- 
graphie wird die frmr. Geschichtsschreibung, soweit sie 
Österreich betrifft, kritisiert und der Wunsch nach einem 
Standardwerk hierüber ausgesprochen. 


Funken unter der Asche, 


In: Zirkel (Wien) 43 (1912/13), S. 165—168, 


Die österreichische Frmrei zwischen 1794 und 1848, in 
welcher Zeit von einem geregelten Bauhüttenbetrieb 
nicht mehr die Rede sein kann. Und doch glimmen nach 
der Katastrophe von 1794 bis zur Wiederbelebung der 
österr. Frmrei Funken unter der Asche. 


Alt-Prager Logenakten. 


In: Zirkel (Wien) 43 (1912/13), S. 270—273. 


Veröffentlichung einiger Prager Lozenakten aus 
Zeit 1786 bis 1794 (stammend aus 
Bayreuther Loge ‚‚Eleusis‘‘). 


Karlsbad. (Bericht über die frmrische Zu- 
sammenkunit am 9. März 1913.) 


In: Zirkel (Wien) 43 (1912/13), S. 380—381. 


Eine vom damaligen Kränzchen ‚‚Munificentia‘‘ an- 
geregte Zusammenkunft in Karlsbad zur Stärkung des 
Maurerbewußtseins und zur Pflege des gemeinsamen 
Gedankens der Brr. in der Diaspora. 


Suchende aus Österreich. 
In: Herold (Berlin) 25 (1914), S. 85-87. 


Beklagt die Aufnahme österr. Suchender durch deutsche 
Logen ohne vorherige Fühlungnahme mit den betreffen- 
den Vereinigungen in Österreich. B. 4409. 


Bericht über einen öffentlichen Vortrag 


über Freimaurerei in Prag am 22. Februar 
1920. 


In: Bohemia (Prag) vom 1. März 1920; Montagsblatt 
(Prag) vom 2. März 1920. B. 7925. 


Die Freimaurerei in der Tschechoslowa- 
kischen Republik. 


In: Zwanglose Mitteilungen aus dem Verein d. F. 4 


101—105. 


der 
dem Archive der 


(1920), S. 47—48. B, 4591. 
Aus der Zeit des Freimaurerverbotes in 
Österreich. 


In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), 8. 205. 


Ein’ Stück aus der Geschichte des Vereins ‚Munificen- 
tia‘‘ (der jetzigen ger. u. vollk. Loge Munificentia zur 
Verbrüderung am Sprudel im Or. Karlsbad) als Probe 
für die Stellung der Frmrei den Behörden der alten 
Monarchie und der Öffentlichkeit gegenüber. (Nach Vin- 
zenz Prökl's ‚‚Geschichte der königlichen Stadt Karls- 
bad‘ [Karlsbad, bei Hans Feller 1883]). BB. Nr, 2, 
Ss. 59. 


54. 


59. 


56. 


ST. 


98. 


60. 


61. 


62. 


63. 


64. 


Die Entwicklung der Freimaurerei auf 
dem Staatsgebiete der Tschechoslowaki- 
schen Republik. 

In: Latomia (Leipzig) 45 (1912), S. 50-57. 

Die Laterne des Diogenes. (Aus dem Fest- 
vortrage anläßlich des 50. Stiftungsfestes 
der Loge „Munificentia zur Verbrüderung 
am Sprudel“ im Or. Karlsbad.) 

In: Bayreuther Bundesblatt 22 (1922), S. 3—8. 
Nachrichten aus der Großloge „Lessing zu 
den drei Ringen“ in der Tschechoslowaki- 
schen Republik. 


In: Leuchte (Lennep) 13 (1922), S. 119, 131; 14 (1923), 
Ss. 10-11, 22—23, 34—35, 47, 54-59, 70—71, 81-83, 90—91, 
102—103, 110—115, 125—127, 138—139; 15 (194), 8. 10 
pr = Me 3—35, 47, 55—59, 83, 93-95, 105—107, 

R ‚ 143. 


Die ehemaligen F. z. a. S.-Logen in der 
Tschechoslowakei. 


In: ‚Die Drei Ringe‘ 1 (1925), S. 154. 


Eine Entgegnung auf einen anonymen Angriff auf die 
regularisierten ehemaligen Sonnenbrüder im Organ der 
F. z. a. $S. „Sonnenstrahlen“, 


Das Logenabzeichen der Loge ‚„Muni- 


ficeentia“ zur Verbrüderung am Sprudel 
in Karlsbad, 
In: „Die Drei Ringe‘“‘ 3 (1927), 8. 17. 


Kurze Entstehungsgeschichte dieses Logenabzeichens 
mit Abbildungen der Vorder- und Rückseite desselben. 


. Haben wir in der Tschechoslowakischen 


Republik ein „schwarzes Kabinett‘? 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 156. 
Nach: Volnä My3lenka vom 13, März 1927. 

von drei Anfragen an den Postminister Dr, 

treffend das Briefgeheimnis. 
zurückzuführen, daß mehrfach 
falsche Hände gekommen ist. 


Ein offenes Wort an unsere Logenschrift- 


führer. 

In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), 8. 69—70. 
Offener Brief an die Logenschriftführer, 
selben aufgefordert werden, periodische 
Meldungen an die Großloge präzise, 
vollständig zu erstatten. 


Zur Totengedächtnisfeier der Großloge 
1928. 


In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 87—89. 


Worte zur Totenfeier i. J. 1928, die durch Mitteilun- 
gen über den i. d. e. O,. ei. Ehrengroßmeister Br. Leo- 
pold Pick biographische Bedeutung erhalten, 


Besuch französischer Brüder bei unseren 


Prager Bundeslogen. 
In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 142. 


Französische Volksschullehrer, die an einem internatio- 
nalen Lehrerkongreß in Prag teilnahmen und Brr. des 
Grand Orient de France sind, nahmen in der Loge ‚‚Har- 
monie‘‘ an einer Arbeit teil. 


Erinnerungen. 
In: „Die Drei Ringe‘ 4 (198), S. 212—216. 


Abgedr. in: Mecklenburg. Logenblatt 57 (1928/29), S. 
104— 107, 

Öber die Frmrei in Österreich, insbesondere über das 
Verhältnis zwischen den Behörden und frm. Humanitäts- 
vereinen, da nach der Stimmungslage im katholischen 
Österreich die Bewilligung von Frm.-Logen unmöglich 
war. Aber nichts stand im Wege, Freimaurern die Ge- 
nehmigung zu Vereinen zu geben, die nominell Huma- 
nitätsvereine, de facto aber Logen und Kränzchen waren. 


Aufnahme freundschaftlicher Beziehungen 


zu den rumänischen Großlogen. 

In: ,.Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 223—224. 

Referat über die frmr. Verhältnisse im heutigen Rumä- 
nien, vor allem über die dzt. vorhandenen drei Groß- 
behörden, wovon zwei um die Anerkennung nachgesucht 
haben. 


Nachdruck 
Nosek be- 
Die Anfragen sind darauf 

frm. Korrespondenz in 


worin die- 
und sonstige 
zeitgerecht und 


69. 


66. 


67. 


68. 


69. 


70. 


1. 


12. 


13. 


74. 


19. 


Eine Prager Logenliste aus dem Jahre 
1787. 


In: „Die Drei Ringe‘‘ 5 (1929), S. 50, mit 3 Abb, 


Kurze Besprechung der bildlichen Wiedergabe eines 
Mitgliederverzeichnisses der Prager Schottenloge ‚‚Casi- 
mir zu neun Sternen‘ und eines Schreibens dieser Loge, 
in welchem die Wiederaufnahme der blauen Freimaurerei 
angezeigt wird. 


Das Wachstum der deutschen Freimau- 


rerei in Böhmen. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 97—98. 


Der zahlenmäßige Nachweis der deutschen Freimau- 
rerei in Böhmen von den Girschickschen Freimaurerver- 
zeichnissen mit 365 Namen bis zum heutigen Mitglieder- 
stand der Großloge „Lessing zu den drei Ringen‘ mit 
über 1000 Brrn., 


Die Loge Sincerite (1745—1785) [in 
Böhmen]. 
In: Lehrlings-Rituale der L. Sincerit& (1745—17855). 
1930, S. 1—10. 


Der Verlag der Quatuor Coronati Coetus Pragense hat 
in einem Original-Faksimilefarbendruck das Ritual des 
Lehrlingsgrades der Loge Sincerit& herausgegeben; der 
ausführliche geschichtliche Rückblick auf die frmr. Ver- 
nn jener Zeit und bei dieser Loge stammt von 
osner. 


Labor viris convenit. 

In: Festschrift aus Anlaß des zehnjährigen Bestandes 
der Freimaurergroßloge ‚Lessing zu den drei Ringen“ 
in der Tschechoslowakischen Republik mit dem Sitze in 
Prag. 1930. S. 5—9., 


Einleitender Aufsatz zu obiger Festschrift, der, aus- 
gehend von der Eigenart der frm. Vorväter unseres Lan- 
des, denen er seinen Titel verdankt, überleitet zu den 
Trägern der frm. Gegenwart, die sich in bunter Viel- 
fältigkeit in der Festschrift zu den heutigen frm. Pro- 
blemen äußert. 


Verkehr von Mitgliedern der Großen Lan- 
desloge von Deutschland in unseren Bun- 


deslogen. 
In: „Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 184—185. 


Anweisung an die Bundeslogen der Großloge Lessing, 
trotz jenes in der ‚‚Zirkelkorrespondenz‘“, 1, Juniheft 
1930, veröffentlichten Verbotes des Landesgroßmeisters 
Müllendorff, Logen bei uns nicht zu besuchen, alle 
Logengäste aus der Großen Landesloge wie bisher 
freundlich aufzunehmen. 


Wirtschaftskrise, 

In: ‚Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 266—267. 

Es ist höchste Zeit für frm. Kleinarbeit,. Das Gebot 
der Stunde ist: höchste Einschränkung des eigenen 


Logenaufwandes, höchste Anspannung der Logencharitas 
im eigenen Wirkungskreise. 


Polizeispitzel in der Loge! 

In: „Die Drei Ringe“ 7 (1921), S. 33. 

Aus den Polizeiakten der österr. Monarchie, 
dem Studium zugänglich sind, wurde festgestellt, 
angesehene Logenbrüder als Polizeispitzel 
und dafür auch bezahlt wurden. 


Unum necessarium. 

In: „Die Drei Ringe“ 7 (1931), S. 38-40. 

Eine Mahnung an die Logen der Großloge ‚‚Lessing‘, 
daß jetzt — nach Br. Girschicks Tod — vor allem eines 
nottut: den Partikularismus abzustreifen und in der 
Großloge umso festeren Zusammenschluß zu suchen, 


Wegleitungen. 

In: „Die Drei Ringe“ 7 (1931), S. 249—250. 

In einer Großloge heterogener Herkunft, wie es die 
Großloge ‚‚Lessing‘*‘ ist, die aus Brrn, reichsdeutscher, 
österreichischer und ungarischer Vergangenheit hervor- 
ging, lassen sich nur bedingt Wegleitungen oder Bot- 
schaften an die einzelnen Logen erteilen, um der Logen- 
tätigkeit innerhalb der ganzen Großloge einheitliche 
Richtung zu geben. 


Die Loge „Verschwiegenheit‘“ [in Preß- 
burg] zu ihrem 60. Stiftungsfeste. 


In: Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge „Zur 
Verschwiegenheit‘‘ ji. Or, Preßburg 1872—1932 [193], S- 
59. 

Der Fall Rorarius. 
In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 8 (1932), S. 173, 


Br. Rorarius, Vorsitzender des Kränzchens ‚Latomia‘, 
hatte am Grabe Sporcks in Kukus im Namen der Frmr. 


die jetzt 
daß 
tätig waren 


76. 


N. 


IV. 


18. 


19. 


80. 


8. 


82. 


83. 


89. 


86. 


87. 
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Böhmens einen Kranz niedergelegt. Der Bezirkshaupt- 
mann von Königinhof erstattete die Anzeige wegen Ge- 
heimbündelei. Die Strafakten behandelte der Richter 
und nachmalige Br. Vladimir Uhlif, der hierüber im 
Buche ‚‚Hledajicf v temnotäch‘ berichtet. 


Zehn Jahre Freimaurerei in der Tschecho- 
slowakischen Republik. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 4 (19238), S. 92—93. 


Erinnert an die Umwandlung der in Böhmen in der 
Zeit vor 1918 bestandenen Frm.-Kränzchen in selbstän- 
dige Logen, die aufgefordert werden, ihre Gründungs- 
geschichte und wichtigsten Logenereignisse niederzu- 
schreiben. 


Nachklänge der Jubiläumsfeierlichkeiten 
der Großloge. 
In: „Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 117—119. 


Berichtet über die technischen Schwierigkeiten der Ab- 
haltung unseres Großlogentages. 


Gesehiehte der Freimaurerei 
in den übrigen Ländern. 


Von der Mammutmaurerei. 

In: Zirkel 42 (1911/12), S. 22. 

Einiges über neuerrichtete Mr.-Tempel in Washington 
und New-York und die Maurerkolonie bei Elisabethtown. 


Der Streit Begemann-Keller. 


In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 148. 


Ob Kellers Lehrmeinung falsch oder nicht, so ist den- 
noch kein Anlaß für Begemann vorhanden, den Streit 
vor das profane Forum zu zerren. 


Farbige als Maurer. 
In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 211—212. 
Ausbreitung der Mrei. unter den Farbigen in Amerika 
und Liberia. 


Der Arbeitsplan einer französischen Bau- 
hütte. 
In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 437—438, 


Versuch der Pariser Loge 427 ,„Le Portique‘‘ durch Be- 
arbeitung sozialer Themen das Verständnis und Interesse 
der Brr. für soziale Betätigung zu fördern. 


Von der romanischen Freimaurerei. 
In: Zirkel (Wien) 43 (1912/13), S. 21—24. Abgedr., in: 
Alpina (Bern) 38 (1912), S. 227—228. 


Sammelreferat aus ‚‚La Lumitre Maconnique‘‘, „Acacia‘ 
(Rom), „Era Nuova‘“‘ (Florenz) und anderen Quellen über 
den Inhalt der Logenarbeiten zusammengestellt, 


Eine Freimaurer-Debatte im belgischen 


Senat. 
In: Herold (Berlin) 23 (1912), S. 248252, 252—253. 


Betrifft die Verteidigung der Frmrei. durch den Grafen 
Goblet d’Alviella in der Senatssitzung vom 7. Mai 1912. 


[Über den Freimaurerbund „Deutschland“ 


zu Breslau.] 
In: Dresdner Logenblatt 44 (1913/14), S. 56-57. 
Aus: Bauhütte (Frankfurt a. M.) 1913, Nr, 7—8. 


Aktivpropaganda? Eine Mitteilung und 
Berichtigung. 


In: Wiener Freimaurer-Zeitune 5 (1923), Nr. 2, S. 1; 
Herold (Berlin) 34 (1923), Sp. 149—151. 

Betrifft die Angelegenheit Magnette. DB. 5823. 
Die Diktatur der Freimaurerei über 
Frankreich. 

In: „Die Drei Ringe‘ 1 (1925), S. 40—41. 


Von französischen Deputierten klerikal-chauvinistischer 
Richtung wurde November 1924 eine Broschüre heraus- 
gegeben „La Dictature de la Franc-Maconnerie sur la 
France‘‘, worin u. a. die von französischen Frmrn. pro- 
pagierte Annäherung an Deutschland an den Pranger ge- 
stellt wird. 


Deutsche Freimaurerei 
sches Logentum. 


und reichsdeut- 
(Betrachtungen eines 


Außenstehenden.) 

In: „Die Drei Ringe‘ 1 (1925), S. 161—163. 

Über den Austritt der Loge ‚Leopold zur Treue‘ in 
Karlsruhe aus der Großloge ‚Zur Sonne‘ und den Be- 
schluß der Großen Landesloge von Deutschland, daß ihre 
Mitglieder dem VdF. nicht angehören dürfen. 
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88. 


89. 


Rn. 


91. 


92. 


93. 


94. 


35. 


96. 


97. 


98. 


Die Friedensmanifestation der französi- 


| schen Freimaurer vom 29. April 1871. 


. 


In: „Die Drei Ringe‘‘ 1 (1925), 8. 197-199. 


Historischer Rückblick auf eine für die französische 
Freimaurerei ehrenvolle Begebenheit. 


Die Alten Pflichten — eine phantastische 
Utopie? | 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 17—19. 


Betrifft die gegenwärtige Lage in der 
Deutschlands. Die auseinanderstrebende Tendenz hat 
durch eine Erklärung der altpreußischen Großmeister 
gegen die alten Pflichten neue Nahrung erhalten, und 
dies mahne alle humanitären Großlogen an die Pflicht 
der Stunde, eine gemeinsame Große Deutsche Reichsloge 
„Goethe zum deutschen Geist‘‘ zu gründen. 


Ein interessante Kriegserinnerung. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 22. Ebendas. $S. 66. 


Bemerkungen zu einem Berichte in der ‚„Österreichi- 
schen Illustrierten Zeitung‘‘ (Wien, 34. Jahrg., 30. Heft 
vom 27. Juli 1924) von ‚merkwürdigen Funden‘ in der 
Belgrader Frmrloge, mitgeteilt von Generalmajor Hugo 
Kerchnave, die angeblich auf eine Beteiligung der Bel- 
grader Frmr, an dem Sarajewoer Attentate hinweisen 
re gt einer Abb. [Zinkätzung] 11.9 x 8.6 cm. BB. 

A Fe a 


Freimaurerei und Weltfriede, 
In: „Die Drei Ringe‘ 2 (19%), S. 22-23. 


Nimmt Stellung zu einem Artikel von Justus in Prager 
„Närodni Listy‘‘ vom 25. Dezember 1925, der der deut- 
schen Frmrei. alle ungenannten Vergehen im Weltkriege 
ankreiden will, und betont, die Frmrei. im Weltkriege 
habe versagt. BB. Nr. 1, S. 8, 


Freimaurerisches Gastrecht. 

In: „Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 4. Ebendas. S. 48. 
Ferner MittVdF. 4 (1925/26), S. 292; Hamburger Logen- 
blatt 59 (1925/26), S. 283—284. 


Nimmt Stellung zum Verhalten der Berliner Loge ‚‚Pil- 
gerim‘‘ (System der ‚Drei Weltkugeln‘‘) gegen einen 
Schweizer Br., der an einer Arbeit teilnehmen wollte, 
aber nicht zugelassen wurde. Fordert Gastrecht für jeden 
regulären Frmr. BB. Nr. 1, $S. 12. 


Die Borazeremonien der Australier. 

In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 31—32, 

Schilderung der Einweihung der Borajünglinge bei den 
Borafesten, die sich in einer Form vollziehen, die An- 
u an unsere Ritualistik aufweist. Mit 2 Abb. BR. 

ei 2, 8.18; 


Die deutsche Freimaurerei im Weltkriege. 

In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 39—41. 

Untersucht die Vorwürfe, die von den Feinden gegen 
die deutsche Frmrei. wegen ihres Verhaltens während 
des Weltkrieges erhoben wurden. Wiederholter Hinweis 
auf den Fall Magnette. BB. Nr. 1, S, 8. 


Unabhängige Logen. 

In: ,„Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 45—46. 

Begriff derselben und Geschichtliches über diese Logen. 
„Nach Maurerrecht muß jede Loge einer Großloge unter- 


Freimaurerei 


stehen.‘‘ (Katechismus der Großloge „Lessing‘‘.) BB. 
Nr. 1, S. 12. 
Der neue Maurertempel in Davenport 
(Jova). 
In: „Die Drei Ringe“ 2 (1926), S. 49-51. 
Kurze Bemerkungen zu einem frm, Zweckbau [mit drei 
Abb.]. BB. Nr. 1, S. 16. 
Amerikana., 
In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 135—136. 
Zusammenstellung von Nachrichten über verschiedene 


Vorgänge in der amerikanischen Frmrei. BB. Nr. 2, S. 61. 
Die Freimaurerklubs und die Großlogen 
[in Amerika]. 


In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 159. 
Über kleinere Verbände, Klubs, innerhalb der großen 
‘amerikanischen Logen. Großmeister Rowan hat diesen 


Klubs den Kampf angesagt, da sie die Einheitlichkeit 
der Logen zu gefährden drohen. BB. Nr. 2, S. 61. 


Stresemanns Genfer Rede. (Genf, 10. Sep- 
tember 1926.) 


In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 165—167. 


Ausnahmsweise Beziehung auf Politik, weil die Rede 
deutliche Anspielungen auf den Ideengehalt der Freimau 
rerei enthält. Die Rede hat den Beifall unserer gesanı- 
ten Großloge, weil sie Gedanken zum Ausdruck bringt, 
die fast mit gleichen Worten von uns immer und immer 
wieder vertreten werden. BB. Nr. 2, S, 48, 


100. 


101. 


104. 


105. 


106. 


107. 


108. 


109. 


110. 


111. 


112. 


Schweizer Reisebrief. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 233—234. 


Eindrücke von einer Schweizreise und von der Unter- 
redung mit führenden Brrn. der schweizerischen Frmrei., 
Großmeister Br. Dr. Brandenburg in Winterthur u. a. 


Eine Statistik der deutschen Freimaurerei. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 57—58. 


Dem großen Zuwachs, den die deutsche Frmrei,. nach 
dem Kriege zu verzeichnen hatte, ist eine stark rück- 
läufige Tendenz gefolgt. 


Frauen in der Loge. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 160. 


Ein Schwesternempfang in einer New-Yorker Loge 1869. 


Die amerikanischen Maurerklubs. 

In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 180—181. 

Ihre Organisation und Ziele. Hiezu eine Bemerkung 
der „Bauhütte‘‘, die diese Art der Frmrei. ablehnt. Hier 
knüpft P. an: Der Umstand, daß die deutsche Frmrei. 


anders sei, beweist nicht, daß die deutsche Frmrei. die 
bessere sei. ; 


Der deutsche Adel und die Freimaurerei. 


In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 241—242. 
Bericht des deutschen Adelsblattes vom 3. Mai 1896 
über ‚Schändlichkeiten des Pariser Frmtums‘“ und das 


Dementi dieses Blattes auf Veranlassung Wilhelms II. 


Spuk. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1925), S. 255—256. 


Über den Byzantinismus der deutschen Frmrei, 
früher. 


Die deutsche Freimaurerei und ihr Ver- 
hältnis zur Weltkette. 


In: „Die Drei Ringe‘‘ 5 (1929), S. 98—101. 


Spricht von drei Gruppen innerhalb der deutschen 
Frmrei., die sich verschieden nach Stimmungen und Nei- 
gungen für einen Wiedereintritt in die Weltkette ver- 
halten und gegeneinander stehen. Bezug auf Br. Höp- 
kers Lessingrede. 


Eine Judenloge in Amerika um 1650? 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 163—164, 224—225. 
Antwort auf einen Artikel gleichen Inhalts. Nach: 


Ludwig Brajjers ‚‚Publikations of the American Jewish 
Historical Society‘. 


Englische Winkelmaurerei. 
In: „Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 183, 
Mit verkleinerter Wiedergabe eines Flugblattes 


„Renegade Masons‘‘, welches kurz besprochen wird. 
dürfte sich um ein Spottflugblatt handeln, 


Eine 10. Freimaurergroßloge in Deutsch- 
land, 


In: „Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 213—214, 258. 


Ein Tatsachenbericht von einem neutralen Beobach- 
tungsposten aus über diese auf große Hindernisse sto- 
ßende Neugründung. 


Irreguläre Gruppen [in Spanien]. 
In: „Die Drei Ringe“ 7 (1931), S. 15. 


Über Vorgänge in der spanischen Frmrei., die durch 
irreguläre Gruppen, die sich verschiedene grobe Delikte 
zuschulden kommen ließen, beunruhigt wird. 


Die Erledigung des Falles Magnette. 
In: „Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 15—16. PN 


Maegnette erklärte auf dem Kongreß der A. M. I. 
(1930), daß die deutsche Frmrei. an seiner Verhaftung 
während des Krieges keine Verantwortung trage. P., 
der an der Aufklärung des ‚‚Falles Magnette‘‘' aktivsten 
Anteil genommen hat, ruft diesen Fall noch einmal aus- 
führlich in die Erinnerung jener Brr. zurück, die erst 
später den Logen beigetreten sind. 


Oblivisei nequeo. 
In: „Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 56—58. 


In „Die Drei Ringe“ 5 (1929) ‚Die deutsche Frmrei. 
und ihr Verhältnis zur Weltkette‘‘ wurde auf Br. Höp- 
kers Lessing-Rede reagiert. In einem Aufsatze ‚Charity 
begins at home‘‘ antwortete Br. Höpker und deckt seine 
inneren Beweggründe für seine Ablehnung gegenüber der 
Weltkette auf, Gründe, denen P. zu Leibe rückt. 


von 


der 
Es 


113. Neuer Kurs in der Großloge „Zur Sonne 


in Bayreuth“. 
In: „Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 217—219. 


Die Heidelberger Thesen sind ein Zeichen der Zeit. In 
Deutschland steht das Barometer der Logen auf Sturm. 


114. 


115. 


116. 


117. 


118. 


119. 


120. 


121. 


122. 


123. 


124. 


V. Biographisches. 


Goethe als Freimaurer. 

In: Zirkel (Wien) 41 (1910/11), S. 233—234; Signale für 
die deutsche Maurerwelt (Leipzig) 17 (1911), 8. 9--11. 
Auch Separatdruck. (Vergleiche dazu: Aus der Ethik 
Goethes anonymer Aufsatz über Anregung des Obigen: 
Zirkel (Wien) 41 (1911), S. 242—247, 257—260.) 

Ein temperamentvoll vorgetragener Wunsch nach einem 
frmr. Goethe-Lesebuch, und zwar möglichst wenig über 
den Meister Goethe und um so mehr nur von Goethe. 


Friedrich der Große, Loge haltend. 
In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 232—233. 
Beschreibung des im Bayreuther Logenmuseum befind- 


lichen Bildes von G. W. Hoffmann, Siehe auch Aufsatz 
von Br. Schulze in: ‚„Zirkel-Korrespondenz‘‘ 1889. 


Friedrich von der Trenck. 
In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 372—373, 
Geschichtliche Studie über diesen verwegenen preußi- 
schen Offizier, der sich durch seine Beziehungen zu Prin- 
u. Amalia den Haß Friedrichs des Großen zugezo- 
gen hat. 


Galileo Galilei. 

In: Bauhütte (Frankfurt a. M.) 55 (1912), S. 236—238, 
244—246. Abgedr. in: Herold (Berlin) 23 (1912), S. 383 
bis 385, 404—405. Manuskript dieses in der Loge ‚‚Muni- 
ticentia‘‘ am 1. März 1912 gehaltenen Vortrages befindet 
sich im Archive dieser Loge. B 5517. 


Br. Adolf Girschick. (Zu seinem 70. Ge- 
burtstage.) 


In: Leuchte (Lennep) 15 (1924), S. 62—63. 


Eine Biographie dieses Führers der Freimaurerei in 
Böhmen und eine Würdigung seiner Verdienste um die 


5 5, 

Eduard Quartier la Tente 7. 

In: ‚Die Drei Ringe‘ 1 (19235), S. 45; Bruderkette 
(Hamburg) 38 (1925), Nr. 3, S, 4. 


Nachruf für den ehemaligen Großmeister der „Alpina“ 
und Kanzler der A. M. I. Er war Herausgeber des 
„Bullecin‘‘ und Kalenders der Frmrei. 


John Toland und die sokratische Gesell- 
sehaft. 


In: „Die Drei Ringe‘‘ ı (1925), S. 70-75. 


Diese extreme Erscheinung seiner Zeit wird uns durch 
seinen Bekennermut, Freiheitsdrang und seine katego- 
rische Forderung nach menschlicher Toleranz nahe- 
gebracht. Was die sokratische Gesellschaft anbelangt, 
spricht alles dafür, daß dieselbe eine dichterische Er- 
findung ist, um seiner esoterischen, pantheistischen 
Liturgie einen würdigen Rahmen zu geben, 


Lessing als Weltbürger. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ ı (1925), S. 129—130. 


In: Bundesblatt der Großen Nationalmutterloge „Zu 
den 3 Weltkugeln‘“ in Berlin, Juni 1925, bezeichnet in 
einem wiedergegebenen Vortrage vor Profanen Br. Hoch- 
feld, Kolberg den Gedanken der allgemeinen Verbrüde- 
rung der Menschen von Lessing als menschlichen Irrtum, 
der durch Napoleons Weltbrand ad absurdum geführt 
wurde. P. antwortet mit Worten Herders: Er ist ein 
Weltbürger mit ganz unveralteter Seele, solch ein Mann 
kann Deutschland erleuchten. 


War Napoleon Freimaurer? 

In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 1 (1925), S. 166—167; 4 (1928), 
S. 149, 101. 

Es wird in verschiedenen Schriften behauptet und es 
gibt Dokumente, die dies zu beweisen scheinen. Un- 
geklärt ist aber die Frage, wo er das frm. Licht er- 
halten haben soll. 


Der Tod versöhnt. 
In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 1 (1925), 8. 196—197. 


Betr. Ludwig Bangel und die Nachrufe in der alt- 
preußischen Freimaurerpresse, die durch eine verletzende 
Härte des Urteiles auffallen. Wäre in solchem Falle 
nicht Schweigen des wirklichen Christen Pflicht? 


Ignatz Edler von Born. (Ein Gedenkblatt 


zum 26. Dezember.) 
In: „Die Drei Ringe‘ ı (1925), S. 199—200. Mit 1 Abb. 
Einiges über diesen großen Freimaurer der Josephini- 
schen Periode, in deren Geiste der absolutistischen Auf- 
klärung er eifrigst wirkte. Er war Mitglied der von 


ihm gegründeten Loge „Zur Eintracht‘ in Wien (1780) 
und hat die Frmrei seiner Zeit weit überragt. 


125. 


126. 


127. 


128. 


130. 


134. 


135. 


136. 
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Br. Diedrich Bischofi. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), $S. 47. 


Eine Würdigung anläßlich seines 60. Geburtstages am 
15. Feber 1926. Dem verdienstvollen Obmann des VdEF. 
zu folgen, fällt nicht schwer. Er bearbeitete die Kunst, 
ohne faule Kompromisse den Weg der Mitte zu halten. 


Christoph Martin Wieland und der Orden 
des Agathodämon. 


In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 19—21; Führer 
(New-York) 54 (1926/27), Nr. 38, 8. 2-5. 


Unter Voranstellung eines absprechenden Urteiles über 
Frmrei, das Wieland 1786 in ‚‚Teutscher Merkur‘ er- 
scheinen ließ, wird die reizvolle Entdeckung gemacht, 
daß der Nichtfrmr. Wieland zur Darstellung seines ethi- 
schen Programms in seinem ‚„Agathodämon‘ die Form 
eines Ordens für notwendig hält, der der Frmrei in vielen 
Punkten nahekommt. Als Frmr. spricht später W. in 
der Loge ‚„‚Amalia‘‘ Worte, wie sie Agathodämon gespro- 
chen haben könnte. 


Zur Sporcklegende. 

In: ‚Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 11—112, 

Im historischen Roman ‚‚Hrab& Sporck‘‘ von Svätek 
ist Sporck zum Frmr. gemacht worden. Abafi hat diese 
Angabe kritiklos übernommen. Auch Heinrich Benedikts 
„Franz Anton Graf von Sporck (1662—1728) zur Kultur 
der Barockzeit in Böhmen‘ hat kein Licht in diese An- 
gelegenheit gebracht. Es bleibt somit der strengen’ direk- 
IPOS überlassen, Aufklärung zu bringen. 

. 607. 


Anthony Sayer, der erste Großmeister der 
Großloge von London. 


In: ,„Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 134. 
Einiges über die Wahl und das Wirken dieses Groß- 
meisters aus alten Akten. (Ebendas. (19235), S. 7. Br. 


Bayer, Bayreuth: Anthony Sayer, der erste Großmeister.) 
BB. 587 


Hugo Salus. 
In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 152. 
Liebe und Verehrung für den Dichter und Br. zum 


60. Geburtstag und Dank für das von ihm Empfangene: 
Weihe, Rührung und Ergriffenheit. BB. 586, 


Zum Andenken unseres Bruders Dr. Rich. 
Rosenfeld (Karlsbad). 


In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 183—184, 


Aus einem Nachruf, den Br. Rosenfeld selbst an offe- 
nem Freundesgrab gesprochen. Worte des Gedenkens an 
einen wahrhaft guten Menschen. Ebendas., S. 181 ‚Dank 
des Neophyten‘‘ von Br. Rosenfeld.e. BB. Nr, 2, S. 70. 


Zu Mozarts Todestag. (5. Dezember 1791.) 


In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 200-201. 


Besprechung der Mitgliederliste der Loge ‚Zur ge- 
krönten Hoffnung‘ in Wien 5788 mit dem Namen Mozarts, 


Erich Ludendorfi. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 163—166. 


Besprechung der Gegnerschrift: Vernichtung 
Frmrei durch Enthüllung ihrer Geheimnisse. 


Ossian Lang. 
In: „Die Drei Ringe‘ 3 (1927), S. 184—186. 


Ossian Lang, das Original, und die reisende Bericht- 
erstattung der Großloge von New-York. Zu seinem Aul- 
enthalt in Karlsbad. 


Woran ist Schiller gestorben? 
In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 160, 


Völkischen Autoren, die von einem Freimaurermord an 
Schiller schreiben, kann das Sektionsprotokoll in Vier- 
ordt’s ,‚‚Medicinisches aus der Geschichte‘ (Tübingen 
1896) entgegengehalten werden. 


Der arabische Graf in der Loge. Josef 


Balsamo (Graf Alexander v. Cagliostro). 
In: „Die Drei Ringe‘ 3 (1927), S. 19. 


Über seine Entlarvung in der Antiquity-Loge in lLon- 
don am 21. November 1786. 


Konrad Deubler. (Eine Erinnerung an 


einen Vergessenen.) 

In: „Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 201—204. 

Ein geschichtlicher Rückblick auf die ethische Persön- 
lichkeit dieses Gelehrten aus der Hallstätter Mühle, des 
Müllers, der von den geistig Großen seiner Zeit auf einer 
Ebene geduldet wurde. 


der 
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137. Der Chevalier [Charles Genevieve Louis 


‚Auguste Andr& Thimothee] D’Eon [de 
Beaumont]. 


In: Almanach für Brr. Frmr. auf das Jahr 1928, hrsg. 
von O. Wiener [1928], S. 33-45. 


Abgedr.: „Die Drei Ringe“ 7 (193i), $S. 186—190, 
Über den Lebenslauf dieses sonderbaren Menschen, 
der einen Teil seines Lebens als Frau zugebracht, be- 


deutende Stellungen innegehabt und auch dem Frmr.- 
Bunde angehört hat. 


138. Hugo Alexander — Katz 7. (Eine Erin- 


nerung an den Settegaststreit.) 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), $S. 73—74. 


Der Namen dieses Brs. hängt mit dem Settegast’s, 
dessen juristischer Berater er war, innig zusammen und 
ist in die deutsche Freimaurer-Geschichte übergegangen, 


war als Vorkämpfer der humanitären Frmrei fortleben 
wird. 


139. Wfilliam] A. Rowan f. 
In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 7576. 


Nachruf und kurze Darstellung der frmr. Laufbahn des 


1928 verstorbenen ehemaligen Großmeisters der Großloge 
von New-York. 


140. Voltaire, 


In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 149—150. 


Eine Erinnerung an sein Auftreten im Justizmorde 
Calas zum 150. Todestag Voltaires. 


Johann Coustos, ein Blutzeuge der Frei- 


maurerei. 

In: ‚Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 218—220, 

Aus der Lebensgeschichte dieses Blutzeugen der Frei 
maurerverfolgungen in Portugal, die von ihm selbst mit 


ar Ausführlichkeit niedergeschrieben wurde. W. 
14.566, 


142. Lessing. 


In: ‚Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 2—4. 


Zum 200. Geburtstage dieses Denkers und Dichters und 
ständigen Mahners: „Hüte Dich, ich bin da!“ 


143. Franz von Lothringen und die Loge zu 


den drei Kanonen in Wien. 

In: Wiener Freimaurer-Zeitung 11 (1929), Nr. 4, S, 16 
bis 23. 

Außer seiner Aufnahme in den Bund im Haag und 
seinem Besuche in englischen Logen ist nichts über eine 
irmr. Betätigung des Kaisers bekannt, insbesondere gibt 
es keinen aktenmäßigen Nachweis über seine Zugehörig- 
keit zur Loge zu den drei Kanonen in Wien, 


144. Marquis Carnavon oder Andrew Mont- 
gomery? 
E.- Wiener Freimaurer-Zeitung 11 (1929), Nr. 2, S, 18 
is 19. 


Durch einen verzeihlichen Irrtum ist in Lennhoffs Buch 
„Die Freimaurer‘ ein Bildnis des letzteren als jenes des 
Großmeisters Carnavon bezeichnet worden. Durch diese 
und bereits frühere Verwechslungen ist der unbedeutende 
Tyler zur geschichtlichen Person geworden. 


Kehraus der Lessingfeier. 

In: ‚Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 41—42. 

Über die Lessingfeiern des heurigen Jahres und über 
die unbefriedigende Art dieser Feiern, die einen Toten 
ehrten, anstatt die lebendigen Ideen dieses Kämpfers. 


146. Alfred Edmund Brehm. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 45—46. 


Zum 100. Geburtsiage des berühmten Forschers, der 
Frmr. war und in seiner Auffassung von den Lebens- 
pflichten sein Frmrtum bekundete. 


147. Franz Stephan von Lothringen, der erste 


kaiserliche Freimaurer. 

In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 
134—139; 7 (1931), 8. 4-46. 

Ein Versuch, jene Irrtümer teilweise zu berichtigen, 
die in das frmr. Lebensbild des kaiserlichen Freimaurers 


eingegangen sind, Legenden, die genauerer Überprüfung 
nicht standhalten können. 


148. Zum 75. Geburtstage Adolf Girschicks. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), 8. 117—118. 


Worte brüderlicher Zuneigung für den Freund und Br. 
zu seinem 75. Geburtstage. Eine Ehrung für den Führer 
der Großloge ‚Lessing‘. 


141. 


145. 


101—103, 121—124, 


149. Eine Erinnerung an Br. [Jaromir] Hanel. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 167—169. 
Wiedergabe des Aufnahmsansuchens und Curriculum 


vitae aus den Altenburger Akten. Würdigung Hanels als 
geistigen Führer der damaligen Frmrei in Böhmen. 


Gustav Stresemann. 


In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 229-230. 


Ein Nachruf für den Mann, der dem geschlagenen 
Deutschland Achtung und Ansehen in der Welt mit 
friedlichen Mitteln zurückeroberte. 


Paul Barsch. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 6 (1930), S. 101. 


Zum 70. Geburtstage dieses Stillwirkenden, " aber er- 
folgreichen Fischers im Strom der Zeit. 


152. Zum 80. Geburtstag des Präsidenten Th. 
G. Masaryk. 


In: „Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 65—66, 107. 


Wiedergabe der in der Kanzlei des Präsidenten über- 
reichten Adresse der Großloge ‚‚Lessing‘‘ und Bericht 
über die Audienz, 


153. Zum 50. Maurerjubiläum unseres Br. Emil 
Frenkel, New-York. 


In: „Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 119—120, 


Ein für die K. K. Begeisterter und guter Freund un- 
serer Großloge feiert sein goldenes Mr.-Jubiläum in der 
King Salomon Lodge in New-York, 


154. Dr. Fritz Rackhorst Y. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 189. 


Gründer der fortschrittlichen ‚Leuchte‘, ein Kämpfer 
sein Leben lang, ein Unruhiger fand Ruh. In seinem 
Widerspruche hat er den Beweis erbracht, daß es ihm 
um Frmrei ernst war. 


Aufruhr in der Loge. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 6 (1930), S. 260—262. 


Über William Preston und die vorübergehende Sezes- 
sion in der Loge Antiquity Nr. 1. 


Franz Stephan von Lothringen, 

In: „Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 4—6. 

Zur Berichtigung des von Abafi dargestellten Einflus- 
ses des Lothringers auf die frmr. Geschehnisse in Öster- 
reich. Einiges aus Onckens Weltgeschichte. Mit 1 Abb. 


157. Adolf Girschick. 


In: Wiener Freimaurer-Zeitung 13 (1931), S. 18—19. 
158. 


Adolf Girschick. (Gesprochen bei der 
Trauerloge im Kettehaus, Saaz, am 19. 
Januar 1931.) 


In: „Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 22-25. 

Eine Darstellung des Lebens und Wirkens und des 
Menschen Girschick: Beseligend war seine Nähe und alle 
Herzen wurden weit. 


[Adolf] Girschieks Begräbnis. 


In: ‚Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 27, 
Ein Bericht über die Trauerzeremonie. 


Großmeister Josef Güntersberger. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 7 (1931), S. 62. 


Eine Darstellung des Lebenslaufes des negen Großmei- 
sters der Großloge ‚Lessing‘. 


161. Goethe als Anlaß. 


In: „Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 81—82. 

Ein Nicht-Frm. Neumann schreibt frm.-freundliche Arti- 
kel. Auf diese Artikel rührt sich der sudetendeutsche 
Blätterwald in antimasonischem Sinn. 


162. Adolf Girschicks Todestag. 


In: „Die Drei Ringe‘ 8 (1932), S. 25. 
Der Todestag weckt die Erinnerung an den seltenen 
Menschen, den guten Geist unserer Großloge. 


163. Großmeister Dr. Richard Schlesinger 
70 Jahre. 


In: ,„‚Die Drei Ringe‘‘ 8 (1932), S. 4344. 

Der wienerischem Geiste entsprungene Gedanke, die 
Frmrei sei ein Mittel, die Menschen zu versöhnen, bildet 
das Friedensprogramm des Führers der Wiener Großloge. 


164. Eine Erinnerungsgabe für Adolf Girschick. 

In: „Die Drei Ringe‘ 8 (1982). S. 74—75. 

Ein Brief des Magisters Jan Hus, geschrieben am Vor- 
abend seiner Verurteilung zum Feuertode als Erinnerungs- 
gabe der Närodni Velikä LoZe teskoslovenskä an die 
Lessingbrüder. 


150. 


151. 


155. 


156. 


159. 


160. 


166. 


167. 


168. 


169. 


170. 


171. 


172. 


173. 


174. 


vn. 


175. 


176. 


177. 


178. 


Georg Niehrenheim f. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 8 (1932), S. 124. 


Ein treuer Freund des Karlsbader Bruderkreises, der 
diesen mit der Loge Eleusis in Verbindung brachte, ist 
mit ihm dahingegangen. Er redigierte 13 Jahre das Bay- 
reuther Bundesblatt. 

Domizio Torrigiani. 
In: „Die Drei Ringe‘ 8 (1932), S. 177—179. 


Auszugsweise abgedr. in: Wiener Freimaurer-Zeitung 14 
(1932), 8. 97—9. 


Was diesen Freimaurer für alle Zeiten ehren wird? Daß 
er selbst angesichts der zermalmenden Gefahr nicht einen 
Fußbreit vom frmr. Gedanken abgewichen ist, 


VI. Verschiedenes. 


Freimaurerporzellan. 
In: „Die Drei Ringe‘ 1 (1925), S. 133. 
Einige Musealstücke aus dem Bayreuther Frmr.-Museum. 
Mit 3 Abb. 
Logenabzeichen, 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 2628. 
Einiges über altenglische Logenabzeichen. 
Abbildungen. 


Ein Wegweiser mit freimaurerischen Sym- 
bolen. 

In: „Die Drei Ringe‘ 3 (1927), S. 66. 

Ein Wegweiser in Springfield (Mass.), der die Straße 
nach Boston anzeigt. 
Logeneinladung. 

In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 69. 


Die alten Logeneinladungen, die vom Tyler persönlich 
zugestellt wurden, sind oftmals in künstlerischer Graphik 
ausgeführt. 


Mit einigen 


Freimaurerische Schwerter. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 108—109. 
Verschiedenes über Logenschwerter aus alter Zeit. 


Vier Abzeichen aus dem Museum der Lon- 
doner Großloge. 
In. „Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 
Eine Bildbeschreibung. 


Freimaurerisches Kunstgewerbe. 

In: „Die Drei Ringe‘‘ 6 (1930), S. 259-260. 

Über den Ungeschmack in der kunstgewerblichen Fabri- 
kation von Freimaurer-Gebrauchsgegenständen in Amerika. 


Die drei Staatsschwerter des Londoner 


Großlogenmuseums. 


In: ‚Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 
Eine Bildbeschreibung. 


225. 


269, 


Freimaurerreceht und Organi- 


sation. 


„Regularität‘“. Bemerkungen zu den Vor- 
schlägen des Br. Schütz. 


In: Leuchte (Lennep) 15 (1924), S. 4—6, 40-42, 


Vertritt die Meinung, daß die Regularität an die regel- 
rechte Übertragung des alten frmrischen Lichtes von 
Bauhütte zu Bauhütte gebunden ist. 

Siehe hiezu von anderen Autoren unter gleichem Titel: 
in: Leuchte 14 (1923), S. 132—134; 15 (1924), S. 16-18, 
26—29, 76—77. 


Die Landmarken. 

In: Wiener Freimaurer-Zeitung 8 (1926), Nr. 1, S. 6-11. 

Was Anderson unter Landmarken verstanden hat, ist 
bis heute noch nicht sicherzustellen gewesen. Die eng- 
lische Forschung lehnt sie ab, in der europäischen Frmrei 
haben sie keine gesetzliche Bedeutung, nur die Amerika- 
ner haben sie kanonisch fixiert und sich auf dieselben 
als ungeschriebene Grundgesetze festgelegt. 


Das bist Du! 


In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 4—7, 
Gegen den Krieg gerichtet. 


Freundschaftsbürgen, 

In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 19—20, 102—104. 

Ein Beispiel dafür, wie die Einrichtung der sonst rein 
dekorativen Freundschaftsbürgen auch von hohem Wert 
sein kann. 


179. 


180. 


181. 


182. 


183. 


184. 


185. 


186. 


187. 


188. 


189. 


Doppelmitgliedschaften. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 20—21. 


Im Gegensatz zu amerikanischen Großlogen lassen die 
deutschen Großlogen in überwiegender Mehrzahl Doppel- 
mitgliedschaften nicht zu. 


Zur Neuherausgabe unserer Verfassung. 
In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1938), S. 51—52. 
Eine Neuherausgabe der Verfassung sei gerechtfertigt, 


wenn sie in wesentlichen, bisher umstrittenen Punkten 
Klarheit schafft. 


Besuch in fremden Logen. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 171. 
Belehrung für Besucher fremder Logen. 


Die Libertiner. 
In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S, 250-252. 


Libertiner sind gewöhnlich nicht so schlimm wie ihre 
untoleranten Verfolger. Als Verfolgte dagegen haben die 
Libertiner sehr oft die Sympathien der Nachwelt. 


Gibt es einen Ausschluß aus dem Frei- 


maurerbund? 
In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 5 (1929), S. 61. 


Die disziplinären Beweggründe einer Großloge, über 
einen ihrer Brüder die schwerste Strafe zu verhängen, 
brauchen dem Verurteilten die maurerischen Qualitäten 
bei anderen Großlogen nicht abzusprechen. Anders bei 
schweren, bürgerlich sittlichen Verfehlungen. 


Das „Magische“ in der Freimaurerei und 
die starke Großloge. (Eine Polemik.) 


Antwort auf ein Gutachten, das Br. (Prof. Dr.) Max 
Löwy, Marienbad, in der Hochgradfrage an alle Logen 
gerichtet hat: Das ganze Lehrgebäude der Frmrei läßt 
sich rein rationalistisch nicht erfassen. Das Rituale ist 
in der Frmrei die seelische Wurzel. Bleiben wir beim 
Rationalismus der Bauarbeit, lassen wir ihn aber bei- 
seite, wenn es. sich um das Kultgut der Frmrei handelt. 
Die Großloge hat symbolische Rechte, ist also mehr als 
bloße Dachorganisation, sie weiht Logen und erteilt 
Patente u. ä. Das Großlogengesetz verlangt Einordnung 
im eigenen Interesse der Logen und nach außen eine 
konservative Generallinie., 


Hier gelten die Alten Pflichten. 
In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 8 (1932), S. 194—196. 


Ohne alles, was die Alten Pflichten besagen, wörtlich 
zu nehmen, läßt sich sehr viel aus ihnen herauslesen. 
Vor allem gilt die Pflicht aller,. darüber nachzudenken, 
welche Gemeinsamkeiten die verschiedenen Lehrarten der 
Weltfreimaurerei haben, um sodann aus diesen Gemein- 
samkeiten den wirklichen Grundstock, einen organischen 
Aufbau zu vollziehen. 


VIH. Dogmatisches. 


Die chinesische Mauer. 
In: Leuchte (Lennep) 3 (1912), S. 106—110, 121—123. 
Abgedr. in: Wiener Freimaurer-Zeitung 2 (1920), Nr. 6, 
u 8 ' 
Vom Gottesbegriff und der Freiheit der religiösen An- 
schauungen überhaupt in der Freimaurerei. B. 6985. 
Pseudonym: Nobody. Siehe Otto Neumann: Die chine- 
sische Mauer und ihre Stützen, $S. 120—121 ebendas. 


Ketzerbrand. 

In: „Die Drei Ringe‘ 1 (1%5), S. 145—148, 199. 

Vom Geist der Intoleranz in verschiedenen Zeiten auf- 
gezeigt an 5 Beispielen: Aus der Chronik des Konzils 
von Konstanz, Karl Christian Friedrich Krause, Galileis 
Abschwörungsformel, der Fall Gustav Adolf Schiffermann 
und das Schlußwort aus Darwins Abstammung des 
Menschen. 


Was uns einig macht und stark. 
In: „Die Drei Ringe‘ ı (1925), S. 177—178, 


Was uns einig macht und stark, das ist die Toleranz 
und Brüderlichkeit in der Freiheit unserer Auslegung. 
Die Gleichheit in der Auslegung ist keine zwing®nde 
Notwendigkeit, sondern Künstelei. 


Die Weltanschauung des Freimaurertums 
unter besonderer Berücksichtigung der im 
eigenen Volke zurzeit herrschenden An- 


sichten und Strömungen. 


In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 8—10, 91. Abgedr. 


in: Leuchte (Lennep) 17 (1926), S. 27—28, 124—127., 
Weist nach, daß es sich nicht um das Problem der 
Idee der Frmrei, 


sondern um das Problem der Tat 
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190. 


193. 


194. 


195. 


196. 


198. 


199. 


201. 


202. 


der Frmrei handelt. Die Frage sei, wie und wodurch 
wir die innere und äußere Mission unseres Bundes so 
umgestalten können, daß die Idee in den Taten unserer 
Gemeinschaft zur Wirklichkeit werde. BB. Nr. 1, 8, 24. 


Juden und Freimaurerei. 
In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), 8. 112. 


Bericht über die ersten Nachrichten von der Aufnahme 
von Juden in eine Freimaurer-Loge in Cheapside. 


Vom jesuitischen Denken, 
In: „Die Drei Ringe‘ 3 (1927), S. 231—232. 
Erdichtete Fälle, Gewissensfälle, in denen die moral- 
theologischen Lehren auf alle möglichen Vorkommnisse 
des Alltags angewendet erscheinen, in einer Auswahl aus 
der Jesuitenenzyklopädie von Hoemsbroech. 


Die Wellenbewegung im Kampf gegen die 


Freimaurerei. 


In: „Die Drei Ringe“ 4 (1928), S. 197—198. 

Abflauen in der Befehdung der Frmrei in dem einen 
Land, gleichzeitiges Anschwellen in dem andern ist eine 
immer wieder zu beobachtende Tatsache. Eine Ausnahme 
bildet nur England, wo die Logen als gesellschaftliche 
Einrichtungen von der öffentlichen Meinung mit Selbst- 
verständlichkeit hingenommen werden. 


Sonderbare Heilige. 
In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 222223, 
Von den sogenannten, jetzt blühenden, Kreuzzügen 


katholischer Organisationen und Antifreimaurerligen zur 
Bekehrung der Freimaurer. 


Sensationen hinter den Kulissen, 

In: ‚Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 257—258. 

Die Verhandlungen der Wiener Brüder Reichl und 
Lennhoff mit dem Jesuitenpater Gruber und die Ansich- 
ten des Jesuiten Muckermann hierüber. 


Ein Jubiläum. 
In: „Die Drei Ringe“ 


Zum Taxilschwindel, 
heit, in einer sich 


5 (1929), 
ein Gipfel 
aufklärerisch 


Paranoia antimasonieca. 
In: „Die Drei Ringe“ 5 (1929), S. 129-130. 
Übersicht über frmrische Gegnerschaften. 


Ss, 2—83. 
menschlicher Dumm- 
gebärdenden Zeit. 


IX. Ethik. 


Freimaurerei und Sozialismus. 

In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 22. 

Die italienische Frmrei identifizierte sich in vielen 
Punkten mit sozialistischen Ideen, wogegen die Vorgänge 
in der sozialistischen Partei Italiens eine starke Frei- 
maurerfeindlichkeit beweisen. 


Freimaurerei und Vegetarismus. 

In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 209. 

Antwort auf einen Aufsatz des Brs. Scholz (Bremen) 
in „Signalen“, Nov. 1911, der im Vegetarismus eine Per- 
sönlichkeitsfrage erblickt, was P. ablehnt. Die Frei- 
maurerei kann überzeugte Vegetarier als Menschen von 
Willenskraft wohl brauchen, ohne aber selbst ‚ins Gras 
beißen‘ zu müssen. 


Die Freimaurerei in der öffentl. Meinung. 

In: Herold (Berlin) 33 (1922), Spalte 97—99. 

Stellt fest, wie auf dem durch die gegnerische Presse 
vorbereiteten Boden der öffentlichen Meinung jetzt die 
sonderbarsten Ansichten über die Frmrei sprossen, wo 
von er eine Auswahl bringt. Resumee: Die beste Ab- 
wehr ist der Bruch mit der Geheimnistuerei, 


Von der Ehrfurcht. 


In: Leuchte (Lennep) 15 (1924), 8. 

Die drei Stufen der Ehrfurckt im Rituale und in 
Goethes ‚Wilhelm Meister‘, die Ehrfurcht vor dem, 
was über uns und vor dem, was unter uns ist, und die 
philosophische Religion, die, in der Mitte stehend, das 
Höhere zu sich herab, das Niedere zu sich hinauf zieht. 
Aus diesen drei Ehrfurchten entspringt die oberste Ehr- 
furcht, die Ehrfurcht vor sich selbst. BB. Nr, 1, 8, 26. 


Freimaurerei und Ritterlichkeit, 

In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 41-42. 

Ein Beispiel aus der englisch-französischen Geschichte 
dafür, wie bereits vor 100 Jahren (im Jahre 1812) ein 
französischer Kapitän, Br, Marencourt, den in seine 
Gewalt gefallenen Kapitän, Br. Campbell, behandelt, 


136138. 


nämlich mit sicherem Gefühl echter Ritterlichkeit, 


Die Freimaurerei als Problem. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 110—111. 
Negierende Antwort auf einen Aufsatz von Br. Kurt 
Reichl, ‚Zukunft‘, Wien, in der WFZ,, in welchem Reichi 
behauptet, daß die Frage nach dem Zwecke der Frmrei 
überflüssig sei. 


203. 


204. 


205. 


206. 


207. 


208. 


209. 


210. 


211. 


212. 


213. 


Welchen Anteil nimmt die inländische 


Öffentlichkeit an der Freimaurerei? 
In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 141—143, 


Zeigt, wie die inländische Presse als Ausdruck der 
Massenstimmung an der Frmrei recht regen Anteil 
nimmt, und beleuchtet die verschiedene Stimmungslage 
in der tschechischen und deutschen Presse. 


Freimaurerei und Politik. 
In: „Die Drei Ringe“ 2 (1926), S. 151. 


Über die Stellungnahme der beiden Großmeister der 
Großloge von New-York zur politischen Betätigung der 
Großloge gelegentlich des Amtswechsels. 


Eine freimaurerische Ärztevereinigung. 
In: „Die Drei Ringe“ 2 (1926), S. 215—216, 


Wendet sich gegen die Bildung einer internationalen 
Fachorganisation freimaurerischer Ärzte. 


Eine bedeutsame Rede des Br. Bernard 
Wellhofi zur Friedensfrage. 


In: „Die Drei Ringe“ 1 (195), 8. 18. 


Gelegentlich eines Empfangsabends am 26. Oktober 
1925 der Wiener Logen ‚Eintracht‘ und ‚Freundschaft‘ 
sprach Br. Wellhoff, es sei zu hoffen und darauf hinzu- 
arbeiten, daß die Verträge von Versailles und St. Ger- 
main zum Wohle der Menschheit die notwendigen Ab- 
änderungen erfahren. 


Freimaurerei und Politik. 
In: „Die Drei Ringe‘ 3 (197), S. 67—69. 


Ein Bild der politisierenden romanischen Frmrei im 
Gegensatze zu unserer Frmrei, die nicht politisch sein 
kann, da ihr alle Voraussetzungen hiezu ebenso fehlen 
wie die Absicht, politisch werden zu wollen. 


Zum Kapitel Außenarbeit. 

In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 55-57. 

Eine Übersicht über die von den einzelnen Wiener 
Logen geleistete Außenarbeit und ein Mahnruf an unsere 


Logen, ‚Gelerntes zu verwerten‘ und das Gute hieraus 
uns anzueignen. 


Ein prophetischer Witz. (Kaiser, Juden, 


Freimaurer und die Londoner „Truth“.) 
In: „Die Drei Ringe‘* 4 (1928), S. 77—78. 


Vorhersage des europäischen Unglücks, insbesondere 
des deutschen Schicksals von 1918 in einem Witzbilder- 
bogen der englischen Zeitung ‚‚Truth‘, worauf ein deut- 
scher Verleger in der Nachkriegszeit Juden und Frei- 
maurer als jene verantwortlich macht, die es voraus 
gewußt haben!! 


Freimaurerei und Sozialdemokratie. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 256. 


Die Frage, ob der Freimaurer Sozialdemokrat oder der 
Sozialdemokrat Freimaurer sein kann, ist in der Zeit 
nach Bismarck, wo der Begriff der Sozialdemokratie fest- 
steht, soweit die Freimaurerseite in Betracht kommt, 
als widersinnig zu bezeichnen. Ein anderes ist die Stim- 
mungslage in den reichsdeutschen Logen und die Be- 
leuchtung der Frage vom Standpunkte der Parteidoktrin: 
die italienische Partei hat sich z. B. gegen die Frmrei 
entschieden, 


Die Marienbader Mordverschwörung gegen 
Ludendorfi. 


In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 5 (1929), S. 62—63. 


Eine Erklärung zu den in der „Deutschen Wochen- 
schau‘ und im ‚Tag‘ erschienenen Nachrichten von 
einer frmrischen Verschwörung gegen Ludendorff, in 
welcher die jeder Grundlage entbehrenden Zeitungsnach- 
richten dementiert werden. 


Internationalismus und Freimaurerei. 
In: „Die Drei Ringe’ 5 (1929), S. 165—167. 


Eine Besprechung des gleichnamigen Buches von Br. 
Diedrich Bischoff, in welchem Bischoff fordert, daß Frei- 
maurerei im Volkstume wurzle und einen wesenlosen, 
mißverstandenen Internationalismus ablehne, der zeu- 
gungsfähig zu sein glaubt, wenn er sich vorher entmannt 
hat. Doch glaubt Bischoff an eine internationale, über 
die Landesgrenzen hinaus zusammengehende Bundesarbeit, 


Aschermittwochbetrachtung. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 8 (1932), S. 2528, 


Gedenkt der Märtyrer der Frmrei und denkt daran, 
warum sie litten! Viele Beispiele lassen sich dafür an- 
führen, daß Frmrei eine sehr ernste Angelegenheit libe- 
raler Überzeugung ist, kein Spiel für große Kinder, kein 
Jahrmarkt der Eitelkeiten und gesellschaftlichem Snobbis- 
mus, kein Bandelkram und kein Anlaß für spießerhafte 
Fröhlichkeiten. 


214. 


215. 
216. 


217. 


218. 


X. Symbolik. 


Das Geheimnis in der Freimaurerei. Ge- 
sellenarbeit. 
In: Bausteine (Berlin) 20 (1911), S. 41—43, 


Noch einmal „Dürers Melancholie“. 
In: Herold (Berlin) 22 (1911), S. 221—223. B. 


Der Hut in der Loge. 


In: Bayreuther Bundesblatt 12 (1911/12), S. 468-470. 
B. 8603. 


5302. 


Der Teppich. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 1 (1925), S, 174. ; 
Kurze historische Darstellung über den ritualistischen 
Gebrauch des Teppichs in der Loge, 


Die maurerische Bekleidung. 
In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 1 (1925), S. 174. 


Die maurerische Bekleidung, wie sie zur Zeit der Grün- 
dung der ersten Großloge üblich war, 


219.Der Lehrlingspfeiler in der Roßlyn-Kapelle 


220. 


221. 


226. 


227. 


228. 


229. 


(Schottland). 


In: „Die Drei Ringe‘ 1 925), S. 187, 3 (1927), S. 60. 
Die Legende vom Lehrling, der in Abwesenheit des 


Meisters den Gewölbeträger vollendet und dafür vom 
Meister mit dem Hammer getötet wird. 


Gebräuche aus alten Freimaurerlogen. 

In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 49; Kette (Buenos- 
Aires) 5 (1926/27), S. 133—134; Wiener Freimaurer-Zei- 
tung 8 (1935/26), Nr. 3, S. 24; Mitteilungen aus dem 
VdF. 4 (1%5/26), $S. 431; Leuchte 49 (1926), S. 127. 

Behandelt hauptsächlich die Bekleidungsvorschriften, 
wie sie in den alten englischen Logen üblich waren. 
Üblich waren auch Strafen, die bei Nichtbeachtung die- 


ser Bekleidungsvorschriften auferlegt wurden. BB. 927. 
Die Nacht (William Hogarth): 
In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 89-91. f} 
Ausführliche Beschreibung des Bildes „Die Nacht‘ des 
englischen Sittenschilderers und Darstellers des engl. 
Lebens. William Hogarth, der Freimaurer war. BB. 
r. 1. 8 38, 


Arbeit unter freiem Himmel. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 138. 


Nach Kress und Meekren im ‚‚Builder‘‘ vom April und 
Mai 1926 gibt die Erklärung des Ausdrucks „Arbeit un- 
ter freiem Himmel‘ und seine Herleitung. BB. 921. 


Die Handschuhe. 


In: „Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 206. 

Geschichtliche Studie über die Übergabe der Hand- 
schuhe im frmr. Rituale. BB. 952. 
Steinmetzzeichen. 


In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 6-7. 
Der Brauch, die Steine mit einem Zeichen oder einer 
Marke zu versehen, ist so alt wie die Baukunst selbst. 


Der Teppich. (Ein Versuch einer Entwick- 
lungsgeschichte.) 


In: „Die Drei Ringe‘‘ (1927), S. 32—34, 44—46. 
Aus ©, Posner: Bilder zur Geschichte der Freimaure- 
rei. 1927. S. 135—145. 


Die von fern und nah Herbeigeeilten. 

In: „Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 196. 

Ablehnung der inhaltslosen Phrase „Die von fern und 
nah Herbeigeeilten‘‘ in frmrischen Begrüßungsansprachen. 


Das Symbol. 


In: „Die Drei Ringe‘ 3 (1927), S. 143—146, 

Das Symbol „als Mittel Geistiges sinnlich wahrnehm- 
bar zu machen und das reale Leben in eine bedeutungs- 
volle Bildlichkeit umzuschaffen‘“ erleichtert die geistige 
Arbeit der Loge durch seine Anschaulichkeit und vermag 
auch weniger Entwickelten Welten zu eröffnen, die ihnen 
sonst verschlossen blieben, 


Frag mich was, Bruder! 

In: „Die Drei Ringe 3 (1927), S. 188—189. 

Einige Anfragen an die Leser der „Drei Ringe‘ zur 
Beantwortung, ähnlich dem Kreuzworträtsel oder der 


Frageecke in amerikanischen Freimaurer-Zeitungen „Ask 
me Brother!‘ 


Der Tempel. 

In: „Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 208-210. 

Die Vorstellung vom Tempel bei uns und in Amerika 
von der Stiftshütte über den Tempel Salomonis bis zur 
Moschee Haram Es-Sherif, 


230. 


231. 


232. 


236. 


238. 


239. 


240. 


241. 


242. 
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Der Paragraph. 

In: „Die Drei Ringe‘* 4 (1923), S. 114—116, 

„Einiges über die Arbeit des Ausschusses der Großloge 
für die Verfassungsänderung. Möge der Freimaurergeist, 


der ihre ‚Voraussetzung ist, sich dermaßen ausbreiten, 
daß die Verfassung entbehrlich wird. 


Musik als Mittel der Arbeit. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1938), S. 163—164, 


Die Musik sei die Umrankung der Worte des Meisters; 
niemals soll sie Selbstzweck werden, sondern soll sich 
dem Zwecke der Arbeit unterordnen. Der ausübende 
Musiker muß daher im Sinne der Arbeit aufgehen und 
ein feiner Kenner des Rituales sein. 


Offenherzige brüderliche Kritik. 
In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), 8. 258—259, 


Eine außerordentlich bissige Kritik an den Dutzend- 
rednern in den Logen und eine womöglich noch bissigere 
Kritik an den süßlichen Kritikern. 


Das schönste Erkennungszeichen. 
In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 266-267. 


‚Eine Szene aus dem Leben — eine frmrische Remi- 
niszenz. (Die Schw, mit den drei Rosen für das Grab 
des Brs. Richard Rosenfeld.) 


Giorgione: Die drei Philosophen. 


In: ‚Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 102-104. 

Eine Deutung dieses Bildes und Klarlegung seines 
Zusammenhanges mit dem Ideengehalt der Frmrei. 
Gleichzeitig ein Hinweis auf die hochwertigen neuen 
Piperdrucke. 


La Loge simple. 


In: „Die Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 243—244. 
Der Vortrag Br. Oswald Wirth’s in Prag sowie sein 
Aufsatz in der Zeitung ‚Le Symbolisme‘, Maiheft 1930, 


über obiges Thema findet Posners Ablehnung, weil die 
Idee der Einfachen Loge einer Auffaserung der Bauhütten 
gleichkäme., 


Die Bibel. 


In: Deutscher Freimaurer in Süd-Kalifornien (Los 
geles) 2 (1931/32), Nr. 4, S. 6-7. 


XI. Ritualistik. 


Die körperliche Eignung zum Freimaurer. 

In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 11—14. Auch als 
Separatdruck erschienen. 

Kein Meister soll einen Lehrling annehmen, wenn der- 
selbe nicht ein vollkommener Jüngling ist, ohne körper- 
liche Mängel und Gebrechen, die ihn unfähig machen 
könnten, die Kunst zu erlernen, seines Meisters Bau- 
herrn richtig zu dienen. B. 8788. 


Schwarze Ballotagen. 

In: Leuchte (Lennep) 14 (1923), S. 120—122. 

Das Instrument der Ballotage ist ein mangelhaftes, 
Durch falsche Anwendung wird es zu einem gefährlichen 
Werkzeug, zu einer heimtückischen Waffe. Das Bestre- 
ben des Meisters muß es sein, schwarze Ballotagen zu 


An- 


verhindern. B. 8821. 
Silieernium. 
In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 32; Leuchte (Len- 


nep) 17 (1926), 
(1926), S. 242; 
(Lauban). 
Kurze Abhandlung über das in manchen Logen übliche 
Totenmahl bezw. Brudermahl nach der Trauerloge. 


Das Rituale der altenglischen Logen. 
In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 108-110, 


Geschichtliche Studie über die Gebete und Ansprachen 
in den altenglischen Logen und die Pflichten der Brü- 


S. 46; Berliner Zirkelkorrespondenz 55 
Mitteilungen VdF, 4 (1925/26), S. 286 


der. BB. 985. 
Meisterweihe. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 123—125, 
Aus der Meisterinstruktion in der Meister-Erhebungs- 


feier gelegentlich der Bundesversammlung 1926 der Groß- 
loge „Lessing zu den drei Ringen‘ in der Tschechoslo- 
wakischen Republik in Reichenberg. BB. 1022. 


War Sokrates Freimaurer? (Eine sehr 
ernsthafte Geschichte in heiterer Form.) 


In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 2 (1926), S. 166-169, 182—134; 
Aut der Warte (Leipzig) 11 (1927), S. 9—12. 

Als Erklärung könnte man die Umkehrung des Unter- 
titels anführen: Eine sehr heitere Geschichte in ernst- 
hafter Form. Ein Aprilscherz! 
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243. 


244. 


245. 


246. 


2a. 


248. 


249. 


250. 


252. 


253. 


Von Kneipen, Klubs und Bruderschaften. 


In: Wiener Freimaurer-Zeitung 8 (19%), Nr. 12, 8, 35 
bis 28. Aus Oskar Posner: Bilder zur Geschichte der 
Freimaurerei. 1927. S. 183—193, 


[Franz. Übers. unter d. Tit.]: Tavernes, clubs et fra- 
ternites. In: Annales magonniques universelles (Paris) 2 
(1931), S. 267—273. 

Vom Zauber der alten Londoner Tavernen, wo sich 
Männer aller Berufe zusammenfanden und sich eine 
Plattform gemeinsamer Interessen schufen, die in Klubs 
und Bruderschaften vertreten würden. BB. 920. 


Übersicht der englischen Hochgrade. 

In: „Die Drei Ringe‘ 3 (1927), S. 20. 
‘ Die alten englischen Hochgrade und der schottische 
Ritus. Eine Aufzählung aller dieser Grade, die von der 
englischen Großloge zugelassen sind. 
Ebrietatis Encomium. 

In: Wiener Freimaurer-Zeitung 9 (1927), Nr. 1, $. 38 


bis 41. Aus Oskar Posner: Bilder zur Geschichte der 
Freimaurerei. 1927. S. 194—206. 
Franz. Übersetzung in: Annales maconiques univer- 


selles (Paris) 1 (1930), S. 241—248, 

Zu den englischen Logenarbeiten gehörte das Mahl, 
._ auch der Trunk war nicht verpönt, wie der Titel 
esagt. 


Das große Not- und Hiliszeichen. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 18—19. 


Zu den verschiedenen Anträgen von frmrischer Seite 
auf Abschaffung dieses Zeichens bemerkt P., daß er die 
Anwendung dieses Zeichens im Kriege als Legende be- 
trachte..e. Wenn dieses Überbieibsel alter Bräuche, das 
heute seinen Inhalt verloren hat, verschwände, so wäre 
um den Verlust nicht schade. 


Das jüdische Rituale der Freimaurer. 

In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 66-68. 

Eine Entgegnung auf den Vorschlag des Brs,. Rudolph 
Klien (Leipzig, „Apollo‘‘), allles, was an Jüdischem im 
Rituale vorhanden ist, zu entfernen. Klien begehe den 
Fehler, dem Gegner durch Zugeständnisse die Waffe zu 
entwinden. 


Zur Hochgradfrage. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 116—118, 


Anläßlich der Verfassungsrevision ist die Hochgrad- 
frage aufgeworfen worden. Wie man sich letzten Endes 
zur Hochgradfrage stelle, ist Geschmacks- und Gefühls- 
sache. Der Inhalt der frmrischen Lehre aber ist in den 
drei Johannisgraden voll enthalten, 


Rituale einer Freimaurerhochzeit. 
In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 197, 


Die Großloge von Kuba hat ein Rituale für frm. Hoch- 
zeiten ausarbeiten lassen, das man als wenig eindrucks- 
voll bezeichnen kann. 


Zum Rituale. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), 
Über die Bedeutung des Rituales. Es soll der Rahmen 
einer Einweihungszeremonie sein, der würdig, einfach, 
aber eindrucksvoll sein muß. Es soll die Brücke zur 
Idee darstellen, die an den Neophyten weitergegeben 
wird. 


Unerwünschte Aufnahmen. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 236—237. Vbl. eben- 
das. 6 (1930), S. 20, 21—22 (Bundesratsbeschlüsse). 
Wendet sich gegen die Aufnahme Suchender aus an- 
deren Ländern ohne vorherige Mitteilung an die Brüder 
des Wohnortes des Suchenden. 


Das verlorene Meisterwort. 
In: „Die Drei Ringe‘ 6 (1930), 8. 
Die Schwierigkeiten, die Hiramlegende in ihren Ele- 

menten zu begreifen, wird noch dadurch erhöht, daß 

jede Fassung — je nach der zugrunde liegenden Lehrart 

— verschieden verläuft und einen verschiedenen Abschluß 

findet. 


Zur Hochgradirage. I—IIl. 


In: „Die Drei Ringe‘ 7 (1931), 8. 
u. angen. schott. Ritus vom 33, u. 
197—20, 223—226. 

Der Verfasser, der den Hochgraden nicht angehört, 
berichtet über sie aus seinen Kenntnissen der frm. Ge- 
schichte und Literatur. Er scheint sich bei seinem Ur- 
teile der Meinung Gould’s, des klassischen Historikers 
der Frmrei, anzuschließen: „Die Hochgradsysteme sind 
eine Hierarchie, die oberste Klasse regiert alle anderen, 
ohne daß die Angehörigen niederer Grade weder auf die 
Verwaltung noch auf die Wahl ihrer Leiter irgend einen 
Einfluß haben. Diese Überlegung allein schon verwirkt 
allen diesen Systemen das Recht, sich frmrisch zu 
nennen, 


S. 223—224. 


245—248. 


181—184 (der alte 
letzten Grade); 8. 


254. 


259. 


256. 


257. 


258. 


259. 


260. 


261. 


262. 


263. 


264. 


269. 


XII Praktische Maurerei. 


Zur Geschichte des Waisenhauses zu St. 


Johann dem Täufer in Prag. 
In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 199—200. 
Wiedergabe eines in einer Regensburger Zeitung 1774 
erschienenen Aufrufes, die menschenfreundlichen Bestre- 
bungen des Waisenhauses zu St. Johann dem Täufer in 
Prag durch Spenden zu unterstützen. 


Ein altfranzösisches Maurerlied. 

In: Bausteine (Berlin) 21 (1912), S. 15—16. 

Betr. das Lied ‚„‚Apologie des Maurertums‘‘ von Prokop: 
„Wie? Meine Brüder? Wollt Ihr’s dulden... . 


Auch eine Freimaureraufgabe. 

In: Bayreuther Bundesblatt 13 (1912/13), 8. 387—394 ; 
Herold (Berlin) 24 (1913), S. 484—487, 
A en die Gefährdung des Volkes durch Kurpfuscher. 
- 9119. 


Eindrücke von der Tagung des Vereins 


deutscher Freimaurer in Magdeburg. 
In: Leuchte (Lennep) 13 (1922), S. 110—114. B. 9694. 


Die Parabel von den drei Ringen, 

In: „Die Drei Ringe‘ 1 (1925), S. 3—9. 

Aufdeckung der weit verzweigten Wurzeln geistiger 
Art der Parabel in einer großen literaturgeschichtlichen 
Darstellung. 


Zur 8. internationalen freimaurerischen 


Manifestation in Luxemburg. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 122—123. 
Anregungen für die bevorstehende Manifestation der 
Frmr. in Luxemburg, die keine Delegiertenversammlung, 
sondern eine private Zusammenkunft einzelner Brüder 
Ds Pe jedoch aus Kreisen des regulären Maurertums. 
. 1079. 


Gesetze zur Herstellung und Erhaltung 
einer guten Zucht im Verpflegshause bey 
St. Johann dem Täufer in der Neustadt 
Prag. 


In: „Die Drei Ringe‘‘ 1 (1925), S. 173—174. 

Besprechung dieses 44 Seiten umfassenden aus 1776 
stammenden Buches, das in der Derbheit seiner Erzie- 
hungsmethoden keinen Anspruch auf moderne Pädagogik 
erheben kann. 


Mock Masons und Scald Miserables. 


In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 201—205. Abgedr. 
in: Oskar Posner: Bilder zur Geschichte der Freimaurerei. 
1927. S. 207—215. 

Geschichtliche Studie über Freimaurer-Prozessionen und 
ihre Verhöhnung durch die Prozessionen der ‚Spott- 
maurer‘‘. BB, 1061. 


Geschäftsmaurerei. (Zu dem Aufsatz des 
Br. Winterstein.) 


In: „Die Drei Ringe‘‘ 3 (1927), S. 113—115. 

Bei gleichem Anbot hat in allen Lebenslagen der Bru- 
der den Vorzug. Es ist ein Zeichen des Vertrauens, 
wenn sich ein Br. in Fragen, auch geschäftlicher Art, 
die ihn drücken, an den Br. wendet. Die Grenze zwischen 
Selbstverständlichkeiten gegenseitiger brüderlicher Förde- 
rung und taktlos plumper Geschäftsmaurerei zu ziehen 
ist nicht schwer, 


Satzungs-Entwurf einer Quatuor-Coronati- 


Vereinigung. 

In: ‚Die Drei Ringe‘ 3 (1927), S. 239—240. 

Der Entwurf weist 26 Paragraphen auf, die insbeson- 
dere den Zweck der neuzugründenden Loge genau um- 
reißen. 


Quatuor 'Coronati, Coetus amicorum hi- 
storiae et philosophiae artis regiae libe- 
rorum muratorum Pragensis. 


In: ‚Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 10. 


Über die konstituierende Versammlung am 17. Dezem- 
ber 1927, 


Freimaurerkantate, Großkophta und an- 
deres. (Theateraufführung in der kleinen 
Bühne in Prag anläßlich der 10. Bundes- 


versammlung.) 

In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 93-95. 

Dem zehnjährigen Stiftungsfeste der Großloge „Lessing‘‘ 
ging am 24. März 1928 ein Begrüßungsabend voraus, der 


266. 


267. 


268. 


269. 


272. 


274. 


277. 


278. 


sich durch Kunstdarbietungen, wie z. B. Freimaurerkan- 
tate und Aufführung des Großkophta usw, auszeichnete, 
worüber der Aufsatz berichtet. 


Kuhpockenimpfung und Freimaurerei. 

In: -,„Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 102. 
- Eine medizinische Reminiszenz: Im Freimaurermuseum 
in Amsterdam befindet sich eine Zeitungsnachricht des 
„Oprechte Saturdays Harleme Courant‘“ v. J. 1758 über 
die von schwedischen Freimaurern in Gothenburg damals 
errichtete Station zur Impfung gegen Blattern. 


Das Problem der Geburtenregelung. 
In: „Die Drei Ringe‘‘ 4 (1928), S. 110—114. 


Durch Veröffentlichung der Debatte im Verein deutscher 
Ärzte in Prag (6. März 1928) soll jeder Bruder über 
dieses an den Nerv der Kulturmenschheit rührende Pro- 
blem nachzudenken angeregt werden. 


Der Traum vom Garten Eden. (Zum Jo- 
hannisfest 1928.) 


In: ‚Die Drei Ringe“ 4 (1928), S. 119—132. 


Ein Dialog zwischen Anderson und Desaguliers über die 
Zukunft des Freimaurerbundes, der nicht zugrundegehen 
könne, weil Namen und Gebrauchtum bloße Mittel eines 
Triebes sind, der in uns lebendig ist, so wie er Jahr- 
hunderte nach uns in anderen lebendig sein wird, weil 
in allen eines wirkt, das mächtiger ist als die Menschen 
unserer Zeit: Der Traum vom Garten Eden. In ihm liegt 
unsere Stärke und unsere Zukunft. 


Zwei Sprüche zur Weihe des neuerbauten 
Hauses der Loge „Kette zur Freiheit“ in 
Saaz am 16. Dezember 1928. 


In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 8—9. 
a) Eröffnungsspruch, b) Das neue Haus spricht zur Loge. 


Immer wieder dieselbe Geschichte. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 182—183. 


Über Logenbettelei und einen Weg, dieselbe 
schränken. 


Die Tagung der Internationalen Freimau- 


rerliga in Amsterdam. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 197-202. 


Eir Vorwort zu dem ersten uns vorliegenden Bericht 
über die Amsterdamer Tagung der Liga. 


Liga und Großloge. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 237—238. 


Aufgaben und Zwecke beider fördern das beiderseitige 
Ziel. Ligabewegung und Großloge vertragen einander rei- 
bungslos und die Liga ergänzt die Großlogentätigkeit. 


Johannisbetrachtung. 
In: „Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 135—139. 


Wenn der Meister, sobald der Tag zur Ruhe geht, den 
Bau sinnend durchwandert, stellt er die bange Frage: 
Hat unser Bauwerk Sinn und Hoffnung? Das Wissen von 
der Fortentwicklung der K. K. gibt uns die Gewißheit 
des rechten Weges, dessen Endpunkt wir ruhigen Sinnes 
zustreben können. 


Technik im Dienste der Logenarbeit. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 8 (1932), S. 165—167. 


Gute Logenarbeit braucht sehr viel Regie, sie darf aber 
niemals merkbar werden. Technik jeder Art, in unauf- 
dringlicher Weise dem Rituale dienstbar gemacht, ist zu 
begrüßen. 


Kettenspruch. 
In: Bausteine (Berlin) 22 (1913), S. 
S, 140 (In eigener Sache). 


(‚Großvater entwarf den Riß zum Bau, 


Kettenspruch. 
In: „Die Drei Ringe‘ ı (1925), S. 146. 


(„An einem Dom, der unvollendet 
Sein Türmepaar ins Blaue sendet...... , 


Sehnsucht, Liebe und Tat. (Spruch in der 
Kette der Bundesversammlung der Groß- 
loge „Lessing“, Brünn 1927.) 


In: „Die Drei Ringe‘ 3 (1927), S. 105. 
(„Zwischen Geburt und Tod liegt eine Spanne Zeit . .‘*) 


einzu- 


122—123, Ebendas. 


Zum neuen Jahr. [Gedicht. ] 
In: „Die Drei Ringe‘ 4 (1928), S. 1. 
Loge haltend, 


(„Friedrich der Große, 
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XII. Verwandte oder mit der Frei- 


maurerei 


279. 


282. 


283. 


284. 


ID 
OO 
DL 


286. 


287. 


288. 


289. 


in Beziehung gebrachte 
Verbindungen. 


Winkelmaurerei. 
In: Zirkel (Wien) 42 (1911/12), S. 124—125. 


Bezieht sich auf einen Fall in Breslau, wo ein betrieb- 
samer Weinhändler eine Winkelloge errichtete und sich 
an die Loge ‚‚Settegast zur deutschen Treue‘* anzubiedern 
versuchte. Die schroffe Abfuhr verursachte einen Prozeß. 


Der Mopsorden. 


In: Bayreuther Bundesblatt 12 (1911/12), 
337—345. B. 11.003. 


Die Wildensteiner Ritterschaft auf blauer 
Erde. (Ein Beitrag zur Geschichte der 


Seitenzweige der Freimaurerei.) 

In: Bayreuther Bundesblatt 20 (1920), S. 
Drei Ringe‘ 6 (1930), S. 46—50, 72—76. 

Nach Auflösung der Frmrei in Österreich 1795 hatte 
zwar die äußere Form des geselligen Triebes ihr Ende 
gefunden, nicht aber der Trieb selbst. Das innere Be- 
bedürfnis bestand fort und fand ein neues Ausdrucks- 
mittel in jener feuchtfröhlichen Ritterschaft, deren Ge- 
schichte in dem Aufsatz dargestellt wird, 


Frauen als Freimaurer. (Mit Benützung 
einer englischen Originalarbeit von Gor- 
don P. G. Hill in der Quatuor Coronati 
Lodge.) 


In: Wiener Freimaurer-Zeitung 6 (1924), Nr. 1/4 und 7; 
Die Schwester (Leipzig) 1925, S. 1—3. 

Es handelt sich nicht um die Lösung der Zweckmäßig- 
keitsfrage, ob Frauen in Logen aufzunehmen sind oder 
nicht, sondern um eine historische Aufzählung jener 
Fälle, wo Frauen in Freimaurerlogen Aufnahme fanden 
oder sich einschlichen. 


Vom „Kuklux-Klan“. 
In: „Die Drei Ringe‘ 1 (1925), S. 187—188. 


Der Geist der Klaner, wie er aus einem Schildbürger- 
stückchen in Omaha (Nebraska) spricht, 


S. 249254, 


2—19; „Die 


Die Rosenkreuzer und die Freimaurer. 
In: Wiener Freimaurer-Zeitung 8 (1926), Nr. 10, S. 21. 


Betrachtung über die Möglichkeit eines gewissen Ein- 
flusses des Rosenkreuzertums auf die Freimaurerei. BB. 
62 und 1206. 


Die Knight Templars (Tempelritter). 
In: „Die Drei Ringe‘ 2 (1926), S. 177—178. 


Eine Information über Wesen und Arbeitsform dieser 
spezifisch amerikanischen Abart der Frmrei, die nur Frmr. 
aufnimmt, selbst aber in ihrem Rituale keinen frmrischen 
Anklang mehr aufweist. Der große Zustrom der Knight 
Templars beweist, daß seine Art der amerikanischen Seele 
entspricht. BB. 1208, 


Über einen Archivfund im Archiv der 
Loge ,„Verschwiegenheit“ in Preßburg. 
(Vorläufige Mitteilung.) 
In: Wiener Freimaurer-Zeitung 10 (1928), Nr. 2, S. 18—20. 
Betrifft die Wildensteiner Ritterschaft auf blauer Erde. 


Gustav Meyrink und die asiatischen Brü- 
der. 


In: „Die Drei Ringe“ 5 (1929), S. 115—116. 


Nach: Bohemia (Prag) Osternummer 1929. Eine ge- 
schichtliche Entgleisung des Dichters Meyrink wird auf- 
gedeckt. 


Weibliche Freimaurer. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 202-205. 
Ein etwas veränderter Abdruck des Aufsatzes ‚Frauen 


als Freimaurer‘‘ in der Wiener Freimaurer-Zeitung (siehe 
Nr. 282). 


Selbständiger Orden Brüder der Wahrheit. 
In: „Die Drei Ringe‘ 5 (1929), S. 227. 


Ein aus Ritualien der Frmrei, Odd Fellows und Bne 
Brith entlehntes Gebrauchtum wird von einigen schlesi- 
schen und einer Berliner Loge in drei Graden bearbeitet. 
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290. Die Deutung der Brünner magischen Ta- 


feln. 
In: „Die Drei Ringe“ 7 (1931), 8. 118—123, 


In dem freimaurerischen Archiv, das im Schlosse der 
gräfl. Familie Salm-Reifferscheidt aufgefunden wurde, be- 
finden sich auch fünf Papptafeln, von denen vier als 
magische Tafeln erkannt und gelöst wurden. 


291. Gemischte Freimaurerei. 
In: ‚Die Drei Ringe‘ 7 (1931), S. 139—141. 


Wiedergabe einiger Auskünfte von Else Colson über 
den ‚Ordre maconnique international Le Droit Humain‘ 
mit Anmerkungen Posners, 


X 


Paul Frey: 
In memoriam honestam. 


Als vor einer Reihe von Jahren in den Mit- 
teillungen des Vereins deutscher Freimaurer 
mein Aufruf zur Organisation der Freibetten- 
hilfe in den Kurorten für bedürftige Brr. und 
deren Angehörige erschien, war eine der ersten 
Zuschriften, die ich erhielt, eine solche von dem 
Br. Oskar Posner in Karlsbad. Wie ich zu 
meiner Freude feststellen durfte, war es nicht 
eine formale Zusage. Br. Posner, der damals 
Großschriftführer der jungen Großloge „Les- 
sing zu den 3 Ringen“ in Prag war, schrieb 
vielmehr: „Die Großloge ‚Lessing‘ habe sich in 
ihrer Sitzung mit dem Aufruf beschäftigt und 
auf den Vortrag des Brs. Posner einstimmig 
beschlossen, in den böhmischen Bädern, vor- 
nehmlich in Marienbad, Karlsbad, Franzensbad 
dahinzuwirken, daß allen bedürftigen Brrn. und 
deren Angehörigen, die zu Kurzwecken diese 
Bäder aufsuchen, alle nur möglichen Vergün- 
stigungen und Erleichterungen beschafft wer- 
den sollten. Die Brr. Badeärzte sollten ersucht 
werden, Honorarermäßigung oder Erlaß zu ge- 
währen und den zur Kur kommenden bedürf- 
tigen Brrn. bei der Kurdirektion zur Erlangung 
möglichst großer Ermäßigungen bzw. Befrei- 
ung von Kurtaxe und Gewährung freier Kur- 
mittel, ebenso wie bei der Beschaffung billiger 
Unterkunft behilflich zu sein. In Fällen drin- 
gender Not sollte auch auf Antrag eine geld- 
liche Unterstützung gewährt werden.“ 

An diese amtliche Benachrichtigung fügte 
Br. Posner noch ein paar Zeilen persönlicher 
Art hinzu. Er schrieb: „Was Karlsbad anlangt, 
so schicken Sie mir ruhig Ihre Schützlinge zu. 
Ich will ihnen gern bei der Kurverwaltung Er- 
mäßigungen aller Art beschaffen und ihnen gern 
bei der Unterkunft durch den Nachweis von 
Wohnungen oder Pension behilflich sein.“ 

Dieses sein Wort hat der nun leider in e. O. 
Abberufene bis zum letzten Augenblick in der 
ihm eigenen Art erfüllt. Dafür bin ich ihm 
ebenso wie die große Zahl der Brr., denen seine 
liebevolle br. Gesinnung mit Rat und Tat zur 


Verfügung stand, über Grab und Zeit hinaus 
zum innigsten Dank verpflichtet. 

Aber unser Verkehr war nicht bloß ein 
brieflicher, ich hatte vielmehr die Freude, den 
prächtigen und liebenswürdigen Kollegen und 
Br. gelegentlich eines Aufenthaltes in Karls- 
bad, wo ich vor mehreren Jahren an einem 
Ärztekurs im Herbst teilnahm, persönlich ken- 
nen zu lernen. Trotz seiner starken beruflichen 
Inanspruchnahme hat er mir wiederholt Gele- 
genheit gegeben, den Menschen und den Bru- 
der kennen, schätzen und lieben zu lernen. 
Wenn je ein Bruder völlig in der Idee der 
Freimaurerei lebte, so ist es der Br. Posner 
gewesen. Belesen und wohlunterrichtet, unter- 
stützt durch ein fabelhaftes Gedächtnis, im 
Besitze einer großen freimaurerischen Biblio- 
thek und dazu eines freimaurerischen Mate- 
rials, das bisher unveröffentlicht, in der ge- 
wissenhaftesten Weise von ihm gesichtet und 
geordnet wurde, beherrschte er die freim. Lite- 
ratur wie kaum ein zweiter. Es machte ihm 
Freude, anderen Brrn. aus dem reichen Schatz 
seiner freim. Kenntnisse zu spenden und ihnen 
einen Einblick in die Schätze zu gewähren, 
deren er so viele in Böhmen gesammelt hatte, 
dem Lande, in welchem einst der Hochadel Hü- 
ter und Förderer der freim. Idee gewesen ist, 
und in deren Schloßarchiven so mancher Fund 
getan ward. 

In seinem vorzüglichen Werke: „Bilder zur 
Geschichte der Freimaurerei“, das er seinem 
Freunde, dem ersten Gr.-M. der Großloge „Les- 
sing zu den 3 Ringen“, dem leider auch schon 
im e. O. weilenden Br. Adolf Girschick zueig- 
nete, hat er nur einen kleinen Teil der Schätze 
veröffentlicht, die er mit unermüdlichem Eifer 
gesammelt hatte. Es war ein Genuß, dem be- 
redten und kenntnisreichen Br. Freimaurer zu 
lauschen, der stets gründlich mit der Materie 
verwachsen war. 

Diesen persönlichen Eindruck bestätigte 
mir ein Jahr später der leider auch schon in 
den e. O. eingegangene, vortreffliche Br. Friedr. 
v. Pritzbuer, als er von seiner Kur in Karls- 
bad zurückgekehrt, mir die Grüße des Brs. Pos- 
ner überbrachte und in lebhaften Farben die 
Eindrücke schilderte, die ihm der persönliche 
Verkehr mit Br. Posner hinterlassen hatte. 

Und nun ist dieser getreue Mr. und Mensch 
in der Blüte seiner Jahre in den e. O. abbe- 
rufen worden, mitten heraus aus der unvollen- 
deten Arbeit, die ihm Genuß und Freude be- 
reitete. In einem seiner letzten Briefe schrieb 
er mir: „Ich habe die Absicht, mich aus der 
freim. Öffentlichkeit völlig zurückzuziehen und 
mich ganz auf die literarische Tätigkeit zu be- 
schränken; denn dann werde ich vor weiteren 
Enttäuschungen bewahrt bleiben.“ 


Dieses Otium cum dignitate ward ihm lei- 
der nicht beschieden. Der Br., der mit Goethe 
dem Wahlspruch huldigte: „Im Anfang war die 
Tat,“ wird mir und allen den Brrn., die seine 
tatkräftige Brliebe kennen gelernt haben, un- 


vergessen bleiben. 


Br. Fritz Brandenburg 
Winterthur (Schweiz): 


In memoriam. 


Ein Erinnerungsblatt über diesen vielseiti- 
gen Bruder zu schreiben, wäre von mir vermes- 
sen, dazu kannte ich ihn persönlich zu wenig, 
um mich an diese zwar dankbare Arbeit zu wa- 
gen. Etwas zu seiner Erinnerung beizutragen, 
diesem Wunsche der Schriftleitung Ihrer Zei- 
tung komme ich gerne nach. Gelegentlich wer- 
fen kurze, gut beobachtete Momente Lichtblicke 
auf die Charakteristik eines Menschen, die, 
wenn nicht gleich wertvoll wie langer persön- 
licher Kontakt, doch von etwelchem Werte sind. 
Mit Br. Oskar Posner stand ich in brieflicher 
Verbindung seit der Herausgabe seines ersten 
größeren Werkes: Bilder zur Geschichte der 
Freimaurerei, welche Arbeit ich nach dem Er- 
scheinen ın der Zeitschrift Alpina bestens 
empfahl. 

Über Br. Posners Tätigkeit bei der Grün- 
dung der G.-L. zu den 3 Ringen und bei deren 
Weiterentwicklung werden jene Brüder spre- 
chen, welche in enger Fühlung mit ihm am 
großen Werke gearbeitet haben. Wer die ge- 
schichtliche Entwicklung dieser G.-L. nur 
einigermaßen kennt, der weiß, daß neben den 
günstigen äußeren Bedingungen eben die Tat- 
kraft der Gründer-Brr. ein mitbestimmender 
Faktor war. Die Zeitung „Die 3 Ringe“ ist 
wohl sein ureigenstes Kind, das er mit der 
Liebe betreute, die nur eine Mutter für ihr Kind 
aufzubringen befähigt ist. Ich wähle überlegend 
den Namen Mutter, wenn vielleicht andere es 
für richtiger betrachten würden, wenn ich ihn 
als Vater bezeichnen würde. Doch für mich ist 
der Begriff „Liebe‘ viel enger mit dem Begriffe 
Mutter verknüpft, als mit dem Begriffe Vater. 
Mit der mütterlichen Liebe zu seiner Zeitung 
verband Br. Posner aber auch die Kraft, welche 
allgemein als männliches Prinzip bezeichnet 
wird. Diese seine Zeitung darf als eine der 
besten in deutscher Sprache geschriebenen be- 
zeichnet werden. 

Man müßte die Kindheit und die Entwick- 
lung dieses Brs. genau kennen, um festzustel- 
len, warum bei ihm so viele Komponenten sich 
ergänzend glücklich verbanden. 
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Es war ihm vergönnt, als Mitarbeiter bei 
dem Standardwerke für Freimaurer schaffen zu 
dürfen, dem großen, internationalen freimaure- 
rischen Lexikon, das er zusammen mit Br. 
Lennhoff herausgab. Wie groß sein eigener An- 
teil daran war, läßt sich für mich nur ahnen, 
viele Artikel tragen stilistisch und sachlich sei- 
nen persönlichen Stempel. Sein Sinn für das 
Historische in der F.-M. war besonders stark 
ausgeprägt, das zeigt sich nicht nur in seinen 
Werken: Bilder zur Geschichte und dem Leit- 
faden für F.-M.-Lehrlinge, sondern ganz her- 
vorragend in seiner Gründung der Ars coronati- 
Vereinigung. Mit dieser seiner Begabung hat 
er Bedeutendes geleistet, besonders für die jün- 
geren Brr. unseres Bundes. Diese haben vorerst 
zu viel zu tun mit Symbolik und Ritual, so soll 
ihnen von erfahrenen älteren Brrn. der Einblick 
in die Geschichte der F.-M. erleichtert werden, 
sie lernen so manche Entgleisungen, die wegen 
Unkenntnis der Vergangenheit immer wieder 
begangen werden, vermeiden. Da war Br. Pos- 
ner ein freimaurerischer Erzieher von großer 
Bedeutung. 

In einer Frage zwar konnten wir beide uns 
nicht einigen, das war sein abschätzendes Ur- 
teil über den Wert der Hochgrade. Gewiß, er 
hat mit Recht Schwächen dieses Systems offen 
festgelegt. Er glaubte dieses Urteil haben zu 
dürfen, weil er einzelne Werke und äuch Ritu- 
ale gelesen hat. Ich machte ihn dann in länge- 
rem Briefwechsel darauf aufmerksam, daß er 
mit mir einig gehen werde, wenn wir einem sog. 
Profanen nicht gestatten, ein Urteil über die 
symbolische F.-M. abzugeben, weil er Werke, 
ia selbst Rituale über diese gelesen hätte. Ein 
Urteil über F.-M. kann nur jener sich erlauben, 
der sie als Geheimnis erlebt hat, denn dieses 
kann nicht aus Büchern herausgelesen, nicht 
einmal gelehrt werden. Ich hatte das Gefühl, 
Br. Posners Gegnerschaft zu den Hochgraden 
sei etwas national Bedingtes. Als neutraler 
Schweizer ist es mir nicht möglich, über diese 
seine Einstellung ein Urteil abzugeben. Der in- 
nerste Wert der F.-M., schrieb ich ihm, liegt 
unbedingt schon in den symbolischen Graden, 
ebenso wie in der einfachen katholischen Messe 
das große Geheimnis der Transsubstantiation 
liegt, nur werde dieses im Hochamte den Gläu- 
bigen in noch feierlicher Weise mitgeteilt. Br. 
Posner war ein überzeugter und ehrlich offener 
Gegner der Hochgradmaurerei und deswegen 
konnten wir trotz gegensätzlichem Standpunkt 
in br. Freundschaft bleiben. 

Eine persönliche Erinnerung möchte ich 
doch noch anführen, weil sie Br. Posner mir 
als Arzt und Mensch nahe gebracht hat. Bei 
seinem Besuche bei mir in späterer Nachmit- 
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tagsstunde wurde mir eine Patientin gemeldet, 
die sich eine Nadel in die Hand gestoßen hatte. 
Er erklärte sich sofort bereit, mir zu assistieren 
und unter seiner gütigen Mithilfe gelang es, das 
ziemlich tief liegende, abgebrochene Stück zu 
finden. Es war an einem Tage, an welchem sich 
nachher das Direktorium der Gr.-L. zu einer 
längeren Sitzung in Winterthur eingefunden 
hatte. Nach dieser Sitzung trafen wir uns zu 
einem gemütlichen Nachtmahl. Br. Posner er- 
wähnte diesen Besuch in seiner Reisebeschrei- 
bung, als er verschiedene ÖOriente auch in der 
Schweiz besuchte. In diesem Artikel spricht er 
von der Spannkraft des Gr.-M. Nun, diese ist 
ja nicht unser Verdienst, sondern ein glück- 
liches Erbe, das uns von meist einfachen Eltern 
zufällt, von Eltern, denen die Kompliziertheit 
des modernen Lebens fremd war. Ich glaube, 
das trifft wohl auch auf unsern Br. Posner zu, 
dessen Spannkraft wir bewunderten. 


In einer Gedächtnisrede auf einen verstor- 
benen Br. sagte ich, daß wohl jeder Mensch auf 
seinem irdischen Lebenswege etwas hinterlas- 
sen habe, das zeitlich unbegrenzt der Nachwelt 
von einigem Wert sei. Je mehr aber ein Mensch 
davon hinterlassen habe, um so häufiger. wür- 
den wir an ihn erinnert, so werde er unvergeß- 
lich und damit unsterblich. Diese Worte passen 
sehr gut auf unsern Br. Posner, auch wir wer- 
den immer wieder an seine Werke zum Wohle 
der F.-M. erinnert, so wird er für uns unver- 
geßlich und unsterblich. 

Br. Fr. Lauterbach 

(Kopenhagen): 


Br. Dr. Oskar Posner. 


a Also schreibt Walt Whitman: 
„Gedankenvoll, von Sehnsucht verzehrt sitze 
ich allein; mir ist so, als ob in anderen Län- 
dern auch gedankenvolle, sehnsüchtige Männer 
wären; es ist, als ob ich sie in Deutschland, Ita- 
lien, Frankreich, England, Spanien und weit 
weg in China, Rußland und Indien sähe — 
jeden mit seiner fremden Sprache. Ich ahne, daß 
ich diese Männer kenne, fühle mich zu ihnen hin- 
gezogen wie von Männern meines eigenen Lan- 
des, ja ich weiß, wir würden Brüder werden!“ 

Ich erinnere mich jetzt dieser Worte, da ich 
Br. Oskar Posners gedenke — des freien Man- 
nes mit den klaren Gedanken und dem warmen 
Herzen, mit dem ich leider nicht in persönliche 
Berührung kam, aber den ich durch seine Briefe 
an mich, durch seine literarische und übrige 
Arbeit im Dienste und Geist der Königlichen 


Kunst so kennen lernte, daß ich mich von ihm 
so angezogen fühlte, als wäre er nicht nur ein 
Bruder unseres großen Bundes, sondern auch 
ein Mann meines eigenen Landes — ja ich 
fühle, wir waren Brüder! 

Ave, frater Oskar Posner — in memoriam 


te saluto! 


Br. Dr. Ludwig Bräjjer: 
Oskar Posners Gedenken. 


Beim Grabmal Vergils hat vor Jahren ein 
Maurer die Frage aufgeworfen, ob wir nicht die 
Sitte jenes sinnigen Volkes aufnehmen sollten, 
dessen Symbole, Bilder und Hieroglyphen so 
viele Lehrlinge und Meister beschäftigt haben, 
und Gericht halten über den Toten, wie wir 
bereits Gericht halten über den Lebenden. Wir 
entscheiden bei seinem Eintritt in die Loge die 
Frage: ist er würdig? so dürfen wir auch beim 
Austritt fragen: war er würdig? 

Zu diesem Totengericht melde ich mich 
heute als Zeuge, als einer der ältesten Freunde 
Br. Oskar Posners, der mir ein Vierteljahrhun- 
dert hindurch Arzt, Freund, Bruder und Kollege 
gewesen. 


Das Leben unseres Bruders soll uns nichts 
anderes sein als ein Spiegel, in welchem wir 
uns selbst beschauen, der Maßstab, mit welchem 
wir uns selbst messen, und unsere Kräfte 
schätzen. Es zeigt uns, was uns zu erringen 
möglich ist, was wir noch erreichen und wie 
wir zum Ziele gelangen können. Es ist Ermun- 
terung und Warnung für uns und gibt uns heil- 
same Lehren und Winke. 


Versuchen wir eine Reise durchs Leben zu 
beschreiben, so wird diese um nichts weniger 
anziehend sein, als eine Beschreibung der Reise 
durch ferne Länder. Wie der Tod die Reise in 
ein unbekanntes Land bedeutet, so ist das Le- 
ben eine Reise durch ein unbekanntes Land, 
mit blumigen Tälern und steilen Gebirgen, voll 
rauher gefährlicher Pfade und manches Mal 
einem herrlichen Ausblick auf das gelobte Land. 


Auf dieser Reise hat mich das Schicksal des 
öftern mit Br. Posner zusammengeführt und 
darüber möchte ich, wie es die Redaktion 
wünscht, einiges erzählen. Oskar Posner hat 
dieses Totengericht wahrlich nicht zu fürchten 
und deshalb sollen die nachstehenden Zeilen 
keine schmeichelnde Lobrede auf den Verstor- 
benen sein, sondern wiedergeben, wo und wie 
er redlich gerungen hat, auch Schwächen und 
Verirrungen brauchen dabei nicht verhüllt und 
entschuldigt zu werden, denn wer ein treues 


Bild seines Lebens und Wirkens gibt, kann zu 
keiner anderen Schlußfolgerung gelangen, als 
daß er unserer Liebe und Achtung und aufrich- 
tigen Dankes wert ist. 

Diesen Kranz voll Blüten der Erinnerung 
will ich auf dem Grabe meines Brs. Posner 
niederlegen, bis es mir gegönnt ist, auch leib- 
lich an seinem Grabeshügel stehend ein Vater- 
unser zu sprechen. 


* 


Posner und Amerika. 


Mir ist noch heute, als hörte ich den wohl- 
klingenden Bariton Posners, wenn er den in 
Karlsbad Angekommenen, der ihn als Freund 
und Arzt aufsuchte, mit dem alten Rufe der 
Römer empfing: Quid novi ex America? (Was 
in den letzten zehn Jahren dreimal geschah, 
und deshalb rief Posner statt Afrika eben 
Amerika.) Da mußte ich dann von den deut- 
schen Logen in Amerika berichten, wie es mit 
der Maurerpresse stünde, ob und welche Vor- 
‚ träge ich gehalten habe und dgl. mehr, haupt- 

sächlich aber, ob ich den Großsekretär Kenn- 
worthy aufgesucht habe, der ja der Vertreter 
der Gr.-L. Drei Ringe im Staate New-York 
war, und sich stets aufs wärmste für alles in- 
teressierte, was sich auf die Drei Ringe bezog, 
insbesondere für Oskar Posner, den er ganz be- 
sonders hoch schätzte. 

Man hat nach Posners Ableben eine große 
Anzahl von Nekrologen gelesen, die dem viel- 
seitigen unübertrefflichen Wirken Posners ge- 
recht wurden. Keiner hat mir über ihn in sei- 
ner echt amerikanischen knappen Redeweise so 
viel des Schönen und Guten gesagt wie der 
Großsekretär, dem sich auch der in Europa 
hochgeschätzte Grand Historian Ossian Lang 
zugesellt, der, selber ein Polyhistor bester 
Sorte, die verblüffende Vielseitigkeit: Posners 
zu würdigen wußte. 

Dabei muß ich unwillkürlich an meine erste 
Begegnung mit dem allmächtigen Großsekretär 
denken, und wie ich, ohne es zu ahnen, im 
Jahre 1929 anläßlich der Großversammlung der 
Gr.-L. von New-York zum Vertreter der Gr.-L. 
Lessing zu den drei Ringen avancierte, was ich 
bei diesem Anlaß erzählen möchte, weil es bes- 
ser als alle Lobeshymnen beweist, wie Oskar 
Posner auch jenseits des großen Teiches ge- 
schätzt wurde. 

Ich habe meine Karlsbader Kur von jeher 
mit einem regen Besuche der Munificentia ver- 
bunden, stellte mich ab und zu auch mit einem 
Vortrag ein im damaligen Freimaurer-Kränz- 
chen und hielt selbstredend auch der Loge Muni- 
ficentia die Treue. Im Laufe der Zeiten hatte 
ich mir dort Freunde erworben, und man wählte 
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mich kurz nach der Gründung der Loge zu 
ihrem Ehrenmeister 

Die unerwartete Ehrung erfreute mich um 
so mehr, als kurz darauf die Freimaurerei in 
Italien verboten wurde, und ich dadurch frei- 
maurerisch heimatlos geworden war. Als ich 
nun das nächste Mal zum Besuche meiner Toch- 
ter nach New-York reiste, ersuchte ich anläß- 
lich meines Sommeraufenthaltes in Karlsbad 
Dr. Posner, mir an die Gr.-L. von New-York 
ein Empfehlungsschreiben mitzugeben, was er 
gerne tat. 

Wir waren 1929 einen Tag vor der Groß- 
versammlung in New-York angekommen, es 
war mir daher unmöglich, Schritte zu tun, um 
eine regelrechte Eintrittskarte zu erlangen. Als 
ich nun am Versammlungstage im Großlogen- 
Gebäude erschien, teilten mir die Türhüter 
ebenso höflich wie entschieden mit, daß ich den 
Logensaal nicht betreten dürfe. - 

Da fiel mir Dr. Posners Brief ein, ich sagte, 
ich hätte diesen Brief an Mr. Kennworthy zu 
übergeben, und fünf Minuten später stand ich 
vor dem einstigen Gr.-M. und späteren Groß- 
sekretär Kennworthy und überreichte ihm Pos- 
ners Brief. Trotz der knapp bemessenen Zeit 
— eine halbe Stunde später solte die Großver- 
sammlung beginnen — erkundigte er sich nach 
Posners Befinden und stellte für den Sommer 
eine Karlsbader Reise in Aussicht und fügte 
scherzend hinzu: Meinem Magen könnte Karls- 
bad ja auch nichts schaden, hauptsächlich aber 
ist es mein Herz, das sich dahin sehnt, denn mir 
ist es jedesmal eine Herzensfreude, wenn ich 
Dr. Posner die Hand drücken kann und diesen 
sehr, sehr klugen Menschen (very intelligent 
man) über die europäische Freimaurerei spre- 
chen höre. 

Inzwischen hatte sich auch der gelehrte 
Grandhistorian Ossian Lang im Bureau des G.- 
Sekretärs eingefunden, den ich aus früheren 
Jahren kannte, ihn ersuchte Kennworthy, mich 
mit der „Escorte“ des Gr.-M. in den Saal zu 
führen. Wir begaben uns vorerst in den (ich 
glaube „iapanischen“) Saal, wo sich die aller- 
höchsten Würdenträger, namentlich die Groß- 
meister und die es früher waren, bis zu Beginn 
der Versammlung aufhielten. Br. Lang stellte 
mich den Herren vor, die mich als Gast freund- 
lichst begrüßten, sich für die europäischen 
Freimaurerverhältnisse interessierten und auf- 
forderten, mit ihnen als Gefolge des Großmei- 
sters in den Saal zu ziehen. Es wurde mir dann 
im Örient, und zwar in der ersten Reihe ein 
Platz angewiesen, von wo ich der Eröffnungs- 
rede des Großmeisters mit größter Ruhe fol- 
gen konnte. Kennworthy aber wollte scheinbar 
die Gelegenheit nicht vorübergehen lassen, das 
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Mitglied der „Drei Ringe‘ noch besonders zu 
ehren, denn zu meiner größten Verblüffung hebt 
jetzt der Großmeister, nachdem er den Gr.-M. 
von New-Jersey gefeiert hatte, an: Wir haben 
noch einen Gast zu begrüßen, der übers Meer 
zu uns gereist ist. Er kommt aus Fiume und 
vertritt den Gr.-M. der Großloge „Lessing zu 
den drei Ringen“. Ich ersuche ihn, sich zu er- 
heben und vorzutreten, wir wollen ihn mit den 
Ehren empfangen, die dem Gr.-M. gebühren, 
den er vertritt. Und der Gr.-M. von New-York 
nahm mich auch schon bei der Hand und stellte 
mich den freundlichst applaudierenden Brü- 
dern vor (es mögen an 1500 gewesen sein), 
wofür ich in wenigen Worten dankte. (Groß- 
Sekretär Kennworthy hat diese improvisierte 
Ehrung der Großloge „Zu den drei Ringen“ 
auch im Großlogenbericht des Staates New- 
York 1929 auf S. 67 beschrieben.) 


Ich habe seinerzeit unserem unvergeß- 
lichen Gr.-M. Girschick darüber ausführlich be- 
richtet, der mir in ebenso schmeichelhaften wie 
launigen Worten für die unbeabsichtigte Ad- 
hoc-Vertretung dankte. „Uns kann sie nur ge- 
nützt haben und Ihnen, 1. Br. Bräjjer, hat sie 
hoffentlich nicht geschadet, wovon ich mich im 
Sommer in Karlsbad überzeugen will.“ 


* 


Posners Lebenswerk. 


Es wird nach Br. Posners Tod gewiß mehr 
als zu seinen Lebzeiten gewürdigt werden, was 
dieser seltene Mann für die von ihm gegrün- 
dete und bis zu seinem Ableben von ihm gelei- 
tete Monatsschrift „Die drei Ringe‘ geleistet 
hat. Die Laien oder Leser haben nur gesehen, 
was Posner geschrieben hat. So konnte man 
aber kaum einen Begriff davon haben, welche 
Riesenarbeit Posner um die Redaktion des 
Blattes bewältigt hat. Der Schreiber dieser 
Zeilen hat seit der Gründung des Blattes, wäh- 
rend seines Aufenthaltes in Karlsbad, der sich 
jedes Jahr wiederholte (ausgenommen, wenn 
mich der Weg nach Amerika führte), oft und 
oft das kolossale Material mit Posner durch- 
gesichtet, welches sich in seiner Mappe ange- 
häuft hatte. Wie gewissenhaft wurde da jede 
Zeile geprüft. ; 


Freilich hatte er mit den gelegentlichen 
Mitarbeitern böse Erfahrungen gemacht, ins- 
besondere mit denen, die sich als Dilettanten 
auf die freimaurerische Geschichte warfen. Da 
geriet er manchmal aus dem Häuschen und 
konnte sich bitter beklagen, wie wenigen Men- 
schen es gegeben ist, mit wenigen Worten zu 
sagen, was in einem Buche steht. Als ihm die 


Sache zu bunt wurde, und die gelegentlichen 
Mitarbeiter gerade das zitierten und betonten, 
was auf die Freimaurerei am wenigsten Bezug 
hatte und konsequent darüber schwiegen, was 
seine Leser interessiert hätte, da forderte er 
sie auf, man möge die Exzerpierung von alten 
Schriften und Dokumenten der Redaktion über- 
lassen. Als ich dann im nächsten Sommer wie- 
derkam, zeigte er mir lachend einen Stoß alter 
Scharteken, Bilder, Photographien, Reden usw., 
die ihm seine Verehrer zugeschickt hatten, mit 
denen aber selbst ein Oskar Posner nur wenig 
anzufangen wußte. Er hat sie zum großen Teil 
den wohlwollenden Brüdern zurückgesandt, 
doch dürften sich auch noch in der Verlassen- 
schaft eine stattliche Menge ähnlicher Schätze 
vorfinden, die auch seinen Nachfolgern reich- 
lich Gelegenheit geben, sich in der schönen Tu- 
gend der Geduld zu üben, und mit derselben 
ruhigen, ergebenen Gemütstimmung unverdros- 
sen all den Wust in der Hoffnung zu lesen, daß 
sich vielleicht doch ein Körnchen finden werde, 
das mit Nutzen für die Zeitung verwendet 
werden kann. 


Es wird überall anerkannt, daß die Groß- 
loge, deren Gründung zum großen Teile Pos- 
ners Energie und Geschicklichkeit zu danken 
ist, zu den aktivsten und bestgeleitetsten ge- 
hört. Ebenso wird es überall festgestellt, wo 
eine deutschgeschriebene Zeitschrift gewürdigt 
wird, daß die „Drei Ringe“ zu den besten mau- 
rerischen Blättern gehören, und dies auch zum 
größten Teile sein Verdienst war. 


Das Freimaurer-Lexikon war sein letztes 
Werk, und die Freude, die der große Erfolg des 
trefflichen, in zwei Weltteilen gewürdigten 
Werkes ausstrahlte, hat auch seine letzten 
Stunden erhellt, und Posner war das Glück zu- 
teil, am Ziele seines Erdenwanderns stolz emp- 
finden zu dürfen, daß er sich zum Lieblings- 
schriftsteller und Publizisten der Freimaurer 
durchgerungen hat. Er hat Gedanken und Stim- 
mungen in unsere Logen gebracht, durch sei- 
nen persönlichen Stil, der ebensa leicht und 
plaudernd wie philosophisch tief und gründ- 
lich sein konnte, einen neuen Ton gebracht in 
die freimaurerische Literatur, die ja von jeher 
von der Gefahr der geölten, schönen, rhetori- 
schen Phrasen bedroht wird. Dieses leichten, 
fast hätte ich gesagt, Plaudertones wegen, der 
die schwersten Themata vermöge seiner gefäl- 
ligen Form einem großen Leserkreis näher- 
brachte, hat man .seine Zeitung liebgewonnen, 
die er mit soviel Sorgfalt redigierte, aus der 
er eine der besten Maurerblätter der ganzen 
Welt gemacht hat und in der man nur eines 
nicht finden konnte: die Langeweile. 


Posner, der Reformator, 


Ohne Übertreibung läßt sich behaupten, 
daß es in der ‚Fachpresse‘ keinen zweiten Re- 
dakteur gibt, der so darauf bedacht war, daß 
die Bundeslogen von dem Leben ihrer Schwe- 
sternlogen erfahren, aber auch die außerhalb 
der Bundeslogen stehenden das lebendige Bild 
unserer Tage vermittelt erhalten, wie es Pos- 
ners Zeitung tat. 

Seine Zeitungsschau aus der vielsprachigen 
Weltpresse, die Stellung, die er zu den Ereig- 
nissen in der Freimaurerwelt nahm, „berich- 
tend und kritisch“, die wertvollen Buchbespre- 
chungen, die zum großen Teile seiner Feder 
entstammten, und die Neuerung, sich nicht nur 
mit Freimaurerei, sondern auch mit verwand- 
ten Gebieten zu befassen (der Schreiber dieser 
Zeilen darf vielleicht, ohne unbescheiden zu 
sein, erwähnen, daß er es war, der Posners Auf- 
merksamkeit auf das amerikanische Beispiel 
lenkte, welches uns lehrt, daß eine große An- 
zahl Maurerblätter sich zugleich mit Odd Fel- 
low, Eastern Star, Elks und ähnlichen Verei- 
nigungen befaßt), all das sind Reformen, die 
mit seinem Namen verknüpft sind. 


Sensation erregte auch die neue Rubrik 
„Zeitspiegel“. Posner wollte seinen Lesern 
einen Überblick geben über die Freimaurerei 
im Bilde der profanen Presse, wie dies der 
Verein deutscher Freimaurer in seinen Mittei- 
lungen für die deutsche Zeitungsliteratur be- 
sorgt. Mit eisernem Fleiße sammelte er das 
Material, die Zeitungsausschnitte häuften sich 
von Monat zu Monat und wollte ich Posner 
eine rechte Freude bereiten, so brachte ich ihm 
bei meinem Antrittsbesuche Ausschnitte aus 
italienischen und amerikanischen Zeitungen 
mit. Daß er dieselben mit dem Ausrufe hin- 
nahm: Ich werde ihn doch nicht glauben 
machen wollen, daß seit meiner letzten Sendung 
nicht mehr in den italienischen Zeitungen über 
die Freimaurer gestanden sei, ist bei seinem 
Sammelfleiß nur selbstverständlich. 

Die lobenswerte Neuerung hat nicht den 
Anklang gefunden, den sie verdient. Im letzten 
Jahre klagte mir Posner, daß die Einsendung 
der Zeitungsausschnitte nicht schnell und syste- 
matisch genug erfolge. Dem Abwehrkampfe 
dienten sie keineswegs so, wie es der Neuerer 
sich gedacht hatte. Nämlich, daß sich in allen 
Bundeslogen zumindest ein Bruder gemeldet 
hätte, der die Lokalpresse seiner nächsten Um- 
gebung auf Freimaurernachrichten durchsieht 
und das Gefundene einsendet, konnte nicht er- 
reicht werden. Vielleicht gelingt es seinem 
Nachfolger, diese hochwichtige Rubrik beliebt 
zu machen. 
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Unsere letzte Begegnung. 


Es war im August 1931. Trotz Karlsbader 
Kur, während der man ja nicht arbeiten soll, 
hatte ich auf Geheiß meines Arztes, der zufäl- 
lig auch Dr. Oskar Posner war, einige ameri- 
kanische Schlagwörter für sein Lexikon bear- 
beitet, die ich ihm in sein Ordinationszimmer 
trug. Wir sprachen selbstredend viel von sei- 
nem demnächst erscheinenden internationalen 
Freimaurerlexikon, an welchem er mit Lennhoff 
arbeitete. Eine Anzahl Abzüge lagen auf sei- 
nem Schreibtisch, die wir miteinander durch- 
sahen und korrigierten. Inzwischen war es 
Abend geworden, was jedoch für den Unermüd- 
lichen keineswegs den Feierabend bedeutete. 
Ich sollte ihn noch in sein Spital begleiten. Und 
so schritten wir gemeinsam den für einen Sohn 
des Tieflandes ziemlich steilen Berg hinan. 
Sprachen von literarischen und publizistischen 
Angelegenheiten der Freimaurerei, von den 
Aussichten des Lexikons, das ihm besonders 
ans Herz gewachsen war, und hauptsächlich, 
wie dasselbe in Amerika eingeführt werden soll, 
von der Entwicklung seiner Söhne, der Einwir- 
kung der Nachkriegszeit auf die heutige Ju- 
gend, vom Nachwuchs in der Freimaurerei, der 
so viel zu wünschen übrig läßt, und dergleichen 
Dingen, die uns beiden nahe gingen. Wir 
waren bei seinem Spital angelangt, und da ich 
schon reisefertig war, verabschiedeten wir uns 
mit den Worten: Auf Wiedersehen in Abbazia, 
ein Ort, der es ihm besonders angetan hatte. 

Es war unsere letzte Begegnung, ich habe 
Br. Posner nicht wieder gesehen. Im Sommer 
1932 verhinderten mich Familienangelegenhei- 
ten, nach Karlsbad zu gehen und erst im Spät- 
herbst erfuhr ich aus dem warmempfundenen 
Nekrolog meines lieben Brs. E. Frenkel (New 
York), der im „Führer‘ erschien, daß Br. Os- 
kar Posner für uns und alle Freimaurer viel 
zu früh in den e. O. eingegangen sei. 

Das Wort „unersetzlich“ ist in den letzte- 
ren Zeiten viel mißbraucht worden. Daß Pos- 
ners Arbeitskraft, sein Wissen und die stili- 
stische Fertigkeit, sein scharfer Blick und seine 
alle Hindernisse bezwingende Agilität nicht 
leicht zu ersetzen sein werden, darüber besteht 
nicht nur für uns, die wir ihm nahegestanden, 
kein Zweifel. So tüchtig auch sein Nachfolger 
ist, er wird einen schweren Stand haben, Pos- 
ners Erbe zu verwalten. Wir meinen jeden 
seiner Nachfolger, denn es dürfte sich kaum 
ein Zweiter finden, der neben einem ernsten 
profanen Beruf noch dep. Gr.-M., Mr. v. St., 
Redakteur und Schriftsteller in einer Person 
ist. Wenn sein freimaurerisches Erbe von vier 
Brüdern mit Erfolg verwaltet wird, wenn es 
ihnen gelingt, seinen früheren Wirkungskreis 
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auszufüllen, auch dann halten wir sie alles 
Lobes würdig. 


Br. Posners Individualität. 


Wozu es leugnen, er hat mit seinem über- 
schäumendem Temperament in den letzteren 
Jahren so manche Wunde geschlagen, die auch 
heute noch nicht verharscht ist. Die Sage 
spricht von einem Speer, der die Zauberkraft 
. besitzt, die Wunde zu heilen, die er geschlagen 
hat. Es will mich bedünken, daß die Götter ihm 
diese Zauberkraft verliehen haben, wenn sie 
vielleicht auch erst jetzt zum Ausdruck kommt, 
wo auf seinem Grabe frisches Grün sproßt. 
Wer wollte daran zweifeln, daß die kleinen 
Kämpfe, die sich um ihn entwickelten, heute 
schon vergessen sind. Denn die Gegner werden 
in Erwägung ziehen, wie viele Menschen, Mau- 
rer und Profane in gleicher Weise er mit sei- 
nem reichen Wissen beglückt und erhoben hat, 
wie viele Freunde er unserem Bunde erworben 
hat mit seinen in der ganzen gesitteten Welt 
gewürdigten Arbeiten. 


Lieber Br. Posner! Überall, wo man auch 
nur etwas wußte von Deinem Wirken, wo man 
auch nur wenige Deiner lehr- und inhaltsreichen 
Aufsätze, oder auch nur etwas aus Deinen 
köstlichen Büchern gelesen und verstanden hat, 
wird man noch in fernen Zeiten von Deiner 
seltenen Arbeitskraft und Arbeitslust, Deiner 
Vielseitigkeit, Deinem reichen Wissen und Dei- 
ner Hingebung für unsere Sache sprechen und 
den Jüngeren Dein Beispiel zur Nachahmung 
empfehlen. Du hast den nordischen Dichtern 
nur selten recht gegeben, und mir gar oft, ins- 
besondere in den ersten Nachkriegsjahren wie- 
derholt, die Welt sei durchaus nicht so schön, 
wie dies Ibsen behaupte, und die Kurgäste im 
dolce far niente nachplappern. Wenn ich je- 
doch heute Dein Lebenswerk überdenke, mich 
Deines Weitblickes erinnere, der einen so gro- 
ßen geistigen Horizont umfaßte, wie ich ihn 
selten gesehen, glaube ich, daß auch Du, dem 
neben nicht allzuvielen Rosen der Dornen 
große Menge beschieden war in Gestalt von 
Gegnern und Neidern oder solcher, die Dich 
schlecht verstanden haben, daß auch Du trotz 
aller Anfeindungen, Kämpfe und Hindernisse 
doch der Überzeugung warst, daß es ein Glück 
ist, Wegbaumeister zu sein. 


Als solcher wird Br. Oskar Posner noch 
lange fortleben im Gedächtnis seiner dank- 
baren Brüder. 


Josef Balassa: 
Begegnung mit Posner. 


Männer von großer Schaffenskraft, von fe- 
stem Charkter, die durch ihren Geist und durch 
ihre Arbeit großen Einfluß auf ihre Mitmen- 
schen ausüben, erwecken auch in denen, die mit 
ihnen in keine persönliche Berührung kommen 
konnten, ein Bild ihrer äußeren Erscheinung. 
Wenn sie dann irgend einmal im Leben zusam- 
mentreffen, bringt diese Begegnung oft eine 
Enttäuschung. Die irdische Erscheinung der 
bedeutenden Persönlichkeit deckt selten das 
ideale Bild, welches man von ihm bildete. Die 
Tätigkeit Posners an der Gründung der Les- 
sing-Großloge leitete meine Aufmerksamkeit 
auf seine Person, lange bevor ich Gelegenheit 
baren konnte, ihn auch persönlich kennen zu 
ernen. 


Seitdem die Logen der Symbolischen Groß- 
loge von Ungarn in verschiedenen neuen Staats- 
gebieten ihr frm. Leben weiterzuführen bestrebt 
waren, verfolgte ich mit größtem Interesse das 
Schicksal, welches ihnen bevorstand. Der An- 
schluß unserer früheren Logen in der Slowakei 
an die Lessing-Großloge brachte die Person 
Oskar Posners immer näher zu mir, und ich 
verfolgte mit steigender Achtung und Bewun- 
derung sein Wirken am Aufbau dieser neuen 
Großbehörde, die Gründung und Leitung der 
Zeitschrift „Die drei Ringe“, und seine schrift- 
stellerische Tätigkeit auf maurerischem Ge- 
biete. Es ist ganz natürlich, daß in mir ein 
Bild seiner äußeren Erscheinung entstanden 
ist. Als es mir dann nach einigen Jahren ge- 
eönnt wurde, ihn in Wien auch persönlich ken- 
nen zu lernen, brachte mir diese Begegnung 
keine Enttäuschung. Seine imposante und an- 
ziehende Persönlichkeit, seine glänzende Be- 
redsamkeit erklärten den großen Einfluß, den 
er auf jeden ausübte, der mit ihm in Berührung 
kam, und die großen Erfolge beim Aufbau sei- 
ner Großloge. Zum zweiten Male trafen wir 
uns in Preßburg an einer Festarbeit der Loge 
„Zur Verschwiegenheit“. Mit warmen Worten, 
mit echt brüderlicher Gesinnung sprach er an 
der weißen Tafel vom schweren Schicksal der 
ungarischen Freimaurerei. Seine Worte des 
Trostes, seine Zusprache zur Ausdauer und die 
Versicherung des Mitgefühls der Brüder der 
Lessing-Großloge übten tiefen Eindruck auf 
jeden ungarischen Bruder, der dort zugegen 
war. Und jetzt noch, da dieser große Meister 
der k. K. in den ewigen Osten eingegangen ist, 
klingen mir in die Ohren seine begeisterten 
Worte, und sie verstärkten unsere Zuversicht 
in der Zukunft der ungarischen Freimaurerei. 
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Josef Volf: 
Meine Erinnerungen an Br. Posner. 


Im August 1921 schrieb ich in meiner knap- 
pen Skizze: Pfehled svob. zednäfstvi v Cechäch 
od r. 1848 aZ do pfevratu (Übersicht der Frei- 
maurerei in Böhmen v. J. 1848 bis zum Um- 
sturze, Öeskä revue XIV, S. 342) über die Um- 
wandlung des Kränzchens in Karlsbad zur 
Loge ‚Munificentia zur Verbrüderung am 
Sprudel“ und bemerkte hiezu, daß ihr hervor- 
ragendes Mitglied der Arzt Oskar Posner sei, 
der im Winter 1919/20 mehrere Vorträge über 
die Bedeutung und die Geschichte der Frei- 
maurerei in verschiedenen Städten Böhmens ge- 
halten hat. Dieser kurze Hinweis auf die rüh- 
rige Tätigkeit Posners brachte mich in nähere 
Berührung mit ihm und dieser Verkehr dauerte 
dann bis zum J. 1931, wo er ein wenig abflaute. 
Als ich z. B. in den „När. Listy“ (1921, 1. V.) 
einen Artikel über einen freimaurerischen 
Jugendbund in Holland: „Spolek mlädeze „Co- 
menius“ v Hollandsku‘ veröffentlichte, meldete 
sich Posner im September durch Einschicken 
mancher interessanten Ergänzungen zu diesem 
Artikel und nach meinem Feuilleton ‚Sei mir 
heilig, Bund der Menschengröße“ (Abendaus- 
gabe der Prager Presse 1922, 1. VII.) ersuchte 
er mich um die Angabe näherer Lebensumstände 
des Dichters. Unsere freundschaftlichen Be- 
ziehungen blieben lange auf den schriftlichen 
Verkehr beschränkt: zuerst auf gegenseitiges 
Zuschicken von eigenen und fremden Artikeln 
aus der Maurerwelt, später auf Austausch von 
Gedanken und auch auf Diskussionen. Posner 
war mir damals die Verkörperung der deut- 
schen Freimaurerei Böhmens. Sonst wußte ich 
von der deutschen Freimaurerei in Prag lange 
Zeit fast nichts anderes, als was Br. Thein in 
der Loge „Jan Amos Komensky“ hie und da 
so nebenbei für die Jungen bemerkte. Und der 
Zufall wollte es, daß ich zweimal, trotz Ein- 
ladung seitens Br. Posners, bei der Bundesver- 
sammlung nicht erscheinen konnte: seine Ein- 
ladung lautete nämlich für die Mezibranskä ul. 
(statt Goldenes Kreuzel in der Nekäzanka), 
die ich ganz absuchte, ohne von den Hausmei- 
stern etwas von einer Versammlung im Hause 
zu erfahren. Als ich dann Br. Posner etwas 
ungehalten die offenbar falsche Einladung vor- 
hielt, bekam ich von ihm einen ebenfalls unge- 
haltenen Brief. Der Zwischenfall erklärte sich 
jedoch erst durch das Einschicken meiner Ein- 
ladung nach Karlsbad: das Maschinenfräulein, 
gewöhnt jede Weile an Br. Pick in der Mezi- 
branskä zu schreiben, verschrieb den Ort der 
Bundesversammlung. 


Vom J. 1925 bin ich dann öfters mit Br. 
Posner zusammengekommen, in und außerhalb 
der Logen, bei seinen Vorträgen in den Logen- 


271 


räumen, wieauch in Privaträumen. Wir stımm- 
ten nicht immer überein; so hat uns z. B. die 
Hochgradfrage hart aneinander gebracht. Aber 
die Liebe zur Geschichte der Freimaurerei hat 
uns immer wieder von neuem fest verbunden, 
„denn wir brauchen die Zusammenarbeit“, 
schrieb er mir einmal. 

Zu dieser Zusammenarbeit forderte er mich 
Ende 1924 zweimal auf. Es handelte sich um 
die Herausgabe der Drei Ringe und Br. Posner 
lud mich herzlich zur Mitarbeit ein. Ich ver- 
öffentlichte gleich im ersten Jahrgang Materi- 
alien aus altösterreichischen Archiven, wie ich 
sie vorher in der Prager Presse zum Abdrucke 
gebracht hatte. Freilich hatte ich dabei mit 
Br. Posner meine liebe Not: Manche Artikel 
gingen verloren und die Korrekturen bekam ich 
nie zuGesicht. Erst als ich mich mit Br. Borda 
selbst in Verbindung setzte, klappte alles. Als 
ich Br. Posner z. B. bei der Festschrift der 
Groß-Loge „Lessing zu den drei Ringen“ 
ausstellte, daß er einen alten Beitrag darin 
abdrucken ließ, den ich erweitert hätte, da 
drei Jahre seit dessen Abfassung vergangen 
seien, antwortete er mir am 22. IV. 1930: 

„Es ist richtig, ich habe ein älteres Stück 
von Ihnen abgedruckt, das andere kommt erst 
in den Drei Ringen zum Abdruck. Es ist ebenso 
richtig, ich habe Ihnen den Empfang weder be- 
stätigt, noch auch Korrekturen geschickt. Aber 
mein lieber Br. Volf: Haben Sie schon einmal 
mit Freimaurern eine Festschrift herausgege- 
ben? Wissen Sie, daß diese Festschrift, die 
am 28. März erscheinen mußte, am 20. noch 
wie verrückt gedruckt und korrigert werden 
mußte? Nehmen Sie noch dazu, daß die ganze 
Last der Vorarbeit für die Großversammlung 
fast allein auf meinen Schultern lag, daß ich 
außerdem zu dieser Zeit noch eine berufliche 
Reise unternehmen mußte; dann muß ich Ihnen 
allerdings zugestehen: Sie haben als Autor 
vollkommen recht, — aber machen Sie es in 
meiner Lage anders, wenn Sie können! Sie sind 
nicht der einzige, der über mich geschimpft hat. 
Bischoff, Kretschmer u. a. m. haben es 
sogar noch viel energischer getan.“ 


Sehr nahe hat uns der Lieblingsgedanke 
Posners, die „Quatuor Coronati“, gebracht. 
Diese Schöpfung war aber zugleich sein 
Schmerzenskind. Er schrieb mir im Dezember 
1927: „Ich mache nochmals darauf aufmerk- 
sam, daß es sich um eine vollkommen unab- 
hängige, keiner Großloge unterstehende, rein 
historische Vereinigung handelt, die allen ge- 
rechten und vollkommenen Freimaurern der 
Tschechoslowakei offenstehen soll, soweit sie 
wirklich wissenschaftliches Interesse an der 
Geschichte der Freimaurerei haben.“ Die Ver- 
einigung wurde dann am 17. Dezember 1927 
wirklich gegründet; ich konnte mich aber lei- 
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der nicht beteiligen, was ich Br. Posner brief- 
lich mitteilte. Er schrieb mir darauf am 21. 
Dezember: „Ich habe es lebhaft bedauert, Sie 
am letzten Samstag nicht persönlich sprechen 
zu können, verstehe aber die Gründe Ihres Ver- 
haltens selbstverständlich nur zu gut. Unsere 
Vereinigung ist also gegründet worden und da- 
bei wurden Sie zum Stellvertreter des Vorsit- 
zenden gewählt. Ich möchte mir daher die An- 
frage erlauben, ob Sie bereit sind, dieses Amt 
‘in unserer Vereinigung zu übernehmen. Für 
den Fall, als Sie, was ich sehr bedauern würde, 
daran verhindert wären, ist an Ihrer Stelle Br. 
Kutwirth gewählt worden. Ich darf Sie aber 
wohl dringendst ersuchen, Ihre wertvollen 
Kräfte gerade im Gründungsjahre nicht unserer 
gemeinsamen Arbeit zu entziehen. Gleichzeitig 
haben wir auch über die Herausgabe der Biblio- 
graphie einen Beschluß gefaßt. Die Bibliogra- 
phie soll sofort in Angriff genommen werden. 
Nun ist es selbstverständlich, daß Sie als der 
Hauptbearbeiter dieses Werkes Ihre kostbare 
Zeit nicht ohne Gegenleistung unserer Vereini- 
gung in den Dienst der Sache stellen dürfen 
und es ist auch diesbezüglich bereits der Be- 
schluß gefaßt, Sie zu bitten, daß Sie uns ge- 
statten mögen, Ihnen für Ihre Arbeit ein ent- 
sprechendes Honorar anzubieten. Ich nehme an, 
daß die Bibliographie eine Arbeit sein wird, 
die mehrere Jahre in Anspruch nehmen wird. 
Über die Grundzüge der bibliographischen Be- 
arbeitung des vorliegenden Materials, zu dem 
ich vielleicht einiges aus Eigenem beitragen 


kann, werden wir uns noch einigen .. .“. 


Die Sache ging nicht so leicht von statten, 
wie es Br. Posner gewollt hätte. Es entstanden 
Schwierigkeiten, da Br. Thein am 14. I. 1928 
seine Bedenken vorlegte, es könnte sich bei der 
Vereinigung um einen verschleierten 4. Grad 
(Hochgrad) handeln, so daß ein Mitglied der 
tschechischen Nationalloge nicht an ihr teil- 
nehmen könnte. Und so konnte ich die ange- 
botene Wahl nicht annehmen. 


Die Quatuor Coronati schritten fleißig zur 
Arbeit und Br. Posner schrieb mir dann 1930 
in dieser Sache von neuem, als ich Vorsitzender 
der Allg. Freimaurerliga werden sollte: 


„Ich hoffe, wir kommen jetzt in geregeltere 
Verhältnisse. Sie sind zu meiner besonderen 
Genugtuung bereit, den Vorsitz in der Liga an- 
zunehmen. Und dadurch sind jetzt die Brücken 
für die Weiterarbeit gegeben. Ich denke mir 
die Quatuor Coronati als eine Art Sektion der 
Liga, nicht mehr als selbständige Gruppe. Ich 
selbst habe keine Zeit, wohne außerdem außer- 
halb Prags. Und so wird sich, wie ich hoffe, 
eine Lösung finden lassen, daß Sie an der Lei- 
tung der historischen Sektion teil haben, auch 


wenn Sie die angebotene Obmannschaft nicht 
annehmen.“ 

Noch eine andere Angelegenheit hat uns im 
Jahre 1928 viel beschäftigt. Ich wendete 
mich damals mit Br. Paul Nettl an die Ver- 
lagsleitung der freim. Firma Unger in Berlin, 
ob sie gewillt wäre, „Materialien zur Ge- 
schichte der Freimaurerei in Österreich“ her- 
auszugeben. Unger meinte, daß die Herausgabe 
eines solchen Quellenwerkes, welches Doku- 
mente der Freimaurerei aus den Wiener und 
Deghschen Archiven brächte, zwar sehr will- 
kommen wäre, aber für den Verleger jedenfalls 
riskant ausfiele, da die Vorstreckung eines un- 
verzinslichen Darlehens von 20.000 K& zu 
klein wäre. Br. Borda in Reichenberg wäre be- 
reit gewesen, das mehrbändige Quellenwerk 
selbst herauszugeben, wenn Br. Posner dies für 
gut hielte. Nach mehreren Besprechungen und 
Berechnungen sind wir dann im Einvernehmen 
mit Br. Posner von unserem Vorhaben abge- 
standen. 

Die schönste menschliche Erinnerung an 
Br. Posner habe ich an dem Tage gehabt, wo 
er seinen stattlichen Sohn nach Prag an die 
mediz. Fakultät brachte und mich mit ihm im 
Museum besuchte. Er erzählte mir mit einer 
verschleierten Stimme, die ganz anders klang 
als jene, wenn wir von den Hochgraden spra- 
chen, ja die ich unposnerisch nennen möchte, 
daß er mit seinem Sohne nach dreißig Jahren 
wieder zum ersten Male den Hörsaal betreten 
habe und -wie er in Gedanken versank, als er 
sich zu erinnern suchte, mit welchen Idealen 
er damals ins Leben getreten sei. Ich glaubte 
einen Moment sogar eine Träne in seinem Auge 
zu sehen. Dann blickte er mit Vaterstolz auf 
seinen prächtigen Sohn. Nur der liebevolle Va- 
ter stand hier, weich, zugänglich, sentimental 

. aber bald schüttelte er diese Schwäche ab 
und war wieder der scheinbar lebensfrohe, 
kampflustige, von Slänen strotzende Mann, der 
sich seiner Verantwortung ganz bewußt war. 

Ein zweites Mal hatte ich Gelegenheit, Pos- 
ner als Vater kennen zu lernen. Es war da- 
mals, als in den Studentenunruhen seinem 
Sohne wehe getan wurde. Ich schrieb ihm dar- 
über und bekam einen Brief, in dem nur das 
Herz des Vaters spricht. Und diesen Vater 
werde ich nie vergessen! Ehre dem ÖOrganisa- 
tor, Ehre dem Geschichtsforscher, Ehre dem 
Freunde und Ehre dem Bruder! 
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Br. Fritz Uhlmann (M. v. St. 
der Loge ‚Osiris‘, Or. Basel, 
Präsident der Allgemeinen 
Freimaurerliga): 


Zurück zur Tradition. 


Gerne bin ich der Aufforderung gefolgt, in 
dieser Sondernummer zu Ehren unseres leider 
viel zu früh in den e. OÖ. eingegangenen Brs. 0. 
Posner das Wort zu ergreifen. Ich glaube ihn 
hier nicht besser ehren zu können, als dadurch, 
daß ich mich zum Wortführer einer seiner hei- 
ligsten Grundanschauungen über Freimaurerei 
mache, dem Festhalten an der Tradition. 

Es ist mir dabei nicht unbekannt, daß es 
gerade heute in der humanitären Maurerei viele 
Brr. gibt, welche die gegensätzliche Auffassung 
haben, daß man nämlich im Abbau des Rituals 
und der Gebräuche nicht radikal genug vor- 
gehen könne, um die Freimaurerei dem heuti- 
gen Zeitgeist anzupassen. Durch dieses Kapi- 
tulieren vor dem heutigen Materialismus er- 
hofft man eine bessere Würdigung durch das 
Urteil der Öffentlichkeit. Nur weil ein paar 
Hetzer die Freimaurerei als eine überwundene 
Sache hinstellen, glaubt man schon Ursache zu 
haben, alle Heiligen über Bord zu werfen. Man 
sucht die Tatsache, daß die gebildeten Kreise 
und politischen Führer von unserer Sache so 
wenig wissen wollen, dadurch zu erkären, daß 
man solchen Personen eben unsern Formel- 
kram und die Geheimnistuerei nicht zumuten 
dürfe. 

Daß diese Überlegung falsch ist, beweist 
gerade die angelsächsische Freimaurerei, wo 
von jeher die größten Männer dem Bunde an- 
gehörten, obwohl gerade in diesen Ländern die 
Tradition am treuesten gewahrt ist. 

Bevor wir weitergehen, wollen wir kurz 
untersuchen, wie sich denn der vielgepriesene 
Zeitgeist zu unseren Grundsätzen verhält. 
Können und dürfen wir hier Zugeständnisse 
machen? Die Freimaurerei verlangt von ihren 
Mitgliedern geistige, seelische Einstellung zu 
den Problemen des Lebens. Die Freimaurerei 
ist in erster Linie eine Seelen- und Gemüts- 
schule. Im Gegensatz hierzu strebt der Zeit- 
geist nach äußerlicher Sensation, nach Macht 
und Geltungsbedürfnis, nach Rekorden aller 
Art. Unter dem Schlagwort Sport und kör- 
perliche Ertüchtigung werden Velo- 
und Motorwagenrennen veranstaltet, wo der 
Verwegenste, Rücksichtsloseste der Held des 
Volkes wird. Wenn man aber öffentlich einen 
lehrreichen Vortrag über ein aktuelles Thema 
von einem bekannten, kompetenten Redner an- 
kündigt, hat man Mühe, einen Saal zu füllen. 
— Wenn ein Fußballmatch bevorsteht, strö- 
men Zehntausende herbei und pflegen bei Re- 
gen und Frost ihre Gesundheit. Der Zeitgeist 
hat keine Seele, er findet keine Zeit sie zu pfle- 
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gen, denn alles ist Kampf und Konkurrenz. 
Menschen genügen in diesem Tempo nicht mehr, 
es braucht Maschinen, immer schneller laufende 
Maschinen, die immer mehr produzieren und 
immer größeren Profit versprechen. Was macht 
es aus, wenn die Arbeiter feiern müssen. „Laß 
sie betteln gehn, wenn sie hungrig sind!‘ das 
ist zur Devise geworden. Die ganze Mensch- 
heit ist zu einer Rotte von Hampelmännern ge- 
worden, die an den Drähten der Börse bau- 
meln. „Wird der Dollar steigen oder sinken?“ 
das ist die große Sorge der Menschheit und 
leider hängt ihr Schicksal tatsächlich davon ab. 
Aber trotzdem sehen Millionen von Menschen 
das Unsinnige einer solchen Kultur nicht ein. 


Nun, meine Brr., wir Freimaurer, die wir 
noch treu zu den Grundsätzen unseres Bundes 
stehen, wir haben keine, aber auch gar keine 
Ursache, mit dem Zeitgeist zu paktieren, so- 
weit er sich kulturfeindlich erweist. Wir soll- 
ten im Gegenteil alle Mittel aufbieten, um, was 
an uns liegt, dieser Verflachung und Vernüch- 
terung des Lebens entgegenzutreten, statt selbst 
um das goldene Kalb zu tanzen, wie es leider 
vielfach geschieht. 


Gegen eine so mächtige Zeitströmung kön- 
nen wir aber nur dann mit Erfolg ankämpfen, 
wenn wir uns im Ziel einig sind, und wenn in 
unseren eigenen Reihen jener unwürdige Zu- 
stand der Zerrissenheit aufhört, wie er jetzt be- 
steht. Was uns in unseren eigenen Reihen 
trennt, das sind Fragen der Weltanschauung 
und der Politik. Wir müssen unbedingt eine 
Basis finden, wo wir einig sein können, wo 
diese Fragen keine Rolle mehr spielen, In die- 
sen Zustand der Zerrissenheit sind wir aber 
nur deshalb geraten, weil wir allenthalben von 
der neutralen Basis der alten Pflichten von 
1723 abgewichen sind. Man klagt vielfach die 
französischen und belgischen Brr. an, daß sie 
durch Aufgabe des Symbols des Gr. B. a. W. 
und der Bibel die Einheit gesprengt hätten. 
(rerechterweise muß man aber auch zugeben, 
daß der Kurs zum Verfall schon da gelegt 
wurde, wo man statt des Glaubens an den G. 
B. a. W. denjenigen an ‚Gott‘ verlangte, wo 
man den Glauben an die Auferstehung der Seele 
forderte, also Dogmen der bestehenden Konfes- 
sionen in die Freimaurerei hineinbrachte, die 
dem Wesen der ältesten Maurerei fremd waren. 
Unsere freim. Lehre fußt auf unserem Ritual 
und unserer Symbolik, die uns die Grundsätze 
des Bundes in absolut neutraler Form bieten 
sollen; denn Symbole erfüllen nur dann ihre 
Bestimmung, wenn ihre Deutung nicht zum 
Voraus festgelegt ist. Die Freimaurerei hat 
zwei große Hauptbestandteile, die Weltanschau- 
ung und die Ethik. Im allgemeinen hat die 
humanitäre Maurerei sich nur der letzteren zu- 
gewandt und ihr Ritual und ihre Symboldeu- 
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tung nach rein moralischen Gesichtspunkten 
gestaltet. 

'Wer sich etwas eingehender mit der Ge- 
schichte der Freimaurerei und der Entstehung 
ihrer Symbolik und Ritualistik befaßt, kann 
unschwer folgendes feststellen: 

Die Maurerei ist die Nachfolgerin der alten 
Mysterienbünde, ob der Weg nun zufällig über 
die Bauzünfte ging oder die alten Ordensgesell- 
schaften, ist dabei gleichgültig. Die heutige 
spekulative Maurerei hat ihre Symbole wesent- 
lich aus drei Quellen bezogen, aus den alten 
Mysterienbünden, den Bauhütten und den Rit- 
terorden. 

Betrachten wir ein Lehrlingsritual eines tra- 
ditionellen Systems, wie z. B. der heutigen eng- 
lischen oder sog. schottischen Freimaurerei, 
dann können wir feststellen, daß die Bausym- 
bolik in erster Linie und fast ausschließlich 
ethisch zu deuten ist, während die ganze Licht- 
symbolik und auch die Ritualhandlung einer 
Aufnahme dazu bestimmt ist, die Mysterien der 
Maurerei zu vermitteln. Wenn man in der heu- 
tigen Maurerei von Mysterien spricht, dann 
unterdrücken viele ein mitleidiges Lächeln, 
weil sie Mysterien und Mystizismus sozusagen 
als identische Begriffe auffassen. Mystizismus 
ist etwas, das sich mit Vernunft und wissen- 
schaftlicher Erkenntnis nicht verträgt. Trotz- 
dem hat die freim. Idee sich stets auf Mysterien 
gestützt und nur dies garantierte ihren Fort- 
bestand durch Jahrtausende. Schon die Myste- 
rienbünde der alten Ägypter besaßen dieselben 
Tendenzen wie die Maurer von 1717, sie liegen 
allegorisiertt in der bekannten Osirislegende. 
Der Lichtgott, das immaterielle Licht, das 
Schöpferprinzip „OSIRIS“ verbindet sich mit 
„ISIS“, dem materiellen, gebärenden Prinzip 
(Erde), und aus letzterer Schoß wird der neue 
Lichtgott „HORUS“ geboren. „OSIRIS“ wird 
getötet, ersteht aber auf als Gott der Unter- 
welt, des Reiches der Toten. 


Alle höherstehenden Religionen bis auf den 
heutigen Tag haben dieses Mysterium in etwas 
anderer Form übernommen, Es ist das Schöp- 
ferprinzip Gottvater, Gottmutter, 
Gottsohn. Es stirbt ein Gott, ein neuer 
Liehtgott, ein Horus, ein Mithra, ein 
Jesus wird geboren. Die moderne Freimau- 
rerei hat dieses Mysterium ebenfalls übernom- 
men in ihrer Hiramslegende. Sie bildet die 
Grundlage der ganzen Lichtsymbolik. Hier sind 
die neutralen Grundlagen der Weltanschauung, 
die sowohl den Frommen, den Mohammedaner, 
den Brahmanen, den Buddhisten als auch den 
Freigeist befriedigen kann. Der G. B. a. W. 
verkörpert das OSIRISprinzip, die große 
Schöpfer- und Erhalterkraft des Weltalls, die, 
mit der materiellen Welt verbunden, Leben und 
Entwicklung schafft. „HORUS“ und „HIRAM“ 


sind identisch, es sind die neuen Baumeister, 
die neuen Lichtgötter. Unser altes Aufnahme- 
ritual zeigt die Geburt des neuen Lichtes. Der 
Neophyt wird selbst ein „HORUS“, ein 
„HIRAM“, ein neuer Baumeister, dessen Schick- 
sal in der Hiramslegende weitergeführt ist und 
den Tod und die Auferstehung symbolisiert. 
Man beachte dabei, daß diese ganze Mysterien- 
lehre absolut undogmatisch ist und dem „Glau- 
ben‘ des einzelnen Brs. keine Fesseln anlegt. 
Solange die Freimaurerei treu an dieser Neu- 
tralität festhielt, war sie geeinigt und zeit- 
ungebunden, sobald man aber anfing, diese 
Mysterien mit den bestehenden Konfessionen zu 
verquicken, wurde sie dogmatisch, d.h. deistisch, 
christlich, jüdisch oder atheistisch. 


Leider hat man heute selbst in der sog. tra- 
ditionellen Freimaurerei der Angelsachsen die 
Mysterien vergessen, d. h. man kennt nur noch 
die exoterische, die klar zutage liegende Deu- 
tung des Rituals und der Symbole, die esote- 
rische Maurerei der Mysteriendeutung ist meist 
verloren gegangen oder nur noch in Bruch- 
stücken erhalten geblieben. Was kann man 
exoterisch mit dem freim. Licht anfangen? 
Sehr wenig. Es erlangt aber kapitale Bedeu- 
tung in richtiger esoterischer Auslegung, als 
Emanation der Schöpfer- und Erhalterkraft des 
Weltalls, des G. B. a. W. Welcher Reichtum 
an (Credanken fließt aus einem so betrachteten 
Ritual, welch inneres Erlebnis. Die Symbole 
können rational nie erschöpfend gedeutet wer- 
den, sondern sie müssen erlebt werden. Die 
Aufnahme eines Suchenden muß nicht bloß eine 
Annahme eines neuen Mitgliedes sein, sondern 
wahrhaft eine Einweihung, eine Ä„INITI- 
ATION“. Nur wenn diese stattgefunden hat, 
gehen in dem jungen Br. jene Veränderungen 
seines Denkens und Handelns vor sich, die ihn 
wirklich befähigen, frei von jedem Egoismus 
mit voller Begeisterung für unsere Ideen einzu- 
treten. 

Eine solche Einweihung aber kann nicht 
durch ein kaltes, nüchternes Ritual erreicht 
werden, sondern nur dadurch, daß er eine er- 
greifende Symbolhandlung erlebt. Nicht der 
Intellekt hat hier in erster Linie zu befehlen, 
sondern das Herz, das Gemüt. 


Wir stoßen also überall mit dem nüchternen, 
rechnenden und berechnenden Zeitgeist zusam- 
men und sehen, daß ein Kompromiß zwischen 
beiden ohne Schaden für die Maurerei nicht 
möglich ist. 

Wo wir nachgeben müssen, ohne etwas zu 
opfern, das ist die Geheimnistuerei, die allzu- 
große Abgeschlossenheit vom Leben. Wahres 
Freimaurertum muß Erleben und Leben in sich 
schließen. 

Der freim. Geist bedarf einer Erneuerung, 
aber nicht im Sinne der Anlehnung an den Zeit- 


geist, er muß mehr Gegenwartswert bekommen, 
muß zu der Zeit und ihren Erscheinungen 
Stellung beziehen, da in ablehnendem, dort in 
förderndem Sinne. Mehr Überzeugungstreue, 
mehr aktive Maurerei der Tat. Dieser Geist 
aber wird geboren aus dem freim. Erlebnis, aus 
den vielverspotteten Mysterien. Wir dürfen den 
alten Wein nicht in neue Schläuche füllen, sonst 
wird er verdorben, aber wir müssen guten 
neuen Wein in die alten Schläuche abfüllen, 
dann bekommt er die richtigen Qualitäten, daß 
er allen mundet. 

Wir sind heute in der Vernüchterung unse- 
rer Rituale z. T. schon viel zu weit gegangen 
und müssen rückwärts revidieren, um wieder 
zur wahren verinnerlichten Maurerei zu gelan- 
gen. Das ist keine Reaktion, kein Rückschritt, 
sondern kluger, energischer, zielbewußter Fort- 
schritt. Wer soll es einem Wanderer verübeln, 
daß er wieder ein Stück des Weges zurückgeht, 
wenn er gewahr wird, daß er den falschen Weg 
eingeschlagen hat? Also, meine Ib. Brr., die 
Losung lautet für die Zukunft: „Zurück zur 


Tradition!“ 


Br. Enil Frenkel (New-York): 
In memoriam. 


Wenn jemand mir die Frage vorlegen würde, 
welche Persönlichkeit ich in den 53 Jahren 
meiner Zugehörigkeit zum Freimaurerbunde 
als die bedeutendste für die k. K. in unserer 
Zeit kennen gelernt resp. getroffen habe, so 
würde ich ohne weiteres Nachdenken ant- 
worten: Posner. 

Ich wurde zuerst mit ihm kurz nach seiner 
Aufnahme in den Bund in dem damaligen 
Karlsbader Kränzchen „Munificentia‘ bekannt, 
und von dieser Begegnung an datiert unsere 
intime Freundschaft und meine von Jahr zu 
Jahr wachsende Verehrung dieses außergewöhn- 
lichen Geisterheroen. 


Die Zeit unseres ersten Zusammentreffens 
fiel zufälligerweise in die Periode meiner lang- 
jährigen Tätigkeit als Mitglied des Komitees 
für auswärtige Korrespondenz der Großloge 
des Staates New-York, und so war ich in der 
angenehmen Lage, dem unermüdlichen Arbeiter 
für die Interessen seiner freimaurerischen 
Kreise hier und da zur Seite zu stehen; aber 
ich empfing stets viel mehr, als ich zu geben 
imstande war; und so lauschte ich mit der Auf- 
merksamkeit eines wißbegierigen Schülers sei- 
ner unwiderlegbaren Logik, bewunderte sein 
tiefes Verständnis für den philosophischen, 
ethischen und rituellen Hintergrund der Frei- 
maurerei, und schätzte nicht weniger seine aus- 
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gedehnte Kenntnis der historischen Entwick- 
lung unseres Bundes. 

Von seiner beruflichen und allgemeinen Bil- 
dung ganz abgesehen, haben seine eingehenden 
Goethe-Studien, besonders im Anklang an die 
königliche Kunst seinen vielen Freunden häu- 
fig manch interessante Unterhaltung und Be- 
lehrung bereitet; so erinnere ich mich genau 
eines herrlichen Vortrages über Goethe’s Be- 
ziehungen zu unserem Bruderbunde, den er als 
Meister vom Stuhl anläßlich der Geburtstags- 
feier des großen Dichterfürsten 1923 in der 
„Munificentia“ hielt. Die zahlreich besuchte 
Festloge stand unter der Leitung seines eben- 
falls unvergeßlichen Mitarbeiters, des Groß- 
meisters Br. Adolf Girschick, der verschiedenen 
Repräsentanten der New-Yorker Großloge 
gleichzeitig einen ehrenvollen Empfang bereitet 
hatte. 

Aber weder Kenntnisse noch Scharfsinn 
noch Geisteskraft allein sichern Posner einen 
verdienten Platz in der Ruhmeshalle der Brü- 
derschaft, sondern vor allem sein Herz und 
sein Charakter. Was unser treuer Bruder in 
der heiligen Stille seines philanthropischen Be- 
rufes für die leidende Menschheit gewirkt, wird 
kein Historiker melden, aber sein fester, edler 
Charakter wird auch kommenden Geschlechtern 
ein Bild geben von dem Gotteshauch, der seine 
Seele erleuchtete. 

Natürlich mußte eine so positive Natur, 
wie Posner, hier und da einen Gegner finden, 
dennoch versuchte sein weiches Gefühl, Streit 
zu vermeiden; ‘aber er scheute nie den Kampf 
für Wahrheit und Recht, den ihm sein Pflicht- 
gefühlt auferlegte; er kannte keine Zugeständ- 
nisse, wenn es sich um Prinzipien handelte, 
ebensowenig wie er nimmer auf Umwegen zu 
erreichen suchte, was er direkt nicht erlangen 
konnte. 

Für uns ist Posner nicht gestorben, denn 
in uns und um uns lebt und schwebt sein un- 
sterblicher Geist. 


Was vergangen, kehrt nicht wieder, 
Aber ging es leuchtend nieder, 
Leuchtet’s lange noch zurück! 


a 


Br. Ossian Lang (New-York): 
Oskar Posner. 


Die Großloge „Lessing“ erlitt einen uner- 
meßlichen Verlust durch das kurz aufeinander- 
folgende Ableben des Großmeisters Girschick, 
Groß-Sekretärs Falkenau und Dep. Großmei- 
sters Posner. Die drei schienen so notwendig 
zu einer Fortsetzung der Prinzipien und der 
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Politik, zu welchen die Großloge sich bekannt 
hatte. Oskar Posner und Adolf Girschick wa- 
ren die Grundsteine, auf denen das freimaure- 
rische Gewölbe errichtet wurde. 


Br. Girschick erreichte sein Ziel durch eine 
bestrickende Persönlichkeit und scharfe Beur- 
teilung der Dinge, die der Brüderschaft von 
höchstem Werte sind. Sein Takt und sein be- 
ständiges Denken an die Einheit der Zunft be- 
wirkten wahrscheinlich ‘mehr als irgend etwas 
anderes für die Entwicklung der freundschaft- 
lichen Gefühle, welche jetzt zwischen den zwei 
Großlogen in der Tschechoslowakei herrschen. 


Br. Posner war ein Mann von anderer Art 
und eben deshalb die kräftigste Stütze — sei 
es nur als Gegengewicht. Er war ein Kämpfer, 
ein Verfechter der Wahrheit, wie er sie sah, 
niemals zurückweichend, niemals ein Jota 
preisgebend von dem, was er für das Beste 
hielt. Andere hätten gefällig nachgegeben, er 
stand unerbittlich in Fragen, welche die per- 
sönliche Freiheit berühren von Männern, die 
das freimaurerische Gelöbnis geleistet haben. 
Die Zunft über alles! war sein Standpunkt. Er 
kämpfte gegen die sogenannten „höheren“ 
Grade an zu einer Zeit, wo sie im Kreise seiner 
Freunde in der Gunst stiegen. Die Pflicht sei- 
ner Brüder, wie er sie erkannte, war, zuerst 
die Maurerei selbst zu stärken, wie sie in den 
symbolischen Graden überliefert wird, ehe man 
gestattete, daß das Interesse zum Teil in an- 
dere Kanäle abgeleitet werde. Diplomatie war 
nie seine Stärke. Dieser Teil des Einflusses, 
soweit er zum Fortschritt gebraucht wurde, 
wurde von Br. Girschick besorgt. 


Das Ergebnis war, daß Br. Posner viele 
Gegner hatte, aber als er dahinging, zollten 
alle ihren Tribut dem großen Freunde, ent- 
schlossen, ihm ein ewiges Gedächtnis zu be- 
wahren. — In Frau Posner hatte er eine wert- 
volle Stütze, Nicht nur durch ihre hingebende 
Tätigkeit als Hausfrau, sondern auch durch 
ihren besänftigenden Einfluß, der oft aufkei- 
mende Gegensätze milderte und so manche 
Situation rettete. 


Oskar Posner arbeitete unausgesetzt durch 
Wort und Schrift, um die besten Gedanken der 
Brüderschaft allen zugänglich zu machen. Er 
schuf in unglaublichem Maße. Das ‚Internatio- 
nale Freimaurer-Lexikon“ — ohne Zweifel das 
Beste, was bisher auf diesem Gebiete hervor- 
gebracht wurde — war zum größten Teil sein 
Werk. Die monatlichen „Drei Ringe“, die offi- 
zielle Monatsschrift der Großloge, trugen von 
Anfang an seine persönliche Note und der be- 
neidenswerte Ruf, den sie erlangten, war in 
hohem Maße, wenn nicht gänzlich, dem zu dan- 
ken, was er selbst dafür schrieb oder zu schrei- 
ben veranlaßte. 


Manche Änderungen in der Politik, die sich 
in den letzten Monaten geltend machten, waren 
nicht nach seinem Geschmack; Neigungen, die 
er bekämpft hatte, und Gepflogenheiten, die er 
immer als gefährlich für die Zukunft der ‚„‚Les- 
sing‘‘ gehalten hatte, schlichen sich ein. Sie 
mögen sich nun als gut oder schlecht erweisen, 
aber er sah in ihnen nur eine Bedrohung der 
Einigkeit und des guten Namens der Zunft. 
Vielleicht hat ihn seine Abberufung vor viel 
Enttäuschung und Kummer bewahrt. — Alles 
in allem war Oskar Posner ein männliches Bei- 
spiel eines selbstlosen Führers, der, sein Auge 
unverwandt aufwärts gerichtet, zu erkennen be- 
strebt war, wie die Freimaurerei der ganzen 
Menschheit am besten dienen könnte. 


7 


Br. Oskar Posner 1910. 


Aus den Nachrufen für Br. Posner. 
Eingeleitet von Br. L. Karpe (Teplitz-Schönau). 


Posners Persönlichkeit. 


Der einzige, der wohl imstande gewesen 
wäre, Posner richtig zu schildern, hat mit ihm 
die Feder für immer niedergelegt. Ewig schade, 
daß er selbst sich nicht den Nachruf schrieb. 
Er hätte den Mut aufgebracht, sich nicht ge- 
schmeichelt, aber auch nicht verzerrt in die 
Geschichte der Freimaurerei einzuzeichnen, in 


jene Geschichte, die er so liebte, daß er nichts 
Unwahres — und wäre es durch noch so lange 
Überlieferung geweiht — in ihr dulden wollte. 

Diese Erkenntnis gibt mir den Mut zum 
Versuche, Br. Posner so zu schildern, wie ich ihn 
kannte, mit all seinen vielen Vorzügen, aber 
auch mit seinen Schwächen, derer er sich be- 
wußt war, die abzulegen er, der Meister der 
Lehre von der Arbeit am rauhen Stein, sich 
aber nie sonderlich bemüht hat. 

Er wollte alles in allem genommen sein, 
auf Empfindlichkeiten nahm er keine Rücksicht. 
Den Weg, den er als recht erkannt — und für 
richtige Wege hatte er gute Witterung — ging 
er, nicht achtend dessen, was ihm entgegen- 
stand. Das Ziel war ihm alles, der Weg nichts. 
Darum suchte er auch seine Ziele im Irdischen 
und nicht im Wolkenkuckucksheim. Deshalb 
war es bei ihm keine Redensart, sondern Rech- 
nen mit irdischen Gegebenheiten, wenn er z. B. 
schrieb: „Daher ist jede Freimaurerei, mit dem 
Blick aufs große Ganze gerichtet, vor allem 
Arbeit am eigenen Volke und daher in erster 
Linie national, um international wer- 
den zu können.“ (,,Am rauhen Stein“, Reichen- 
berg, 1924, S. 56.) Er selbst war und fühlte 
deutsch, war aber für sich über das Volkliche 
schon soweit hinausgewachsen, daß er gerne 
bereit war, an einer Weltenkette mitzuarbeiten, 
sobald die Voraussetzungen dazu gegeben wa- 
reıı. Wenn es ihm notwendig schien, schreckte 
er also nieht davor zurück, auf Überempfind- 
lichkeit auch auf diesem Gebiete keine Rück- 
sicht zu nehmen. 


Es wäre ein Irrtum, Posners Draufgängerei 
etwa als Jungburschentum zu werten, das er 
sich bis ins reifere Mannesalter bewahrt hatte. 


Wer seine letzten Aufsätze mit dem zehn Jahre 


vor seinem Ableben geschriebenen „Rauhen 
Stein“ vergleicht, wird leicht merken, wie be- 
hutsam der jüngere und wie forsch der ältere 
Posner sein konnte. 

Posner war kein bequemer Weggenosse, 
wollte es auch gar nicht sein. Er setzte vom 
Nebenmenschen, auch vom Bruder, oft zu viel 
voraus. Insoferne mit Recht, als auch er einen 
Puff vertrug, wo er Sachlichkeit, nicht Un- 
freundlichkeit voraussetzen konnte, Daß es bei 
einem frisch-fröhlichen Kampfe Funken gab, 
wußte er, aber frisch und fröhlich mußte der 
Kampf sein. Andernfalls konnte er auch anders 
und dann gabs nicht nur leuchtende Funken, 
sondern — leider — manchesmal auch trüben 
(Jualm. Und da auch ein Posner nicht immer 
im Rechte war, sich in der Form öfters ver- 
griff, wird es für manchen noch eine geraume 
Zeit brauchen, bis sich aus der Niederung des 
nahen Erinnerns sein Bild klar hinausheben 
wird in lichtere Höhen als das, was er wirk- 
lich war: ein Freimaurer, nicht für den Klein- 
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kram des Lebens geschaffen, sondern berufen, 
aus dem Ganzen für das Ganze, im Großen zu 
schaffen. Er wollte sein und war: Schöpfer und 
geistiger Führer unserer Großloge — treuer 
Freund und Berater ihres ersten Großmeisters 
— Schöpfer eines sinnigen Brauchtums — For- 
scher auf dem Gebiete maurerischen Brauch- 
tums und maurerischer Geschichte — Schöpfer 
und Leiter einer lesbaren maurerischen Zeit- 
schrift — Wegbereiter einer möglichst umfas- 
senden Weltenkette — ein Mann der Arbeit 
und der Pflichterfüllung — ein guter und hilfs- 
bereiter Arzt. 

Und das alles war er, mit dem vollen Ein- 
satz seiner starken, kämpferischen Persönlich- 
keit. Er wollte kein Mann bloß verbindlicher 
Formen sein, nicht auf Empfindeleien Rücksieht 
nehmen, wollte lieber andere Steine behauen 
und selbst seine Kanten behalten, an denen sich 
oft die Mitmenschen und Brüder die Schultern 
zu schwer heilenden Wunden rieben. 

Und er behielt seine Kanten, er erschien 
rauh allen denen, die mehr auf die Schale, .als 
auf den Kern zu sehen verstanden. 

Dieser harte Mann konnte weich sein. Seine 
armen Kranken wissen esund auch die, die seine 
Stimme brechen hörten, als er seinem Freunde 
und Großmeister Girschick die gewollt trockene 
Totenbürgenrede hielt. 

Dieser rauhe Mann konnte feinfühlig sein 
gleich dem zartesten Dichter. Seine Gedenk- 
rede auf die Toten am Großlogentage zu Prag 
— 1929 war das Hauchfeinste, was wir alle 
wohl je auf diesem Gebiete gehört haben. 


Mit einem Worte: Er beherrschte alle 
Klangfarben, spielte aber meist in „Dur“, um 
das Weiche zu verbergen, das ihm doch Wesens- 
kern war, und für das er sich ein wenig schämte. 
Zum Schlusse seines Lebens schien er noch 
härter, weil er sich schon schwächer fühlte, 
weil er — der anscheinend Riesenstarke — 
schon den Allbezwinger spürte. Kurze Zeit vor 
seinem Tode sagte er zu einem Teplitzer Bru- 
der, seine rauhe Schale sei oft nur Maske ge- 
wesen: Nur nicht weich werden ... . 

Vor einem Jahr ward zu Asche, was irdisch 
war, aber hell erglänzt im goldenen Licht, was 
Posners klarer, kluger Geist geschaffen. Als 
solcher hat er Anspruch auf einen der ersten 
Ehrenplätze in unserer Ruhmeshalle, das ge- 
stehen auch die Nachrufe derjenigen zu, die 
leider mehr den Gegner in ihm sahen als den 
wahren Bundesgenossen. 


Aus den maurerischen Zeitschriften. 


„Am rauhen Stein“, Monatsschriit der Großen 
Loge von Preußen, 1933, I.: 


Am 9. November 1932 starb in Karlsbad der 
über die Grenzen der von ihm mitbegründeten 
Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ (Tsche- 
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„Al 


choslowakei) bekannte freimaurerische Schrift- 
steller Oskar Posner. In seinem besten Buche: 
„Bilder zur Geschichte der Freimaurerei“ (Rei- 
chenberg 1927) hat er das Werden des Bundes 
im 18. Jahrhundert kenntnisreich und geschickt 
behandelt. Seine Auffassung über die freimau- 
rerischen Aufgaben der Gegenwart stand der un- 
srigen schroff gegenüber. Seine Persönlichkeit 
war vornehm und liebenswürdig, seine Aufsätze 
in der Zeitschrift „Die drei Ringe“ las man auch 
dann nicht ohne Gewinn, wenn man dem Ver- 
fasser widersprechen mußte. 


lgem, Logen-Zeitung“, Dezember 1932: 


Die Großloge verlor einen ihrer hervorragend- 
sten geistigen Führer und einen begeisterten 
Kämpfer für das Echte und Wertvolle der Frei- 
maurerei. Zahlreiche Schriften und Werke wer- 
den den Frmr. immer an diesen tüchtigen, hoch- 
stehenden Menschen und Br. erinnern. 


„Mitteilungen aus dem Verein deutscher Frei- 


maurer“, IX., Nr. 5—6, S. 108: 


Der Heimgegangene, der als Arzt in seiner 
Vaterstadt Karlsbad eine ausgedehnte Praxis 
ausübte, hatte 1910 in der Loge „Settegast zur 
deutschen Treue“ in Breslau das mr. Licht er- 
blickt. Während vieler Jahre war er Vorsitzender 
des Kränzchens, später M. v. St. der Loge „Muni- 
ficentia zur Verbrüderung am Sprudel‘“ in Karls- 
bad, der er Namen, Wahlspruch und das Gepräge 
ihrer Innen- und Außenarbeit gegeben hat. Zu- 
letzt gehörte er der Loge „Kette zur Freiheit“ in 
Saaz an. Sein mr. Lebenswerk war die Gründung 
der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in 
der Tschechoslowakei, als deren „Bismarck“ er 
in den Kreisen seiner Brr. bezeichnet wurde. Br. 
Posner war ein äußerst kenntnisreicher belesener 
frmr. Schriftsteller. Sein letztes großes Werk war 
das „Internationale Freimaurerlexikon“, das er in 
erstaunlich kurzer Zeit in Gemeinschaft mit Eugen 
Lennhoff verfaßte, und das von einem ungewöhn- 
lichen Fleiß und einem ausgebreiteten Wissen 
Kunde gibt. Die frmr. Presse aller Richtungen 
widmet dem Entschlafenen ehrende Nachrufe, 
wenngleich sie bei Lebzeiten Br. Posners, der eine 
ehrliche Kämpfernatur war, zu seinen Anschau- 
ungen vielfach in Gegensatz getreten ist. 


„Der Führer“ (New York), 3. Dezember 1932, 


Nr. 13, S. 5: 

Sowohl die Großloge „Lessing“ als auch mit 
ihr die gesamte humanitäre Freimaurerei be- 
klagen den allzufrühen Eintritt in den ewigen 
Osten dieses hervorragenden Geistesheroen, 
dessen führender Genius nicht nur einer der Mit- 
begründer, sondern auch einer der leitenden Mit- 
arbeiter seiner Großloge zu werden bestimmt 
war. In der Mitte des Lebens hat der Vierund- 
fünfzigjährige nach kurzem schweren Leiden das 
Zeitliche gesegnet, betrauert von seiner Familie, 
seinen vielen Freunden und ungezählten Ver- 
ehrern. 

Posner war eine seltene Persönlichkeit, ein 
noch ungewöhnlicherer Charakter. Seine mann- 
hafte Gestalt, sein fester Schritt, sein gerader 
Blick, sein mitfühlendes Herz, sein ausgedehntes 
Wissen, seine unbegrenzte Arbeitskraft, sein 
menschenfreundlicher Beruf, sein stets hilfsberei- 
ter Wille und sein nie wankendes Gerechtigkeits- 
gefühl stempeln ihn zu einem der bedeutendsten, 
wenn nicht zu dem hervorragendsten Freimaurer 
unserer Zeit in Europa. Was er innerhalb des 
Lessing-Großkörpers und für ihn, ja für die ganze 
echte Freimaurerei allgemein geschaffen, gewirkt 
und erreicht hat, gebührend zu würdigen, wird 


der Feder eines Berufenen vorbehalten bleiben; 
wir wollen hier nur auf seine grundsätzliche 
maurerische Auffassung hinweisen, d. h., daß für 
ihn ein Abweichen von den „Alten Pflichten“ mit 
dem Zusammenbruch aller freimaurerischen Ideale 
gleichbedeutend war. 

Seine reiche schriftstellerische Tätigkeit im 
Dienste der k. K. wie das Brauchtum für seine 
Großloge, wird auch kommenden Geschlechtern 
ein klares Bild geben von einem Maurer, der 
sowohl das Herz auf dem rechten Fleck hatte, 
als auch den Mut, das Banner unseres Bruder- 
bundes hochzuhalten, gleichviel von welcher Seite 
die Angriffe kamen. Es bleibt die Aufgabe und 
Pflicht seiner Gefährten, seinem Beispiel zu 
folgen und weiter zu bauen am wahren Tempel 
der Menschheit. Emil Frenkel. 


„Outlook“ (New York), Feber 1933: 


Die Freimaurerwelt hat einen unersetzlichen 
Verlust durch den Tod Oskar Posners erlitten. 
Der Einfluß dieses freimaurerischen Gelehrten 
und Führers reichte weit über die Grenzen seines 
eigenen Landes und begeisterte allenthalben frei- 
maurerische Forscher und Führer. 


„The New Age‘ (Washington), Januar 1933: 


Er war ein ausgezeichneter Mensch und Maurer 
und hat viel für die Maurerei der Großloge zu 
den 3 Ringen geleistet, deren Mitgliedschaft sich 
aus den deutschsprechenden Brüdern der Tsche- 
slowakei zusammensetzt. 


„Alpina“ (Bern), Nr. 23 v. 15. Dezember 1932: 


Br. Posner war die treibende Kraft zur Grün- 
dung seiner G.-L. und hat deren Ritual verfaßt. 
Außerhalb seiner G.-L. ist er vor allem wegen 
seiner schriftstellerischen Tätigkeit bekannt ge- 
worden. Mit Br. Posner verliert die internationale 
Freimaurerei einen begeisterten Vorkämpfer. 


„Sestar“, Großloge von Jugoslawien: 

Br. Posner gehörte in die Reihe jener ausge- 
zeichneten Brr., die durch edlen Lebenswandel 
und wahre Maurerarbeit, aber auch mit verstän- 
diger Hand mustergültig die Gedanken und Ziele 
der F.-M. vertraten. Wegen seiner Leistungen 
eehörte er zu den vorzüglichen Arbeitern der 
K. K., der sein Wirken nicht nur der eigenen 
G.-L. widmete, sondern sich die F.-M. überhaupt 
verpflichtete und der daher in ihrem ganzen 
Kreise geehrt und geachtet war. 


„Frimureren“ der Loge „Christian zum Palm- 
baum‘ in Kopenhagen, Nr. 1, Januar 1933: 


Bei der Arbeit vom 28. November v. J. in der 
Loge Christian zum Palmbaum in Kopenhagen 
hob der ehrw. M. Br. Posners einzig dastehende 
Arbeit in der k. K., seine reichen Kenntnisse und 
seine überragende Persönlichkeit, sowie seine 
außerordentliche und treue Freundschaft für die 
Loge „Christian zum Palmbaum“ hervor. 


„Les Annales maconniques universelles“ (Pa- 
ris), Dezember 1932: 


Die Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ hat 
kürzlich in der Person ihres zug. Großmeisters, 
des Brs. Oskar Posner, einen ihrer seit der Grün- 
dung tätigsten Künstler am Bau verloren. Die 
Maurerwelt sieht mit ihm einen freimaurerischen 
Schriftsteller ausscheiden, dessen Sachkenntnisse 
und Begabung weltweit geschätzt waren. 


„Wiener Freimaurer-Zeitung“, XIV., Nr. 10/12, 
Seite 112: 


Br. Oskar Posner war ein der k. K. mit fana- 
tischer, selbstloser Liebe Ergebener. Ein im 


wahren Sinne des Wortes unermüdlicher Arbeiter. 
Ein befeuernder Führer. Ein von echter Huma- 
nität erfüllter Mensch. Einer, der mit Geist, Tem- 
perament, Wissen, Hingabe, Kampfesfreude auf 
dem Bau stand. Als Ritualschöpfer, Forscher, 
Schriftsteller gleich ausgezeichnet. Unendlich viel 
im Wertvollsten, das in der Großloge „Lessing“ 
lebendig ist und fortzeugen wird, ist Br. Posner 
zu danken. Die Stellung, die sie innerhalb der 
Weltfreimaurerei einnimmt, hat er ihr gegeben. 
Erfrischend, anregend, ungemein interessant die 
Art und Weise, wie Br. Posner Geschichte schrieb, 
wie er, der durchaus in der Tradition wurzelte, 
diese mit modernstem Geist verwob. Die ihn 
darob einen „Rationalisten“ nannten, haben sein 
innerstes Wesen niemals ergründet. Hervor- 
ragender Arzt, ausgezeichneter Familienvater, 
fand Br. Posner dennoch immer Zeit, wenn es 
galt, für die Freimaurerei zu wirken. Mit Brüdern 
in allen Zonen stand er in regem Gedankenaus- 
tausch, in dem zumeist er der Gebende war. Ein 
guter Deutscher, stand er fest auf dem Boden der 
Weltfreimaurerei. Mutvoll sprach er seine 
Meinungen aus, schrieb er seine Anschauungen 
nieder. Kompromißlerei war ihm verhaßt. Tole- 
ranz war für ihn nicht identisch mit Lavieren. 

Wenn von einem Bruder gesagt werden kann, 
daß sein Werk weiterleben wird, so gilt das von 
Br. Posner. Nicht nur in seinen Büchern, nicht 
nur im „Internationalen Freimaurerlexikon“, in 
dem er sich — ahnungslos — selbst ein Denkmal 
setzte, sondern im Geiste seiner geliebten Grob- 
loge, im Streben aller seiner Brüder. 


Dieselbe XV., Nr. 3, S. 18 (im Berichte des Br. 


Misarf über die Großloge Wien): 


Wehmutsvoll schweift unser Blick zu jenem 
Großen, der, obwohl er mit dem ganzen Herzen, 
mit all seinem Sinnen und Trachten seinem deut- 
schen Volk angehören wollte, dennoch in seiner 
umfassenden und überragenden Geistigkeit be- 
stimmt war, zu einem Exponenten der Welten- 
kette zu werden. Br. Oskar Posner war mit dem 
ihm im Tode vorangegangenen Freunde Br. Gir- 
schick als Gründer an der Wiege der Großloge 
„Lessing zu den drei Ringen“ gestanden. Die 
Kunst des Wortes in Rede und Schrift mit hin- 
reißendem Schwung und feurigem Temperament 
meisternd, hat er als langjähriger Schriftleiter der 
Zeitschrift „Die drei Ringe“ für die auf dem 
Boden des tschechoslowakischen Staates neu er- 
standene Großloge allenthalben in der frei- 
maurerischen Welt Sympathien zu wecken ver- 
standen. Mit seltener organisatorischer Umsicht u. 
mit der bezwingenden Tatkraft eines geborenen 
Führers ausgestattet, hat er später als Zugeord- 
neter Großmeister seiner Großloge innerhalb der 
deutschen Freimaurerei ihren Weg gewiesen. Von 
glühender Begeisterung für die Schönheiten und 
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für die hohe Mission unserer K. K. erfüllt, ergab 
er sich deren Studium in rastlosem Bemühen und 
vermittelte uns die reichen Früchte seiner Arbeit 
in Werken von bleibendem Wert. Sein Lehrlings- 
katechismus „Am rauhen Stein“ wird noch in 
fernen Jahren unseren neueingeweihten Brüdern 
ein verläßlicher Führer sein, während seine 


‘ „Bilder zur Geschichte der Freimaurerei‘ und das 


im Verein mit unserem Bruder Eugen Lennhoff 
herausgegebene „Internationale Freimaurerlexi- 
kon“ uns allen immer wieder neue Belehrung und 
Aufklärung schaffen werden. So hat er, der 
prächtige, lebenswarme Mensch und begeisterte 
Geschichtsforscher, sich in den Herzen seiner 
Mitbrüder und in der Geschichte unseres Bundes 
selbst ein bleibendes Denkmal errichtet. 


„Heroldo‘“, 4, Januar 1933: 


Nur 54 Jahre währte sein Erdenwallen, nur 22 
Jahre waren seit seiner Aufnahme in die Loge 
Settegast vergangen, als ihm der Tod den Ham- 
mer aus der Hand wand, die ihn so fest und ziel- 
bewußt zu führen verstanden hatte. Aber in die- 
ser verhältnismäßig so kurzen Zeit — in die auch 
noch die unfruchtbaren Kriegsjahre fallen — 
welche Fülle von Arbeit hat dieser Geist bewäl- 
tigt! Was hat er nicht alles geschaffen, gefördert, 
beleuchtet, verhindert! Denn er war eine echte 
Kämpfer- und Führernatur und wußte nicht nur 
anzuordnen, sondern auch „Nein“ zu sagen, wenn 
es galt, Bestehendes zu schützen, Gefährdendes 
auszuschalten. Seiner Willensstärke verdankte 
die Großloge Lessing, daß sie ins Leben trat, ihr, 
daß sie sich in einmal als richtig anerkannter 
Bahn unbeirrt entwickelte. Seinem unermüd- 
lichen Fleiße, seiner schriftstellerischen Bega- 
bung, seinem maur. Wissen schuldet das Blatt 
der Großloge Lessing, die „Drei Ringe“ die An- 
erkennung, die es sich in kurzer Zeit in der 
maurerischen Leserwelt errungen hat. Er gab der 
deutschen Mrei. Schriften wie den Leitfaden für 
Lehrlinge „Am rauhen Stein“, die „Bilder zur 
Geschichte der Frmrei“ seiner Großloge ihre 
Ritualien und unzähligen Aufsätze in den „Drei 
Ringen“, und als letzte, größte Gabe seines ge- 
waltigen Könnens schuf er — mit Eugen Lenn- 
hoff — das „Internationale Freim.-Lexikon“. 
Erwägt man, daß alle diese Leistungen einer 
durch die Schwere des ärztlichen Berufes ohnehin 
stark beanspruchten Arbeitskraft abgerungen 
sind, oft inmitten schwerer Sorgen geboren, so 
entsteht uns das Bild eines Mannes, begeistert 
und begeisternd für die K. K., eines Starken, dem 
sie Lebensinhalt war, so wie er auch unzählige 
andere damit zu erfüllen verstand. 

Die Liga, die ihn auch zu den ihren zählen 
durfte, wie alles, was an der Freimaurerei seiner 
Oboedienz Anteil hatte, wird ihm ein dankbares, 
ein unauslöschliches Andenken bewahren. 


(Nach einem Kupferstich von 1780.) 


Aussig. („Zur Brudertreue a. d. Elbe“) 
Am 2. Oktober fand ein Klubabend statt, bei welchem 
Br. Vodvarka die Grade behandelte. Was bedeuten 
die 3 Grade? Seine Ausführungen faßte er folgen- 
dermaßen zusammen: Die Arbeit am rauhen Steın 
lernt der Freimaurer in der Loge. Indem er sie regel- 
mäßig besucht, erkennt er im rauhen Stein sich selbst. 
Die Art und Weise der Arbeit wird ihm mit der Zeit 
klar durch die bewußte oder unbewußte Einwirkung 
der Symbole. Er erkennt in der Liebe eine Kette, 
deren Glieder die Brüder sind. — Im Anschluß tagte 
eine Meisterkonferenz; eine zweite am 9. Oktober. 
Am 14. Oktober weilten wir bei unseren lieben Brrn. 
in Bodenbach. Br. Hanak brachte ein ausführliches 
Referat über Hitlers Buch „Mein Kampf“, woran sich 
eine lebhafte Wechselrede knüpfte. Der Klubabend 
am 23. Oktober befaßte sich mit dem Programm des 
bevorstehenden Bundesrates. 


Aussig. („Brudertreue a. d. Elbe“) Ar- 
beitsplan für November: 

4.: Arbeit in I. Baustück Br. Otto Lampel (,„Wahr- 
heit und Einigkeit“, Prag): „Über den Geist der alten 
Pflichten in unserer Zeit. Dunkler Anzug. Bauhütte. 
19 Uhr. 

13.: Diskussionsabend. Bauhütte. 19 Uhr. 

20.: Klubabend. Vortrag Br. Ludwig Cohn, Bres- 
Bauhütte. 19 Uhr. 

27.: Freundschaftsabend mit den Brrn. des Tet- 
schen-Bodenbacher Kränzchens. Bodenbach, „Wet- 
tiner Hof“. 20 Uhr. 

4. Dezember: Klubabend. Instruktion in 1I. Bau- 
hütte. 19 Uhr. 


lau. 


Banska-Bystrica. („Felicitas“) Im Rahmen 
‚des Besuches des ehrwürdigsten Großmeisters Gün- 
tesberger hielten wir in unserer Bauhütte am 17. d. M. 
eine Festarbeit ab, bei welcher anläßlich der 25jähr. 
Tätigkeit unserem ehrw. Meister v. St. Br. Dr. Josef 
Kelemen der silberne Schurz überreicht wurde. 

Zu dieser Arbeit stellten sich die benachbarten 
Logen, u. zw. die Lutenecer Loge, 5 Br. unter Füh- 
‚rung des ehrw. M. v. St. Dr. Bela Sternlicht, für die 
Loge „Verschwiegenheit“ in Bratislava ihr ehrw. M. 


v. St. Schieferdecker, für die Loge „K&eäSmarok“ 
Br. Hefty, für die Loge „Safarik „Br. Hruska und 
Br. Novosad von der Loge „Humanitas“ in ÖOlmütz, 
und die hiesigen Logenbrüder vollzählig, wie auch 
mehrere aus der Provinz ein. 

Nach ritueller Eröffnung der Arbeit betrat der 
ehrw. Großmeister zwischen Erzdeckung und Ham- 
merschlägen unsere Bauhütte, nahm seinen Platz im 
Östen ein, wo er von unserem M. v. St. begrüßt und 
ihm der Hammer übergeben wurde. Der Jubilar wurde 
zuerst vom ehrw. Großmeister, dann vom Br. Bela 
Krieser begrüßt, wonach ihm der silberne Schurz 
übergeben wurde. Es sprachen noch die Vertreter der 
benachbarten Logen, besonders war die Ansprache 
des Br. Hefty rührend, der dem Jubilar als Anden- 
ken an die innige Freundschaft zu dem in e. ©. 
versch. gew. dep. Großmeister für die Slowakei Dr. 
Michal Guhr dessen Bild überreichte. 

Nach beendeter Arbeit war weiße Tafel, bei der 
der ehrwste. Großmeister eine vortreffliche Rede über 
die jetzige Weltlage der Freimaurerei und über un- 
sere jetzigen Pflichten hielt. Nachher ergriffen noch 
mehrere Brr. das Wort, u. a. Br. HruSka von der 
Loge „Safarik“ in Ko$ice, der für die br. Zusammen- 
arbeit der Csl. und Lessinglogen eintrat. 


Bratislava. (Loge „Testveriseg“.) Arbeits- 
plan für November: 

7.: Arb. I. Gr. Kugelung. Vorschläge zur Ver- 
fassungsänderung. 

14.: Arb. I. Gr. Gründungsfest und Aufnahme 
von Suchenden. 

21.: Arb. I. Gr. Frm.-Akademie, 2. Folge. „Frm.- 
Geschichte“ (M. v. St. Br. Hornäk). 

28.: Konferenz. „Vergangenheit und Gegenwart 
der Frmrei — nach Horneffer‘“ (Br. Geröfi). 

Regelmäßiger Beginn um 19 Uhr. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit‘“.) 
Arbeitsplan für November: 

3.: Arbeit I., Gastvortrag Br. K., von der Loge 
„Jan Kollar“. „Arbeitslosenproblem“. 

10.: Br. L. G. Pressebericht. 

17.: Allgemeine Konferenz. 

24.: Allgemeine Konferenz. 


Charitative Tätigkeit der Preßburger Logen. 


Die charitative Tätigkeit der Preßburger Logen 
ist im „Philanthropia-Vereinfür soziale 
Hilfe“ zusammengefaßt. Dieser Verein wurde von 
den Logen „Testveriseg“ und „Zur Verschwiegen- 
heit“ im Jahre 1923 mit dieser Bestimmung gegrün- 
det. Nach der Gründung der tschechoslowakischen 
Loge „Jän Kollär“ haben sich auch die Brr. dieser 
Loge vollzählig dem Vereine angeschlossen, ebenso 
die Brr. der im Vorjahre gegründeten Loge „Veritas“. 
Der Verein steht unter ausschließlicher und unmittel- 
barer frm. Leitung, indem die im Vereine zu leistende 
charitative und soziale Hilfsarbeit von den gründen- 
den Logen bestimmt und beaufsichtigt wird, des 
ferneren wird der Beamtenkörper und der Ausschuß 
des Vereines von den gründenden Logen aus eigenem 
Kreise delegiert und ist die Zusammenstellung dieser 
Körperschaften sogar im Hausgesetze der gründen- 
den Logen geregelt. 

Nun liegt der Bericht über das 10. Vereinsjahr 
vor. Der Mitgliederstand umfaßt 22 Stifter mit dem 
Beitrage von mindestens 5000 K@ ein für allemal, 
111 Gründer mit dem Beitrage von mindestens 400 K& 
ein für allemal und 638 ordentliche Mitglieder mit 
dem Mindestjahresbeitrage von 20 K£, zusammen 771 
Mitglieder. 

Die geleistete Hilfsarbeit erstreckt sich auf fol- 
gende Gebiete: 

1. Schnellhilfe. Dem Geschäftsführer wur- 
den im vergangenen Jahre 3000 Kö zur Verfügung 


estellt, um in einzelnen besonders beachtenswerten 
ällen eine einmalige Geldhilfe bis zur Höhe von 
50 K& anweisen zu können. Mit Rücksicht auf die 
große Armut hat der Ausschuß im vergangenen Win- 
ter diesen Betrag auf 5000 K& erhöht. Im Wege 
dieser Aktion wurden in 66 Fällen Hilfe im Gesanmt- 
betrage von 4351 K& gewährt. Für das laufende 
Vereinsjahr wurde angesichts der traurigen Wirt- 
schaftsverhältnisse ein weiterer Betrag von 20.000 K& 
für Zwecke der Schnellhilfe präliminiert. 

2. Ferienfürsorge. Eine allen Anforderun- 
gen in geradezu idealer Weise entsprechende Örtlich- 
keit wurde im Berichtsjahre in der Ortschaft Kovatov 
bei Pärkäny an der Donau gefunden, wo in einem 
Turnus von 2 Monatsgruppen insgesamt 48 Kinder 
ausnahmslos unentgeltlich verpflegt wurden. Die Ge- 
samtauslagen betrugen 45.948 Kt. Die Gewichts- 
zunahme der Kinder betrug 5—7%. Im laufenden 
Vereinsjahre konnten 54 Kinder in die Ferienkolonie 
entsendet werden. 

3. Die Winterhilfe umfaßt vor allem die 
Kohlenaktion. Es wurden insgesamt 191 Haus- 
haltungen mit je 50-500 kg Kohle beteiligt, zum 
Teile durch die Firma Urban, zum Teile durch die 
Handlovaer Kohlenbergbau-A.-G. Zahlreiche weitere 
Gesuche wurden teils der Stadtgemeinde, teils anderen 
Institutionen zugewiesen und von diesen erledigt. Es 
standen der Philanthropia insgesamt 98.900 kg Kohle 
zur Verfügung. Im Rahmen weiterer Hilfsaktionen 
wurden noch insgesamt KG 43.126.35 verausgabt. 

4. Die Schwangerenfürsorge erstreckt 
sich auf Feststellung der Schwangerschaft, des vor- 
aussichtlichen Geburtstermines, Prognose des vcr- 
aussichtlichen Geburtsverlaufes, auf die Beurteilung 
des allgemeinen Gesundheitszustandes der werdenden 
Mutter, auf die Beurteilung der Berufstätigkeit der 
Mutter, soweit diese auf die Schwangerschaft und 
Geburt ven Einfluß ist,: Prüfung von Entbindungs- 
möglichkeiten zuhause oder Empfehlung an eine An- 
stalt. Die Beratungsstelle wurde von April 1932 bis 
Ende Mai 1933 von 1161 Frauen aufgesucht. Der 
Monatsdurchschnitt weist eine steigende Tendenz auf. 
Er betrug in den ersten Monaten 14.5, in den letzten 
Monaten 70. 

5. „Refugium‘, 


Beratungsstelle für 


seelisch Bedrängte, befindet sich noch im 
Ausbaue. 
Während der zehnjährigen Tätigkeit wurden 


folgende Beträge dem sozialen und charitaiiven 
Zwecke des Vereines „Philanthropia“ zugeführt: 


Schnellhilfe RER EEE RE 80.000 Kt 
Säuglings- und Kinderbekleidung . 260.000 „, 
Ferienkolonie mit Gratisverpflegung . 400.000 „, 
Gratiskohle 120 Waggon . er 300.000 „ 
Für die Gratisteeküchen: 
Zucker 20.000 kg. . . 120.000 „, 
NE EREET PER 
Beratungsstelle für Schwangere (besteht 
seit dem Jahre 1931) .  . 00%. EB 


zusammen . 


also im Durchschnitt jährlich rund 140.000 Ke. 

Der Bericht legt Zeugnis ab von der umfassenden 
sozialen Tätigkeit des Vereines, deren Gebiet sich 
von Jahr zu Jahr erweitert. Sie bietet jedem Ge- 
legenheit, sich an den Hilfsaktionen zu beteiligen, 
sei es durch materielle Unterstützung und Werbe- 
arbeit, sei es durch praktische Mitarbeit auf dem 
einen oder anderen sozialen Gebiete. Arbeit zenug 
für jedermann. Die Not wächst und damit auch die 
an den Verein gestellten Anforderungen. Diesen ver- 
mag er nur dann im vollen Maße zu genügen, wenn 
er in der breiten Öffentlichkeit die nötige Unter- 
stützung findet. Das erste 1000 der Mitgliedschaft soll 
in diesem Jahre erreicht werden. Das ist die Losung 
für das laufende Vereinsjahr. 


„ 
. 1,375.000 RK 
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Brünn. („Zudenwahrenvereinigten 


Freunden‘“.) 

Abermals hat der Tod in unseren Reihen 
Ernte gehalten, indem unser gel. Br. Robert 
Mendl i. d. e. O. abberufen wurde. Seit mehr 
als 10 Jahren unserer gel. Bauhütte angehörend, 
verwaltete er nicht nur seit dem Jahre 1927 
das verantwortungsvolle Amt des. Schatz- 
meisters, sondern er verstand es auch durch 
sein liebenswürdiges Wesen, seine vorbildliche 
Angehörigkeit an die DJ und seine Begeiste- 
rung für die K. K. sich die Liebe und Freund- 
schaft der Brr. zu erwerben. Durch seine oft 
launigen, oft von tiefer Lebensweisheit erfüll- 
ten Verse ist Br. Mendl auch über die Grenzen 
unserer Bauhütte bekannt geworden. 

In der am 25. September abgehaltenen Arbeit 
entwarf der Mst. v. St. ein Charakterbild des 
Verewigten und würdigte seine Verdienste um 
unsere Bauhütte, die ihm stets ein ehrendes 
Andenken bewahren wird. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Am 11. Mai fand die Johannisfest- 
arbeit statt, die gleichzeitig als 10jähriges Stiftungs- 
fest gefeiert wurde. Zu dieser Festarbeit war eine 
große Zahl von Brrn. aus fremden Or., insbesondere 
Brr. der Großloge von Wien, erschienen. Br. Leon- 
hardt als Wahlmeister vollzog die Installierung des 
Mst. v. St. der die Brr. Beamten als altbewährte 
Kämpfer begrüßte, den scheidenden Brr. Beamten für 
ihre vorbildliche Mitarbeit dankte und die neuen 
Brr. Beamten zu gleichem Eifer und Pflichterfüllung 
aufforderte. Ehrenmst. Br. Haas hielt einen histo- 
rischen Rückblick über die Geschichte unserer Loge 
seit ihrer Wiedererweckung und schilderte die her- 
vorragenden Leistungen und die unermüdliche Ar- 
beit, die die Gründer der Bauhütte geleistet haben. 
Mit innigem Danke ehrten die Brr. die Gründer der 
ehrw. Bauhütte in frm. Weise. 

Nach der von Br. Winfried gehaltenen Festrede 
dankte Br. Lama@ im Namen der 11 scheidenden 
Brr. und versprach treue Freundschaft der neu- 
ERROR OI,„Bruderkette zur Freundschaft und 
Treue“, 

Ehrenmeister Br. Freund als Vertreter der Groß- 
loge und die Brr. Gäste überbrachten Grüße und 
Wünsche ihrer Obedienzen, Brr. Biehal das Bijou der 
OI „Wahrheit und Einigkeit zu den drei gekrönten 
Säulen“ im Or. Prag. 

Die Arbeit am 25. September, mit der das neue 
Arbeitsjahr eingeleitet wurde, wurde dem Gedenken 
des i. d. e. OÖ. eingegangenen Br. Mendl gewidmet 
und zum Zeichen der Trauer nach einer Ehrung 
durch die st. S. geschlossen. In der darauf folgenden 
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Arbeit gedachte der M. v. St. des i. d. e. O. einge- 


gangenen dep. Großm. Br. Guhr, über dessen Be- 
gräbnis Br. Ascher einen gehaltvollen Bericht er- 
stattete. Daran schloß sich ein Referat des M. v. St. 
über den Artikel „Die Seele der Frm.“ der Illustrated 
London News anläßlich der Einweihung des neuen T. 
in London. Hierauf wurde Br. Max Löwenthal das 
Ehrendokument überreicht, wobei der M. v. St. die 
Verdienste des neuen Ehrenmitgliedes würdigte. Br. 
Löwenthal dankte gerührt und gelobte, wie bisher 
stes für die TI einzutreten. 

.In der Arbeit am 2. Oktober hielt Br. Reichl 
(Wien) ein mit lebhaftem Beifall aufgenommenes 
Baustück „Die philosophische Geburt der Friedens- 
idee“ und erstattete bei der w. T. einen Bericht über 
die jüngsten Ereignisse in der Weltfrm. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“.) Arbeitsplan für November: 

30. Oktober: Arbeit entfällt. 

Die Brr. beteiligen sich an dem prof. Vortrag 
Dr. Hantos, Handelskammer. (Zahlreiches Erscheinen 
der Brr. dringend erwünscht.) 

: %8 Uhr Konferenzarbeit. Bericht über den 
Bundesrat. 

13.: %8 Uhr Trauerfestarbeit für die i. d.’e. O. 
eingegangenen Brr. Hugo Klein und Robert Mendl. 
(Frack, weiße Binde, mr. Bekleidung.) 

20.: %8 Uhr Konferenzarbeit. Baustück Br. Thi- 
ben. „Krieg“. 

27.: %8 Uhr Arbeit in I. Baustück Br. Fischer. 
„Die junge Generation“. Korporativer Besuch der 
Loge „Bruderkette zur Freundschaft und Treue“, 
(Dunkler Straßenanzug, mr. Bekleidung.) 


Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue.) Das erste Arbeitsjahr un- 
serer Bauhütte wurde mit einer Konferenzarbeit aın 
4. Oktober 1933 begonnen. Nach einleitenden Worten 
unseres M. v. St., welcher auf die Bedeutung des 
Tages für unsere junge Loge hinwies, wurde von den 
Brrn. in reger Aussprache, auf Grund eines Berichtes 
des M. v. St. Br. Fischer, zur Frage der Ver- 
fassungsänderung Stellung genommen und über die 
zu machenden Vorschläge Beschluß gefaßt. — Am 
11. Oktober sprach Br. Zeisel in einer von Brrn. 
unserer Mutterloge stark besuchten Konferenzarbeit 
über „Meine Erfahrungen auf okkultem Gebiete“. 
Der Vortragende berichtete über seine Erlebnisse mit 
Medien, Erfahrungen mit Materialisation usw. Eine 
lebhafte Wechselrede brachte Aufklärung über ver- 
schiedene Phänomene. — Am 18. Oktober schilderte 
Br. Waller in seiner Zeichnung „Ärzte gegen den 
Krieg“ die Greuel eines kommenden Krieges. Als 
einzigen Schutz gegen die Kampfhandlungen gibt 
es nur die Verhinderung derselben, also den Krieg 
gegen den Krieg. 

Arbeitsplan für den Monat November: 


1.: Arbeit entfällt. 

8.: Konferenzarbeit. Bericht über die Bundes- 
ratssitzung. Br. Fischer „Über die alten Pflichten“. 

15.: Konferenzarbeit. Br. Heinburg: „Ist die 
derzeitige Sexualmoral sozial?“ 

22.: Konferenzarbeit. Br. Goldmann: Bericht 
aus frm. Zeitschriften. 

27.: Korporativer Besuch der Mutterloge „Zu 
den wahren vereinigten Freunden“. Rit. Arbeit in 1. 
Baustück Br. Fischer: „Die junge Generation“. 

29.: Arbeit entfällt. 


Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
November: 

2.: Fällt aus. 

9.: Klubabend mit Schw.; Lichtbildvortrag Br. 
Ing. Zörkendörfer. 

16.: Klubsitzung. Vortrag. Br. Dr. Cohn. 


23.: Trauerloge. Festkleid m. mr. Bekl. Beginn 
19.30 Uhr. 

30.: Klubsitzung. Vortrag. Br. Rindler. 

Beginn der Klubabende 20 Uhr. 

Jeden Dienstag abends Zusammenkunft der Bırr. 
mit Schw. im „Hause Hollweg“. 


Kosice. („Resurrexit“.) Arbeitsplan für No- 
vember: 

3.: 19 Uhr Arbeit II. Grades. Gegenstand: Lohn- 
erhöhung. Danach um %8 Uhr Arbeit I. Gr., dessen 
Gegenstand der Vortrag des Br. Dr. Karl Nemenyi. 

10.: 19 Uhr Arbeit Ill. Grades. Gegenstand: Lohn- 
erhöhung. 

17.: 19 Uhr Beamtenrat. Danach Arbeit I. Gr. 
Gegenstand Ballotage. Gesuch der PreSover Brr. be- 
treffend Entlassung und andere administrative ÄAn- 
gelegenheiten. 

24.: Keine Arbeit. 

25.: 19 Uhr Rezeption im Delegationswege. 


Leitmeritz. (Kränzchen Pax et Fides.) 
Bericht über die Gründungsfeier am 14. Oktober 1933: 

Die außerordentlich schön verlaufene Gründungs- 
feier fand in der Schloßkellerei Groß-Czernosek statt 
und vereinigte 32 Brr. zahlreicher Lessing- und 
N.V.L.C.-L. Die Feier begann um 7 Uhr abends 
und wurde durch den Vorsitzenden Br. Vodväika in 
feierlicher Weise ohne Hammerschlag eröffnet. Er 
wies eingangs darauf hin, daß heute fast nach 100 
Jahren abermals das Fm.-Licht in Leitmeritz auf- 
leuchten soll. Mit kurzem Rituale wurden die Lich- 
ter entzündet, der weihevolle Augenblick nimmt alle 
Brr. gefangen. Das Kränzchen konnte unter der 
stattlichen Anzahl der von allen Richtungen herbei- 
gekommenen Gäste, Abordnungen der Logen: „Ado- 
niram“ Prag, ,„Brudertreue‘“ Aussig, „Dilo“, „Frei- 
licht“, „Hiram“ und ,„J. Komensky“ Prag, 
des Heils“ Teplitz, „Wahrheit und Einigkeit‘ Prag, 
des Kränzchens „Freundschaft“ Bodenbach, sowie 
vor allem den ehrw. Br. Gr.-Schriftf. Klatscher der 
Gr.-L. „Lessing“ begrüßen. Br. Vodväika erledigte 
sich dieser Aufgabe, ihnen allen mit herzlichen Wor- 
ten dankend. Anschließend erklärte er den von den 
Brrn. des Kränzchens selbst gewählten Namen, der 
das symbolisieren soll, was uns gerade heute not- 
tut: Pax et Fides — Friede und Treue. 

Der Schriftführer verlas nun die eingelaufenen 
Glückwünsche anläßlich der Gründung, u. zw. von 
den Logen „Hiram“ Prag, „Munificentia“ Karlsbad, 
„Piette“ Pilsen, weiters vom ehrw. Gr.-M. Günthers- 
berger, von der Gr.-Loge „Lessing“ durch Br. Gans 
und von den Brrn. K. Bächer, E. Klatscher und J. 
Fraiß. Es folgt das durch Handschlag sowie Unter- 
schrift in die Gründungsurkunde abgenommene Ge- 
löbnis aller Kr.-Bır, zu diesem Br.-Kreise ebenso 
treu u. brdl. stehen zu wollen, wie zu den Brrn. der 
eigenen Loge. £ 

Br. Brunner brachte den Wahlvorschlag, wie be- 
reits an die Gr.-L. gemeldet wurde, vor, welcher 
ohne Debatte angenommen wird. 

Der Br. Vorsitzende läßt die Umfrage stellen. 
Es melden sich: Br. Klatscher, der die Grüße und 
Glückwünsche der Gr.-L. übermittelt und den Dep. 
Gr.-M. Katz und Br. Zeyer entschuldigt. Br. Frank, 
Teplitz, mit Glückwünschen seiner Bauhütte, Br. 
Bleier mit besten Zukunftswünschen der Loge „Wahr- 
heit“ Prag, betonend die Gleichheit der Idee und 
Ziele, Br. Kletetschka mit herzl. Grüßen der Loge 
„Hiram“, Br. Nettl entbietet Grüße und Glückwünsche 
der Loge „Freilicht“ Prag, Br. Pollak dankte namens 
der Loge „Brudertreue“ für das Vertrauen, sie als 
Schutzloge gewählt zu haben und überreichte einen 
mit Widmung versehenen Ehrenhammer unter Segens- 
wünschen für die Zukunft. Er betonte die aussichts- 
reiche Zusammenarbeit deutscher mit tschechischen 


„Quelle , 


Brrn. hier im Kränzchen. Br. Cizek sprach mit lieben 
Worten seinen und der Loge „I. A. Komensky“ Dank 
und Glückwunsch aus, er wird uns oft und gern be- 
suchen. Br. BroZ (,Dilo“ Prag) meldete seinen ehrw. 
M. v. St. Br. Stybr als Mitglied des Kränzchens an. 

Br. Vodvärka dankte namens des Kr. allen Ab- 
ordnungen und Brrn. für ihr Kommen und für die 
lieben Worte, versprach, daß das junge Kränzchen 
dem Bunde keine Enttäuschung bringen wird, und 
meldete schließlich, daß Br. Volf, Prag, infolge eines 
Mißverständnisses leider nicht anwesend sei. 

In kurzem Rituale wurde diese Arbeit mit der 
W. T. geschlossen und in brüderlicher Herzlichkeit 
gestaltete sich der bis in die Morgenstunden wäh- 
rende Abend zu einem schönen frmschen Erlebnis. 

Nicht unerwähnt möge bleiben, daß uns die Brr. 
Bandler und Nettl, Prag, durch zwei schöne musi- 
kalische Vorträge erfreuten. 

Das Kränzchen zu Bodenbach schenkte uns als 
liebes Angedenken eine schöne, mit Widmung ver- 
sehene Chronik. 

Das Kränzchen beginnt seine Arbeit mit 12 
Brüdern. 

Arbeitsplan für November 1933: 

.11.: Geineinsamer Ausflug mit Schw. nach Liboch, 
Restaurant Dobsch. Beginn 7 Uhr. 

16.: Zusammenkunft im Cafe Korso, Leitmeritz, 
20 Uhr. 

23.: Kränzchenabend 
Leitmeritz, 20. Uhr. 


Leitmeritz. (Kränzchen „Pax et fides“.) 
Vorsitzender und Schriftenempfänger: Hugo Vod- 
värka, Oberstleutnant i. R., Leitmeritz, Am Hirsch- 
berg Nr. 7. — Zusammenkünfte jeden Donnerstag. 
Ort und Zeit beim Vorsitzenden zu erfragen. — Mit- 
glieder 12 Brr, Namen und Anschriften beim Vor- 
sitzenden. 


Mähr.-Ostrau. („Fides im Taie der Är- 
beit“) Arbeitsplan für November und Dezember: 

6.: Trauerarbeit. Redner Br. Reiß. 

13.: Konferenz. 

20.: Arb. in I: Baustück Br. I. Klein: „Religion 
im Lichte des menschlichen Leides“, 

27.: Konferenz. Administratives. 

4. Dezember: Arb. in I: Baustück Br. Slabihoudek 
(Krz. „Lux“, M.-Ostrau) — „Okresni üstav soc. pete 
v M. Ostrave“. 

11.: Konferenz. 

18.: Arb. in I: Baustück Br. Weinstein: „An den 
Pforten des Orients“ (Balkanerinnerungen). 


im Gasthaus Gottsande, 


Olmütz. („Humanitas“.) Arbeitsplan f. Nov.: 

2.: Arb. T. Gemeinsame Totengedächtnisfeier der 
Logen „Humanitas‘“ und „Lafayette“. 

9.: Konferenz. „Dr. Martin Luther“, geb. 10. No- 
vember 1483. Br. Dr. Rotter. 

16.: Konferenz. Reorganisation 
Mayerhoffer. 


der Frm.? Br. 


23.: Konferenz. Gastvortrag. Thema unbestimmt. 


30.: Arb. I. Besuch bei der ehrw. Loge „Lafayette“. 
Arb. I. Rezeption. Festarbeit. 

Loge „Lafayette“. 

2.: Arb. I. Gemeinsame Totengedenkfeier. 

16.: Konferenz. Wahlen, dann Besuch der Loge 
„Humanitas“. 

23.: Konferenz. Beratungen. 

30.: Arb. I. Rezeption. Festarbeit. 


Prag. („Adoniram“.) Arbeitsplan für No- 
vember: f 
TE 8 Uhr abends. 


8.: Arb. I. Gr. Baustück Br. Vogel: „Griechische 
Kunst“. Eindrücke einer Grizchenlandfahrt (mit 


Lichtbildern). Dunkler Anzug, mr. Bekleidung. 8 Uhr. 
14.: Gemeinsame Arbeit der Prager Lessinglogen 
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unter Leitung der ehrw. Loge „Hiram“. Zyklus „Das 
Gewaltproblem“. Baustück Br. Prof. Oskar Kraus: 
„Die Vertreter des Machtgedankens in der Geschichte 
der Philosophie“. Dunkler Anzug, mr. Bekl. 8 Uhr. 

15.: Beamtenrat. Konferenz. 8 f. 

20. (Montag): Instruktion für Brr. Lehrlinge und 
Gesellen, gehalten vom ehrw. Br. Erwin Popper. 
Adoniramzimmer. 8 Uhr. 

22.: II. Diskussionsabend. Vortrag des ehrw. M. 
v. St. Br. Peter Wertheimer: „Toleranz der Into- 
leranz. 8 Uhr. | 

29.: Arb. II. Gr. Erhöhungen. Frack, mr. Beklei- 
dung. 8 Uhr. 


Prag. („Freilicht zur Eintracht.) Ar- 
beitsplan für den Monat November: 

6.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Oskar Olbrich: „Trägheit des Herzens“. 

14.: 8 Uhr abends gemeinsame Arb. I. Gr. der Pra- 
ger Lessing-Logen. Zeichnung des Br. Prof. Oskar 
Kraus der ehrw. Loge „Hiram“: „Das Gewaltproblem“ 
(vom ethischen Standpunkt). 

20.: 8 Uhr abends Arb. I. Gr. Zeichnung des Br. 
Viktor Ullmann: „Die Freiheitsidee in Richard Wag- 
ners ‚Der Ring des Nibelungen‘. 

27.: 8 Uhr abends Klubabend. 

Freitag den 10. und Freitag den 24. November 
8 Uhr abends Beamtenratssitzungen. 

NB. Jeden Samstag ab 6 Uhr abends zwanglose 
Zusammenkunft im Logenheim (mit Schw.). 


Prag. 
vember: 

2.: 8 Uhr abends Klubabend. 

9.: 8 Uhr abends Arbeit I. Gr. Vortrag Br. Dr. 
Walter Pollak „Rasse und Vererbungsfrage“. 

14.: 8 Uhr abends gemeinsame Arbeit der Prager 
Lessinglogen. Zyklus „Das Gewaltproblem“. Bau- 
stück Oskar Kraus („Hiram“): „Die Vertreter des 
Machtgedankens in der Geschichte der Philosophie“. 
(Dunkler Anzug, mr. Bekl.) 

16.: 8 Uhr abends Klubabend. 

20.: %9 Uhr abends Instruktion für Brr. Lehrlinge. 

23.: 7 Uhr abends Beamtenrat. 8 Uhr abends 
Konferenz. 

30.: 8 Uhr abends Konferenz im Tempel. Vor- 
trag Br. Ing. Hellebrand „Der Gaskampf und die 
chemischen Kampfstoffe“. 


Prag. („‚Hiramzuden3Sternen‘“.) Arbeits- 
plan für November: 

7.: 8 Uhr abends rit. Arb. II. Gr. Beförderungen. 
Anschl. W. T., auch für Lehrlinge. 

14.: 8 Uhr abends gem. Arb. der 5 Prager Logen. 
Baust. Br. Prof. Kraus. „Die Vertreter des Macht- 
gedankens in der Geschichte der Philosophie“. 

21.: 7 Uhr abends Beamtenrat. 8 Uhr abends 
Klubabend. 

28.: 8 Uhr abends Trauerarbeit für die i. d. e. 
O. e. Brr. Selig und Preiß. Festgewand. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Arbeitsplan für 
November: 

3.: 8 Uhr abends Konferenz. Referat Br. Pollak 
über „Ren& Quinton Maximy o Valce“ (deutsch). 

10.: 7 Uhr abends B. R. 8 Uhr Administrative 
Arbeit I. Gr. Ballotagen. Anschließend Klubabend. 

14.: 8 Uhr abends gemeinsame Arbeit der Prager 
Lessinglogen. Zyklus: „Das Gewaltproblem“. Bau- 
stück Br. Oskar Kraus („Hiram“): „Die Vertreter des 
Machtgedankens in der Geschichte der Philosophie“. 
(Dunkler Anzug, mr. Bekleidung.) 

17.: 7 Uhr Instruktion in I und II. 8 Uhr Kon- 
ferenz. Zeichnung Br. Schubert: „Leben und Trei- 
ben in ausländischen Forschungsinstituten“. Mit 
Lichtbildern. 


(„Harmonie“) Arbeitsplan für No- 
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24.: 8 Uhr abends Festarbeit I. Gr. Aufnahme 
von SS. (Festkleidung.) 

- 1. Dezember: 8 Uhr abends Vortragszyklus der 
„Quatuor Coronati“. Zeichnung Br. Lesehrad (L. Dilo). 
Rainer Maria Rilke (deutsch). Dunkler Anzug, mr. 
Bekleidung. 


rag. (Jugendbund „Amicitia“.) Arbeits- 
plan für November: 

3.: Zusammenkunft entfällt wegen des Huber- 
age 

.. ab 15 Uhr und Sonntag den 5. ab 10 Uhr Ping- 
Br Training, Besprechung eines Turniers. 
8: Dr. Friedrich B’ hal über ein noch nicht fest- 
gelegtes wirtschaftspolitisches Thema. 

17.: Dr. Albin Goldschmid: „Sich selbst rationa- 
lisieren‘“. 

24.: Lehrer A. Scholz spricht über ein Thema 
pädagogischer Natur. Anregungen für die Wahl des 
Themas bis 5. November an „Amieitia“, Cafe Con- 
tinental, Graben 17. 

Beginn der Zusammenkünfte 49 Uhr. 

Für den 1. Dezember ist ein Festabend vor- 
gesehen. Nichtmitglieder sind bei Voranmeldung will- 
kommen. Spezielle Einladung und Programmangaben 
ergehen an Euch alle rechtzeitig. 


Reichenberg. 
November: 

6.: Klubabend. Aussprache über Zeitereignisse 
und Gesinnung. 

13.: Arbeit in I. Trauerarbeit. 

20.: Klubabend. Baustück Br. Schoefl: „Die Idee 
der Macht — die Macht der Idee“, 

27.: Klubabend. Baustück Br. Perlmann. 


Teplitz-Schönau. („Zur Quelle des Heils“.) 
Am 4. Oktober sprach vor Schw. und Brrn. der Mr.- 
Sohn Walter Kolarz über das, was er als lernen- 
der Politiker in Frankreich gesehen und erlebt hat. 
Seine Ausführungen zeigten sowohl von Belesenheit 
als auch von offenem Blick, behandelte aber nur sein 
Sondergebiet, was als einziger Mangel empfunden 
wurde; denn das, was er mit seinen Augen sah und in 
seiner Sprache wiedergab, liegt in der Sache. In der 
Aussprache zeigte er sich als gewandter Sprecher. -— 
Die übrigen Mittwoche des Monats dienten, da die 
Loge „Gibi et Posteris“ ihren Besuch verschob, aus- 
schließlich inneren Fragen und der Vorbereitung zum 
Bundesrat. Am 25. Oktober wurde in einer Arbeit 
in I der neue Wohlfahrtsausschuß in aller Form ge- 
bildet. 4 Brrn. wurde die Mitgliedschaft nach $ 104 
aberkannt. 2 Brr. dankten, darunter auch Br. Oskar 
Hatschek (Aussig), der auf seinem Entschluß be- 
harrte, obwohl wir hofften, daß die Zeit für uns wir- 
ken werde. Leider müssen seine Gründe anerkannt 
werden, aber alle wünschen wir, daß wenigstens der 
eine Leidenskelch an ihm vorübergehen und Schw. 
Hatschek bald genesen möge. 


(„Latomia“.) Arbeitsplan für 


Die Nar. Vel. L. Cslov. versendet de 
Zirkular: 

Der Große Rat hat in seiner Sitzung vom 
10. Oktober 1933 eine Proklamation der frei- 
maurerischen Grundlagen erlassen, die einen 


Teil unserer Institution bildet. Alle Brüder 
erhalten einen Abdruck davon zugleich mit dem 
November-Kalender. 


Der Große Rat empfiehlt, daß diese Prokla- 
mation allen Brüdern einmal im Jahre in Erin- 
derung gebracht werde, indem sie in offener 
Loge verlesen wird, wozu die Feier des Staats- 
feiertages die beste Gelegenheit bietet. 


Die Proklamation selbst lautet: 


Wir, die tschechoslowakische Freimaurerschaft, 

wiedergeboren durch Erneuerung unserer natio- 
nalen und staatlichen Freiheit, 

bekennen uns dankbar zum geistigen und sitt- 
lichen Erbe 


I. A. Komensky’s, 


wir gedenken in Dankbarkeit der aufbauenden 
nationalen Arbeit unserer maurerischen 
Vorfahren 

und unsere Sendung erblicken wir darin, daß 
wir in ihren Spuren dem Volke dienen, der 
Republik und der Menschheit 

durch Wahrung, Erweiterung und Verwirk- 
lichung 

der allmenschlichen Ideale, der Humanität und 
der Demokratie, 

in brüderlicher Kette mit den ST ARRONR der 
ganzen Welt. 

Gleichheit, Freiheit, Brüderlichkeit! 

Gedeihen und Ruhm der Republick! — 


Wir geben dieser Kundgebung unserer 
Schwester-Großloge umso lieber Raum, als die 
Großloge Lessing und deren Brüder ihre eigene 
Sendung und ihre eigenen Aufgaben in gleicher 
Weise und gleichem Sinne erfassen. 


Vermischtie Nachrichten. 


Rückzahlung von Beiträgen. Der Masonic Herald 
von Virginia bringt eine Nachricht, die ebenso be- 
zeichnend ist für die gegenwärtigen schweren Ver- 
hältnisse in den Vereinigten Staaten, wie für die 
solide Fundierung der dortigen freimaurerischen 
Körperschaften. Bei einer ordentlichen Vollversamm- 
lung des Medinah-Tempels der „Shriner‘“ Organisation 
in Chicago wurde beschlossen, daß alle geschuldeten 
Mitgliedsbeiträge als bis einschließlich 1933 bezahlt 
gelten sollten, und daß allen Mitgliedern, welche 
ihre Beiträge für 1933 bezahlt hätten, diese zurück- 
zuerstatten wären. Die so zurückzustellenden Be- 
träge erreichen die Summe von 400.000 $. Der un- 
gewöhnliche Beschluß wird damit begründet, daß die 
Organisation keinerlei Schulden hat, daß ihr unbe- 
weglicher Besitz hypothekenfrei ist und daß sie über 
einen bedeutenden Reservefonds verfügt, der in 
Staatspapieren angelegt ist. Dieser Reservefonds sei 
in den Jahren des Wohlstands angesammelt worden 
und der gefaßte Beschluß sei gleichbedeutend mit 
der Ausschüttung einer Dividende von 12 $ von 
diesem Reservefonds an die Brüderschaft. E.K. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Reichenberg, November 1933. | 9. Jahrgang. 


DIE DREI RINGE 


Monatsblälter für Freimaurerei und verwandie Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechosl. Republik, 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 


Dem Andenken 


Br. Oskar Posners 


Zeitungsmarkenbezug bewilligt mit P.D.Z. 223.999—-V1— 1932. 
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INGENIEWEXGINTE: 


ZWICKAU-SACHSEN 


Eingetragene höhere KLTiTIITI T ET IT TTIT TI 


Programm Irei 


| Ober-Stud.-DirektorWeidermann 


Weingroßhandlung 


% Bratislava (Preßburg) 
> Rlumenauer Straße 7 Gegründet 1835 


Höhenkurort 


Tatranskd4 Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 


1010 m &. d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige Sportbahnen. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationenı Blutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stoffwechsclerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen- 
spitzerkrankungen im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 
Boa u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali» 
sation, Elektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 


knten-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines Pädagogium |. 
auf dm Rosenberg bei t d Al 
In herrlicher Höhenland- 1} 
schaft der Schweiz, 
HR 
Unser Ziel: 


Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut _mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sorächen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte I 


Spezlalabteilung für jüng. Schüler In besond. Haus. 


III 


STOCK 


BRANDY MEDICINAL 
PILSEN 


ORIGINAL 


HOBE-LIKORE 


Liköre höchster Qualität! 


Achtung auf viereckige Flaschenform! Erhältlich in allen Delikatessengeschäften! 


ALFRED MOHR 


Maschinenfabrik und Apparatebau 


Reihenbers - Böhmen 


Spezialerzeugnis: 


Mohr-Trockner 


für alle Industriezweige. 


Individuelle Erziehung 


im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 


Knaben-Institut „Felsenegg“ 
Gegründet 1903. Zugerberg (Schweiz). 
Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämttl. Schulstufen. 


Interne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelsmaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


Ventilatoren, Exhaustoren. 


Karisbader Vereinsbank 


Gesellschaft m. b. H. 


KARLSBRAD, Hauptstraße, 
ıı. Amitsgebäude (neben der Hauptpost). 


N 
Telephone: 118,783, 1120. TelegrammadresseVereinsbank,Karlsbad PRAG Ä KARLSBAD 
Tel. 23122 Tel. 1570 


Zweigstelle in Saaz, Schiller » Platz 278. Mezibranskä 5 


Expositur: Karlsbad, Mühlbrunnstraße. 
Telephon Nr. 3. 


INH. BR. PAuL tHias Ne Wiese 75 


Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
Kulanteste Durchführung aller bankgeschäft- Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


lichen Transaktionen. | ——————— F,-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


IV 


für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 


ELEKTRALAMPEN 


Vertreter: J, FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 


| Geschmadivolle Einbanddedien für ‚Die drei Rinde‘ | 
Preis KZ 10°—. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
| Leopold Telatko, daaz, karnientobfik 


ANNONCEN-EXPEDITION 


PIRAS 


Propaganda=, Annoncen», Reklame= und 
Verlags-Akt.-Ges. 
Praz IE, 

Jindfi$ska 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 22135, 246-03, 267=76. 


Filialen: 
Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Teplitz-Schönau. 
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Dem Gedenken 
Adolf Girshicks 


a — 


Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländischen Zeitungen und Zeit= 
schriften zuOriginalpreisen 


Abteilung: THALIA besorgt 
eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- Plakatierung, Kino» und Straßenbahnreklame. 
kostenpreise von K& 48°— plus Porto 


durch die Großkanzlei in Prag zu beziehen. | 


Service-Stelfle für Bild- und Textentwürfe. 


Von der shönen Girshick-Medaille sind noch | 
| 
| 
| 
| 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 
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| Teilhabergesuche 
| aus Deutschland. 


Eine große Zahl von Brn. ehemaliger humanitärer deutscher Logen 
sieht sich ten den Aufbau einer neuen Existenz in der 

en Republik zu beginnen. Unter diesen Brn. 
sind Angehörige fast aller kaufmännischen und industriellen 
Branchen vertreten, die neben großer Erfahrung auh über mehr 
oder minder große Geldmittel verfügen und den Wunsch haben, 

in bestehenden Unternehmungen als Teilhaber tätig zu sein. 
Wir bitten alle Br., die von solchen oder ähnlichen Möglichkeiten 
wissen, eine möglichst ausführliche Mitteilung an die tiefer stehende 
Adresse zu richten. Für eine unbedingt vertraulihe Behandlung 
dieser Mitteilungen ist gesorgt. 


| Br.) Erich Neugebauer, Hotel Ambassador, Prag. 


Fabrikanten, 


welche einen agilen und tüctigen 


Vertreter 


zum Besuhe von Schweizer Warenhäusern 
suchen, schreiben an die Administration dieses 
Blattes. _ Der betreffende Br. hat seinen 
ständigen Wohnsitz in Stl. Louis bei Basel. 


Züricher Lackfahrik 


wäre bereit — da Laboratorium und Ver- 
kaufsorganisation vorhanden — aud 


andere chemishe Artikel 


zu erzeugen, die nach der Schweiz hohen 
Einfuhrzoll haben. Diesbezüglihe Anträge 
sind an die Administration dieses Blattes 
zu richten. 


Marienbad „Carlton-Hotch 


Jeder Komfort. Der Saison angepafte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZORKENDORFER. 


Fur Barcelona 


sucht junger, agiler, streng reeller Kaufmann 
(Sohn eines Brs.) die 


Vertretung 


einer leistungsfähigen Fabrik, spricht und 
schreibt die Landessprahe, sowie deutsch, 
tschechisch, französisch, englisch. 

Gefällige Zuschriften zu richten unter 
„Spanien“ an die Verwaltung dieses Blattes. 


N 
Neil 


ar Drahtgeflechte S. SEMLER -R. HIRSCH 


Pilsen, Legionäfskä 19. 
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Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


Gegründet 1908 Bildungsziel: Lebenstüchtigkelt (Elektr. Bahn St. Gallen- 
Lebendiger Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schuilstufen (bis Matura und Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte. Haushaltungsabteilung. Höhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus. Herzliches Zusammenarbeiten bei Arbeit, Sport und Erholung. 


BesitzerundLeiter: Br. PROF. BUSER. Direktor Br. R MAURER-BUSER. 


Prof. Buser’s Zweiginstitut franz. Sprache : Institut de Jeunes filles Chexbres sur Vevey, am Genfer See. 
Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstufen, \ Direktor Br. BÖNI-HÄBERLIN, 
m np genen Herbstschulbeginn Mlits. September. ——————— 


TELEPHON-UNDELEKTRIZITÄTSGESELLSCHAFT M.B.H. 


TEL. 12840 | Telephonanlagen (System Priteg) 


B R A T | S L A V A jeden Umfanges, auch in Kombination mit dem Staatstelephonnetz 
Lichtsignalanlagen 
TEL. 2630 für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU Elektr. Uhrenanlagen 


L. 2273 
Signalanlagen jeder Art 


SCHWESTER-GES. IN 
PRAS, TEPLITZ, REICHEN- Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit“ i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 


Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 -1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sih im Anhange: Das Bücherei-Verzeichnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlichen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Ritterschaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava. 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu richten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 
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Sanatorium 


s Dr. SCHWEINBURG 
3 Zuckmantel (Schlesien) 


Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 


Aufenthalt. — Herrlihe Lage. 
Ganzjährig geöffnet. 


Zentralheizungen 
NT 


Warmwasser- 
bereitungen 


Fernheizwerke 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 
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Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährıgen Stiftungsfeste 1930 
Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda, Reichenberg ee A 


Preis K& 32.— und Porto. 


Hon. Dozent Ing. W.Tiedge 1 Kinder - Bekleidung 


" für Mädcden bi 18 Jahren, 
Ingenieur Dr.techn.G.Foges für Knaben bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 
beratende Ingenieure für - 


Baby-Ausstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


Heizungs- und Lüftungsanlagen, 
Wärmewirtschaft + Überwachung 


von Industrie- u. Heizungsanlagen KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Prag Il.,Nekäzanka 3 Anny Alfschul, Prag, 


Pafiiskä 8 (ehemalige Niklasstraße). - Telefon 33188. 


u222227272 


PRAG Il., Vodiökova ul. 20. 


SERURITAS 


VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAG 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 
zZ Z 
Haftpflicht-Versicherungen aller Art 
Unfall-Versicherungen in allen Kombinationen 
Lehbenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen 
Einhbruch-Diebstahl-Versicherungen 
Maschinen - Bruch - Versicherungen 
Garantie- und Veruntreuungs-Versloherungen 
>, 


Generaldirektion PRAG Il., Vodiökova ul 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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Dresdner 
Handelsbank 


Aktiengesellschaäaft 
GEGRÜNDET 1873. Dresden GEGRÜNDET 1873, 


Hauptgeschäft: OSTRA-ALLEE, 91H 


$ 


/ 
Ss’ 7 2 E a: RE 
Weitere Geschäftsstellen: = Se 
Bas 
Eliasplatz 3, Jahnstraße 8, Kaiserstraße 11, edge: Säße 


Ecke Mosczinskystraße 1, Ringstraße 64, Schlädhthofring 7 
Wettiner Straße 50. nn > 


Z weigniederlassung: 


BAUTZEN, Theatergasse 8. 


Mm 


Gute Verzinsung Ausführung 
für Kapitalsanlage. aller Bankgeschäfte. 


TOCHTERGESELLSCHAFTEN: 


kmmotilentandlsllhaft II Dreinerheiine Treuhand 


m. b. H. G. m. b. H. 
DRESDEN, Ostra=Ällee 11. DRESDEN, Ostra=Ällee 11. 
Hausverwaltungen, Budhrevisionen 
Hypotheken=V ermittlung, und Bilanzen, Treuhand- 
Grundstüksverkehr. Verwaltungen. 


Für die Schriftleitung und Verwaltung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft ın. b. H., Reichenberg. 
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>FDIE DREI RINGE 


Monatsblältter für Freimaurerei und verwandte Gebiele. 


Mil den amilichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakischen Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
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Bezugsgebühren jährlich franko: Für die Tschechoslowakische Republik K& 25°—, für Deutschland 5 Reichsmark, für Österreich 6 Schillinge 
für Amerika 1!/, Dollar, für alle übrigen Staaten 6 Schweizer Franken. :: Postscheck - Konto Prag: Karl Borda, Reichenberg Nr. 73.145. 
Diese Zeitschrift wird nur an Brr. Freimaurer abgegeben. — Adresse für Zuschriften: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


Inhalt: 


Br. O. Kraus, Aussig (Loge „Heimat“): Th. G. Masaryk zum 28. Oktober 1933. — Br. Ernst Klatscher, 
Prag: Freimaurerische Altertümer. — Br. Dr. Kurt Reichl, Wien: In Palästina und Ägypten. — Br. 
Heinrıch Pfisterer Graz: Der Schörfer des Meister-Diploms der Freimaurer-Loge .Zu den vereinigten 
Herzen‘ in Graz, Br. Johann Veit Kauperz. — Felix Bergmann: Spruch. — Br. Ing. Benno Frank, 
Teplitz-Schönau: Kettenspruch. — Berichtigung. — Aus unseren Bauhütten. — Mitteilunges der Quatuor 


Coronati coetus Pragensis. — Aus aller Welt. — Büchertisch. 


Br. O0. Kraus, Aussig 
(Loge „Heimat‘“): 


Th. G. Masaryk zum 28. Oktober 1933. 


Wir begehen den bevorstehenden Staats- 
feiertag sicherlich in der würdigsten Weise, 
wenn wir den heutigen Abend dazu benützen, 
uns mit dem Manne zu befassen, welchem es 
in allererster Reihe und in weitaus größtem 
Maße zu danken ist, daß wir heute überhaupt 
in der Lage sind, uns dieses Tages zu freuen. 

Ich danke euch, meine lieben Brüder, für das 
Vertrauen, welches ihr mir entgegenbringt, in- 
dem ihr mich für berufen haltet, zu euch über 
den Herrn Präsidenten T. G. Masaryk sprechen 
zu können. Ich selbst mute mir keinesfalls zu, 
daß meine bescheidenen Fähigkeiten allein aus- 
reichen, um die alles überragende Tätigkeit 
Masaryks auch nur annähernd gebührend zu 
schildern und deshalb ziehe ich es vor, inso- 
ferne ich nicht Masaryk durch Zitate aus seinen 
Werken und Kundgebungen für sich selbst spre- 
chen lasse, auszugsweise auch die Betrachtun- 
gen befugter Männer wiederzugeben. 


Unter den vielen bedeutenden Männern fast 
aller Nationen, welche es bisher unternommen 
haben, ein Porträt der Persönlichkeit unseres 
verehrten Präsidenten zu entwerfen, ist es dem 
Grafen Richard Coudenhove-Kalergi vielleicht 
am besten gelungen, uns mit wenigen Sätzen 
die Größe Masaryks zu illustrieren. In seinem 
Buche „Krise der Weltanschauung“ schreibt er: 


Stärkstes Unterpfand für die Aufwärts- 
entwicklung der jungen Tschechoslowakischen 
Republik und für die Versöhnung ihrer Natio- 
nen ist die Persönlichkeit ihres Präsidenten. 
Thomas G. Masaryk ist heute die bedeutendste 
Gestalt unter den Staatsmännern Mitteleuropas. 
Dem tschechischen Volk ist hoch anzurechnen, 
daß es als einzige Nation, seinem geistig stärk- 
sten Mann die höchste staatliche Würde über- 
tragen hat. In Prag nähert sich Platons Traum 
der Erfüllung: Hier ist ein Philosoph König. 

Präsident Masaryk ist Aristokrat des Gei- 
stes, Sozialist des Herzens; in ihm verbindet 
sich der Politiker mit dem Philosophen, der 
Realist mit dem Idealisten. Er, der Gelehrte und 
Denker, wurde, als die Not seines Volkes und 
seiner Zeit ihn rief, zum Manne der Tat. Was 
er dann für sein Volk getan hat, ist nur ver- 
gleichbar mit der Leistung Wilhelms von Ora- 
nien und Washingtons. Er hat sein Reich aus 
dem Nichts geschaffen, nachdem er die Kultur- 
welt überzeugt hatte, daß die Habsburger 
Monarchie ein mittelalterlicher Anachronismus 
sei und neuzeitlichen Staatsgebilden Platz 
machen müsse. Trotz hohem Alter ist er, als 
Flüchtling, Diplomat, General, Agitator und 
Staatsmann um die Welt gereist, nachdem er 
Familie, Heimat und Stellung auf die Gefahr 
des Nimmerwiedersehens verlassen hatte; und 
durfte schließlich, nach unnennbaren Mühen, 
nach einer modernen Anabasis durch Sibirien 
im Triumph in das Prag einziehen, das er be- 
freit hatte.“ 
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Ich will hier ein wenig die Ausführungen 
Coudenhoves unterbrechen und einige Worte 
der ersten Botschaft Masaryks widmen, welche 
er einen Tag nach seinem triumphalen Einzug 
in Prag, in der Hradschiner Burg, dem Wahr- 
zeichen der Stadt Prag, vortrug. In dieser Bot- 
schaft erwähnte der Präsident, daß die Deut- 
schen ursprünglich als Emigranten und Kolo- 
nisten ins Land gekommen seien. 

Diese Bemerkung unterzieht Ernst Rych- 
novsky in seinem Masarykbuche einer genaue- 
ren Betrachtung, welche ich ihrer Richtigkeit 
wegen zitiere: 

„Die Bemerkung hat die Deutschen tief ge- 
schmerzt und nicht unwesentlich die Haltung 
der deutschen Politiker beeinflußt, die nach den 
ersten Wahlen 1920 in das Abgeordnetenhaus 
und den Senat einzogen. Es ist vielleicht zum 
ersten Male, daß der Realist Masaryk dem von 
ihm bekämpften Historismus unterlegen ist, die 
Geschichte der Dinge zur Quelle seines Urteiles 
machte und nicht, wie er sonst als Realist in 
oft erklärtem Gegensatz zum Historismus zu 
tun gewohnt war, die Dinge, d. h. die realen 
Gegebenheiten.“ 

Rychnovsky kommentiert übrigens weiter 
_ richtig, daß Masaryk später in seiner „Welt- 

revolution“ der Wendung von den Deutschen 
als Kolonisten eine authentische Interpretation 
gegeben hat, welche aber leider nicht so weit 
verbreitet ist, wie jene Stelle der ersten Bot- 
schaft. Masaryk erklärt: 

„Selbst wenn es wahr wäre, daß irgend ein 
kleiner Teil der Deutschen sich vor der Koloni- 
sierung bei uns im Lande aus der vorangegan- 
genen Zeit erhalten hatte, so würde das die Be- 
deutung der deutschen Kolonisierung nicht be- 
einträchtigen. Die Deutschen sind als Kolo- 


nisten nicht Staatsbürger zweiten Ranges, denn - 


sie wurden in unser Land von unseren Königen 
eingeladen und diese verbürgten ihnen alle 
Rechte, die nötig sind, um sich kulturell und 
national voll auszuleben. Das ist politisch und 
taktisch gerade für die Deutschen und nicht nur 
für uns wichtig: Ich melde mich ganz bewußt 
zur Nationalitätspolitik der Premysliden, von 


denen die Deutschen national geschützt 
wurden.“ 
Auch der bekannte Publizist Ferdinand 


Peroutka befaßt sich in seinem großen Gre-: 


schichtswerke „Budoväni stätu“ mit dem be- 
treffenden Ausspruche des Präsidenten. Er 
schreibt hiezu: 

„Masaryk gibt bald zu verstehen, daß er 
nicht beabsichtigt dazu zu führen, daß man 
mit den Deutschen wie mit Emigranten und 
Kolonisten verfahre. Er selbst macht den ersten 
Schritt, um zu zeigen, daß er nicht Kampf 
sondern Frieden bringt. Schon am 2. Dezember 
1918 (also bereits zwei Tage nach seiner An- 


kunft und einen Tag nach der Verlesung seiner 
Botschaft) hat er mit dem Ministerpräsidenten 
Kramäf und der ganzen Regierung der Fest- 
vorstellung im Prager Neuen Deutschen Thea- 
ter beigewohnt. Den ihn dort begrüßenden 
Herren antwortete Masaryk: „Ich danke den 
Deutschen Prags für das Vertrauen, mit dem 
sie mich beehren. Es freut mich die politische 
Einsicht, die den heutigen Abend herbeiführte 
und ich wünsche mir, daß der heutige Abend 
— wenn ich mich so ausdrücken darf — nur 
ein Prolog sei zu dem großen politischen 
Drama, welches wir gemeinsam, wir und die 
Deutschen unseres Heimatlandes, aufführen 
könnten und sollten.“ 


Nach dieser Unterbrechung lasse ich wieder 
Coudenhove-Kalergi zu Worte kommen. Er 
sagt fortfahrend: 


„Seinem Volke ist er nicht nur politischer 
Führer, sondern lebendiges Vorbild, beinahe 
Prophet. Trotz aller hohen Geistesgaben, die 
ihn auszeichnen, liegt der Schwerpunkt seiner 
Persönlichkeit im Ethischen. Nie war er 
Fürstendiener, nie Demagoge. Die Redlichkeit 
des Forschers war stets der sichtbarste Zug 
seines Wesens. Vor vielen Jahren hat er den 
Haß aller tschechischen Chauvinisten auf sich 
geladen durch den Nachweis, das angebliche 
Nationalepos der Tschechen, die Königinhofer 
Handschrift, sei eine Fälschung. Später zog 
er sich viel Feindschaft und Verfolgung zu 
durch sein mannhaftes Eintreten für den un- 
schuldigen Hilsner, der des Ritualmordes ange- 
klagt war. Nie hat er der öffentlichen Mei- 
nung geschmeichelt, nie vor ihr gezittert. 
Dieser Mann ist berufen, nationaler Friedens- 
stifter in der Tschechoslowakei zu werden. So 
sehr er sein Volk liebt: er steht über den Na- 
tionen und ist im wahrsten Sinne Europäer. 
Wie kein zweiter vereinigt er in sich slavische, 
romanische und germanisch - angelsächsische 
Kultur. In seinen Adern fließt, von der Mutter- 
seite her, auch deutsches Blut, er hat an deut- 
schen Universitäten studiert, an der Wiener 
Universität Philosophie gelehrt. Die deutsche 
Literatur kennt er, auch in ihren jüngsten Er- 
scheinungen, besser als die meisten Deutschen. 
Immer war er ein Freund und Verehrer deut- 
scher Kultur, ein Feind und Verächter deut- 
scher Barberei. Den tschechischen Chauvinis- 
mus, unter dem er viel zu leiden hatte, ver- 
urteilt er nieht weniger als den deutschen: sein 
Ziel ist gemeinsame, soziale Kulturpolitik.“ 


Nach dieser von dem bekanntesten Pan- 
Europäer so wunderbar entworfenen Porträt- 
skizze Masaryks will ich mir gestatten, auf die 
prägnantesten Merkmale unseres Präsidenten 
und auf charakteristische Begebenheiten in 
seinem Leben hinzuweisen. 


Man braucht nur den Namen „Masaryk“ zu 
hören oder zu lesen und im selben Augenblick 
ersteht vor unserem geistigen Auge das Bild 
eines unerschrockenen Kämpfers für Wahrheit 
und Gerechtigkeit. 

Die Worte, die einst die Hussitenfahnen 
schmückten „Veritas vincit“ hat der Präsident 
zu seinem Wahlspruch gemacht; und tatsächlich 
stellt das ganze Leben Masaryks einen stän- 
digen Kampf gegen die lügenhaften Mächte der 
Finsternis und ein beharrliches Streben, der 
Wahrheit zum Siege zu verhelfen, dar. 

Schon als Kandidat der Philosophie hat 
Masaryk in seinem Gesuche an die Wiener 
Universität um Zulassung zu den Prüfungen 
angeführt, daß er sein künftiges Leben dem 
Leitsatz „Nichts ist groß, was nicht wahr ist“ 
unterordnen will. ‘Im Jahre seiner Promovie- 
rung zum Doktor der Philosophie, bevor sich 
noch der Kreis seiner Studienkollegen auflösen 
sollte, haben sich alle Mitglieder desselben, es 
waren mit Ausnahme eines Deutschen nur 
Tschechen, über Anregung Masaryks ver- 
plichtet, im Leben zum Wohle ihrer eigenen 
Nation und dadurch auch zum Wohle aller 
Menschheit Gutes zu üben. Die Freundesrunde 
kam im Juli 1876 in einem Ausflugsorte in der 
Nähe Wiens zusammen. Jeder einzelne erhielt 
von Masaryk einen Zettel, den sie sich alle 
gegenseitig unterschrieben: 

„Jch verpflichte mich, am 1. September 1890 
um 12 Uhr an dem Ort, welcher von mir und 
meinen Freunden bestimmt wurde, und zwar 
die Universität in Wien, zu kommen, meinen 
Freunden mein Leben zu schildern und laut 
Kunde zu geben, inwieweit ich in meiner Tätig- 
keit, meinem Wirken und Streben unserem 
Grundsatze „Knowledge is power“ (Wissen ist 
Macht) und „Durch Wahrheit zum Recht“ Ge- 
nüge geleistet habe. Tod oder Krankheit ent- 
binden mich von dieser Verpflichtung.“ 

Dr. Jan Herben, ein intimer Freund und 
Mitarbeiter des Präsidenten, dessen Werke „T. 
G. Masaryk“ ich diese Schilderung entnommen 
habe, bemerkt hiezu ergänzend: 

„Es war dies eine romantische Begebenheit; 
wie aber die Zukunft zeigte, verbarg sich in 
dieser jugendlichen Romantik tiefernste Wirk- 
lichkeit. Ob die Freunde im Jahre 1890 tat- 
sächlich zusammengekommen sind, ist nicht be- 
kannt, erwiesen ist aber, daß sich in jedem 
folgenden Schritte Masaryks Spuren dieser drei 
Grundsätze finden.“ 

Die erste große Schlacht, die Masaryk ge- 
schlagen hat, um der Wahrheit zur Ehre zu 
verhelfen, war der Streit um die Echtheit der 
Königinhofer Handschrift. 

„In diesem Kampfe“, so schreibt Rychnov- 
sky, „greift Masaryk ein von der Nation ver- 
göttertes Palladium an. Gegen ihn und den 


287 


kleinen Kreis seiner Getreuen steht die übrige 
Nation. Ein Meer von Feindschaft breitet sich 
um ihn aus und mehr als einmal drohen die 
Wogen das Schifflein mit dem mutigen Steuer- 
mann und der kleinen Besatzung zu zerschmet- 
tern. Aber im größten Sturm behält er den 
Kopf oben und wie immer im Leben seine Ner- 
ven und führt es unbeirrt weiter, bis allen 
feindlichen Gewalten zum Trotz — die Wahr- 
heit siegt.“ 

Noch bevor die Angriffe gegen Masaryk ver- 
stummten, hat dieser Wahrheitsfanatiker durch 
sein Auftreten in der Hilsneriade neue und dies- 
mal noch weitaus heftigere Wutausbrüche eines 
Teiles des tschechischen Volkes gegen sich ent- 
facht. Konnte man schon gegen den logischen 
und sachlichen Aufbau seiner Ausführungen 
nicht ankommen, so versuchte man es wenig- 
stens, sich dieses gehaßten Mannes durch 
Unterschiebung niedriger und eigennütziger 
Beweggründe zu entledigen. Aber auch in die- 
sem Kampfe des einzelnen gegen die Übermacht 
der öffentlichen Meinung, die damals von Hoch 
und Niedrig vertreten und bis zum wütendsten 
Fanatismus gesteigert war, hat Masaryk der 
Wahrheit einen vollen Sieg errungen. 

Über seine einzigen Beweggründe, in diesem 
Prozesse seine Stimme zu erheben, sagte Ma- 
saryk später einmal selbst: 

„Es hat mich geschmerzt, daß ein so 
düsterer Aberglaube möglich war — ich gebe 
zu: nur auf Grund von Ansichten, welche von 
Ärzten und anderen Autoritäten verbreitet wur- 
den. Ich bin überzeugt, daß ich richtig gehan- 
delt habe und wenn ich mit irgend einer Tat 
in meinem Leben zufrieden bin, deren Beweg- 
gründe mir klar sind, so ist es dieser Fall. Die 
Rechtswissenschaft, selbst Liszt in Berlin, an- 
erkennt schon, daß die Führung dieses Pro- 
zesses ein klassisches Beispiel darstellt, wie die 
voreingenommene Meinung nicht nur den Ver- 
stand und das Herz der Menschen, sondern auch 
deren Sinne predisponieren kann. Ich habe nicht 
Hilsner verteidigt; das ist Sache der Polizei, 
der Justiz, zu finden, wer schuldig oder unschul- 
dig ist. Ich bin nur auf Grund rein ethischer 
Motive gegen den Blutaberglauben aufgetreten.“ 

Welche Formen der gegen Masaryk gerich- 
tete Haß angenommen hat, beweist z. B. ein am 
19. Feber 1887 in den „Närodni listy“ ver- 
öffentlichter Artikel, welcher in nichts mittel- 
alterlichen Bannflüchen nachsteht: 

„Scher’ dich zum Teufel, abscheulicher Ver- 
räter und schließe dich an mit deinem zweifel- 
haften Geistesbrocken und deinem moralischen 
Elend an wen du willst; wage es nur nicht, 
unsere geheiligte Sprache zu gebrauchen und sie 
mit deiner verkommenen Gesinnung und deinem 
giftigen Atem zu schänden. Geh und schließe 
dich dem Feinde an, dem du dienst, vergiß, daß 


288 


du von einer tschechischen Mutter geboren bist, 
daß dich der tschechische Boden getragen hat; 
wir stoßen dich aus unserem Nationalkörper 
aus, wie eine Pestbeule. Geh, fliehe aus diesem 
heiligen Lande, bevor sich sein Boden unter 
dir öffnet, um dich zu verschlingen.“ 

Die ältere Generation seines Volkes hat 
sich — wie wir also gesehen haben — mit Ab- 
scheu von Masaryk abgewendet; nach und nach 
aber hat die tschechische Jugend angefangen 
seinen Ausführungen zu lauschen, seine Ideen 
sich anzueignen und fortzupflanzen. | 

Seine späteren Kämpfe hatte dann Masaryk 
vorwiegend gegen das herrschende öst.-ung. 
Staatsregime auszufechten. Dies brachte ihn 
seinem eigenen Volke viel näher und seine An- 
hängerschaft wuchs zusehends. 

Als Reichstagsabgeordneter greift Masaryk 
in die sogenannte Wahrmundaffäre ein, um für 
die Freiheit der Wissenschaft einzustehen. 

Im Jahre 1909 enthüllt er im Agramer 
Hochverratsprozeß, welcher von der ganzen 
Welt mit Entsetzen verfo'gt wurde, die unter- 
schobenen Fälschungen, die zur Justifizierung 
von 53 Angeklagten führen sollten. Wurde 
Masaryk durch diesen Prozeß Liebling der 
jugoslawischen Völker, so erhob ihn in der 
darauffolgenden Friediungaffäre die öffentliche 
Meinung ganz Europas zum Beschützer von 
Wahrheit und Gerechtigkeit. Sein Beweis, daß 
der öst.-ung. Gesandte in Belgrad, Graf For- 
gäch, selbst die erforderlichen falschen Doku- 
mente herstellte, bedeutete für Österreich-Un- 
garn einen schweren Schlag. 

Diesen unstillbaren Drang Masaryks, die 
Wahrheit zu suchen, der Wahrheit zu dienen, 
ohne den Blick nach rechts oder links zu wen- 
den, ohne sich zu fragen, ob der Kampf nicht 
mit persönlichen Unbequemlichkeiten oder mit 
Nachteilen verbunden sein: werde, die auf sich 
zu nehmen, überlegt werden sollte, begründet 
Rychnovsky mit jenem ethischen Rigorismus, 
der das prägnanteste Merkmal der Persönlich- 
keit Masaryks ist. 

Die von mir erwähnten Kämpfe stellen aber 
nur jene Fälle dar, die den Ruhm Masaryks be- 
gründeten. Neben diesen gewaltigen Aktionen 
leistete er aber auch zur gleichen Zeit als Den- 
ker, Forscher, Publizist und nicht zuletzt als 
Abgeordneter wertvollste Arbeit. Die von ihm 
in seinem Buche „Havlicek“ geäußerte Behaup- 
tung: „Ich kann mit gutem Gewissen sagen, 
daß ich noch niemals müßig war“, war schon 
damals mehr als gerechtfertigt. Die gesamte 
europäische Presse brachte in jenen Tagen Be- 
richte über die jugoslawischen Prozesse und 
im Zusammenhange mit denselben Erwägungen 
über Masaryk. 

Dr. Jan Herben führt in seiner bereits er- 
wähnten Masarykbiographie eine ganze Reihe 


der damaligen Kritiken an. Als ein Beispiel 
für viele: Ernest Denis, Professor an der Pa- 
riser Sorbonne: „Die Jugend steht hinter Ma- 
saryk, weil er hervorragende Eigenschaften be- 
sitzt. Vornehmheit der Gesinnung — und die 
Tugend der Tugenden — Mut. Er wurde po- 
pulär, weil er nicht fürchtete unpopulär zu . 
sein. Er fürchtet weder Traditionen noch Über- 
macht und Vorurteile... er gehört zu der 
Klasse der vornehmen Ketzer und eben Ketzer 
sind es, die dem Fortschritt den Weg bahnen... 
Wie ich mir Masaryk vorstelle: es ist vor allem 
eine vornehme und edle Seele . . . junge Leute, 
die ihn zu ihren Lehrer erwählen, begehen 
keinen Fehler. W. Steed, der als Berichter- 
statter der „Times“ im Agramer Gerichtssaal 
den Prozeß verfolgte, hat sich über Masaryk 
mit nicht minder lohnenden Worten ausge- 
sprochen. In seinem Referate befand sich auch 
noch eine andere Behauptung, die ich wörtlich 
zitieren will, weil sie treffend die Meinung der 
Welt über die öst.-ung. Methoden wiedergibt: 
„Der Beweis, den diese Prozesse und Ent- 
hüllungen lieferten, zeigt deutlich, daß die Dy- 
nastie keine Ahnung von ihren eigenen Inter- 
essen hat und daß sie bereit ist — was Kaiser 
Franz Josef und Erzherzog Franz Ferdinand 
auch unzweifelhaft getan haben — nicht nur 
unmoralische, sondern auch zynische Methoden 
zu sanktionieren.“ Von deutschen, Publizisten 
würdigte damals nur der Wiener Schriftsteller 
Hermann Bahr, dafür aber umso herzlicher die 
Bedeutung Masaryks. 

Die für meine heutigen Ausführungen vor- 
gesehene Zeit läßt es nicht zu, auf die Tätig- 
keit Masaryks während des Weltkrieges näher 
einzugehen. Sie stellt den Höhepunkt alles 
dessen dar, was menschliche Arbeit überhaupt 
iemals vollbrachte. Ein Märchenwunder ist 
Wirklichkeit geworden, nur ist dieses Wunder 
nicht, wie sonst in Märchen, von überirdischen 
Traumgebilden vollbracht worden, sondern von 
einem Menschen, allerdings von einem Manne, 
kler unter seinen Zeitgenossen nicht seines- 
gleichen hat: von Masaryk. 

In seinem politischen Vermächtnis ‚„Welt- 
revolution“ schildert Masaryk die Begeben- 
heiten während des großen Krieges. Es ist dem 
Leser dieses Werkes geradezu unfaßbar, was 
dieser Mann im Alter von 64 bis 68 Jahren für 
eine Riesenarbeit geleistet hat. 

Bei Ausbruch des Weltkrieges hat Masaryk 
seine Heimat fluchtartig verlassen; nach dessen 
Beendigung ist er als Befreier seiner Nation, 
als erster Präsident der Tschechoslowakischen 
Republik und als vergöttertes Symbol seines 
ganzen Volkes, zurückgekehrt. 

Wie der amerikanische Reporter H. R. 
Knickebocker in seiner Studie „Kommt Europa 
wieder hoch?“ richtig bemerkt, „ist Präsident 


Masaryk für das Entstehen seines eigenen 
Staates fast ausschließlich allein verantwort- 
lich, aber er unterstützte auch die anderen 
nationalsozialistischen Gruppen im österrei- 
chisch-ungarischen Reich mit Hilfe und Anre- 
gungen, so daß er mehr als jeder andere es 
verdient, der Vater des Mitteleuropa von heute 
genannt zu werden.“ 

Prag bereitete dem Präsidenten einen Emp- 
fang, wie er in der Geschichte dieser altehr- 
würdigen Stadt einzig dasteht. Vor dem Bahn- 
hof wurde für ihn die Galakarosse Franz 
Josefs I. bereitgehalten, des Monarchen jenes 
Staates, den er bekämpft und schließlich nie- 
dergerungen hat. Masaryk lehnt aber ab, sich 
in diesem Wagen durch die Stadt fahren zu 
lassen und besteigt — wie er sagt — ein demo- 
kratisches Fahrzeug, ein Auto. 

Die ganze Stadt jubelt ihm an diesem 21. 
Dezember 1918 zu, doch Masaryk hört nicht 
einmal inmitten dieses Trubels auf, an Arbeit 
zu denken. Er sagt in seiner „Weltrevolution“: 
„Als ich all’ diesen Jubel sah, diesen Reichtum 
an Farben, Trachten, Fahnen und Ausschmük- 
kungen, Blumen und Girlanden, weilten meine 
(Gedanken bei der bevorstehenden schweren 
Aufgabe unseren wiedererstandenen Staat ge- 
bührend auszubauen.“ 

Auch während der abgelaufenen 15 Jahre 
hat sich Masaryk trotz der vielen Arbeit, die 
ihra sein Präsidentenamt aufbürdet, fast keine 
Ruhe gegönnt. Er arbeitet unentwegt durch 
Bücher, Schriften und Kundgebungen an der 
Weitererziehung und Vervollkommnung seines 
Volkes. Rychnovsky schreibt: 

„Über seine verfassungsrechtlichen Befug- 
nisse hinaus bleibt dem Präsidenten das große 
moralische Gewicht des Amtes und der Per- 
sönlichkeit. Und dieses Gewicht wirft er oft 
in die Wage. Daher die vielen Kundgebungen, 
in denen er seine Ansichten über die Entwick- 
lung der Dinge unumwunden äußert, in denen 
er zeigt, wie er sich die weitere Entwicklung 
vorstellt. Von diesem moralischen Gewicht 
sind seine Äußerungen über das Verhältnis der 
Mehrheit zur Minderheit, über die Zusammen- 
arbeit der Tschechen mit den Deutschen und 
der Deutschen mit den Tschechen getragen, die 
schließlich im achten Jahre der Republik durch 
den Eintritt deutscher Parteien in die Mehrheit 
und den Eintritt deutscher Politiker ins Kabi- 
nett greifbare Formen angenommen haben. Man 
spricht oft vom langsamen Tempo. Mag sein, 
daß Ungeduld den Wunsch beflügelt, aber wenn 
irgendwo, dann muß man sich in der Politik 
in Geduld fassen. Früchte reifen auch nur 
langsam, weil die Gesetze der Natur das Zeit- 
maß bestimmen. Mit Geduld muß auch die 
Wirkung der moralischen Richtlinien, die Ma- 
saryk für das Gebiet der Politik aufgestellt hat, 
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überreicht wurde. 


(Siehe September-Heft S. 207). 
abgewartet werden. Diese Richtlinien müssen, 
wenn sie mit der Härte der Tagespolitik zu- 
sammenstoßen, immer erst in behutsamem Vor- 
wärtstasten den Punkt suchen, von dem aus 
der an sich große Widerstand am geringsten 
ist. Positive Auswirkung ist immer nach außen 
zu sehen. Man müßte sich aber auch einmal die 
Frage vorlegen, ob sich das Eingreifen des 
Präsidenten in solchen positiven Auswirkun- 
gen erschöpft, ob nicht einmal vielleicht auch 
zu untersuchen wäre, was der Präsident — ver- 
hindert. Aber darüber gibt es wahrscheinlich 
keine Aufzeichnungen oder Amtsakten, die 
einem späteren Greschichtschreiber wichtige 
Quelle für ein abschließendes Urteil sein 
müßten.“ 

Ein sichtbares Zeugnis für die überaus 
große Anzahl schriftlicher und mündlicher 
Kundgebungen des Präsidenten bildet die große 
Sammlung „Weg der Demokratie‘, deren erster, 
nur die Jahre 1918 bis 1920 umfassender Band 
bereits erschienen ist. Schon aus diesem ersten 
Teile ist zu ersehen, daß Masaryk tatsächlich 
keine wichtige Begebenheit vorübergehen läßt, 
ohne seine ausschlaggebende Stellungnahme 
kundzugeben. Dieses Werk ist mehr als kennens- 
wert, da es dem Leser nicht nur die wichtigsten 
Geschehnisse wieder vor Augen führt, sondern 
— und das ist wichtiger — auch die Einstel- 
lung Masaryks zu den einzelnen Ereignissen 
wiedergibt. 

Daß ein Mann von der Seelengröße Ma- 
saryks trotz der Würde als Staatslenker seine 
Abstammung nie verleugnet, ist selbstverständ- 
lich. Schon am Tage seiner feierlichen Rück- 
kehr nach Prag hat er vor dem Hus-Denkmal, 
mit einem Finger auf den Hradschin zeigend, 


290' 


erklärt: „Wenn ich auch da oben wohnen 
werde, meine Gedanken und mein Herz werden 
hier unten sein. : Die demokratische Regierung 
wird eine Regierung aus dem Volk, durch das 
Volk und für das Volk sein. Jch werde niemals 
vergessen, daß ich ein Mann aus dem Volke bin.“ 

Karel Capek’s „Gespräche mit Masaryk“ 
dokumentieren, wie spartanisch einfach Masa- 
ryk lebt. Masaryks Lebensweise ist ein Schul- 
beispiel für Mäßigkeit. Er raucht nicht, nimmt 
keinen Alkohol zu sich, legt sich im Essen die 
denkbar größte Enthaltsamkeit auf, turnt und 
reitet. Nicht zuletzt seine Lebensführung er- 
möglicht es, daß Masaryk trotz hohen Alters 
den ihm auferlegten Pflichten mit so ungewöhn- 
licher Elastizität nachkommen kann. 

Wenn ich es bisher versucht habe, wenig- 
stens in groben Umrissen das Allerwichtigste 
aus dem Leben Masaryks anzudeuten, so will 
ich jetzt darangehen, Masaryks Einstellung zu 
einigen wichtigen Problemen des Alltags zu 
erwähnen. 


Das Verhältnis Masaryks zur Jugend ist 


das des Vaters zu seinem eigenen Kinde. „Es 
ist mir oft eine Qual“, so erzählt er in einem 
Gespräche mit Capek“, wenn ich irgendwohin 
komme und dort hält ein Kind eine Ansprache 
an mich, aber nicht mit seinen Worten, son- 
dern mit großen pathetischen Worten, die ihm 
die Erwachsenen in den Mund legen; ein Kind 
würde sein Lebtag solche Worte nicht gebrau- 
chen.‘‘ Ferner erwähnte der Präsident: „Haupt- 
sache ist: die Kinder gern haben, sich in ihr 
seelisches Leben hineindenken und hineinfüh- 
len.“ Daß er selbst diese große Gabe tatsäch- 
lich besitzt, beweisen seine wiederholten An- 
sprachen an Kinder, von denen ich eine, wenig- 
stens auszugsweise, wiedergeben möchte: „Ich 
wünsche Euch, sowie ich es von klein auf ge- 
hört habe, Gesundheit und Gottes Segen. Da- 
mit Ihr gesund seid und es lange bleibt, dazu 
müßt Ihr selbst beitragen; und das ist nichts 
Schweres: Sorget für die Reinheit Eueres Lei- 
bes, fürchtet nicht das Wasser, waschet Euch 
mit Lust, schwimmt und badet, bewegt Euch 
munter in der frischen Luft und laßt Euch 
von der lieben Sonne wärmen; lüftet Stube und 
Wohnung. Seid im Essen mäßig, hütet Euch 
vor allem Naschen und trinket keine alkoholi- 
schen Getränke... .. Ob Ihr was immer wer- 
det, immer seid fleißige und ehrliche Arbei- 
ter... Wir alle, die wir ehrlich arbeiten, 
sind uns in der Arbeit gleich — ein guter 
Arbeiter ist nicht weniger wert als ein guter 
Präsident ... . Ihr müßt in freundschaftlichem 
Einvernehmen mit allen Bürgern leben, ob Ihr 
Euch durch Beruf unterscheidet, ob durch 
Sprache, ob durch Religion. Wir sind uns alle 
gleich, wir. müssen alle gleich frei sein, wir 
dürfen niemanden in nichts Gewalt antun ... 


Vielleicht steht hier vor mir unter Euch der 
zukünftige Präsident der Republik. Du also, 
Du lieber künftiger Präsident, wirst allen Mit- 
bürgern und der ganzen Welt ohne Furcht in 
die Augen schauen müssen, denn Du wirst ehr- 
lich unsere hohen Ideale, die Ideale unserer 
Geschichte durchführen. In dreißig, in vierzig 
Jahren wirst Du, Du künftiger Präsident, von 
diesem Platz aus zu den Kindern und der Ju- 
gend sprechen. Sage ihnen dann: Vor Jahren 
haben wir uns hier mit dem ersten Präsidenten 
gelobt, daß wir uns alle immer und unter allen 
Umständen nach dem Gebote unserer Vorfahren 
richten werden, das ihr dort auf der Flagge auf 
der Burg leset: Die Wahrheit siegt.“ 


Die heutige mangelhafte Kinderliteratur 
sollte sich an den verschiedenen Ansprachen 
des Präsidenten zu Kindern ein Beispiel neh- 
men, wie man zur Jugend zu sprechen hat. 


Religion, das ist jenes wichtige Problem, 
mit dem Masaryk zeitlebens ringt. Er gelangt 
zu der Forderung: „.. . eine nichtkirchliche, 
nichtgeoffenbarte, dafür aber eine in Wahrheit 
geistige und sittliche, höhere Sittlichkeit ver- 
bürgende Religion ... .“ In seiner „Weltrevo- 
lution‘ präzisiert der Präsident den Unterschied 
zwischen Religion und Sittlichkeit. 

„Der moderne ... Mensch ... . verwirft 
nicht die Religion, unterscheidet aber in ihr 
Sittlichkeit und Religion und organisiert auf 
der Sittlichkeit sein Zusammenleben, da die 
Sittlichkeit -—— Liebe, Sympathie, Humanität 
— der Skepsis nicht so unterliegt, wie die theo- 
logischen transzendenten Ideen, auf denen die 
Theokratie errichtet war. Die Entwicklung der 
Kirche und der Kirchen, die Entwicklung der 
Theologie und der Philosophie beweist, wie sich 
die wichtigsten religösen Ideen gewandelt, wie 
sie an Kraft verloren haben, während die 
Grundlagen der Sittlichkeit, das reale Emp- 
finden des Menschen zum Menschen, sich durch 
keinen Verstand, keine Skepsis entkräften 
lassen. Siehe Hume! Daher die bemerkens- 
werte Erscheinung, daß in neuer Zeit die Ethik 
in allen Ländern gepflegt und vertieft wird, von 
den Philosophen, den Laien, von Hume und 
Kant, daß sie die Grundlage der Weltan- 
schauung und damit auch der Politik wird. Das 
bedeutet nicht, daß die Religion nicht berech- 
tigt, wünschenswert, notwendig ist; das bedeu- 
tet nur, daß der moderne Mensch eine Religion 
haben will, die mit dem Verstand überein- 
stimmt, eine freie und individuelle Religion. 
Die Religion verbindet mächtig die Menschen, 
aber diese Bindung darf nicht erzwungen, son- 
dern muß frei sein. Der Mensch wurzelt in 
der Ewigkeit, aber auf Erden verknüpft ihn 
mit dem Nächsten am sichersten die angebo- 
rene Liebe.“ 


In dem Sinne, wie Masaryk die Religion 
auffaßt, ist er sicherlich einer der religiösesten 
Menschen. 

Wir leben in einer Zeit, in welcher eines 
der größten Völker von Staats wegen dazu ver- 
halten wird, eine Anzahl Menschen nur wegen 
ihrer, häufig recht zweifelhaften Rassezugehö- 
rigkeit aus dem öffentlichen Leben zu ent- 
fernen. Gerade in der Gegenwart, in welcher 
in einem Millionenvolk unter dem Deckmantel 
eines Rassenschutzes der fanatischeste Antise- 
mitismus aufblühte und eine Entrechtung der 
Juden überhand nimmt, die alles in diesem Be- 
lange jemals überhaupt Geschehene in den 
Schatten stellt, ist es nicht uninteressant, Ma- 
saryks Gedanken über Antisemitismus kennen 
zu lernen. 

„Ich bin überzeugt, wer Jesus zu seinem 
Führer in der Religion hat, .kann kein Anti- 
semit sein. Das ist mir so klar, nicht, weil 
Jesus selbst ein Jude war, weil die Apostel Juden 
waren und weil das alte Christentum, speziell 
der Katholizismus, sehr viel Jüdisches an sich 
hat, nein; aber wenn ich Jesus annehme, kann 
ich nicht Antisemit sein. Eines oder das an- 
dere. Christ oder Antisemit.“ 

Dieser Ausspruch Masaryks beleuchtet 
nicht nur seine grundsätzliche Einstellung zur 
Judenfrage, sondern auch seine ganze erhabene 
Auffassung des Christen- und Menschentums. 
Selbstredend kann diese tiefgründige Defini- 
tion, welche nur von moralisch Höchststehen- 
den begriffen und geübt werden kann, nicht für 
den: Alltag und dessen politische Auswirkungen 
in Anwendung gebracht werden. Masaryk hat 
aber auch den Judenhaß im allgemeinen und 
alle Bestrebungen, die Juden zu deklassieren, 
als den primitivsten Grundsätzen der Grerech- 
tigkeit zuwiderlaufend bezeichnet. In einem 
Staatskörper, welcher derartigen Tendenzen 
freien Lauf läßt, kann das Masaryk vorschwe- 
bende Ideal des öffentlichen Zusammenlebens, 
die wahrhaft demokratische Staatsform nicht 
verwirklicht werden. 

Masaryks Einstellung zum Sozialismus wird 
am besten durch seine folgenden Worte ge- 
kennzeichnet: 

„Die Philanthropie begnügt sich mit einem 
Almosen, heute will jedoch der arme Mensch 
nieht ein Almosen, sondern Gerechtigkeit.“ 

Es genügt also nicht, sich um Arme nur zu 
kümmern, sondern dem Sozialismus Masaryks 
zufolge müssen wir den Idealzustand anstreben, 
daß es Arme überhaupt nicht geben möge. 

Masaryk hat nie einer politischen Partei 
angehört, welche die Bezeichnung „sozial oder 
„sozialistisch“ im Schilde führte, aber berech- 
tigten. Forderungen der Arbeiterschaft hat er 
selbstverständlich immer das denkbar tiefste 
Verständnis entgegengebracht und ihm ange- 
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zeigt erscheinende Sozialisierungsbestrebungen 
nach Kräften unterstützt. So hat er z. B. vor 
dem Kriege einige Male für den Achtstundentag 
manifestiert. Bei dieser Grelegenheit möchte 
ich interessehalber erwähnen, daß Br. Vonka 
in seiner Studie „Komensky und Masaryk“ an- 
führt, daß der erste, der diese Forderung über- 
haupt stellte, Comenius war. Es war Masaryk 
vergönnt, diesen Wunsch der Arbeiter selbst 
zu erfüllen, denn das erste Gesetz, welches er 
als Präsident der Tschechoslowakischen Repu- 
blik unterfertigte, war das Gesetz über den 
achtstündigen Arbeitstag. 


Kommunismus und Bolschewismus 
Masaryk auf das entschiedenste ab. 


Das Problem Demokratie berührt Masaryk 
so ziemlich in allen seinen Schriften und Kund- 
gebungen. Von ihm stammt die These: „Demo- 
kratie ist die Staatsform der Humanität.‘“ Wie 
bekannt, hat sich der Präsident mit keinem 
Gedanken in seinem an Arbeit reichen Leben 
so viel befaßt, wie mit dem der Menschlichkeit 
und wenn er nach lebenslangem Forschen zu 
dem eben erwähnten Schlusse gelangt ist, so 
ist es uns eine Gewähr dafür, daß nur eine 
wahrhaft demokratische Verfassung die einzig 
gerechte und die gedeihliche Zusammenarbeit 
aller ermöglichende Staatsform sein kann und 
ist. Es ist deshalb für uns Lessingbrüder, als 
Verfechter der Humanitätsideale und nicht zu- 
letzt als staatstreue Bürger der Tschechoslo- 
wakischen Republik heiligste Pflicht, die demo- 
kratischen Einrichtungen unseres Staates zu 
achten. Wir werden im Sinne der erstrebens- 
werten Ziele unseres verehrten Präsidenten 
wirken, wenn, wo immer und wann immer wir 
Gelegenheit hätten, der Demokratie entgegen- 
gesetzte Bestrebungen wahrzunehmen, wir die- 
selben auf das entschiedenste und heftigste be- 
kämpfen. 

Masaryk sagte auch: „In der demokratischen 
Republik verlangen wir nicht nur sachliches 
Beurteilen, sondern auch moralisches.. Mög- 
lich, daß man gegen diese Ansicht polemisieren 
wird, daß dies Moralisieren, Moralpredigen sei. 
Nutzt nichts; anders als auf moralischer Grund- 
lage läßt sich politisches Streben nicht begrün- 
den. Genügt die Macht, d. h. praktisch die 
größere, stärkere Macht, ist die Macht Wahr- 
heit und Recht, dann allerdings wird die Poli- 
tik ein Teil der — Zoologie, und basta!“ 

Die Ablehnung von Gewaltanwendung, da- 
gegen die Anerkennung des Humanitätsprin- 
zipes der Brüderlichkeit, formuliert Masaryk in 
dem so inhaltsreichen Schlußsatz seiner „Welt- 
revolution“: „Jesus, nicht Cäsar — das ist der 
Sinn unserer Geschichte und Demokratie.“ 

. Sehließlich will ich noch etwas beleuchten 
— was allerdings nur uns Freimaurer allein 


lehnt 
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interessiert — und das ist Masaryks Einstel- 
lung zur königlichen Kunst. 

‘ In einer im Jahre 1891 in Strakonice statt- 
gefundenen Wählerversammlung sprach Masa- 
ryk über die Sorglosigkeit des damaligen tsche- 
chischen Adels und sagte u. a.: 

„Ich bin kein Freimaurer und habe mich 
auch nie um die tschechischen Freimaurer ge- 
kümmert, zumal ich weder Zeit noch Lust habe, 
mich mit derlei überlebten Formalitäten zu be- 
fassen; ich würde mir nur wünschen, daß unser 
Adel die Entfaltung der tschechischen Nation 
und deren Ideale gerechter beurteilt.“ 

Im Jahre 1906 erschien in der Revue „Nase 
doba“ ein Artikel aus der Feder Masaryks, in 
welchem sich der Autor auch nicht gerade 
günstig über die Arbeitsmethoden der Frei- 
maurerei ausspricht. 

Trotz dieser eben erwähnten Umstände teile 
ich doch voll und ganz die Meinung Br. Zden&k 
Gintl’s, welcher in seinem Büchlein „Svobodn& 
zednäfstvi“ der Überzeugung Ausdruck gibt, 
daß Masaryk in den seit der Abfassung des be- 
treffenden Artikels verflossenen Jahrzehnten, 
besonders aber während des Weltkrieges, seine 
Ansichten über die Freimaurerei geändert hat; 
wenn er mit den Arbeitsmethoden nicht über- 
einstimmt, so stimmt er sicherlich mit den 
Zielen der Freimaurerei überein, welche im 
ganzen und großen auch seine eigenen Ziele 
sind. Sein ganzes riesiges Lebenswerk war 
doch nur der Kampf um das Ideal der Hu- 
manität. 

Wie aus dem Internationalen Freimaurer- 
lexikon ersichtlich, „hat Masaryk bei einem 
Empfange der Lessingbrüder, die ihn zum 80. 
Geburtstage beglückwünschten, darauf ver- 
wiesen, daß er in Amerika wohl mehrmals zum 
Beitritt aufgefordert wurde, jedoch abgelehnt 
habe, weil er der Meinung sei, daß Fragen der 
Humanität und Ethik am besten nur individuell 
zu lösen seien. Die Besucher konnten bei dieser 
Gelegenheit -feststellen, wie gut Masaryk über 
den Inhalt der Freimaurerei unterrichtet ist.“ 

Daß der Präsident die Bestrebungen un- 
seres Bundes tatsächlich hochschätzt, beweisen 
seine eigenen, dem Werke Br. Lennhofs „Poli- 
tische Geheimbünde im Völkergeschehen“ ent- 
nommenen Worte: 

„Kulturell war es die große Bewegung des 
18. Jahrhunderts, die unter dem Namen der 
Aufklärung und Humanität bei allen Völkern 
Europas das Streben nach Wiedergeburt cha- 
rakterisierte. . ... Von ganz besonderer Wich- 
tigkeit wurde ..... . der Freimaurerorden als 
Organisator europäischer Bildung und als eifri- 
ger Propagator der Humanitätsideale.“ 

In diesem Zusammenhange möchte ich noch 
die heuer in unserer Zeitschrift „Die drei 
Ringe“ abgedruckte Artikelserie „Masaryk und 


Brentano“ erwähnen. Der Verfasser dieser Er- 
wägungen Br. Prof. Dr. Oskar Kraus weist 
nach, dal Masaryk sogar über die Pflichten des 
masonischen Bundes hinausgeht, wenn er die 
Forderung stellt, in allen Menschen die 
„Menschheit“ zu achten. Die betreffende Studie 
schließt mit den beachtenswerten Worten: 

„Ich habe mich immer schon gewundert, 
daß wir in einer etwas engherzigen Weise for- 
dern, allen Brüdern brüderlich und allen Men- 
schen menschlich zu begegnen. Masaryk ist hier 
königlicher als die königliche Kunst, oder 
besser gesagt: demokratischer, jedenfalls christ- 
licher: ist Gott der Vater, so sind alle Ge- 
schöpfe Brüder. Daher fordert er Brüderlich- 
keit nicht nur in Brot, sondern auch in den 
Rechten, in der Wissenschaft, Moral und Reli- 
gion, also allen Menschen brüderlich zu be- 
gegnen.“ ’ 

Ich bin mir selbstverständlich dessen be- 
wußt, daß meine heutigen Ausführungen in 
keiner Hinsicht Anspruch auf Vollkommenheit 
erheben können; ich wäre aber zufrieden, wenn 
das von mir — wenn auch nur mangelhaft er- 
wähnte — hinreichen würde, die Einmaligkeit 
der Größe Masaryks wenigstens angedeutet zu 
haben. 

Ich habe mein heutiges Baustück mit einem 
Auszuge aus einem Buche Coudenhove-Kalergis 
eingeleitet und will es nun auch mit dem 
Wunsche, mit dem der betreffende Abschnitt 
schließt, beenden: 

„Geographisch ist Böhmen das Herz Euro- 
pas: gebe Gott, daß es dereinst auch politisch 
dessen Herz werde! Heute ist es leider noch 
weit von diesem Ziel. Doch wie einst vom 
Prag des Johannes Hus das erste Morgenrot 
einer neuen Zeit aufdämmerte — so mag, viel- 
leicht, vom Prag Thomas Masaryks aus das 
erste Leuchten eines neuen Europa erstrahlen.“ 


x 


Br. Ernst Klatscher, Prag: 
Freimaurerische Altertümer. 


In einem Vortrag, der sich mit den Alter- 
tümern und interessanten freim. Gebrauchs- 
gegenständen im Besitze der Symb. Logen und 
Royal-Arch-Kapitel der Provinz East Lan- 
cashire beschäftigt, führte der Sekretär der 
Provinzial Grand Officers Lodge in Manchester, 
der Ehrw. Brr. E. B. Beesley, P. A. G.D. C. 
und P. Prov. G. W. der Groß-Loge von Eng- 
land, auch Abbildungen von zwei Sesseln für 
St.-M. vor, welche für uns von besonderem In- 
teresse sind, weil sie in ihren Lehnen das Sinn- 
bild der drei Ringe aufweisen. Ich habe ver- 
sucht, eine Erklärung des Sinnes und Ursprun- 


ges dieses Sinnbildes zu_ erhalten, da natur- 
gemäß der ihnen bei uns zugrundeliegende dort 
nicht zutrifft. Der Bescheid lautet: „Die Stühle 
sind mehr als hundert Jahre alt und man kann 
daher nur Vermutungen darüber aufstellen, 
warum diese drei Ringe angebracht wurden. 
Vermutlich war es ein symbolischer Weg, die 
geometrische Methode zu zeigen, wie ein rich- 
tiges gleichseitiges Dreieck zu schaffen sei: 
durch die einfache Methode des Verbindens 
der Mittelpunkte der drei Kreise durch gerade 
Linien. Der verborgene maurerische Sinn des 
Dreiecks ist so wohlbekannt, daß ich Sie daran 
nicht zu. erinnern brauche. Ich sehe in Ihrer 
Maschinenschrift eine Abkürzung (W. Bro.). 
Vor der Vereinigung der beiden Groß-Logen 
von England im Jahre 1813 wurde die Abkür- 
zung W. B. (nicht W. Bro.) bei Logen-Ein- 
ladungen häufig verwendet, heute aber wird sie 
von engl. Freimaurern selten gebraucht. Dies 
ist umso bedauerlicher, als sie eine symbolische 
Bedeutung hat, nämlich an Stelle des A. Die 
drei Punkte vertreten die Kreise. Dies mag 
eine Erklärung der .'. sein, an die Sie nicht ge- 
dacht haben. 

Zu meinem Bedauern ist es zu dem beab- 
sichtigten Zusammentreffen mit dem Schreiber 
dieses Briefes in London nicht gekommen. 


Die Erklärung, die er gibt, vermag schon des- ' 


halb richt zu befriedigen, weil es sich bei 
jenen Sesseln wie bei uns um drei körperliche, 
ineinander verschlungene Ringe und nicht 
um drei geometrische Kreise handelt; wozu 
noch kommt, daß sie bei dem zweiten Stuhl mit 
der Chiffren-Inschrift gar nicht die Ecken des 
Dreiecks zum Mittelpunkt haben. Mangels 
einer besseren Erklärung müßte man sie doch 
wohl als Teile der Kette, als Symbole der 
Einigkeit ansprechen. An dem einfacheren 
Stuhl ist das im Winkelmaß angebrachte 
Pentagramm besonders bemerkenswert. Es 
zeigt in der Mitte ein Auge, eine Anordnung, 
die ich sonst noch nie bemerkt habe. Das Auge 
ersetzt da den Buchstaben G und es ist daraus 
ersichtlich, welche Deutung damals vorzugs- 
weise diesem Buchstaben gegeben wurde, also 
zu geben ist. 

Interessanter noch ist der andere Stuhl, 
wegen der zahlreichen Symbole, die er aufweist 
und wegen seiner chiffrierten Inschriften. Da 
ist zu Häupten das Pentagramm im Kreise, 
darunter die drei Ringe, deren Peripherie je 
von einem Eck des ihnen eingeschriebenen 
Dreiecks in einem Punkte berührt wird. Dar- 
unter ein Sarg mit den Symbolen der Sterblich- 
keit; der Hahn, laut Lennhoff-Posner ein Sym- 
bol der Wachsamkeit, ein Mann in der Kleidung 
des Knight-Templer. Darunter das Lamm mit 
der Flagge, die eherne Schlange, die sich um 
das Taukreuz schlingt, daran eine Leiter ge- 


lehnt. 


Über dem ganzen: Schwert, Szepter und 
Krone. Die Inschriften lauten: oben: „Estab- 
lish“ (aufrichten) und unten: „In hoc signo 
vinces“. Wir sehen hier an einem Meisterstuhle 
einer symbolischen Loge eine Reihe von Sym- 
bolen angebracht, welche nicht dem Kreise der 


drei symbolischen Grade angehören. Es ist 
klar, daß der Stuhl und der Raum, in dem er 
stand, auch bei Hochgrad-Arbeiten benützt 
wurde, daß also eine friedliche Symbiose der 
Hochgrade mit den blauen Graden dort bestan- 
den hat. Die Loge hatte der Groß-Loge der 
„Antients‘“ angehört, von der ja bekannt ist, 
daß sie Hochgrade bearbeiten ließ, von denen 
bei der Verschmelzung der „Antients“ mit den 
„Moderns“ nur der Roal-Arch als Teil des 

Meistergrades übernommen wurde. 


og 


Br. Dr. Kurt Reichl. Wien: 
In Palästina und Ägypten. 


Das Jahr 1933 brachte der palästinensischen 
Freimaurerei keine Sensationen, sondern zeigte 
eher eine innere, friedliche Sammlung. Diese 
Entwicklung kann nur als ein Vorteil und Fort- 
schritt angesehen werden, denn die freimaureri- 
schen Verhältnisse waren in diesem Lande 
komplizierter, als man es von einem so kleinen 
Gebiete erwarten würde. 

Dank der Hilfe des Br. Clayton, des in- 
zwischen in den ewigen Osten abberufenen 
Chief Secretary der palästinensischen Zivilver- 
waltung und späteren britischen Hochkom- 
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missärs von Irak wurden die maurerischen 
Arbeiten nach der englischen Besetzung, nach- 
dem sie durch den Krieg unterbrochen worden 
waren, wieder aufgenommen. Die Vereinigte 
Großloge von England, die Großloge von 
Schottland, der Großorient von Frankreich 
erweckten zum Teil die stillgelegten Logen, 
zum Teil gründeten sie neue Arbeitsstätten. 
Im Jahre 1925 faßte auch die Großloge von 
Ägypten, die es erst verstand Brr. verschie- 
dener Rassen, Nationen und Religionen zu ver- 
einigen, in Palästina Fuß. Die Loge „Jeru- 
salem“, im Orient Jerusalem, wurde die Mutter- 
loge von mehreren anderen Logen der ägypti- 
schen OÖbedienz. Bekanntlich hat auch die 
Symbolische Großloge von Deutschland Werk- 
stätten in Palästina eröffnet, um Brüdern deut- 
scher Mutter- oder Umgangssprache ein eigenes 
Heim zu geben. Zuerst formierte sich die Loge 
„Zur Quelle Siloah“, die im Laufe des Jahres 
1932 die Mitgliederzahl verdoppelte und eine 
intensive geistige und brüderliche Tätigkeit 
entwickelte. Zu Beginn dieses Jahres brachte 
die damals noch aktive Deutsche Großloge das 
Licht in die Loge „Ari“ ein, die interessanter- 
weise die erste Loge unter europäischer Obe- 
dienz ist, die in hebräischer Sprache arbeitet. 
Die Logen der Symbolischen Großloge von 
Deutschland hatten durch die Einschläferung 
der Großloge ihre Ferien vorverlegt und ver- 
längert, nahmen aber jetzt Mitte Oktober ihre 
Arbeiten unter dem Schutze der inzwischen 
organisierten, von dem überaus angesehenen 
und tätigen Br. Dr. Emanuel Propper (Jeru- 
salem) geleiteten „Symbolischen Großloge von 
Deutschland im Exil“ wieder auf. Ihre wesent- 
lichste Aufgabe für die nächste Zeit ist die 
Gründung von Emigrantenlogen. Die Groß- 
loge von Schottland hat dem Beispiel der Sym- 
bolischen Großloge von Deutschland Folge 
leistend, anfangs Oktober die hebräisch arbei- 
tende Loge „Mizpah“ eingeweiht. Die Mit- 
glieder dieser Loge rekrutieren sich zum großen 
Teile aus der früher der palästinensischen 
Großloge angeschlossenen Bauhütte „Sinai“, 
die ihr Patent zurückgeschickt hatte. 

Im April 1932 hatten sich die vier Jeru- 
salemer Logen ägyptischer Obedienz zur Natio- 
nalgroßloge von Palästina konstitviert, zu der 
sich noch andere ägyptische Logen gesellten. 
Früher hatte der in Palästina im Exil lebende 
persische Prinz Br. Salar ed Dowlad Kadjar 
diesen Zusammenschluß vergeblich angestrebt. 
Die übrigen Großlogen verhalten sich dieser 
Neugründung gegenüber noch immer teils ab- 
lehnend, teils neutral. Die Großloge erhielt 
ihren Charter durch den Großorient von 
Ägypten, der auch das Licht in die neue Groß- 
behörde gebracht hat. Bei der Feierlichkeit 
waren die Logen französischer und deutscher 


Obedienz vertreten, während sich die englischen 
und schottischen Logen fernhielten. 

Der erstgewählte Großmeister, Br. Schukri 
Churi, starb im Jahre. 1932. Der neugewählte 
Großmeister ist Br. Gorodiski, Rechtsanwalt 
in Tel-Aviv, eine Wahl, welche allgemein be- 
grüßt wird, da auch die Gegner der neuen 
Großloge in Br. Gorodiski einen vertrauens- 
würdigen, integren Führer sehen. Es wäre 
zu wünschen, daß die neue Großloge bald das 
Vertrauen der freimaurerischen Welt ganz er- 
obert hat, um ihre schöne Mission erfüllen zu 
können. 

Für den Schottischen Ritus in Palästina ist 
es bemerkenswert, daß Bemühungen im Gange 
sind, das seit drei Jahren nicht mehr arbei- 
tende Rosenkreuzer-Kapitel in absehbarer Zeit 
zur Tätigkeit wieder zu erwecken. 

An dieser Stelle sei auch eine andere Grün- 
dung erwähnt: Der „Order of Knights of Py- 
thias“. Dieser Orden, 1864 in Washington 
organisiert, ist ein Epigone der Freimaurerei, 
mit ähnlichem internen Aufbau (Logen, drei 
Grade, Erkennungszeichen, -worte und -griffe 
usw.). Das Vermögen beträgt 35 Millonen 
Dollar, die charitativen Werke sind von ameri- 
kanischem Ausmaße. Eine angeschlossene Ver- 
sicherungsabteilung hat über 60 Millionen Dol- 
lar an Witwen und Waisen ausgezahlt.*) Der 
Orden leitet sich von der rührenden Freund- 
schaft des Damon und Pythias ab. Bemerkens- 
wert ist, daß die erste palästinensische Loge 
dieses Ordens die Loge „David und Jonathan“ 
aus lauter Freimaurern aller Systeme besteht. 
Ein Beweis für das Bedürfnis der freimaureri- 
schen Brüder, einheitlich organisiert zu sein 
und außerhalb der formalen Barrieren gegen- 
seitigen brüderlichen Verkehr zu pflegen.**) 

Es wäre wertvoll und ein großer Schritt 
zur begehrten Einheit der Freimaurerei in 
Palästina getan, wenn die fünf dort arbeitenden 
Großlogen ein derartiges Symptom richtig wer- 
ten würden. 

Leider scheinen die freimaurerischen Ver- 
hältnisse in Ägypten wirrer zu sein, denn je. 

*) 1910 zählte der Order, der als geheimer 
philanthropischer Orden bezeichnet wird, 706.922 Mit- 
rlieder. In seinem sehr schönen Ordensheim in New- 
York sind auch einige Fmr.-Logen untergebracht. 
(Anm. d. Red.) 

**) Die von Br. Reichl angeführte Tatsache scheint 
uns wohl ein Beweis für das letztere zu sein, näm- 
lich für den Wunsch „außerhalb der formalen Bar- 
rieren brüderl. Verkehr zu pflegen“: das Bedürfnis 


nach „einheitlicher Organisation“ besteht wohl auch, 
dokumentiert sich aber nicht. durch die angeführte 


Tatsache, welche vielmehr beweist, daß man — an 
eesichts der formalen Barrieren innerhalb der Fmrei -— 
sich außerhalb derselben gemeinsam betätigt — lei- 


der betätigen muß. Durch die vielen Neugründungen 
auf dem verhältnismäßig engen, dafür um so heißeren 
Boden Palästinas wird jedenfalls der Vereinheitlichung 
der Fmrei kein Vorschub geleistet. (D. Red.) 


Wie bekannt, arbeiten dort zunächst zwei 
gleichnamige Konkurrenz-Großlogen, von denen 
die eine wafdistisch, die andere königstreu ist. 
Im letzten Herbst schien es zu einer Einigung 
zu kommen: in Alexandrien wurde der Grand- 
Orient d’Egypte konstituiert als Vereinigung 
der beiden Großbehörden. Die Großbeamten 
setzten sich aus neutralen Brüdern zusammen 
und König Fuad übernahm das Protektorat. 
Nun entdeckte ein Bruder in Kairo, daß er 
einen alten Charter eines zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts arbeitenden Großorients besitzt, 
und es gelang ihm, diesen aus lokalpatrioti- 
schen Gründen wieder zu erwecken. Da flammte 
die alte Fehde wieder auf und die beiden Groß- 
logen nahmen wieder ihre Arbeiten unter der 
früheren Führung getrennt in Angriff. Diese 
Großlogen befehden sich in den Tageszeitungen 
(z. B. in der „Bourse Egyptienne‘“), was wieder 
viele Brüder veranlaßte, die Gründung einer 
vollständig neuen Großloge vorzunehmen. Jede 
dieser Behörden nimmt naturgemäß die Regu- 
larität in Anspruch. In Wirklichkeit sind nur 
die unter europäischer Obedienz arbeitenden 
Logen regulär (England, Schottland, Irland, 
Frankreich). Es ist dies alles nur ein trauriger 
Abklatsch der politischen Verhältnisse Ägyp- 


tens überhaupt. 


Br. Heinrich Pfisterer, Graz: 


Der Schöpfer des Meister-Diploms der 
Freimaurer-Loge „Zu den vereinigten 
Herzen“ in Graz, Bruder Johann Veit 
Kauperz. 


In den achtziger Jahren des 18. Jahrhunderts be- 
stand in Graz die Freimaurer-,Loge zu den vereinig- 
ten Herzen“, welche — nach Abafi -—- vermutlich eine 
Gründung des beruflich von Prag nach Graz ge- 
kommenen und hier 1789 im 54. Lebensjahre verstor- 
benen k. k. Artillerie-Öberwachtmeisters (Major) 
Alexander Edler von Enders war. Dieser gehörte 
wohl der Prager „Loge zur Wahrheit und Einig- 
keit bei den drey gekrönten Sternen“ und der Pra- 
ger „Schottenloge Casimir zu den drey gekrönten 
Säulen und drey gekrönten Sternen“ an und war ein 
stets hilfsbereiter, werktätiger Förderer des „Wai- 
‚seninstitutes zum Heiligen Johann dem Täufer in 
Prag“, einer vornehmlichen Schöpfung der Pra- 
rer Freimaurerlogen. 

Die genannte Grazer Loge weist in ihren Mit- 
glieder-Verzeichnissen zusammen mehr als hundert 
Männer von verschiedenen Ständen aus, alle Ange- 
hörige der damaligen aufgeklärten Intelligenz. 

Ein besonders bemerkenswertes Mitglied war Jo- 
hann Veit Kauperz, der durch das Vertrauen seiner 


*) Der Verfasser M. v. St. der OD „Wolfgang 
Amadeus Mozart“ i. Or. Graz und korrespondierendes 
Mitglied der @. C. Vereinigung hat einen Neudruck 
des in Rede stehenden alten Meisterdiploms dem Mu- 
seum der Q. C. gewidmet. E. W. 
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Johann Veit Kauperz, 
Kupferstecher und öffentlicher Lehrer der Zeichenkunst. 


Mitbrüder zum zweiten Aufseher in der Loge er- 
wählt wurde. Kauperz entstammt der Kupferstecher- 
familie Kaupertz aus Dürenkraut (Dürnkrut in Nie- 
derösterreich?) und wurde am 15. Juni 1741 zu Graz 
geboren, wo er auch 75jährig am Neujahrstage 1816 
als berühmter Kupferstecher und pensionierter Di- 
rektor der ständischen Zeichnungsakademie starb. 

Von seinem Vater Johann Michael Kaupertz, 
selbst namhafter Kupferstecher, frühzeitig in die 
schwarze Kunst eingeführt, kam er 1765 nach Wien, 
wo er in der unter Schmutzers Leitung neu errichte- 
ten k. k. Kupferstecher-Akademie sich bald durch 
seine preisgekrönten Arbeiten hervortat. Nach sei- 
ner Verheiratung mit der Wienerin Theresia Maurer 
verließ Kauperz Wien, zog sich nach Graz zurück, 
erhielt hier 1775 die Ernennung zum Lehrer für 
Zeichnen an der Normalschule mit einer Jahresbesol- 
dung von nur 200 fl. und begründete bald die „höhere 
Privat-Zeichenschule”, welche im Jahre 1785 vom 
Lande Steiermark als „Ständische Zeichenakademie“ 
übernommen wurde und als Vorläuferin der späteren 
„Landes-Kunstschule“ betrachtet werden muß. 

Der zeitgenössische Geschichtsschreiber Wink- 
lern sagt von Johann Veit Kauperz, daß alle seine 
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Meisterdiplom des Johann Ritter von Kalchberg. 
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Arbeiten den warmen, feinen geschmackvollen Künst- 
ler verraten und man darin allgemein den ruhmvol- 
len Schüler Schmutzers sowie den glücklichen Nach- 
bildner der Meisterwerke der Engländer erkennt; er 
schildert Kauperz als einen Mann von großen Talen- 
ten und Kunstkenntnissen, als einen helldenkenden, 
biederen, höchst rechtschaffenen Mann und angeneh- 
men Gesellschafter, „mit einem Wort sehr achtungs- 
würdig als Mensch und als Künstler“. 

Es wird Kauperz auch als „denkender Meister‘ 
bezeichnet, der als Freimaurer „zu den erleuchtetsten 
Männern in Berührung stand und im geistigen Leben 
von Graz eine wesentliche Rolle spielte.“ 

Bisher sind 14 Porträts, 130 religiöse und 72 pro- 
fane Darstellungen von J. V. Kauperz sichergestellt 
worden; darunter das „Freimaurerdiplom“, welches 
interessante Schab-Blatt (31.5 X 37.5) obwohl nicht 
signiert, jedoch nach der Art der Mache mit Sicher- 
heit dem J. V. Kauperz zuzuschreiben ist, der ein 
eifriges Mitglied der Loge war. Die guterhaltene 
Platte erliegt im steiermärkischen Landesarchive in 
Graz. Vier Origiualdrucke, die Diplome für Bruder 
Carl Amandus Barbulani, für Bruder Joseph v. Perg- 
hoffer, für Bruder Johann Ritter von Kalchberg und 
für Bruder Johann Nepomuk Müller von Mühlwerth 
erliegen in Graz im Landesarchive. Sehr bedauerlich 
ist es, daß weder die geschabte Kupferplatte noch 
ein Abdruck von Kauperz Werk „Der Tempel der 
Weisheit“ auffindbar ist, über welches Geschenk an 
das Joanneum ven der Zeitschrift „Der Aufmerk- 
same‘ vom 20. Jänner 1812 berichtet wird. Von den 
Bil@nissen seien erwähnt die Porträts von den Brü- 
dern Enders, Rusterholzer, Sigm. Schwizen und sein 
Selbstbildnis. 

In der Kupferstichsammlung des Joanneums er- 
liegt auch ein Manuskript in der Form eines leider 
nicht dadierten Stammbuchblattes (10.5 X 18cm), 
das den Künstler auch als Poet und Lebensphilo- 
sophen charakterisiert. Der Text lautet: 

„Du hast nicht was andere haben — 
Andern mangeln deine Gaben. 
Aus dieser Unvollkommenheit 
Entspringt die Geselligkeit. 
Gedenken Sie zuweilen bei Lesung dieses an Ihren 
ergebensten Diener und Freund Joh. Veit Kauperz.“ 
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Spruch. 


Der Weltgeist braust wie Sturmwind durch die 
unbegrenzt zeitlosen Ewigkeiten. 


Und ich bin auch ein Teil von diesem Weltgeist, 
der immer da war, der da ist und der da 
sein wird und so bin ich dem Weltall 
engst verbunden. 


Die Hüter alter kultischer Überlieferungen, die 
haben uns ein Bild-Symbol bewahrt, von 
einer Gottgestalt, die den aus Staub und 
Erde nur Geformten erst lebenswarmen 
Atem eingehaucht. 


Und dieser Geist, der Atem Gottes ist 
es, der da war schon von allem Urbe- 


ginn und der durch tausend Körper 
ist: gewandert, bevor er mir im eignen 
Leib buwußt ward. 


Schicksalserleben früherer Verkörperungen, es 
blieb auf seiner Wanderung in mir haften, 
— es lebt das Wissen, das Erfahren der 
Dahingegangenen, es ist nicht spurlos nur 
an mir vorbeigeschritten. 


Und wenn ich dann, die nicht mehr da sind, 
rufe, so kommen sie, und reichen sich 
die Hände, — was einst bei jenen seelisch- 
körperlich Erleben war — das strömt in 
meine Seele dann herein. 


Und deshalb ist mein ganzes Sein, — nicht nur 
mein Geist, — mein Körper, auch er ist 
geweiht, — — — weiller Neuformung 
einer Hülle ist, durch die Jahrtausende 
der Atem Gottes weht. 


Felix Bergmann. 


x 


Br. Ing. Benno Frank 
(Teplitz-Schönau): 


Kettenspruch. 


Gewalt’ger Sturm braust durch die Welt, 
Die Kette erklirrt, doch die Kette hält — 
Trotz Sturmestoben. 


Das Herz, es ist bedrückt und schwer, 
Es scheint kein Stern zu leuchten mehr. 
Kein Hoffnungsschimmer. 


Doch über der Wolken tiefe Nacht, 
Da steht der Sterne hehre Pracht 
Und heißt uns hoffen. 


Der Tag muß kommen, da vorüber die Not, 
Dann leuchtet der Hoffnung Morgenrot. 
Halte fest, o Kette! 


Die Wolken zerreißt er, der Sturmwind 
schweigt, 
Und fern aus dem Osten die Sonne steigt. 
Wir grüßen sie, hält unsere Kette. 


Berichtigung. 


Der Schöpfer der im Oktoberheft der „Drei 
Ringe“ abgebildeten Gemälde: Der Arbeitslose 
und Freimaurerei und Welt heißt nicht Szmert, 
sondern Johann Szmertnik und wohnt in Gütor 
auf der Schüttinsel.e. Die falsche Schreibung 
des Namens geht auf einen Druckfehler im 
Jahrbuch für 1932 zurück. 


>. 


Aussig. 
Sternen“) Am 26. Oktober 1. J. hat aus Anlaß 
des Staatsfeiertages unter Vorsitz des M. v. St. der 


(„Heimat zu drei gekrönten 


prov. Loge „Heimat“ im Or. Aussig eine Vorfeier 
unter freiem Himmel stattgefunden. Außer den 
Brrn. der Loge „Heimat“ nahmen an dieser sehr 
gut besuchten Feier der ehrw. M. v. St. der ehrw. 
Loge „Adoniram zur Weltkugel“ i. Or. Prag Br. Dr. 
Peter Wertheimer und Br. Richard Epstein teil. Der 
Jüngste Br. der ehrw. Loge „Heimat“, Br. O. Kraus, 
würdigte die großen Verdienste unseres Staatspräsi- 
denten T. G. Masaryk. Anknüpfend daran sprach Br. 
Dr. Wertheimer über „Toleranz der Intoleranz“ und 
seine ausgezeichneten Ausführungen fanden den un- 
geteilten Beifall der anwesenden Brüderschaft. Sowohl 
der Vorsitzende M. als auch der Br. Redner H. fan- 
den für den wirklich recht gelungenen Abend an- 
erkennende Worte! 


Bratislava. („Testveriseg“.) Arbeitsplan für 
Dezember: 

5.: Schwestern-Arbeit. 

12.: Arbeit I. Gr. Frmr.-Akademie. 3. Folge. „Die 
Hauptideenrichtungen der Gegenwart“. (Br. Dr. 
Porzsolt.) 

19.: Trauerarbeit nach den i. d. e. OÖ. eingegan- 
genen Brr. Dr. Guhr und Dr. Pfeifer. 

26.: Entfällt infolge des Weihnachtsfeiertages. 

Regelmäßiger Beginn um 19 Uhr. 


Bratislava. („Zur Verschwiegenheit“.) 
Arbeitsplan für Dezember 1933: 

" y N Zeitungsreferate, gehalten von 
: 

8.: Konferenz. Vortrag Br. J. K. „Über die un- 
garische Freimaurerei“. 

15.: Konferenz. Diskussionsabend. Instruktive 
Fragebeantwortung der Leitung des frm. Seminars 
auf maurerisch wissenswerte, von jungen Brrn. ge- 
stellte Fragen. 

22.: Konferenz. Seminarvortrag. Vortragender 
Br. L. G.: „Über den Wert der Geschichte“. 

29.: Konferenz. Vortrag Br. A. L.: „Über Plan- 
wirtschaft“. 


Brünn. („Bruderkette zur Freund- 
schaft und Treue“.) Am 25. Oktober fand eine 
Konferenzarbeit statt, in der Br. Lama über „Mo- 
derne Staatsformen sprach. Er schilderte die neuen 
Verfassungsformen Italiens und Deutschlands, ver- 
glich die frühere Verfassung mit der bestehenden, 
vor allem mit Rücksicht auf den beabsichtigten 
Ständestaat und die Diktatur. — In der Konferenz- 
arbeit am 8. November, in der M. v. St. den Bericht 
über die Bundesratssitzung vorbrachte, erörterte M. 
v. St. Br. Fischer die ersten 2 Punkte der Alten 
Pflichten unter besonderem Hinweis auf die Differenz 
der Fassungen von Jahre 1723 und 1726. — In der 
Konferenzarbeit am 15. November sprach Br. Hein- 
burg über das Thema „Ist die derzeitige Sexual- 
moral sozial?“ Die Sexualmoral ist abhängig von 
Staat und Kirche und Klassen- und Geschlechts- 
unterschied. „Falsche Menschenökonomie und Nicht- 
erkennen sozialer Zustände zeigen, daß die gegen- 
wärtige Anschauung sozial unrichtig ist. Die mo- 
derne Sexualwissenschaft einschließlich Besserung 
der sozialen Zustände zeigt uns den Weg, eine ge- 
rechte Lösung zu finden.“ — Am 11. und 12. Novem- 
ber besuchte unsere Loge unter Führung des M. v. St. 
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in stattlicher Anzahl zwei 
„Labor“ im Or. Wien. 


i Arbeitsplan für den Monat Dezem- 
er; i 

6.: Konferenzarbeit Il. Grades. Kugelungen. 
Hierauf Konferenzarbeit I. Grades. Kugelungen, so- 
dann Baustück Br. Kraus: „Freundschaftspflichten‘“. 

13.: Festarbeit II. Grades bei unserer Mutter- 
loge „Zu den wahren vereinigten Freunden“. Beför- 
derung von 2 Brrn. Lehrlingen. 

18.: Korporativer Besuch bei der Mutterloge. 
Rit. Arb. I. Grades. Gastvortrag Br. Prager (Wien): 
„Groteske des Idealismus“. 

20. und 27.: Arbeiten entfallen. 


Brünn. („Zu den wahren vereinigten 
Freunden“) Arbeitsplan für Dezember: 

4.: Schwesternloge. (Dunkler Straßenanzug.) 

11.: Arbeit entfällt, hingegen findet am 

13.: eine gemeinsame Arbeit in II. mit der Toch- 
terloge „Bruderkette“ statt. Beförderung von 3 Brrn. 
Lehrlingen. (Dunkler Straßenanzug, weiße Binde, mr. 
Bekleidung.) 

18.: Arbeit in I. Gastvortrag Br. Dr. Prager, 
Wien: „Groteske des Idealismus“. 

25.: Arbeit entfällt wegen des Feiertages. 


Karlsbad. („Munificentia“.) 

Die Arbeiten in unserer Bauhütte nach den 
Logenferien leitete am 3. Oktober eine B.R.S. ein, 
in welcher grundsätzliche Entscheidungen über die 
materielle Regelung betr. des Logenhauses getroffen 
wurden. 

Am 5. Oktober versammelte der Ruf unseres 
ehrw. M. v. St., Br. Ing. Seifert, Brr. und Schw. zu 
einem Klubabend. Auf die große Not verweisend, 
richtete der hmf. M. an alle den warmen Appell, als 
Werktätige die hohen Ideale der K.K. in die Tat 
umzusetzen. Br. Oskar Gutherz I erfreute uns an 
diesem Abend mit dem Baustück: „Das Leben der 
Kaiserin Eugenie“. Der Vortragende verstand in 
ausgezeichneter Weise, das Schicksal der blendend 
schönen Gemahlin Kaiser Nopoleon III. zu zeichnen. 
In lebensvollen Ausführungen besprach Br. Gutherz 
die Stellung Eugenis als Kaiserin, d’e Verbundenheit 
ihres Schicksals mit dem Geschick ihres Landes, 
streifte geschichtliche Ereignisse, wie die Krim- 
Kriege, das Attentat auf die Kaiserin durch ital. 
Anarchisten, ihre Haltung als Regentin; weiters be- 
rührte der Vortragende das Zusammentreffen mit 
Bismarck, Eugeni®s Erlebnisse im deutsch-französ. 
Kriege und schließlich das Leben der Kaiserin im 
50jährigen Exile. Persönliche Erinnerungen Br. Gut- 
herz an die damals 95jährige bildeten den Abschluß 
des mit lebhaftem Beifall aufgenommenen Bau- 
stückes. — In einer gesonderten Sitzung wurde so- 
dann die Ballotage über die Einverbrüderung eines 
Br. aus Asch vorgenommen. 

Am 14. Oktober eröffnete unser ehrw. M. v. St., 
Br. Ing. Seifert, in althergebrachter Weise eine In- 
struktions- und Vortragsloge in I, hiebei alle Brr. 
zu neuer mr. Arbeit aneifernd. Nach Verlesung des 
Einlaufes und einem erhebenden Gesangsvortrage 
unseres Br. Vojtek beginnt Br. Schlaffer seinen In- 
struktionsvortrag über „Die Bedeutung des frm. Ri- 
tuales“. Von der Symbolik der alten Werkbünde, 
der Bruderschaften der Steinmetzen, führt uns Br. 
Schlaffer zu den Formenzeichen der Frm., erwähnt 
deren Inhalt und Bedeutung. Interessant war ein 
Hinweis auf die Bedeutung des griech. Symbolen, 
als Bezeichnung jenes Gegenstandes, dessen Hälften 
in ihren Bruchrändern zu einem Ganzen gefügt, ein 
unumstößliches Erkennungszeichen für die Gast- 


Festarbeiten der Loge 


freunde oft noch nach Jahren bildete. Als Erken- 
nungszeichen und Zeichen dar Zusammengehörigkeit 
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war es ein Unterpfand. So verpflichten auch uns un- 
sere Symbole und mahnen uns immer wieder, für 
Menschenrecht und Menschenwürde einzutreten. — 
Nach einem eindrucksvollen Musikvortrag Br. Simons 
wurden in feierlicher Weise mehrere Brr. zu Pflegern 
bestellt. Zum Abschlusse des Abends tönte Br. Di- 
rektor Vogls mächtige Stimme durch die Halle des 
Tempels und hinterließ in den Brrn. eine weihevolle 
Stimmung. 

Am 17. Oktober wurde in einer B.R. Sitzung die 
Angelegenheit des Logenhauses besprochen. — Die 
Klubsitzung am 19. Oktober wurde vom ehrw. dep. 
M., Br. Dr. Keller, eröffnet. Nach Verlesung des Ein- 
laufes erteilte der Hmf. dem Br. Dr. Fischer-Feld- 
mann das Wort zu seinem Vortrage: „Gut und böse 
im Sinne Nietzsches“. Der Vortragende behandelte 
gründlich und vielseitig die Thesen der exakten 
Philosophie. Mit Befriedigung nahm die Brschaft 
zur Kenntnis, daß uns Br. Dr. Feldmann-Fischer 
mit einer weiteren Folge seines Baustückes erfreuen 
werde. Die sich anschließende Debatte war bes. an- 
geregt durch die Ausführungen des Br. Doz. Hirsch 
vom Standpunkte der biologischen Denkweise. Br. 
Dr. Keller beendete mit herzlichsten Dankesworten 
für den Vortragenden den interessanten Klubabend. 
— Die Leitung des Klubabends am 26. Oktober lag 
in den Händen des ehrw. dep. M., Br. Dr. Mosauer. 
Der Hmf. erteilte nach Begrüßung der zahlreich er- 
schienen Brr. und Gäste an Br. Fraiß das Wort zu 


seinem Vortrage: „Betrachtungen über aktuelle 
Tagesfragen“. Angeregt durch einen Artikel der 


Monatsschrift „Die Kette“, des Hauptorganes des 
Od Fellow-Ordens, der sich mit der Frage der. Hilfe- 
leistung und Stärkung für die Mitglieder des Ordens 
im Deutschen Reiche, u. zw. von Danzig ausgehend, 
befaßt, wollte Br. Fraiß ein ähnliches Vorgehen für 
die Frm. befürworten. Über dieses Thema entwickelte 
sich eine rege Aussprache. — Nach dem Dank des 
Hmf. an den Vortragenden schloß der Abend mit 
einem zwanglosen Beisammensein. 


Karlsbad. („Munificentia“.) Arbeitsplan für 
Dezember: 

7.: Klubabend mit Schw.: Vortrag Br. Schlaffer. 

14.: Entfällt. 

16.: Tempelarbeit in II.: Beförderungen mit In- 
struktionsvortrag. Verleihung einer Ehren-Mitglied- 
schaft. Einverbrüderung. 

21.: Klubabend. Vortrag Br. Schwarz. 

28.: Entfällt. 

Beginn der Klubabende 20 Uhr. Jeden Diens- 
tag Abend Zusammenkunft der Brr. mit Schw. im 
„Hause Hollweg“. 


Kosice. („Resurrexit“.) Arbeitspl. f. Dezemb. 

1. 19 Uhr: Arbeit I. Gr. Vortrag des Br. Emerich 
Keller: „Die Bibel in der Hand des Frmrs“. 

8. 19 Uhr: Arbeit I. Gr. Vortrag des Br. Dr. Jul. 
Munk. 

15.19 Uhr: Arbeit I. Gr. Vortrag des Br. Dr. Ernst 
Reichard. „Deflation und Inflation“. 

22. 19 Uhr: Arbeit I. Gr. Vortrag des Br. Dr. 
Joob Ungar: „Erfahrungen über dem Jugendverein 
Amieitia“. 

29. 19 Uhr: Arbe't I. Gr. Vortrag des Br. Dr. Max 
Szepessi: „Über frmrische Symbole und Rituale“. 


Leitmeritz. (Kr. „Pax et fides“.) Die regel- 
mäßigen Zusammenkünfte im Monate November 
zeugten von dem herzlichen brdl. Geist, der im jüng- 
sten Kr. herrscht. Außer den allwöchentlichen Don- 
nerstagversammlungen fand am 11. November ein 


gemeinsamer Ausflug mit Schw. nach Liboch statt. 
Das Kr. bittet alle L. L. und Brr., die ihm anläßlich 
der Gründung mit lieben Worten ihre Glückwünsche 
übermittelt haben, auf diesem Wege seinen herz- 


lichen Dank entgegenzunehmen. Besondere Einla- 
dungen zu den Veranstaltungen des Kr. werden nur 
in Ausnahmsfällen versendet, das monatliche Pro- 
gramm erscheint regelmäßig in den „Drei Ringen“ 
und es werden alle Brr. fremder Oriente ersucht, bei 
einer event. Anwesenheit in Leitmeritz nicht der 
dort lebenden Brr. zu vergessen. Am 16. Dezember 
findet in Gr. Özernosek um 20 Uhr die gemütliche 
Feier des 60. Geburtstages Brs. V. statt. Das Kr. 
lädt hiemit alle L.L. und Kr. brdl. ein. 


Leitmeritz. (Kr. „Pax et fides“.) Arbeitsplan 
für Dezember: 

7.: Zusammenkunft Cafe Corso. 18 Uhr. 

14.: Zusammenkunft Cafe Corso. 18 Uhr. 

16. Zusammenkunft Gr. Czernosek, Schloßkellerei 
20 Uhr. (Siehe oben.) 


a Prag. („Adoniram“.) Arbeitsplan für Dezem- 
er: 

6.: IV. Diskussionsabend. Vortrag Br. Karl Wag- 
ner: „Klärung der Begriffe“. Anfang 8 Uhr. 

13.: Arb. I. Gr. Vortrag Br. Oskar Arend (,„Frei- 
licht‘): „Die Rosenkreuzer“. Dunkles Gewand, mr. 
Bekleidung. Anfang 8 Uhr. 

18. (Montag): Instruktion für Brr. Lehrlinge und 
Gesellen. Br. Dr. E. Popper. Adoniramzimmer. An- 
fang 8 Uhr. 

20.: Konferenz. 

27.: Konferenz. 


Prag. („Freilicht 
Arbeitsplan für Dezember: 

4. %8 Uhr abends: Beamtenratsitzung. 8 Uhr 
abends: Klubabend. Vortrag des Br. Karl Viktor 
Pollak. „Von der Loge und den Brüdern“. 

7. 8 Uhr abends: Gemeinsame Arbeit I. Gr. der 
Prager Lessing-Logen unter der Leitung der ehrw. 
Loge „Harmonie“. Vortragszyklus: „Das Gewalt- 
problem“. 

11. 8 Uhr abends: Trauerarbeit für den i. d. e. O. 
abberufenen Br. Theodor Bondy (Festkleidung). 

18. 8 Uhr abends: Klubabend. Br. Otto Bondy. 
Buchbesprechung. Spenglers neuestes Werk. 

NB. Jeden Samstag Abend ab 6 Uhr zwanglose 
Zusammenkunft im Logenheime (mit Schw.). 


Prag. („Harmonie“.) Am 12. Oktober trat die 
„Harmonie“ zu ihrer ersten Arbeit des neuen Maurer- 
jahres zusammen. Es galt eine Ergänzungswahl vor- 
zunehmen. Gewählt wurden als Vorbereitender Meı- 
ster Br. Paul Ruß, als Ersatzmänner für den Ehren- 
rat Br. Prof. Erik Johannes Kraus und Br. Prof. 
Camillo Körner. Vor Beginn des Wahlaktes gedachte 
der sehr ehrw. Groß-Archivar Br. Bernhard Straube 
des i. d. e. OÖ. eingegangenen ehrwst. Zug. Groß- 
meisters Br. Guhr in einer formvollendeten und ge- 


zur Eintracht“) 


dankentiefen Ansprache, die — aus naher persön- 
licher Freundschaft mit Br. Guhr geschöpft — seine 


Persönlichkeit liebevoll darstellte. Wir bringen im 


folgenden den Nachruf: 


Wir weihen diese Stunde dem Gedenken des in 
den ewigen Osten eingezangenen Bruders Guhr, 
eines wahrhaft Großen der Kgl. Kunst. — Uusere 
Brr. Ärzte und alle diejenigen, denen es vergönnt 
war. in der Tatra mit Br. Guhr persönlich in Kontakt 
zu kommen, wissen vielleicht, wer Br. Guhr war. 
Für alle die anderen werde ich, nach Auftrag unseres 
ehrw. Mstr. v. St. Br. Steinert versuchen, Ihnen ein 
Bild zu geben von der überragenden Persönlichkeit 
dieses teuren Toten. 

Vor mehr als 50 Jahren wanderte ein, Baueriı- 
junge barfüssig, da er die Stiefel zur Schonung aus- 
gezogen .hatte, die Schulbücher auf dem Rücken, von 
Öber-Schlagendorf nach Kesmark, um dort das Gym- 
nasium zu besuchen. Jeden Samstag kehrte er nach 


Groß-Schlagendorf zurück, um Montag wieder nach 
Kesmark zu wandern. Es war Michael Guhr. Er 
wurde am 17. März 1873 als erstes Kind des Land- 
wirtes Michael Guhr in Groß-Schlagendorf am Fuße 
der Hohen Tatra geboren. Die Familie Guhr staınmt 
von den Einwanderern, die vor ca. 800 Jahren aus 
der Gegend von Aachen in die Zips kamen. Er 
stammt aus einem alten Bauerngeschlecht und war 
immer stolz darauf. Vor einigen Jahren hat er in 
Aachen die Nachkommen seines Geschlechts wieder- 
gefunden. - 

Vier Jahre besuchte er das Gymnas’um in Kes- 
mark und dann das Obergymnasium in Rimaszombat. 
Sein darauf folgendes Universitätsstudium in Buda- 
pest hat er 1895, also mit 22 Jahren, beendet. Er 
diente dann sein Freiwilligenjahr in Wien als Medi- 
ziner im Garnisonsspital und nahm darauf für ein 
Jahr eine Kreisarztstelle in Beregsas an. 

Bereits im Jahre 1893, also vor Beendigung 
seines Studiums, hatte er mit seinem Vetter Prof. 
Robert Roth und Dr. Johann Loisch das im Jahre 
1888 von seinem Onkel Nitsch als Sommerfrische ge- 
baute Haus im Walde in ein Sanatorium umgewan- 
delt. Das Haus im Walde wurde in Schlesierheim 
und dann endgültig in Westernheim umgetauft. 

Schon 1897 wurde das große Badhaus eröffnet 
für Wasserheilmethode nach Kneipp und Prießnitz 
und damit begann der Aufstieg des damals schon 
unter seiner Leitung stehenden Sanatoriums. Hierzu 
trug vor allen Dingen die ernste Gewissenhaftigkeit, 
mit welcher er die Kranken untersuchte und be- 
handelte und die Treffsicherheit seiner Diagnose sehr 
viel bei. 

In den ersten Jahren war das Sanatorium nur in 
den Sommermonaten geöffnet. Br. Guhr verbrachte 
dann die Wintermonate in den verschiedensten Kli- 
niken zu seiner Weiterausbildung, so in Davos, 
München, Leyden, Paris, Kopenhagen, Stockholm u.a. 


In Alt-Schmecks hatte man damals angefangen, 
für Wintersport Propaganda zu machen. Br. Guhr, 
welcher immer ganze Arbeit geleistet hat, bewies 
dies auch hier. Er fuhr nach Norwegen, lernte dort 
den Skilauf kennen und wurde der eigentliche 
Apostel für diesen Sport in der Tatra. 

1906 erweiterte er seine ärztlichen Erfahrungen 
auf einer langen Reise durch die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und schuf 1907 das neue Sana- 
torium für ganzjährigen Betrieb. 


Wasserheilmethode, klimatische Heilung der 
Tuberkulose, Touristik und Wintersport gingen 
nebeneinander in der ärztiichen Praxis. Br. Guhr 
hatte aber ein Sondergebiet. Seine außerordentlich 
scharfe Beobachtungsgabe auch für die kleinsten 
Veränderungen hatte bei einem besonderen Krank- 
heitsfalle von erkannter sogenannter Basedow’scher 
Krankheit zu einem Erfolg geführt, einer Krankheit, 
die vordem als unheilbar galt. Es war dies der erste 
bekannte Fall einer klimatischen Heilung der Base- 
dow’schen Krankheit und er wurde die Grundlage 
zur ausgedehnten Praxis Br. Guhrs auf diesem 
Gebiet. 

Mehr als 9009 derartige Kranke wurden inzwi- 
schen in Westernheim behandelt, was zu immer 
neuen Erkenntnissen führte. Gerade bei der Behand- 
lung dieser Krankheit ging Br. Guhr ganz neue 
eigene Wege. Seine reichen Erfahrungen legte er in 
einer großen Anzahl medizinischer Abhandlungen 
nieder, die solches Aufsehen erregten, daß auch aus- 
ländische Fachzeitschriften diese übernahmen und 
ihn in der Ärztewelt bekannt machten. Es war eine 
unerhörte Anerkennung seiner Fähigkeiten auf 
diesem Spezialgebiet, daß die amerikanische Gesell- 
schaft zum Studium der Kropfkrankheiten ihn im 
Sommer 1931 als einzigen europäischen Fachmann 
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zu ihrem Kongreß als Vortragenden zuzog. In einem 
wahren Triumphzuge wurde er durch die größten 
Kurorte und Anstalten Amerikas geführt, in welchen 
die Basedow’sche Krankheit behandelt wurde, und 
auf 6 großen, seinetwegen zusammenberufenen Kon- 
gressen der dortigen Ärzteschaft konnte er über seine 
jahrzehntelangen Erfahrungen berichten. 

Das war zweifellos der Höhepunkt für seinen 
Beruf als Arzt und Forscher. 

Br.’ Guhr war aus einem tragischen Konflikt 
heraus unbeweibt geblieben. In jungen Jahren hatte 
er die Frau eines Freundes behandelt, in die er sich 
verliebte. Er war aber zu ehrlich, um nicht den ge- 
raden Weg zu gehen. Er rief den Gatten, beriet sich 
mit ihm und sie kamen überein, daß die Frau zu 
ihrem Mann zurückkehre. Er sah sie nie wieder, 
konnte sie aber auch nicht vergessen. Sein Leben 
gehörte fortan nur der Arbeit. 

Und die gab es für ihn zur Genüge. Es würde zu 
weit führen, wollte ich Ihnen alle die Gebiete auf- 
führen, die er neben seiner ärztlichen Tätigkeit bear- 
beitete. Er war mit seinem Vetter Nitsch Führer des 
Zipser Deutschtums, er war Inspektor des sub- 
karpathischen evangelischen Senorates, Presbyter 
der Gemeinde Gerlsdorf, Ehreninspektor des evan- 
gelischen Lyceums, und neben vielen anderen Ehren- 
stellen Obmann des Karpathenvereins.. Von seiner 
Jugend an selbst eifriger Tourist und Bergsteiger bis 
an sein Lebensende, wurde er eine führende Persön- 
lichkeit auch auf diesem Gebiete. Er war der 
Schöpfer der 1910 in der Hohen Tatra erstmalig ver- 
anstalteten internationalen Skiwettläufe. Nach ihm 
ist die große Skisprungschanze genannt. Seiner lang- 
jährigen Tätigkeit verdankt die Hohe Tatra mit 
ihre Erschließung für Touristik und Fremdenverkehr. 


Er war aber noch eins. Er war Freimaurer. Und 
die Kgl. Kunst nahm er ebenso ernst, gewissenhaft 
und umfassend, wie seinen Beruf und ailes, womit er 
sich befaßte. 

Bereits 1904 wurde Br. Guhr in die Loge Szepes 
in Kesmark, die unter dem Schutz der symbolischen 
Großloge von Ungarn arbeitete, aufgenommen. Ob- 
wohl er ständig in Westernheim lebte und trotzdem 
damals die Verkehrsmöglichkeiten noch sehr schlecht 
waren, so daß ein Besuch einen ganzen Tag in An- 
spruch nahm, nahm er eifrig an den Arbeiten teil. Er 
besuchte aber auch auswärtige Logen, fuhr oft zu 
den Arbeiten der „Demokratia“ und anderer Logen 
nach Budapest. 

Als nach dem Umsturz die Loge Szepes ihre 
Arbeiten einstellte, wurde Br. Guhr ständig Besuchen- 
der der Loge Resurrexit in Kaschau. Gelegentlich 
einer feierlichen Rezeption gab er das Versprechen, 
mit allen seinen Kräften dahin zu wirken, das frm. 
Licht in Kesmark wieder zu entzünden. Wir wissen, 
daß er sein Versprechen gehalten hat. Ende 1929 
nahm die alte eingeschläferte Loge Szepes als Loge 
Zips unter der Tatra die Arbeit wieder auf. 


In der Bundesversammlung im März 1931 wurde 
Br. Guhr zum Dep. Großmeister für die Slowakei ge- 
wählt. Als solcher besuchte er alle Logen und nahm 
an den Arbeiten zur Wiederbelebung der schlafenden 
Logen bedeutenden Anteil. Die Loge Zips wählte ihn 
1931 zu ihrem Ehrenmitglied. 

Am 23. August 1933 wurde er zu höherer Arbeit 
in den ewigen Osten abberufen und am 26. August 
Nachmittag in Ober-Schlagendorf beigesetzt. Am 
Vormittag fand im Anschluß an die Einsegnung eine 
freimaurerische Feier statt. Der ehrw. Großmeister 
Br. Günthersberger hielt die Gedenkrede vor einer 
eroßen Anzahl von Brr., die von überall her ge- 
kammen waren. Zu der kirchlichen. Feier am Nach- 


mittag in Groß-Schlagendorf schien es, als ob die 
ganze Umpgegend versammelt wäre, um ihrem Hei- 
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matssohn die letzte Ehre zu geben, und viele Hun- 
derte warteten geduldig vor der Kirche, während der 
fast drei Stunden dauernden Feier, weil die Kirche 
nicht alle Besucher fassen konnte. 28 evangelische 
Geistliche waren im Ornat erschienen, um ihren mit 
den höchsten weltlichen Kirchenstellen bekleideten 
Toten das letzte Geleit zu geben. Die ganze Feier 
zeugte von dem hohen Ansehen, welches der Ver- 
ewigte im weitesten Umkreis genossen hat. In 5 
Sprachen wurden Gedenkreden von den einzelnen 
Vertretern der Verbände gehalten, denen Br. Guhr 
angehört hatte und aus allen Reden klang heraus, 
daß man nicht nur den Führer, sondern auch den 
Freund verloren hatte und es ist bezeichnend, daß er 
von allen, ganz gleich, in welcher Sprache gesprochen 
wurde, als der Ihre bezeichnet wurde. Und das Ge- 
heimnis dieser ihm von allen Seiten nicht erst im 
Tode, sondern schon zu seinen Lebzeiten entgegen- 
gebrachten Liebe und Verehrung, die er nicht nur in 
seiner engeren Umgebung genoß — denn durch seine 
hohe weltkirchliche Stellung hatte er Kontakt auch 
mit den kleinsten Gemeinden der.Zips, die mit ihren 
Wünschen und Bitten um Ratschläge zu ihm kamen 
— lag in seiner hervorstechendsten Eigenschaft. Er 
war ein Vorbild reinster, wahrer Menschenliebe, edel, 
hilfreich und gut im Berufsleben sowohl wie im 
öffentlichen und privaten Leben. Diese reine Men- 
schenliebe war der Grundton seines Wesens. Und 
nichts bezeichnet dies wohl so sehr, als ein Brief aus 
seinen letzten Tagen. 

Br. Pollak der Loge Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen im ÖOriente Prag war zur Er- 
holung in Westernheim und hatte Br. Guhr, der schon 
einen Monat krank gelegen hatte, am Krankenbett 
besucht. Als Br. Pollak nach Prag zurückfuhr, schrieb 
er Br. Guhr einen Brief und sagte darin u. a.: 

„Ich habe es bedauert, daß ich infolge Ihrer 
Erkrankung nicht öfter das Vergnügen hatte, mit 
Ihnen sprechen zu können und daß ich es mir auch 
versagen mußte, mich von Ihnen persönlich zu 
verabschieden. 

Wenn ich trotzdem mit viel Vergnügen an die 
wen’gen bei Ihnen verbrachten Tage denke, so hat 
es sicher seinen Grund darin, daß Sie es verstan- 
den haben, Ihrem Unternehmen jenen mensch- 
lichen Zug zu geben, der aus jedem Ihrer Worte 
spricht.“ 

Br. Guhr war über diesen Brief außerordentlich 
erfreut und schrieb ihm zurück: 

„Es hat mich gefreut, daß Sie so treffend das 
Wesen unseres Hauses erfaßt und ausgedrückt 
haben. Ja, es ist so. Ich habe mich jederzeit be- 
müht, in diesem Hause den Ge'st der Menschlich- 
keit walten zu lassen, meine Mitarbeiter, vor allem 
meine Schwestern haben mich darin jederzeit ver- 
standen und unterstützt und so ist dieses Unter- 
nehmen, das ich geschaffen habe in einer Arbeit 
von jetzt bereits 40 Jahren, durchdrungen von die- 
sem Ge'ste.“ 

Und mit eigener Hand schrieb er dazu: 

„Seit 40 Jahren habe ich es so eingerichtet, 
daß der Ausfall selbst des Urrades unbemerkbar 
sei. Der Grundton hat jeden unseres Betriebes 


durchdrungen. Ihre Anerkennung ist sehr wohl- 
tuend. Viele Grüße! Ihr sehr ergebener Br. 
Dr. Guhr.“ 


Meine lieben Brr. Ich habe versucht, Ihnen einen 
Abriß zu geben von dem Leben dieses seltenen Men- 
schen, der einer der Unseren war. Und wenn einmal 
die Geschichte der Großloge Lessing zu den 3 Rin- 
gen geschrieben wird, dann wird Br. Guhr als eine 
der Säulen genannt werden müssen. 

Mit demütigem, aber gläubigem Herzen an eine 


bessere Zukunft hat er der Kgl. Kunst gedient als 


ein Vorbild reinster wahrer Menschenliebe. 


Dem Gedenken an Br. Dr. Guhr. 


Die Nachrichten des Deutschen Alpenvereines 
vom Oktober 1933 widmen dem verewigten Br. Guhr 
folgenden Nachruf, der zeigt, wie sehr er auch in 
alpinistischen Kreisen geschätzt war: 


MUDr. Michael Guhr }. 


Unser langjähriges Mitglied Dr. Michael Guhr 
ist im Alter von sechzig Jahren einer tückischen 
Krankheit erlegen. Dr. Guhr, ein treuer Sohn der 
Zips, war ein überaus angesehener Arzt, dem zum 
größten Teil das Verständnis für den gesundheit- 
lichen Wert der Tatra zu danken ist. Wegen seines 
reichen Wissens und seines organisatorischen Talen- 
tes wurde er Hauptobmann des Karpathenvereins und 
Obmann des Rettungsausschusses. Außerdem be- 
kleidete er in unzähligen maßgebenden Vereinigun- 
gen der Zips leitende Stellen, so daß sein Tod eine 
kaum auszufüllende Lücke geschaffen hat. 

Ehre seinem Andenken! 


Prag. („Harmonie“.) Arbeitspl. f. Dezember: 

7. 8 Uhr abends: Gemeinsame Arbeit der Prager 
Lessinglogen. Zyklus: „Das Gewaltproblem“. Bau- 
stück Br. Dr. Eugen Schulhof: „Betrachtungen zum 
Gewaltproblem in seiner Totalität“. 

14. 8 Uhr abends: Konferenz im Tempel. Vortrag 
Br. Gen. Holy. „Eindrücke aus Amerika 1933“. 

21. 8 Uhr abend: Karpfenloge. 

28. 8 Uhr abends: Klubabend. 


Prag. („Wahrheit und Einigkeit zu 
drei gekrönten Säulen“) Arbeitsplan für 
Dezember: 


1. 8 Uhr abends: Vortragszyklus der „Quatuor 
Coronati“. Zeichnung Br. LeSehrad (Loge Dilo). Rainer 
Maria Rilke (Deutsch). Dunkler Anzug, mr. Bekleid. 

7. 8 Uhr abends: Gemeinsame Arbeit der Prager 
Lessinglogen. Zyklus „Das Gewaltproblem“. Bau- 
stück Br. Schulhof (Harmonie). „Betrachtungen zum 
Gewaltproblem in seiner Totalität“. (Dunkler Anzug, 
mr. Bekleidung. 

19. 7 Uhr: Beamtenrai. 8 Uhr: Instruktion in I. 
und I. 8 Uhr: Rit. Arbeit III. Gr. Baustück Br. 
Reichel. (Zukunft, Wien). „Der Oberste Rat und seine 
Ateliers“. Ballotagen. Dunkler Anzug, mr. Bekleid. 
9% Uhr: Gemeinsame W. T. 

22, 8 Uhr abends: Konferenz. Zeichnung Br. Czer- 
mak. „Kulturgeschichte der Raumheizung“. 

29. 8 Uhr abends: Klubabend. 


Prag. (Gemeinsame Arbeit der fünf 
Prager Lessinglogen.) Am 14. November 
fand im Prager Logenheim die zweite gemeinsame 
Arbeit der fünf Prager Lessing-Logen im laufenden 
Mr.jahr statt, geleitet vom M. v. St. der Loge „Hiram 
zu den drei Sternen“, Br. Bondy. Der Besuch seitens 
der Brr. der eigenen Obedienz war sehr stark, auch 
Gäste waren in größerer Zahl erschienen, insbeson- 
dere auch solche von der När. Vel. LoZe Ceskoslo- 
venskä. deren ehrwst. Großmeister, durch eine wich- 
t'ge Sitzung seiner eigenen Beamten an der Teil- 
nahme bei uns verhindert, den S. E. Br. Volf aus- 
drücklich mit seiner Vertretung betraut hatte. Der 
ehrwste. Dep. Gr.-Meister Br. Katz, in amtlicher 
Eigenschaft eingeführt, übernahm den Hammer, um 
der 15. Wiederkehr des Gründungstages der Republik 
zu gedenken. Er führte im wesentlichen aus, daß wir 
als Frm. allen Anlaß haben, das Fest des 15jährigen 
Bestandes dieses Staates freudig mitzubegehen, in 
Erinnerung daran, daß die Gründung, dieses Staates 
uns erst jene Anerkennung und Freiheit gebracht hat, 
welche eine frmrische Tätigkeit ermöglichte. Aber 
auch als deutsche Bürger dieses Staates, welcher un- 
sere Heimat ist und in welchem auch die Deutschen 
Prags trotz ihrer geringen Minderheit einen nicht 


vegimbenkanden Faktor bilden, melden wir uns gerne 
und bereitwillig zur Teilnahme, zumal wir bei einem 
Rundblick in unsere Nachbarschaft mit Freuden fest- 
stellen können, daß dieser unser Staat die Grund- 
sätze der Demokratie, die freihe'tlichen Rechte seiner 
Bürger ohne Terror, ohne Standrecht durch die 
Stürme der Nachkriegszeit herüberretten konnte. Er 
schloß mit den herzlichsten Wünschen für eine wei- 
tere gedeihliche Entwicklung im Sinne des großen 
Philosophen und verehrungswürdigen Mannes, der ihn 
während dieser 15 Jahre des Bestandes geleitet hat. 

Der ehrw. M., der den Hammer zurückerhalten 
hatte, begrüßte die Erschienenen, um dann Br. Posner 
zu gedenken, dessen Todestag sich eben gejährt 
hatte. Die Versammlung widmete Br. Posner einen 
Augenblick stillen Gedenkens. Sodann bat der ehrw. 
M. den Br. Capt. John W. Taylor in den Osten, wo 
Br. E. Klatscher als I. Aufseher an Br. Taylor, der 
im Begriffe ist sein Prager Amt mit einem solchen 
in Wien zu vertauschen, folgende Ansprache richtete 


Sie, lieber Br. T., sind aus einem Lande zu uns ent- 
sandt worden, wo die Pflicht des Dienstes am Näch- 
sten weiter ins Volksbewußtsein gedrungen ist als 
anderwärts. Ist es nicht ein seltsamer Zufall, daß 
die Devise des Sohnes Ihres Fürsten, des Prinzen 
von Wales — eine Devise, die unserem Lande ent- 
stammt — in unserer Sprache die Bereitwilligkeit zuın 
Ausdruck bringt, zu dienen. 

Sie, lieber Br. Taylor, haben diesen Geist, der 
ebenso britisch, wie fmrisch ist, in ungewöhnlichem 
Maße verkörpert. In Ihrem Amte, wie außerhalb des- 
selben haben Sie nie eine Gelegenheit versäumt, Ihre 
Hilfsbereitschaft zu erweisen und zahlreich sind die 
Brr. in dieser Kette, die Ihnen für Akte brdlichen Ent- 
gegenkoramens verpflichtet sind. Aber in erster Reihe 
schuldet Ihnen unsere Gr.-Loge besonderen Dank. 
Es waren Ihre Bemühungen, Ihr Einfluß und Ihr per- 
sönliches Eingreifen, welche die Hindernisse über- 
wanden und dazu halfen, daß unsere junge Gr.-Loge 
von der Vereinigten Gr.-Loge von England und den 
anderen Gr.-Logen Großbritanniens so schnell an- 
erkannt wurde, und daß Freundschaftsbürgen aus- 
getauscht wurden. 

Ich freue mich, daß ich damit betraut worden bin, 
Ihnen im Namen der Gr.-Loge „Lessing zu den drei 
Ringen“, der Loge „Hiram zu den drei Sternen“ und 
aller unserer Brüder, für den wahrhaft mrischen Geist 
und das wahrhaft mrische Verhalten zu danken, die 
Sie in so reichem Maße bewiesen haben. 

Sie stehen im Begriffe, diese Stadt zu verlassen, 
um höhere Verantwortungen in einem größeren Wir- 
kungskreise auf sich zu nehmen; wir wünschen Ihnen 
vollen Erfolg in Ihrer neuen Stellung und viel Glück 
Ihnen und den Ihren in Ihrem neuen Wohnorte. Wir 
werden Ihrer immer gedenken als eines Freundes und 
treuen Brs. und wir wissen auch, daß Sie uns nicht 
vergessen werden; und weil wir hoffen, daß es uns 
gegönnt sein wird, Sie bald und oft wiederzusehen, 
hat die Loge „Hiram“, wo Sie so viele gute Freunde 
zählen, beschlossen, Ihnen ihr Bijou zu verleihen, um 
durch ein sichtbares Zeichen auszudrücken, daß Sie 
zu uns gehören, Sie, den wir schon lange gekannt 
haben, als mit uns im Geiste vereinigt. 

Der ehrw. M. überreichte Br. Taylor das Bijou 
der Loge „Hiram“. Capt. Taylor erwiderte mit herz- 
lichen Worten des Dankes in deutscher Sprache. 
Vom ehrw. M. als berufenster Sprecher zum Thema 
des Gewaltproblems eingeführt, begann Br. Prof. 
Oskar Kraus seinen Vortrag „Die Vertreter des 
Machtgedankens in der Philosophie“, mit dem die 


Serie der Vorträge über das Gewaltproblem eingelei- 
tet wurde. Wir müssen uns leider auf folgende aus- 
zugsweise Wiedergabe beschränken: 
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Schon Platon hat in seinen Dialogen jene Typen 
des Machtgedankens vorgefährt, die uns in der Folge- 
zeit begegnen: Klinias, der den Krieg aller gegen 
alle lehrt, Thrasymachos, der das Recht des Stär- 
keren predigt und Kallikles, der wie später Nietzsche, 
Gesetz und Recht als Übertölpelung der Starken 
durch die Schwachen, aber Listigeren hinzustellen 
sucht. Während für Plato und Aristoteles die Poli- 
tik nichts anderes bedeutete, als Anwendung der 
Ethik auf das öffentliche Leben, hat Niccolo Macchia- 
velli 1549—1627 im Interesse der Machtstellung des 
Staates auch die unsittlichsten Mittel für erlaubt 
erklärt. Während er dies nur in defensiver Absicht 
tat, ging Francis Bacon 1560—1626 zum offenen 
Macchiavellismus über und verkündete seine zehn 
Gebote des Imperialismus, mittels deren er England 
zur Beherrschung des Weltmeeres und zur Verdrän- 
gung der Spanier aus Amerika anfeuerte. Außer dem 
globus politicus sollte aber gleichermaßen der globus 
intellectualis (Enzyklopädie) und der globus natura- 
lis (Technik) erobert werden. Aus der Bösartigkeit 
der menschlichen Natur folgert auch Hobbes 1588 
bis 1679 die Omnipotenz des Staates — des Levia- 
thans, des sterblichen Gottes. Von.diesen Denkern 
ist Spinoza beeinflußt. der Recht und Macht identi- 
fiziert, ganz so wie er Gott und Natur in eins setzt. 


‚Der große Fisch hat das Recht, den Kleinen zu 


fressen, da er die Macht dazu hat. Einflüsse dieser 
Art zeigen sich auch bei Schelling und Hegel, der 
den Staat vergöttlicht und den preußischen Staat 
insbesondere. Nach 4@em Hegelianer Lasson wider- 
spricht es der Natur des Staates, sittliche Antor- 
derungen an ihn zu stellen. Er hat soviel necht, als 
er mit Macht zu behaupten imstande ist. Im gleichen 
(reiste schrieb Treitschke. Von Nietzsche stammt der 
Satz: „Ihr sagt, die gute Sache sei es, die sogar 
den Krieg heiligt, ich sage Euch, der gute Krieg 
ist es, der jede Sache neiligt.“ Von Hegel ist auch 
Marx ausgegangen, der den Sozialismus als reine 
Machtfrage betrachtet, und den Staatsfetischismus 
Hegels durch einen Wirtschaftsfetischismus, den 
Staatenkampf durch den Klassenkampf ersetzt. Ist 
Nietzsche der Machtphilosoph des Individualismus, so 
Marx der Machtphilosoph des Kollektivismus. Mit 
techt spricht Sombart von einem Macchiavellismus 
der Marxistischen Lehre. Der Vortragende ging hier- 
auf dazu über zu zeigen, in welcher Weise mißver- 
standene und halbverstandene philosophische Lehren 
und endlich der Darwinismus auf die Rassenlehre des 
Nat’onalsozialismus einzewirkt haben. Insbesondere 
wies er darauf hin, daß die von Hitler herangezogene 
Züchtungslehre Darwins und der „Kampf ums Da- 
sein“ ganz und gar unfähig sind, das Aufkeimen hu- 
maner Regungen, des Mitleides. der Nächstenliebe, 
die Schonung der Schwachen, Blinden, Kranken und 
Greise zu erklären. Wenn der Nationalsozialismus 
die „Natur“ zur Lehrmeisterin macht und sich hiebei 
an den nichtmenschlichen Teil der Natur hält, so ist 
es verständlich, daß er der Humanität und damit der 
königlichen Kunst den Krieg erklärt. 

Der temperamentvolle, bei aller gründlichen Sach- 
lichkeit auch humorvolle Vortrag fand lebhaften 
Widerhall bei der Brschaft. 

Der starke Besuch der Arb. seitens aller Logen, 
die St'mmung, die dabei herrschte und die Teilnahme 
einer so eroßen Anzahl von Brrn. an der nachfolgen- 
den W. T., als der Raum zuläßt, bewies, wie glück- 
lich der Gedanke der gemeinsamen Arbeit gewesen 
war und wie verständnisvoll er von den Prager 
Brrn. aufgenommen wird. 


Reichenberg. 
Dezember: 

4.: Klubabend. Br. D. Conrath. „Emigrantenfür 
sorge“. 


(„Latomia“.) Arbeitsplan für 
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6.: Klubabend. Br. Kohn, Prag. „Lohnt es sich 
Freimaurer zu sein?“ 
. 11.: Arb. in I. Br. Schoefl. „Die Idee der Macht 
— Die Macht der Idee“. 
18.: 


Klubabend. Freie Diskussion. 


Mitteilungen der 
Quatuor Coronati coetus Pragensis. 


Die 'Bibliotheksverwaltung gibt bekannt, daß 
die Leihbibliothek den Brrn. der Prager Kette nun- 
mehr zur Verfügung steht. Die Buchausgabe erfolgt 
Montag, Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Frei- 
tag zwischen 7 und 8 Uhr abends in den Räumen 
der Großloge bzw. der Bibliotheksverwaltung. Jeder 
Leihnehmer unterwirft sich den Bedingungen der 
Bibliotheksordnung, welche in den Logen und im 
Zimmer der Bibliotheksverwaltung zur freien Ein- 
sichtnahme aufliegt. 


A.M.!E 


Rede des ehrwst. Br. Doignon, dzt. Gr.-M. der Gr.-L. 
„de France“ beim Banquet des Vollzugsausschusses 
der A.M.I. in Prag, 11. September 1933. 


Ich bin glücklich, als Ausklang der Arbeiten 
des Vollzugsausschusses der Association Magonnique 
Internationale den Brrn. der tschechoslowakischen 
National-Groß-Loge und der Großloge „Lessing zu 
den drei Ringen“ im Namen der Großloge von Frank- 
reich die herzlichsten und brüderlichsten Grüße über- 
mitteln zu können. 

Unser Großmeister Marechal, durch eine Furun- 
culose ans Zimmer gefesselt, hat mich gebeten, Ihnen 
sein Bedauern darüber auszusprechen, daß er heute 
nicht unter uns weilen kann. Es hätte ihn gefreut, 
wie es mir eine Freude ist, die Atmosphäre gegen- 
seitiger Sympathie festzustellen, welche unsere 
Sitzungen erfüllt hat und gleich mir hätte er ge- 
dacht, daß der Geist, der uns umweht hat, kein an- 
derer sein konnte, wenn man die Freundschaft un- 
serer beiden Völker in Betracht zieht, wie auch die 
Freundschaft der beiden Freimaurereien. Woher 
kommt es, meine Brüder, daß ich mich unter Ihnen 
so zuhause fühle, wie ich mich unter den ungarischen 
Brüdern zuhause gefühlt hatte, welche so freundlich 
gewesen waren, uns nach Budapest einzuladen, so 
zuhause, wie in meiner Bauhütte, wie im Bundesrat 
der Großloge von Frankreich? 

Die Antwort darauf ist leicht: Wir sind glück- 
lich miteinander, weil wir das gleiche Ideal besitzen. 

Wenn wir in uns selbst versunken unser Den- 
ken auf das richten, was wir unser Ideal nennen, 
erfüllt uns zunächst eine große und reine Freude, 
„wir glauben in einer neuen Welt zu leben“, wo 
alles nur Ordnung und Schönheit ist“. Dann erwacht 
in uns der Trieb, unsere Freude mit den anderen 
Menschen zu teilen, denn das Unglück eines ein- 
zelnen würde genügen, um unser Glück zu zerstören. 
Aber wir sehen das schöne Gebilde sich verflüch- 
tigen, bevor wir es im Einzelnen zu betrachten ver- 
möchten. Wir machen uns daran, es zu verfolgen, 
indem wir die mitreißen, welche uns zu folgen ver- 
mögen. Und wenn wir sehen, daß wir es nicht 
erreichen können, flüchten wir uns in die Hoffnung, 


daß andere, die nach uns kommen, es erreichen 
werden. 

Und ist dieses Ideal ein Teil unseres Menschen- 
tums, entspricht es einer wahrhaften Gegebenheit 
des menschlichen Gewissens, oder ist es nur eine 
sinnlose Vokabel, nur eine Utopie, geboren aus den 
Hirnen einer Anzahl von Träumern, übernommen von 
Menschen ohne Überzeugung? — Nicht doch! denn 
den Beweis seiner Existenz finden wir in unzähligen 
Abschnitten der Geschichte. Das menschliche Ge- 
meinschaftsgefühl, jenes Ideal, für dessen Verwirk- 
lichung der Mensch zu arbeiten gewillt ist ohne 
Hoffnung, selbst Nutzen davon zu ziehen, hat seine 
Märtyrer und seine Heroen. Die Blätter der Ge- 
schichte sind von ihrem Blute gerötet. Man muß 
sich mit Achtung gegenwärtig halten, wie viele 
Menschen ihr Leben geopfert haben, damit es keine 
Kriege mehr gebe. Und wie zahlreich sind jene, 
welche in ihrer Trauer Trost gefunden haben in dem 
Gedanken, daß ihre Leiden dazu beigetragen hätten, 
kommende Geschlechter vor jener Geißel zu schützen: 
vor dem Krieg! 

Für uns Maurer von der „Grande Loge de 
France“, ja ich möchte sagen, für alle Maurer, kann 
das Ideal — freimaurerisch gesprochen — nicht an- 
ders ausgedrückt werden als durch die drei Worte 
„Freiheit — Gleichheit — Brüderlichkeit“. Diese De- 
vise ist zugleich ein Ziel und ein Mittel. 

Ein Ziel, denn es ist der Ausdruck eines voll- 
kommenen Zustandes, welchen alle Maurer anstre- 
ben müssen und können. Ein Mittel, weil jeder 
Ausdruck dieser Devise den folgenden bedingt und 
das Gleichgewicht, das daraus entspringt — Quelle 
des Glücks, Frucht des Ideals — ist nur durch das 
Zusammenwirken dieser drei Ausdrücke der mensch- 
lichen Dreiheit zu erreichen. An der Grundfläche: 
Freiheit —- nicht Zügellosigkeit — Freiheit, die 
Rechte gibt und Pflichten schafft, um so heiligere, 
je freier das Individuum ist, das ungehindert über 
seine Kräfte verfügt. 

Gleichheit, nicht Gleichmacherei, Normalisierung, 
scheinbarer Anschluß der Einzelnen auf gleicher 
Ebene. Vielmehr: Gleichheit, welche allen Über- 
legenheiten, die aus dem Wissen oder aus der Tugend 
stammen, den Vorrang gibt vor den Vorrechten des 
Standes und der Anmaßung. 

Und endlich Brüderlichkeit! Die das Dreieck 
schließt, Symbol des arbeitenden Menschen, höchster 
Ausdruck der allumfassenden Gemeinschaft, der 
Güte, der belebenden Liebe, „ohne welche die elen- 
den menschlichen Gedanken nichts mehr wären, als 
was sie sind!“ 

Und diese Kette von erhabensten Worten ver- 
schmilzt endlich zu einer einzigen Idee, gültig für 
alle Menschen guten Willens: 


Harmonie 
Gleich Einheitlichkeit. 


Sogleich fühlen wir uns heimisch in diesen kur- 
zen Formeln, die ohne Anspruch darauf zu erheben 
die möglichen Handlungen der Freimaurer tyrannisch 
beherrschen zu wollen, ihnen wenigstens den geraden 
und reinsten Weg weisen, welchen zu gehen sie be- 
rufen sind. 

Dieses Gesetz der Harmonie ist es, das dem 
Menschenherzen verbietet, Weisheit ohne Schönheit 
zu lieben, Schönheit ohne Güte oder «Gerechtigkeit, 
Gerechtigkeit ohne Stärke und diese schließlich ohne 
das erste: ohne die Weisheit. 

Das Gesetz der Harmonie ist es, welches den 
Übertreibungen jeder Art entgegensteht, der über- 
triebenen Geistigkeit, die zum Mystizismus führt, 
der übertriebenen Gläubigkeit, welche die Inquisition 
erzeugt, dem übertriebenen Materialismus, der zur 
Sucht nach der Befriedigung der Sinne führt, ohne 


Harmonie, 


das Individium zu erheben und ohne Rücksicht auf 
die Leiden der anderen. Die Harmonie ist es, auf der 
unser Ideal ruht, die einzig mögliche Erklärung 
seiner Dauer. Wie dieses, so heftet sie sich an die 
Grundlagen der Welt, wie dieses ist sie ihre erste 
Philosophie. 

Ja, wir Maurer streben sie an, diese weltum- 
spannende Harmonie, die die Herzen und die Geister 
einander näher bringt und den Völkern zu einer 
wünschenswerten Verbundenheit verhilft. Die Völker 
sind wie die Freimaurereien: sie können nicht auf 
die Dauer einzeln leben, eingeschlossen in ihren Par- 
tikularismus. . 

Ein verbindendes Band — wie einst ein Staats- 
mann gesagt hat — muß zwischen den Nationen er- 
stehen, damit sie jeden Augenblick die Möglichkeit 
haben miteinander in Fühlung zu treten, sich zu be- 
sprechen, Entschlüsse zu fassen, untereinander ein 
Band der Gemeinsamkeit herzustellen, das ihnen er- 
möglicht schwierigen Verhältnissen zu begegnen, 
wenn sie auftreten sollten. 

Dieses einigende Band fördert die Idee der Be- 
friedung Europas und die Idee der sozialen Stabili- 
tät. — Man muß also, damit dieses einigende Band 
bestehen, ein Milieu schaffen, einen Glauben an eine 
moralische Einheit und an Bindungen der Zusammen- 
gehörigkeit. 

Das kann das Werk der internationalen Frei- 
maurerei sein. 

Ehe ich schließe, meine tschechoslowakischen 
Brüder, möchte ich Ihnen sagen, welche Bewunde- 
rung wir immer in unseren Herzen als Franzosen 
und Maurer für die Erringung Ihrer Unabhängigkeit 
empfinden. 

Das Ideal, von dem ich soeben sprach, hat bei 
Ihnen seine Märtyrer und Heroen gehabt. Dank 
Ihrer Widerstandskraft, Ihrer Beharrlichkeit, haben 
Sie aus d’ssem „kleinen Stück Europa“ eines der 
größten Länder der Welt gemacht. 

Und wie ich es in dem kleinen Werk gelesen 
habe, das sie uns zugesendet. haben, ist ihr Land: 

„Groß durch seine Lage im Herzen Europas, und 
die sich daraus ergebende Verquickung mit allen 
historischen Ereignissen. Groß durch se’nen geo- 
logischen Aufbau: es ist ein Kreuzweg der Natur, ein 
Land geformt durch das Feuer der Vulkane, den 
Niederschlag der Meere, die Erosion der Gletscher. 
Groß durch sein Alter, denn es ist 600 Jahre her, 
daß die Universität in Prag gegründet wurde. Groß 
durch jenes schicksalhafte Ereignis in der Geschichte 
der modernen Zivilisationen, das Wiedererstehen 
Ihrer energischen Nation, groß schließlich durch die 
Glaubensstärke Ihrer Apostel, der Masaryk, BeneS, 
Stefanik“. 

Ich erhebe mein Glas auf die Freundschaft, 
welche unsere Völker verbindet, uusere Oboedienzen, 
das großartige Friedenswerk, das wir gemeinsam 
verfolgen und das wir zu verwirklichen wissen wer- 
den, trotz der Schwere des Augenblicks, den wir 
durchleben; ich erhebe mein Glas auf das Gedeihen 
der Tschechoslowakei! E. K 


England. 


Wir entnehmen englischen Blättern, daß sich 
der Ehrw. Br. Sydney A. White, P.G.D., Zug. Gr., 
Schriftführer der Gr.-L. von London, endlich auf 
dem Wege zur Genesung befindet. Br. White hatte 
schon zu Beginn der Einweihungsfeierlichkeiten des 
fmrischen Friedensgebäudes im Juli I, J. Anzeichen 
einer Blinddarmreizung gespürt, jedoch mit außer- 
ordentlichem Pflichteifer und großer Selbstüber- 
windung den Dienst bis zum Ende der Feier durch- 
gehalten. Er hat auch dem Delegaten der Gr.-L. 
Lessing eine eingehende Aussprache gewährt, ohne 
sich etwas von dem schmerzhaften Leiden merken 
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zu lassen. Es ist erfreulich, endlich zu hören, daß 
mit der bald’gen vollständigen Genesung dieses 
klugen, erfahrenen und feinfühligen Brs. zu rechnen 
ist, wenn auch die Berichte besagen, daß man seine 
Rückkehr zu amtlicher Tätigkeit vor dem neuen 
Jahre nicht erwarten darf. Br. White darf auch 
unserer herzlichsten Sympathien sicher sein. E.K. 


Von der Großloge von England. 


Der eben eingegangene Großlogenbericht der 
Großloge von England vom 6. September 1933 ent- 
hält einen Bericht des „Board of General Purposes“, 
dem wir folgenden Passus entnehmen: 

„Der Ausschuß hat ferner das Vergnügen zu be- 
richten, daß außer vielen Glückwünschen, welche aus 
allen Teilen der englischen Jurisdiktion und von 
Großlogen der ganzen Welt eingegangen sind, ein 
prächt'ger Satz Werkzeuge nebst Kästchen aus 
australischem Holz von der Großloge von Südaustra- 
lien überbracht wurde, während die Großloge „Les- 
sing zu den drei Ringen“ in der Tschechoslowakei 
eine Plakette schönster Ausführung überreichte. Be- 
sonders vorbereitete Adressen übergaben die Ver- 
treter der Großlogen von Dänemark, Norwegen und 
Schweden, die Großloge „Lessing“ der Tschecho- 
slowakei, die Großlogen von Missouri, Texas und 
Rhode Island, die Großloge von Südaustralien und 
die Distriktsgroßloge von Südafrika W. D. Der Aus- 
schuß ist sicher, daß die gesamte Brüderschaft aus- 
zudrücken wünscht, wie sehr sie das freundliche Ge- 
denken zu schätzen weiß, das so seitens der Brüder 
aus allen Weltteilen für die Großloge von England 
bei diesem denkwürdigen Anlaß Ausdruck gefun- 
den hat.“ E. K. 


Anglo-Foreign Logen in London. 
25jähr. Stiftungsfest der Deutschland-Loge. 


In einem Abstand von wenigen Tagen vollzogen 
sich in London zwei frmische Ereignisse, die unser 
besonderes Interesse verdienen, weil sie das Ver- 
hältnis beleuchten, welches zwischen den sog. Anglo- 
foreign Lodges (Fremdenlogen unter englischer Juris- 
diktion) insbesondere den deutschen und der Ver- 
einigten Gr.-L. von England herrscht. Das erste Er- 
eignis war die Feier, des 25jährigen Bestandes der 
Deutschland. In seiner Antwort auf den zu Ehren 
der Gründer ausgebrachten Trinkspruch legte einer 
der Gründer, der ehrw. Br. Max P. E. Seiflow P. A. 
G. D. C. dar, wie schwierige Zeiten die Loge in die- 
sem verhältnismäßig kurzen Zeitraum durchlebt 
hätte. Es war Sir Alfred Robbins, der sie ermutigte, 
im Stillen beharrlich weitörzuarbeiten. Noch im De- 
zember 1914 ermutigte er sie, einen neuen Meister 
zu wählen (Br. Kiesow), aber bald verdichteten sich 
die Schwierigkeiten so weit, daß der Gr.-M., um sie 
vor der Auflösung zu retten, beide deutschsprachigen 
Logen („Deutschland“ und „Pilger“) suspendierte. 
Die Schilderung solch düsterer Zeiten ließ die Gegen- 
wart um so erfreulicher erscheinen. Die Arbeit fand 
statt unter dem Vorsitze des Brs. Karl Vogel L. R., 
der 1910/11 M. v. St. gewesen war. Nach Erledigung 
der administrativen Geschäfte wurde der ehrwste 
Pro-Gr.-M. Br. Lord Ampthill eingeführt. Es folgte 
eine Aufnahme, bei der nach unserer Art dem Auf- 
genommenen auch Handschuhe übergeben wurden. 
Der Pro-Gr.-M. hielt die Ansprache an den Neophi- 
ten in deutscher Sprache. Der M. v. St. Br. Vogel 
ließ dann die Geschichte der L. an dem geistigen 
Auge der Brr. vorbeiziehen und betonte schließlich 
die schweren Verluste, welche die Kriegsjahre der 
Loge gebracht hatten. Er beleuchtete den Gegensatz 
zwischen der Jahresversammlung der Anglofremden 
Logen im Jahre 1914 mit etwa 500 Brrn., darunter 
50 Deutschlandbrüdern, und dem Wiederzusammen- 
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tritt der Deutschlandloge im Dezember 1927, als die 
Gr.-L. von England den Beschluß gegen Brr. fremder 
Abstammung aufgehoben hatte. Nur 9 Brr. waren 
geblieben, davon Br. Crusemann, noch Geselle und 
die beiden Brr. Baelz, noch Lehrlinge, Aber mit 
Hilfe der Altmeister überwand man den Mangel an 
sonst'gen MMn. und alle anderen Hindernisse. Br. 
Vogel wies sodann auf den Schmerz hin, welchen 
der Zusammenbruch der Fmrei in Deutschland ge- 
rade seiner Loge bereiten mußte. Aber die ewigen 
Wahrheiten der Fmrei, so meinte er, unterliegen 
keinem Wechsel. Und solange uns diese Wahrheiten 
verbinden, solang besteht die Hoffnung, daß wir 
durch sie eines Tages wieder zu voller Eintracht 
vereinigt sein werden. 


Nach Beethovens „Die Himmel rühmen des 
Ewigen Ehre“ und den Kerzensprüchen sangen die 
Brr. das Kettenlied. 


Der Pro-Gr.-M., dem die Brr. in der. Pause 
zwischen der Arbeit und der W. T. vorgestellt worden 
waren, ergriff auch bei dieser das Wort. Die Gr.-L. 
von England, sagte er, sei stolz auf die Deutschland- 
loge und er,fühle s’ch besonders den ihr angehörigen 
zwei Gr.-Beamten zu Dank verpflichtet, welche so 
Wertvolles in der Sache der internationalen Fmrei 
geleistet hatten. Im Namen aller englischen Brr. 
drückte er den Brrn. der Deutschlandloge herzliche 
Anteilnahme aus, an dem Schmerz der Heimsuchung, 
denn sie alle wüßten, was die Deutschlandbrüder 
gegenwärtig empfinden müßten. Es hätte ihn gefreut, 
aus des Mst. Munde zu hören, daß die Feier nicht 
als Abschluß e'nes Kapitels, sondern als Beginn eines 
neuen zu werten sei. Ihr Mut und ihre Beharrlich- 
keit in der Vergangenheit dürfe ihnen eine Quelle 
der Aneiferung für die Zukunft sein. Er beglück- 
wünschte die Loge zu der so gut geschriebenen Ge- 
schichte, die der M. verfaßt hatte, und zu der reich- 
haltigen Bücherei, d’e sie besitzt, und um deren Er- 
stellung und Katalogisierung Br. R. Baelz sich so 
großes Verdienst erworben hat. Lord Ampthill schloß 
mit dem Wunsche, für eine gedeihliche Entwicklung, 
welche der L. erlauben würde eine wichtige Rolle 
in der Weltfmrei zu spielen. 


Br. E. Crusemann P. A. G. D. C., der Sohn des 
ersten M. v. St., w’dmete sein Glas den Gründern 
der Loge. An den Schillerschen Vers 


Dreifach ist der Schritt der Zeit, 
Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilschnell ist das Jetzt entflogen, 
Ewig still steht die Vergangenheit 


anknüpfend, führte er aus: 


Man stehe in ehrfürchtigem Gedenken vor jener 
Vergangenhe‘t, die für immer stillsteht. Vor 25 
Jahren hätten die Brr. unter der Führung seines 
Vaters die Loge jenem Gedanken gegründet, der 
ihr Leitstern für immer sein müsse: der Botschaft 
des guten Willens und gegenseitigen Verstehens 
zwischen jenem Lande, das die Wiege ihrer Väter 
war und dieser neuen Heimat. Es gelte aber auch 
der Zukunft zu gedenken. Wenn auch die Flut der 
Strom der Ereign'sse in Deutschland die Landmarken 
des Ordens überflutet habe, wenn auch wiederum die 
Verbindung zwischen der englischen und der deut- 
schen Fmrei unterbrochen sei, so wollen wir uns 
erneut dem Gedanken weihen, die Saat der Brrschaft 
zwischen England und Deutschland zu pflegen. Dies 
in Wahrheit sei ihre Pflicht, dies der Geist seines 
Trinkspruches, der getragen sei von der Dankbar- 
keit der Deutschlandloge gegen ihre Gründer und 
die Zunft. 

Als nächster Sprecher gedachte Br. Seiflow der 
Verdienste, die sich der i. d. e. OÖ. e. Vorsitzende des 


Board of General Purposes Br. Sir Alfred Robbins 
im besonderen um die Deutschlandloge erworben 
hatte. Es folgte noch eine Reihe weiterer Trink- 
sprüche, bis der „Stille Toast“ des Tempelhüters 
die Feier in vorgerückter Stunde zum Abschluß 
brachte. Auf das zweite Ereignis, die gemeinsame 
Jahresfeier der 7 Anglo Foreign Lodges in London 
kommen wir noch zurück. E.K. 


Schweiz. 


Die Loge „Union des Coeurs“ in Genf hat hin- 
sichtlich von Generalthemen, welche den Schweizer 
Logen von der Großloge zur Diskussion aufzugeben 
sind, folgende auch für uns mutatis mutandis be- 
achtenswerte Vorschläge erstattet: 


„1. Der Großmeister der Alpina wählt ein Studien- 
thema unter den von den Logen vorgeschlagenen 
und einen Monat vor der Deleg’ertenversammlung 
der Großkanzlei eingesandten Stoffen. Der Groß- 
meister teilt seine Wahl der Delegiertenversamm- 
lung mit. 

2. Das Programm unserer Großlogenversammlun- 
gen muß derart abgeändert werden, daß man der 
Erörterung des Studienthemas eine Sondersitzung am 
Samstag Morgen widmen kann. 


3. Die Logen senden im Jänner einen Bericht 
über das Studienthema ein. Der Großbeamtenrat er- 
nennt e'nen deutschen und einen französischen Refe- 
renten, welche die Logenberichte in Form von Leit- 
sätzen zusammenfassen. Diese Leitsätze werden den 
Logen einen Monat vor der Versammlung der Dele- 
gierten zugestellt. Sie werden dann erörtert und in 
einer besonderen Versammlung approbiert. Hierauf 
können die Berichterstatter ihre Berichte verfassen, 
wobei s’e sich streng an die von der Versammlung 
akzeptierten Thesen zu halten haben und an die in 
den Berichten der Logen gegebenen Richtungen. 

4. Die beiden Generalberichte über das Studien- 
thema werden veröffentlicht (falls die Delegierten- 
versammlung bei ihrer Erörterung nichts anderes be- 
stimmt), werden den Logen zugesandt, öffentlich ver- 
kauft, den öffentl'chen Bibliotheken und den Redak- 
tionen der großen Zeitungen und Zeitschriften zur 
Verfügung gestellt, damit sich diese damit auseinan- 
dersetzen. In welcher Weise diese Veröffentlichung 
erfolgen soll, wird noch zu studieren sein (Sonderheft 
der Alpina, Revue, Broschüre). Aus den von uns in 
unserem Berichte angeführten Gründen ziehen wir 
die Form einer Revue vor.“ E. K. 


Die Freimaurerei im Lubliner Land. Stanisiaw 
Lempicki-Malachowski, der in den letzten Jahren 
eine ganze Reihe von Monographien und Studien zur 
Geschichte der Freimaurerei in Polen veröffentlicht 
hat, legt eine neue Arbeit unter dem Titel „Wolne 
mularstwo w LubelszezyzZnie 1811—1822“ (1933. gr. 8°. 
150 S. mit 58 Tafeln. Towarzystwo Przyjaciöt Nauk 
w Lublinie) vor. In der Anlage lehnt sich die Mono- 
graphie an die früheren Publ’kationen des Verfassers 
an. Als Quellen haben ihm vor allem die Protokolle 
der Logensitzungen, sodann die Akten über die Auf- 
hebung der Lubliner Logen, Briefe und gedruckte 
Verzeichnisse der Logenmitglieder zur Verfügung 
gestanden. 


Freimaurerische Literatur. Alle hier besproche- 
nen Bücher sind bei Br. Heinrich Schlaffer (Starksche 
Buchhandlung Heinr. Schlaffer, Karlsbad) erhältlich. 


Nr. 12. | Reichenberg, Dezember 1933. 9, Jahrgang. 


»DIE DREI RINGE 


& Monatsblätter für Freimaurerei und verwandte Gebiete. 


Mit den amtlichen Nachrichten der Großloge „Lessing zu den drei Ringen“ in der Tschedhosl. Republik. 
Herausgegeben von der Freimaurer-Loge „Latomia“ in Reichenberg in Böhmen. 
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? für jeden Verwendungszweck: für 
die Industrie, für Bahnbeleuchtung, für 
das Gewerbe, für Heimbeleuchtungl 
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Vertreter: J, FRAISS, KARLSBAD, Haus „Washington“. 
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PRAG Il., Vodiökova ul. 20. 


SERURITAS 


VERSICHERUNGS-AKT. GES. IN PRAQ 
Filialdirektion: BRÜNN, Pariser Str. 12. Dir. Karl Ried. 
BRATISLAVA, Republikplatz 14. 
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Unfall-Versicherungen In allen Komhinatlionen F 
Lehenslängl. Eisenhahnunfall- Versicherungen } 
Einbruch-Diebstahl-Versicherungen 
Maschinen - Bruch - Versicherungen 
Garantie- und Veruntreuungs-Versloherungen 
ZZ. j 

| 
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Generaldirektion PRAG Il., Vodickova ul. 20. 


Generaldirektor Carl Schaefer. 
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Zeitungsmarkenbezug bewilligt mit P.D.Z. 223.999 —-Vi—1932. 


INGENIE URAIGEINE: 


ZWICKAU-SACHSEN 


Bingetragene höhere KLZi LIT Ti TER I TZ I TIrT 


Programm Irei 


| Ober-Stud.-DirektorWeidermann | 


“ Weingroßhandiung ? 
% Bratislava (Preburg) % 
$ Blumenouer Straße 7 Gegründet 1835 3% 
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SEIDEN 
u. Wollstoffe 
sind guf und billig. 


o6l 
PRAT-I.PRIKOPY-1. 


Höhenkurort 


Tatranskä Polianka 


(Weszterheim Tätraszeplak) 
Tschechoslowakei, Hohe Tatra. 
1010 m &. d. M. Höhenkurort und Wintersportplatz. 
Ganzjähriger Betrieb. / Erstklassige S en. 
Sanatorium für Basedow-Kranke 


Weitere Indikationenı Biutarmut, Schlaflosigkeit, Nerven- 
und Stoffwechselerkrankungen (Diabetes), Hilus- und Lungen» 
P en im Anfangsstadium. Wasserheilanstalt, 

öntgen- u. Quarzlampenbestrahlung, Bergonie, d’Arsonvali= 
sation, Blektrotherapie, schwedische Heilgymnastik u.Massage. 


Näheres durch die Direktion des 
Sanatoriums Dr. Guhr, Tatranskä Polianka 
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Knba-Institut Dr. Schmidt 


Voralpines Pädagogium | _. 
auf dm Rosenber bei t d Al 
In herrlicher Höhenland- « 
sohaft der Schweiz. 
EEE 
Unser Ziel: 
Gesundheit, Bildung, Charakter 


Alle Schulstufen bis Abitur u. Handelsdiplom. 
Einziges Schweizer Institut mit staatlichen 
Sprachkursen. Alle modernen Sprachen. 
Alle Sports. Verlangen Sie Prospekte! 


Spezlalabtellung für jüng. Schüler in besond. Haus. 


STOCK 


BRANDY MEDICINAL 


ECHT KÖLNISCHWASSER 


EAU DE COLOGNE CHYPRE - EAU GLACIALE 
MUNDWASSER : SEIFEN 


ROTE FARINA MARKE 


Qualitäts-Erzeugnisse der Firma: 


„FARINA GEGENÜBER“ 


gegr. 1709 zu Köln a/Rh. 


ALFRED MOHR 


Maschinenfabrik und Apparatebau 


Reithenberg - Böhmen 


Spezialerzeugnis: 
Mohr-Trockner 


für alle Industriezweige. 


ROTE SCHUTZ-MARKE 


im Geiste weltweiter Humanität bietet das Voralpine 
Knaben-Institut „Felsenegg“ 
Gegründet 1903. Zugerberg (Schweiz). 


Höhenaufenthalt ohne Unterbrechung der Studien. Sämtl. Schulstufen. 
Interne staatliche Diplome: Handelsdiplom, Handelsmaturität, 
Sprachdiplom. — Vorbereitung auf Maturität. 


Ventilatoren, Exhaustoren. 


| Gesellschaft m. b. H. | 
 KARLSBRAD, Hauptstraße, 
ı 1. Amitsgebäude (neben der Hauptpost). | 
| Telephone: 118,783, 1120. TelegrammadresseVereinsbank,Karlsbad | PRAG le I Ä KARLSBAD 
Zweigstelle in Saaz, Schiller- Platz 278. | Deren arlegre 
Expositur: Karlsbad, Mühlbrunnstraße. 


Telephon Nr, 3, 


Mezibranskä 5 INH. BR. PAUL THIAS Alte Wiese 75 


Ständiges Lager von Juwelen, Gold- und Silber-Bijouterie 
in jeder Preislage. Umarbeitung und Modernisierung alten 
| Kulanteste Durchführung aller bankgeschäft- Schmuckes nach eigenen Spezialentwürfen. 


lichen Transaktionen. F.-M.-Abzeichen ständig lagernd. 


| Marienbad ‚Cariton-Hotel‘ | 


Jeder Komfort. DerSaison angepakte Preise. 


Um freundlichen Zuspruch bittet W. ZOÖRKENDOÖRFER. 


Geschmadivolle Einbanddedien für ‚Die drei Ringe‘ 


Preis Ki 10°—. Zu beziehen durch Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 


Leopold Telatko, SaaZ, 1<öer:- u.Metanwarentaprik 


Dem Gedenken ||| ANNONCEN-EXPEDITION 


Adolf Girshiks! || PIRAS 


Propaganda=, Annoncen=, Reklame- und 
Verlags- Akt.-Ges. 
Praz IE, 

Jindfiska 16 - Bredovskä 1. 
Telephone: 22135, 246-03, 267=76. 
Filialen: 

Brünn, Karlsbad, Mähr. Ostrau, Reichenberg, 
Tepfitz-Schönau. 


— Ho — 


Besorgt Inserate für alle in- und 
ausländishen Zeitungen und Zeit- 
schriften zuOriginalpreisen 


—0 


Von der shönen Girshick-Medaille sind noch | Abteilug: THALIA besorgt 
eine größere Anzahl vorrätig und zum Selbst- | Pfakatierung, Kino- und Straßenbahnreklame. 


kostenpreise von K& 48°— plus Porto | Service-Stelfe für Bild- und Textentwürfe. 
durch die Großkanzlei in Prag zu beziehen. 


Beratung u. Kostenvoranschläge auf Verlangen. 


Teilhabergesuche 
aus Deutschland. 


Eine große Zahl von Brn. ehemaliger humanitärer deutscher Logen 
1 sieht sich 0, ken Aufbau einer neuen Existenz in der 
1 Tschedos Geraklschen R ublik zu beginben. r diesen Brn. 
sind Angehörige ee ler kaufmännischen‘ und industriellen 
1 Branchen vertreten, die neben großer er audh über mehr 
| > minder große Geldmittel verfügen und den Wunsch haben, 
in bestehenden Unternehmungen als Teilhaber tätig zu sein. 
1 Wir bitten alfe Br., die von soldhen oder ähnlichen Möglichkeiten 
1 wissen, BR möglichst ausführliche Mitteilung an die tiefer stehende 
1 Adresse zu richten. Für eine unbedingt vertrauliche Behandlung 
dieser Mitteilungen ist gesorgt. 


Br.) Erich Neugebauer, Hotel Ambassador, Prag. 


\ 
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Für Barcelona 


sucht junger, agiler, streng reeller Kaukoaue 


(Sohn eines Brs.) die 
Vertretung 


einer leistungsfähigen Fabrik, spricit und 
schreibt die Landessprahe, sowie deutsch, 
tshehisch, französisch, englisch. 


Gefällige Zuschriften zu richten unter . 


„Spanien“ an die Verwaltung dieses Blattes. 


Hofopern- 
sänger 


HANS POKORNY 
PRAG XI. Sudomärskä 30, 


erteilt wissenschaftl. u. praktischen 
Unterricht an Sänger, Sprecher, 
Stimmerkrankte sowie Stotterer über 
die”Entfesselung und Befreiung der 
menschlichen Stimme von der sche- 
matischen materiellen Lüge in 
Sprache und Gesang durch Ein- 
schaltung ihrer natürlichen Eigen- 
funktion! 


Individueller Einzelunterricht : Aufnahme jederzeit 
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RAN IR am am FOL. 


Drahtgeflechte S. SEMLER - e HIRSCH 
Pilsen, Legionäfskä 19. 


HFabrikanten, 


welche einen agilen und tüchtigen 


Vertreter 


zum Besuche von Schweizer Warenhäusern 
suchen, schreiben an die Administration dieses 
Blattes. Der betreffende Br. hat seinen 
ständigen Wohnsitz in Stl. Louis bei Basel. 


Züricher Lackfahrik 


wäre bereit — da Laboratorium und Ver- 
kaufsorganisation vorhanden — aud 


andere chemische Artikel 


zu erzeugen, die nah der Schweiz hohen 
Einfuhrzoll haben. Diesbezüglihe Anträge 
sind an die Administration dieses Blattes 
zu richten. 


Skiparadies Hinterwinkel 
Post DESCHNEY, Adlergebirge. 


Hotel „Frohe Zuversicht“ 


bietet für K& 26°— 4 reichliche Mahl- 
zeiten, bekannt la. Küche, samt 
Zimmer, elektrisches Licht, Zentral- 
heizung. Prospekte frei. 


Skiunterricht für Anfänger gratis ab 2. 1. 34. 
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Prof. Buser’s voralpines Töchter-Institut TEUFEN 


Gegründet 1908 eg! ı Lebenstüohtigkelt (Elektr. Bahn St. Gallen- 
Lebendiger Unterricht in kleinen Klassen auf allen Schulstufen (bis Matura und Gais-Appenzell) 
Handelsdiplom) erteilt durch nur erstklassige Lehrkräfte. Haushaltungsabteilung. Höhenkurort 


Mädchen bis zu 13 Jahren in besonderem Haus. Herzliches Zusammenarbeiten bei Arbeit, Sport und Erholung. 


Besitzer und Leiter: Br. PROF. BUSER. DirektorBr. RMAURER-BUSER. 


Prof. Buser’s Zwelginstitut franz. Spraohe ı Institut de Jeunes filles Chexbres sur Vevey, am Genfer See, 
Gleiche Organisation, ebenfalls Unterricht auf allen Schulstufen. Direktor Br. BÖNI-HÄBERLIN. 
mm 2 Horbstschulbegien Mitte September. m nn 


| TELEPHON- UND ELEKTRIZITÄTS GESELLSCHAFT M.B.H. 
BRUNN ze 
Nee u TR Te > mit dem Staatstelephonnetz 

BRATIS LA VA Lichtsignalanlagen 
für Büros, Krankenhäuser, Hotels, Privathäuser 


MAHR. OSTRAU | Elektr. Uhrenanlagen 


TEL. 2271 
Signalanlagen jeder Art 


PRAG. TEDAITZ.. ee Reparaturen und Rekonstruktionen bestehender Anlagen 


BERG UND KARLSBAD Offerte kostenlos! 


Im Selbstverlag der Loge „Zur Verschwiegenheit“ i. Or. Bratislava ist soeben erschienen: 
Geschichte der ger. u. vollk. Johannisloge 
»Zur Verschwiegenheit« i. Or. Preßburg 1872 - 1932. 


320 Seiten stark, mit einer Gravüre und 15 Bildtafeln. Nebst einem Vorworte des ewst. Dep. GM. Br. Dr. Oskar 
Posner befinden sich im Anhange: Das Bücherei-Verzeihnis der Loge, eine Abhandlung über das Preßburger 
Freimaurer-Museum samt dem Verzeichnis der daselbst befindlichen Gegenstände, sowie eine Abhandlung über die 
Dokumente und Insignien der „Wildensteiner Ritterschaft auf blauer Erde” im Freimaurer-Museum in Bratislava, 


Preis für den Ganzleinenband K& 60.— und Porto, kartoniert K& 45.— und Porto. 
Bestellungen sind zu richten an Br. Arnold Berger, Bratislava, Tallerova 5. 


Sanatorium 


Dr. SCHWEINRBURG 
Zurkmantel (Schlesien) 


Für sämtl. modernen Heilbehelfe bestens 
eingerichtete Anstalt. — Vornehmer 
Aufenthalt. — Herrliche Lage. 


Ganzjährig geöffnet. 


Zentralheizungen 
NINNINININNINNNNIINUNNNNNTNNIN] 


Warmwasser- 
bereitungen 


Fernheizwerke 


jeder Art und Größe projektieren und bauen 


Brönner & Comp., Aussig 


Kudlich-Straße 14. Telefon 3759. 


vo 


Von der 


Festschrift 


der 


Großloge Lessing 


zum 10 jährıgen Stiftungsfeste 1930 


Gr. 8° 292 Seiten, ein wertvolles Buch, 
sind noch einige Exemplare zu haben bei 


KarlBorda, Reichenberg 


Preis K& 32.— und Porto. 


DIE QUALITÄTSMARKE 


Kinder » Bekleidung 


für Mädchen bis zu 18 Jahren, 
für Knaben _ bis zu 10 Jahren. 


Feinste Salonarbeit! 


Baby-AÄusstattungen 


in allen bis zu den feinsten Ausführungen. 
Auswahlsendungen bereitwilligst. 


KINDERKONFEKTIONSHAUS 
Anny Altfschul, Prag, 


Pafiiskä& 8 (ehemalige Niklasstraße). Telefon 33188. 


Hon. Dozent Ing. W.Tiedge 
IngenieurDr.techn.G.Foges 


beratende Ingenieure für 


Heizungs- und Lüftungsanlagen, 
Wärmewirtschaft + Überwachung 
von Industrie- u. Heizungsanlagen 


Prag Il., Nekäzanka 3 
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Sum ai ol DH ne 2, ||FRreim-Ehrendiplome 


für Ehrenmeister, Ehrenmitglieder 


u! 
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etc. in lith. künstler. Ausführung, in 
blauer Leinwandmappe 35x 27 Im, 
für alle Oriente und Großlogen pas- 
send, pr. St. K& 30.—, mit Textein=- 
druck, verziert ca. K& 100.,— mehr. 
Portoextra. Zu beziehen durd 


WIR DRUCKEN 


WERKE, ZEITUNGEN, 
ZEITSCHRIFTEN, KATALOGE etc. 
in 22 Sprachen u. zw.:i 


K. BORDA, REICHENBERG (BÖHMEN) 


deutsch englisch 
tschechisch französisch 
slowakisch itallenisch 


siowenisch spanisch Herrengasse Nr. 1l. 

kroatisch portuglesisch ER FRREREREN. 

polnisch holländisch 

russisch schwedisch 

rumänlsch griechisch 

türkisch hebrälsch ch Ma, fach bi 

na ak, von einfacher bis 
Druck- und Verlagshaus künstlerischer Ausführung, aus 
GEBRUÜDER STIEPEL bestem Material, arbeitet billigst 
GES. M.B.H. 

REICHENBERG (BOHMEN) LIZZY STREBINGER, 


= 
3* serbisch dänisch 
= 
= 
= 
= 


nn: Veaiaen Atelier für Handschuhe 


Tochter unseres Br. Arthur Strebinger, 


PRAG Il, W Isplak 66. 
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ee Die Brr. und Schwestern werden 


all m MARLLT ‚il I + an!" Zn H I cht, | b chäfti . 
Wu i | All NE ll, Ar AH al u ersucht, sie zu beschäftigen 
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Dresdner | 
Handelsbank 


Aktiengesellschaft 
GEGRaNDET 103 MDresdem  cecranmer ır I 


Hauptgeshäft: OSTRA-ALLEE aid 


Weitere Geschäftsstellen : 


Bliasplatz 3, Jahnstraße 8, Kaiserstraße 11, Prager Straße 
Ecke Mosczinskystraße 1, Ringstraße 64, Schlachthofring 7, 
_ Wettiner Straße 56. ' 


Z weigniederlassung : 


BAUTZEN, Theatergasse 8. 


| mn mn ns nr nm rn ne. nennen msrarnnmerre 
m m nn nm ar nn nn ne nn nenn 


Gute Verzinsung Ausführung 
für Kapitalsanlage. aller Bankgeschäfte. 


| 
| 
TOCHTERGESELLSCHAFTEN: 


Immobilienhandelsgesellschai DresünerRevisionsu.Ireuhand- 


m. b. H. G. m. b. H. 
DRESDEN, Ostra=Ällee 11. DRESDEN, Ostra=Allee 11. 
Hausverwaltungen, Buchrevisionen 
Hypotheken=V ermittlung, und Bilanzen, Treuhand«- 
Grundstücksverkehr. Verwaltungen. 


Für die Schriftleitung und Verwaltung verantwortlich: Karl Borda, Reichenberg, Herrengasse 11. 
Druck von Gebrüder Stiepel Gesellschaft m. b. H., Reichenberg. 


